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C hristliche Theologie 

K ap ite l XVII 

Anthropologie

Wie seine Zusammensetzung an deutet, i s t  der Ausdruck 'Anthropologie' 
Vowi

die Wissenschaft des Menschen - von 'anthropos' Mensch und 'io g o s ' Wissen- 
Er

schaft. -fe w ird im wissenschaftlichen wie auch theologischen Sinne ange

wandt. A ls Wissenschaft g ib t sich Anthropologie mit den Problemen des 

p rim itiven  Menschen ab, dem Unterschied der Rassen, ih re r  geographischen 

Verteilung und den Faktoren, die an der Entwicklung und dem F ortsch ritt des 

Menschen teilnehmen, im theologischen Sinne beschrankt sich der Ausdruck 

auf das Studium des Menschen in  moralischer und r e l ig iö s e r  H insicht. Man kann 

jedoch sagen, daB sich die beiden Gesichtspunkte n icht gegenseitig  aus- 

schlieBen. Die Schöpfung des Menschen muB notwendigerweise das Thema der 

w issenschaftlichen Untersuchung wie auch der re lig iö sen  Betrachtung sein; 

und d era rt^ th eo i^ isch e Themen wie der F a ll  und die Erbsünde können nicht 

ohne s o rg fä lt ig e s  und w issenschaftliches Studium des ursprünglichen Zu= 

Standes des Menschen verstanden werden. Im wahrsten Sinne also s o llte  An-
u

thropologie a ls  ein Studium des Menschen im weitmoglichsten Sinne be

trach tet werden; und seine theologische Anwendung s o llt e  die Grundlage fü r
* i

die verschiedenen^ davon abhang&nden Theorien sein.

Abgesehen von Enthüllung©» hat der Mensch nur vage, mythologische 

Theorien über seine Herkunft. Diese haben d ie  Form von Poesie oder r e l i -  

g ioser Mythologie angenommen und bezegen- sich im allgemeinen auf die ma

te r ia lis t is c h e n  oder pantheistisehen Auffassungen der a lten  Philosophie.

Die Menschen betrachteten sich häufig a ls 'te rr ig en a e ' oder erdgeboren, 

a ls seien sie der Erde entspruingenVrelsen, Baumeneder^fwilden Tieren. 

Verhältnismäßig wenige der a lten  Volker glaubten da&axT, dass die menschliche 

Rasse von Göttern herstammte. Moderne w issenschaftliche und philosophische 

Theorien über den Ursprung des Menschen sind in  gewissem Sinne nur eine

Seite 7



*
Wiederholung der a lten  Lehren^- in  w issenschaftliche^ Ausdruckes je tk le id e t .  

N atu ra listische Evolution i s t  nur ein  Wiederherrichten des alten  M ateria l

ismus. 

Oeite ~6- .

Theistische Evolution - welchen Fehler s ie  auch haben mag - sch a fft wenigstens

einen Ort fü r göttliche^ Vermittlung durch das Beginnes der l eberrderr Ver-— •
, (Am -  n<iic H

fugungen und^erkennt häufig die g ö ttlich e  Macht in  einer s tetigen  schöpferischen

T ä tigk e it.

Die Vorbereitung der Welt fü r den Menschen. Hie w ir den endgültigen Schritt 

in  der Schöpfung des Menschen betrachten, mÜBen w ir die Vorsehung Gottes 

in  Erwägung ziehen, die die vorbereitenden Stadien kennzeichnet^ . Der

Mensch i s t  die Krönung der Schöpfung. 'Der Himmel allenthalben is t  des 

Herrn; aber die Erde hat er den Menschenkindern gegeben.' (Psalm 115:16)

Die geologischen Z e ita lte r  s te llen  lange Perioden in  der Vorbereitung der Welt 

a ls  dem Wohnsitz des Menschen dar. Agassiz sagt: "Es g ib t einen o ffen s ich t

lichen  F o rtsch r itt  in  der Reihaefolge der Lebewesen auf der Oberfläche der

Erde. D ieser F o rtsch ritt besteht in  einer ^wachsenden Ähnlichkeit in  der
• *

lebenden Fauna,und unter den W irbeltieren  besonders in  der zunehmenden Ahn-
. u

lic h k e it  de|v\Mensehen gegenüber. Aber diese Verbindung is t  n icht d ie Folge
tA/l

einer, d irekten  Abstammung zwischen den Fauna s- der verschiedenen Z e ita lte r . 

D ie Fische des jpaleozoi sehen Z e ita lte rs  sind in  keiner Weise die Vorfahren 

der R ep tilien  des Zweiten Z e ita lte rs . Der Mensch stammt auch n icht von den 

Saugetieren der T e r t iä r z e it  ab. Das G lied, durch das s ie  verbunden sind, 

spielr\keine Rolle,taad .ihre Verbindung muß man im Gedanken des Schöpfers

selbst suchen^dessen Z iel  -es wary- den Menschen-auf dem Angesicht der Erde"
/ ‘0 *

vorzufuhrpn. - Er formte die Erde, ließ  s ie  durch die aufeinanderfolgenden 

Veränderungen gehen, auf die die Geologie hingewiesen hat, und schuf nach

einander a l l  d ie verschiedenen Tiertypen, die ausgestorben sind. Der Mensch 

i s t  der Zweck, auf den hin a lle  Tierschöpfungen gerich te t sind. " Die Vor

sehung Gottes hat nicht nur in  den Schichten der Erde reiche Quellen von



o

von Granit und Marmor, Kohle, Salz und Petroleum aufbewahrt, sondern auch 

nützliche und s e k  w ertvo lle  M etalle, ee- notwendi^fur . '

des Menschen. Dr. Gocker weist daraufhin, daB Naba^geographie 'n ich t nur 

ein  Stadium der Vorbereitung fü r den Menschen andeutet, sondern auch eine 

besondere Anpassung der festen  Formen des Erdendaseins Sicherstellung 

der vollkommenen Entwicklung des Menschen gemaB des gö ttlich en  Idea ls .

Seite 9

Und so wie das Land, das der Mensch bewohnt, die Nahrung, d ie er iB t, die 

Lu ft, die er einatmet, die Berge und FluBe und Seen, die seine Nachbarn

sind, die Himmel, die ihn überschatten, die Verschiedenheiten des Klimas,
■ m Erwäguhc z . ene... — :■ v. roerc-ir-rr.-"

denen er unterworfen is t,und  w irk lich  a l le  physischen Zustände einen

mächtigen Einfluß auf seinen Geschmack, sein Trachten, seine Gewohnheiten
herm: aber iis ... ... - &

H -sT /|und seinen Charakter ausubeny^konnen w ir annehmen, daB diese Zustande nicht 

nur a lle in  von Gott vorher bestimmt worden sind, sondern dauernd unter 

seiner Kontro lle  und Aufsicht stehen.' (V erg l. Cocker, ’ T h e is tic  Conception 

o f  the W orld ,', S. 257) Der H e ilig e  Paulus sagt: 'Gott 'hat gemacht,daß

von Einem a l le r  Menschen Geschlechter stammen, die auf dem ganzen Erd-
iebencen Fauna.unc unter cen tiirue-tierer. r. zunenr.er.cgr. .-r. -
boden wohnen, und hat bestimmt, wie lange und w ie w eit s ie  wohnen so llen ,

ü ch k e it de|tt-.enscner. geeenuoer« ... . is t  Eier.:___e I :_
H ^

damit s ie  Gott suchen so llten , ob s ie  wohl ihn fühlen und finden mochten;
j - i C s cSüimiiiii zvri.sensr. uci’. * c. — — . scn sc.6n6 — .

und fürwahr, er i s t  nicht ferne von einem jeg lich en  unter uns.' " ( Apostel-
Bie Fiscne ces paieozc_,scher. Zeita_t-:r - _ eise die '
geschichte 17: 26,27)

der Reptil-er. z.v;'eiten Z e ita lte rs . 1er . au:/, nicht .:
Anthropologie - wie w ir s ie  weiterh in  betrachten werden - b rin gt eine

Untersuchung der folgenden Themen mit sich: I .  Die Herkunft des Menschen;
sX'-.6—T nit • I - •>-' f i:~:' . ü'czr. . r        ■ . __
I I .  Die wesentlichen Elemente der menschlichen Natur; I I I .  Die E inheit des

S  6  J_ D S "u S u C n t i l - f  -  - '~s~ ~ *r. u r. ■ ~ '_ i '.r * g-' . —  -----—  ~ J '-Z  — T - ' -

■^ix^uS^^^esch leehtes; IV . Das B ildn is  Gottes im Menschen; V. Das Wesen p rim itive r

H e ilig k e it .
\ erar.ee" ur.: -

Die Herkunft des Menschen.

Die g ö tt lich e  Offenbarimg der H eiligen  Sch r i f t  muB s te ts  unsere Quelle
M . # ^
über die Herkunft der Menschheit sein . Ztefei Berichte werden im l.Buch Mose



aufgezah lt. Der erste  i s t  kurz und kann im Zusammenhang mit dem Bericht 

über d ie Schaffung der T iere am sechsten Tage gefunden werden. (l.M ose 1:26-30) 

Der zweite i s t  ausgedehnter und steht a l le in  (l.M ose 2:4- 35 ). Es g ib t  keinen 

Widersrpuch zwischen beiden Berichten. So kurz sie auch sein mögen, so haben 

w ir h ier den einzigen  maßgebenden Bericht über die Herkunft des Menschen.

Die neue Ordnung der -dani t  veran r.k& lten-Wesen und ih r Vorrang über die T ie r-  

schopfung sind durch einen Wechsel in  der Form des schöpferischen Macht- 

Spruches angedeutet. Wir haben n icht mehr die Worte 'Es werde' , was das 

Unmittelbare des schöpferischen Machtspruches im Zusammenhang mit neben-
(I  ̂ it.

sachlichen Gründen bedeute)!); sondern 'Lasset uns Menschen machen, ein

Bi?"d, das urB g le ich  s e i ' —- ein  Ausdruck,- der d ie Macht des schöpferischen

* _
Wbrtes- e rk lür t -y im Zusammenhang mit überlegendem Rat schlag ̂ D iese r  Rat- 

schlag, deryd^T heilige^  D re ie in igke it  ̂ behâ vde^t , ^wir d e rs t dann k la r und 

deutlich , wenn er im L ich te zusätzlicher Offenbarung gelesen w ird.

SÜ te -l-O in-r - — 6 unc— ~ s;cr*- sxer.sn. ver«.-. • - - - - - -—  ------

Der Mensch is t  dahei^ der G ip fe l a l le r  vorherigen Schopfungsakte. Er i s t  so

fo r t  mit ihnen a ls  der Krone der Schöpfung verbunden und unterscheidet sich 

vön^ihneif a ls -e in e  neue Gattung ve* Wesens; ■> ,In ijm tr e f fe n  sich das Körper-

undr das G e is tlich e  • -E r lis t  ei*ra-Kreatur und Sohn ii ft-gl -eichen Augen-
. 1

Es~ist deshalb-"klär, daß der Aut^or im ersten Bericht den Menschen 

a ls5krönenden Akt des SchopfungsprozeBes d a rs te llt ;  wahrend der zweite 

dazu-bestimmt is t ,  der-Ausgangspunkffur die-besondere Berücksichtigung der 

persönlichen Geschichte des Menschen zu sein.
 ̂ |i

Die* Herkunft Oes Menschen a ls Individuum. Der zweifache Schöpfungsakt, - oder

wenn man-es bevorzugt tv d ie  beiden Stadien des einen Schopfungsaktes, durch
/

den-der Mensch als eine neue und unterschiedliche Gattung geschaffen wurde -_ 

w ird  so ausgedrückt: 'Und Gott der Herr machte den Menschen aus einem 

ErdenkloB, und er b lie s  ihm ein  den lebendigen Odem in  seine Nase. Und also 

ward der Mensch eine leba id ige  S ee le .' (l.M ose 2:7) Diese Aussage kehrt an

scheinend zum schöpferischen Machtspruch des ersten Kapitels zurück, um zu



zeigen, daB der le ib  des Menschen mit der Erde verbunden war; wahrend

die Herkunft seines Seins a ls  Mensch auf das gö tt lich e  Einhauchen zuruck-

geführt i-s t , das ihm eine lebende Seele gab. Bei der Herkunft des Menschen

war also der er s ie S ch ritt die Bildung seines Körpers aus dem Staub der
c

Erde und den chemischen Elementen, die ih  ihm enthalten sind. Das Kort 

'machte V, wie es h ier gebraucht wird, tra g t den Gedanken der Schöpfung aus 

b e re its  bestehenden Stoffe (p in  sichu^WIr sdllen  auch n icht daraus schließen, 

daß diese Information ind irek t wak durch dib allmähliche oder so fo rtig e

ry i< -
^Knformung eines b ere its  vorher bestehenden Körpers in  den des MenschenjfWir 

cmuBenfverstehen, daß a ls  den Staub a ls solcher aufhärte - er in  F leisch 

jund Knochen e x is t ie r te ,  was- gen menschliche* Körper da r s t e l l t e. Es stimmt,„ M. der
v daBcd i^ ,n iedrigeren  Tierschopfungen ebenso vonyErde geb ild et und die 

g le ich en  Bestandteile in  der Zusammensetzung waren wie im Körper des Men-
"i- -

sehen. Aber in  dem Bericht im ersten Buch Mose g ib t es keine S te lle  für die 

natu ra listische Evolution des Menschen vom n iedrigeren  T ie rre ich . Der 

Tß ib e lte x t  sch ließ t auch die Idee des Menschen a ls 'autochthon' oder a ls  

-aus dem Boden hervorspringend aus,, wie d ie Griechen und besonders die

Die B-ibel leh rt uns jedoch, daB der Mensch in einer 

-Wei^e jn it cder Natur verbunden ist---und daB er auf seiner iniederen Seite 

-rden Gip fe l des Tierreiches is t  und seine Vollkommenheit in  Struktur wie 

^^uch;,Form, d a rs te llt» fungsprozel —‘ • wannend zr>n-~

ijnm- is"-- eer .lusgans spur-r: "  -'-sre berucüs-cr

Jther den ausschlaggebenden Zug b e i der Schöpfung des Menschen kann man in  derxafcsKh 

-abschließenden Aussage finden: 'Und er b lie s  ihm ein  den lebendigen Odem in

se ine Nase; und also ward der Mensch eine lebendige S e e le . ' H ier is t  also 

^Schöpfung 'de novo' und n icht nur reine Formation. Bei der Schöpfung des 

Menschen ve rm itte lte  Gott ihm ein  Leben, das nicht das der n iedrigeren  

T iere  -betrat .  Er machte ihn zu einem G eist - ein  bef etngene-s und selbstbe-

stimmendes Wesen, eine Person. Wahrend der Mensch durch göttliches^ Ein-tlUM-oh****{/
’ uechOna *

blaoeir zu einem ge is tlich en  Wesen wurde, so llen  w ir n icht glauben, da®



der menschliche Geist ein  T e il  Gottes durch pantheistische Ausstrahlung

wurde. Gottes G eist i s t  einmalig und so is t  der des Menschen - der eine

unendlich, der andere endlich. Wir können den Ausdruck 'Verleihung des

Lebens' gebrauchen, aber nur im Sinne einer höheren Schöpfung. Der Sohn

is t  von der gleichen Substanz wie der Vater, von dem er Leben empfing. Aber

er is t  dadurch n icht der g le iche mit ihm. Nur von Christus a lle in , 'dem einzigen

Sohn' , kann es gesagt werden, daB er vom gleichen Kern wie der Vater i s t .

Dr. Pope denkt, 'daB die g le iche gö tt lich e  Handlung Leib und Seele hervor-

brachte ohne Pause.' Auch wenn dies gowcdar t  w-i r d, i s t  es anscheinend die

Absicht des Verfassers, den Unterschied zwischen der Bildung des Körpers

aas Erde und dem Einblasen gö ttlich en  Lebens, das ihn zur lebenden Seele

machte, ganz deutlich zu kennzeichnen. Andererseits behauptet Dr. Knapp, daB

dem le ib  ohne Leben geschaffen wurde und daB 'Gott den vorher leblosen 
. ii Ivxm.oLlm cLum'

Körper des Menschen b e leb te ' durch gö ttlich es  Einbläsern, eder^en  Atem des 

Lebens. Wenn dies der F a ll  is t ,  können w ir annehmen, daB eines dieser Leben
► ctas e*

das natürliche Leben war,WÄs^jsiß mit der seelenlosen Schöpfung gemein h a t te t

und andere*/das unterschiedliche Merkmal des Menschen^- ein  unsterblicher
0UU±, f f i '

G e is t» Dies b rin gt uns so fo rt verLdie-J'rage des dichotomischen oder tfcri-xi -iiCliC.    ^

^Iptcynrschen Wesens des Menschaji, was—das- Thema einer spateren Diskussion.
giju {-M4-

'W'tiJ.jlHUxuttB. Wenn andererseits Adam in  di o oor Form des le ib lich en  oder

.seelischen Lebens geschaffen wurde, das die Tierschopfung kennzeichnete,
r  . r

dann muB das erste  d ieser Leben dem Menschen als lebende^ und unsterbliche#' 
lüord&j* ±eÄn.

G eist e in gesetzt habe«; und das zweite wurde eine g e is t lic h e  StiftungXW fcr.

g ö tt lich e r  Gnade d a rc to llen) entweder 'm itgeschaffen\ wie der P ro testan tis

mus, behaup t e t , oder ein  'donum superadditum' (hinzugefügte Gabe), wie die 

römisch-katholische Kirche glaubt.

Seite  12 .
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Auch dieses Thema wird in  unserer Diskussion über das Wesen der .pr im it ivem. 

H e ilig k e it  mehr in  Betracht gezogen.



Der Satten-  oder Rassengesichtspunkt des menschlichen Ursprunges. Der

Mensch wurde n icht nur a ls ein  Individuum geschaffen, sondern auch a ls ein 

^ s ioo^ ls. Wesen. Das bebraische\^3ä/^ensch' ube «a r t e t i s t  kein Eigenname 

vind wird n icht a ls  solcher b is  zum zweiten K ap ite l gebraucht. Hatten wir

nur den Bericht, der uns im ersten K ap ite l des ersten Buch^Mose gegeben 

wurde, könnten w ir sehr wohl annehmen, daB Mannimd Weib zur gleichen Zeit 

geschaffen wurden. Der zweite Bericht i s t  genauer. 'Da lie ß  Gott der Herr einen

t ie fe n  Schlaf fa l le n  auf den Menschen, und er s c h lie f e in . Und er nahm 

seiner Rippen eine und schloß d ie S tätte zu mit F le isch . Und Gott der Herr 

baute ein  Weib aus der Rippe, die er von dem Menschen nahm, und brachte s ie 

zu ihm. Da sprach der Mensch Das is t  doch Bein von meinem Bein und F leisch  

von meinem F le isch ; man wird s ie  Mannin heißen, darum daB s ie  vom Manne 

genommen i s t . '  (i.M ose 2: 21 - 21) Diese Aussage is t  e in  Quell der Ver-

. . .
worrenheit fü r Ausleger gewesen und v ie le  und verschiedenartige Theorien sind

•t d  l-£- m
fü r  Uwe- Auslegung vorgeschlagen worden. Für den unvoreingenommenen Leser/

is t  es jedoch o ffen s ich tlich , daB der erste  Bericht ztr-lehron bestimmt is\ , \ f~
H

daB sich der Schopfungsakt in  generischer Weis e  auf den Menschen bezog; der

zweite behandelt nicht so sehr den ursprünglichen Schöpfungsakt a ls  den ^

FormungsprozeB, durch den die Gattung Mensch in  zwei Geschlechter g e t e i l t  

w ird. Das angewandte Wort bezeichnet nichtySchopfung 'de novo' (aus Neuern) ,̂ 

sondern nur den Formungsakt. So erk lä rt der Apostel Paulus: 'Adam is t  am

ersten gemacht, danach Eva.' (l.T im .2 :1 3 ); damit scheint er sagen zu wollen, 

daB der Mann zuerst vervollkommnet wurde und von ihm nahm der Herr das, 

aus dem er d ie  Frau schuf.

Anmerkung Seite 12

" 'Enos bezeichnet 'Mensch' nicht wie Adam, was auch 'Mensch' be

deutet, aber im Hebräischen für Mann und Weib ohne Unterschied

gebraucht w ird, wie geschrieben steh t: 'Und schuf s ie  einen Mann

und ein  Weib und segnete s ie  und hieB ihren Namen Mensch.' (i.M oseö:2 )

Es besteht also kein Zweifel,Vobwohl das Weib unbedingt Eva gepnnt 
wurde,—daß de r Name 1 Adam*--namlirch-'4' Mensch4-'"•für- bei de g a lt .



wurde, der Name 'Adam'^nämlich 'Mensch'f fü r beide g a lt .  Aber

'Enos' bedeutet 'Mann' so im begrenzten Sinne, daB uns hebräische

Sprachgelehrten sagen, es kann nicht fü r 'Frau' angewandt werden."

V
Augustinas, 'C ity  o f  God', XV, 17.

Der H e ilig e  Paulus e rk lä rt: 'Der Mensch is t  n icht vom ( ) Weibe,

sondern das Weib i s t  vom ( ) Manne.' ( i .K o r . 11:8)

Seite 13 . . . .

Diese Tatsache wurde von Adam anerkannt als er sagte: 'Das i s t  doch Bein von 

meinem Bein und F le isch  von meinem F le isch ; man w ird s ie  Männin heißen, darum

daB s ie  vom Manne genommen i s t . '  ........ .

Die Übersetzung des'theDraisehen Wortes mit 'R ippe' is t  bedauernswert. Das ur-
* .

sprungliche Wort kann man zweiundvierzig Mal iir\g[g|ft'Alten Testament finden f

und in  keinem anderen F a lle  außer diesem i s t  es mit 'R ippe' übersetzt». In
U . u

der Mehrzahl der F a lle  i s t  es mit.,.'.Seite' oder 'S e iten ' übersetzt und inverrenneir xui Ausleser geweseirunc ----

ein igen  Fa llen  mit 'Ecken' oder 'Kammern'. Präsident Harper übersetzte den

Vers wie f o l g t : 'Er nahm von seinen Seiten und verschloß das F le isch 1;

wahrend Canon Payne-Smith sagt, daB das Weib von der FLanke des Menschen—
"  C\rc$

kommt, ' ^ „se ltsam erw eise  s e it  uralten Zeiten  mit .'R ippe' ü b e r s e t z t I n
ik<>

d_er Septuaginta wird das Wort 'p leu ra ' benutzt, warg' von den griechischen

Autoren Homer, Hesiod und Herplot.beständig, mit 'S e it e ' wiedergegeben wird,
w ird. Das ange>.ar-—  •• • - - = -•••■------    -

wie dies auch im Griechischen des Neuen Testamentes der F a ll i s t .  Sa leh rt

uns der Bericht im l.Buch Mose, daß jedes einzelne M itg lied  der lasse  e in erster. gemaer.t.----------------------- ------- ------ —  o  -

sch ließ lich  der ersten Mutter seinen antitypischen V ertreter im ersten
G c£ , G G T  r ic S ± .~  - •- • —— -  - ' ^

Menschen hat; und daß die B ibe l nur auf diese Weise erklären kann, Gott

'hat gemacht, daB von Einem a l le r  Menschen Geschlechter stammen.' (Apostelgesch. 

17: 26)

Der Gattungsaspekt der(Schoj^fung des Menschen wird n icht nur vom körperlichen 

Gesichtspunkt aus d a rgeste llt7  sondern auch a ls Darstellung rinr Basis der
S D i u

wir is ch a ft lioh en Struktur. Die Veranlassung zur Schöpfung der Frau s o l l  sich

aus Adams Nu tveudiLglkait ergeben haben. 'Es is t  nicht gut, daB der Mensch 
a llem -sei ; -ich, w ill--ihm'aino-Gohilfin  machen , dio um ihn Bei , 1 . Hn -J2_-1 fl)



10

a lle in  se i; ich w i l l  ihm eine G eh ilfin  machen, die um ihn s e i. '( l .M o s e  2:18)

H ier i s t  es o ffen s ich tlich , daß die Schöpfung Evas und ih re Trennung von 

Adam die gese llsch a ftlich en  Vorzüge a ls einen Faktor in  der Entwicklung de£
l/k eMZola**

*assp bedenkt. Dies w ird n icht nur von Adam anerkannt, sondern durch einen 

ausdrücklichen Befeh l später von unserem Herrn vers tä rk t: 'Darum wird ein  

Mann Vater und Mutter verlassen und an seinem Weibe hingen, und sie werden 

sein ein  F le isch *. (l.M ose 2:14; v e rg l. Matth.19:4 ,5 ) So d isku tiert der 

h e i l ig e  Paulus: 'Der Mann i s t  nicht vom Weibe, sondern das Weib i s t  vom

Manne. Und der Mann is t  nicht geschaffen um des Weibes w illen , sondern das 

Weib um des Mannes w i l le n . ' G le ich ze it ig  g ib t er zu, der Mann ' i s t  Gottes 

Mlc^und Abglanz; die Frau aber i s t  des Mannes Abglanz' ( l .K o r .  11:7-9 );

S e t t e - - 1 4  5 - - - - i r .  a r . c e  r e r .   :  —  e - :  r n *

das h e iß tr  der Mensch wurde a ls  Gattungswesen von Gott geschaffen und is t  des

halb :dss-Abbild und der Ruhm Gottes; aber die Frau wurde durch eine folgende o Handlung vom Manne geschaffen und wird daher a ls  der Ruhm und das Über

strah lende der Rasse angesehen. Indem er das Verhältnis von Mann und Frau 

■tföffl^ethisehen Gesichtspunkt aus betrach tet, d isku tie rt der Apostel weiterh in , daß 

die- E flic h f-d e r  Frau dem Mann gegenüber Ehrerbietung aufgrund ih rer Existenz 

i » f p r<iäB-“'die P f l ic h t  des Mannes der Frau gegenüber ergebene Liebe als Grund

lage Ü er g ese llsch a ftlich en  Struktur is t .

BSr heitige Paulus baut auch auf diesem Bericht die Symbolik C hristi und 

seiner'K irche auf. 'Aber wiC. nun die Gemeinde i s t  Christus untertan, so 

seien es auch d ie Frauen ihren Männern in  a llen  Dingen.' (Eph. 5 :24); und 

deshalb g ib t er diesen Grund an: 'Denn w ir  sind G lieder eines L e ib es '.

(Eph.5:30) Damit dieses Verhältnis n icht mißbraucht w ird - es hat o f t  eine 

za-enge^Auslegung des B ibe ltex tes  durchgemacht - fo lg t  der Apostel unmittel-
U

bar mit einem scharfen Befehl': 'Ih r  Männer, l ie b e t  eure Frauen, gleichw ie

auch~rChristus g e lie b t  hat die Gemeinde und hat sich seslbst fü r s ie  gegeben.'

Das heiß t, d ie Liebe des Ehemannes für seine Frau muß bleibend sein - eine 
kksfot -  — --------



0 ^ 4 ^ 'fr-
Liebe, die jeg lich en  egoistischen Grund opf ern und je g lich e  menschliche 

K ra ft dem Fordern ih rer  besten Interessen widme'flü TCXgST, seien s ie  körper

lic h e r , jcbs± g e s e lls ch a ft lich e r  oder r e l ig iö s e r  A rt. 'So so llen  auch 

die Männer ih re Frauen lieben  wie ihren eigenen Le ib . Wer seine Frau 

l ie b t ,  der l ie b t  sich se lb s t. Denn niemand hat jemals sein eigen F leisch  

gehaßt; sondern er nährt es und p f le g t  es, g leichw ie auch Christus die 

Gemeinde ® Denn w ir sind G lieder seines L e ib es .' (Eph.5:28- 30 ). Dieses 

Geheimnis C h ris ti und der Kirche faßt er in  e iner ethisct^jy strengen Er

mahnung zusammen: 'D ieses Geheimnis i s t  groß; ich rede aber von Christus

und der Gemeinde. Darum auch ih r, ein  je g lich e r  habe l ie b  seine Frau wie 

sich se lbst; d ie  Frau aber furchts-den Mann.' (Eph.5: 32, 33).

S e ite  15 ^

Die F^'Selementes(menschlichen Natur.

Die doppelte Stellung des Menschen,~zur gleichen Z e it  ein  T e i l
4^4 „ +  „ * „

der Natur und e in  f r e ie r  GeistVdie Natur überschreitend,"laßt verblüffendef »
Fragen entstehen über die b o te iA ig feen Elemente seiner Persönlichkeit. Unter 

diesen mögen hauptsächlich d ie Theorien der Dichotomie und der Trichoto-

M.
. n ie erwähnt werden, die den Menschen von einem zweifachen oder dreifachen 

Gesichtspunkt betrachten und die den Grundstein legen ffir  weit entgegen

gesetzte  Meinungen in  späteren theologischen Studien.

D ie^Theorie^teg Dichotomie^ Dichotomie g laubt-, daß der Mensch aus zwei 

t Arten von Substanzen zusammengesetzt i s t  - einen s to fflich en  T e i l  (den

Leib ) und einen s to fflo sen  T e i l  ( den Geist oder die S e e le ). Der Leib is t
ii

S to ff ,  der aus der Erde geb ild e t wurde. A ls Folge des gö ttlich en  Ein- 

hauchens s t e l l t  der G eist oder die Seele den s to fflo sen  T e i l  des Menschen 

dar. DeV Dichotomist glaubt daher, daß der Mensch aus zwei und nur zwei 

ausgesprochenen Elementen oder Substanzen besteht -^ S to ff und G eist, oder. , üte+u SjtfirilueUtn ktj*?-,-
und dae- G o lst l i rehe. Es g ib t kein ’ tertium  quid' oderN^aritte Sub=

stanz, d ie weder S to ff  n odvtfe is t istT'~'Es w ird jedoch häufig ein  Unter-

schied zwischen Substanz' und Mandaten gemacjn - die eine s to ff lo s e  Substanz 
KXKii



von einem anderen. So sagt Godet: "Geist i s t  der Atem Gottes, der als
i  ü-y iyi—

unabhängig vom Leib angesehen wird;^Seele* der g le iche Atem, insoweit a ls 

er dem Leib Leben g ib t . "  (Godet, 'B ib . Studies o f the 0 .T . ',S .3 2 )

Anmerkung Seite  15

Gott formte den Leib des Menschen aus dem Staub der Erde und 

hauchte ihm den Atem des Lebens ein  und er wurde eine lebendige
f - a  r  '  **_ _ •- '■ -r." ~ •

Seele. Das hat man a ls  dSTSp&cgs- Lehre verstanden, dass es zwei

und nur zwei Elemente im menschlichen Aufbau gegeben traf - ein
X ' U u l / 7 f  kl'Z ’ 

s to ff l ic h e s  und ein ge is tlich es , »d  as epne Masse, das andere Geist.
sicn s e i t - :  die fr »u   . Y ..

wird als G eist von dem einen Gesichtspunkt aus angesehen und als Seele

Dies<2 a^Sd zwei'^Substanzen, Wesen, ta tsach liche bestehende Dinge,

J
i « —eiiiei-Jtec&e zum menschlichen Denken vere in t, unergründlich,

Die pet._5xer.enT? -

mysteriös, unverständlich, und doch wahrlich vereint/und zwar so
Die coppexte Steilung ; ...-r.- .. .... -zur l  l e i  er.;:. . .

vere in t , daB sie eine_ Natur darste llen  - eine e in zige  Natur,
aer Natur ur.c i :  ? ^

in d iv id u a lis ie r^ u n d  doch s to fflicn l£|g\  auch g e is t l ic h .  Es is t  nur
Praren entstehen uoe- cie|ne^wi.-g — ■ - sein . ..

*GuvJL wegen einer derartigen tatsächlichen Vereinigung, daß gewisse

't  i, . <i iO e W A
Tatsachen des Bewußtseins begriiflichew ec'A fe möglich sein- koonnon,

mie £n;ar..v. ie een .. .. gr. . ' . , r  . -  .

wielSSimerzen von einer Fleischwunde. Ein Geist kann von keiner
Gesichtspunkt betrachten und die den Grundstein xegen fü r weit entg;

Nadel durchstochen werden. Obwohl ein to te r  Körper durchstochen
gesetzte  Meinungen m  spateren xne ologiscnen Stuuien.

_  werden kann, w ird kein Schmerz hervorgerufen. Masse i s t  unerlaB-
Die Theorie lc  f ß f a & g  : - - - - -  cax _

lie h  fü r das Wunder und Geist fü r das Bewußtsein, das dadurch
Arten von SuDstanaen^zi a&enge atzt is t  - einer, s . i ; i  *i.n .:. . .

entsteht.VMensch i s t  weder v e r s to f f l ic h te r  G eist Cno ch ver-
Leib> und einen st »rix sc-r. l e i l  • ... - - - »der oic > -

g e is t l ic h te r  Stoff^ noch is t  er etwas., was keines von beiden is t  - 

oder etwas zwischen den beiden; sondern er i s t  beides, s to f f l ic h  

bezüglich seines Leibes, g e is t l ic h  bezüglich seines G eistes, aufT
geheim nisvolle Weise Wahrend seines ird ischen Daseins in  einer

211-̂  SG CT?T*'C c!n 6H0r. “ _ - 1̂9nT 01’. ■' t ~ 2 Z ~ T. .1 • 5 I - T -
einzigen  Person vere in t. -  Raymond, 'S yst.Th ., H ,  S. 24

Seite 16

Dr. Pope nimmt die g leiche Stellung ein . Er sagt: "Das hohe Merkmal mensch-



l ie b e r  Natur i s t ,  daB eine Vereinigung der zwei Welten des Geistes und

tU*i-
; (m t

des S to ffes  is t ,  eine Widerspieglung der g e is tlich en  In te llig e n z  in  der 

m aterie llen  Schöpfung. Das s to fflo s e  Prinzip  i s t  die Seele oder ' 

durch den Leib mit dem S to ff  Verbunden und der Geist oder ' 

der höheren Welt verbundenYTIm ursprünglichen Bericht g ib t es eine k lare 

Aussage über d ie beiden Elemente der menschlichen Natur." (Pope, 'Com.Chr.Th.' 

I ,  S .422) V ie lle ic h t  i s t  es am einfachsten, die Seele nur a ls  Geist im 

Verhältnis zum Körper zu betrachten. So sagt Hovey: "Die Seele is t  G eist,

der durch Vereinigung mit dem Leib abgeändert i s t " ;  A.A. Hodge hingegen
U h k i H u

sagt: "Mit Seele meinen w ir nur eines, nämlich den verkörperten G eist, 

einen Geist mit einem Körper. So sprechen w ir n ie von den Seelen der 

Engel. Ih re reinen G eister haben keinen K&rper." (A .A . Hodge, 'P o p .L e c t . ',  

S e ite  227.)

Anmerkung S eite  16

Der Geist des Menschen mag zusätzlich  zu seiner höheren Be- 

gabung auch die niederen Machte besitzen , d ie ffö len  S to ff zu 

einem menschlichen Leib beleben. 'Damit die Seele a ls lebens- 

notige K ra ft zu ex is tie ren  anfangt, muB s ie  n icht immer a ls der

a rtige  K ra ft ex is tie ren  oder im Zusammenhang mit einem s t o f f 

lichen  KÖ'rper stehen. - Porter, 'Human In t e l le c t ',S .  39 

Das Vieh mag organisches Leben und Empfindungsfähigkeit habeiy 

und doch in  der Natur untergetaucht b le iben . Es is t  nicht Leben

Mund Empfindungsfahigkeit, d ie den Menschen über die Natur erheben,

j» "sondern es i s t  der ausdrückliche Charakterzug der P ersön lich k e it.-

Harris, 'P h i l .  Basis o f  Theism ', S. 547

Dr. Chas. Hodge weist so auf die W ic h t ig k e it  d ieser Fragen für gU z 

Theologie hin. "Die B ibelleh re über die Natur des Menschen frwsxkzk 

als einem geschaffenen G eist in  lebensw ichtiger Vereinigung mit 

einem organ is ierten  Leib , der deshalb aus zwei und nur aus zwei 

Elementen oder Substanzen besteht -"jfstoff und Geist^ - diese



Lehre b e s itz t  große W ich tigke it. Sie is t  Jengstens mit ein igen

der w ichtigsten  B ibellehren verbunden; mit der Beschaffenheit

der Person C hristi und fo lg l ic h  mit der Art seines Erlösungswerkes

und seines Verhältnisses zu den Menschenkindern; mit der Lehre

des- S i S n d e n f a l E r b s ü n d e  unchWiedergeburt; und mit den 
Verw „ '

Lehren de-s-zukünftigen Dasein^ und der Auferstehung. Wegen dieses

Zusammenhanges, und nicht wegen ihres In teresses a ls  einer Frage der
1 \JClH

Psychologie . verlangt die wäire Idee c^s Menschen die s o r g fä lt ig e l^ ,

Untersuchung ^des Theologen. - Hodge, 'S yst. Th .1, I I ,  S. 48

Die B ibelstellen zur Unterstützung der dichotomischen Auffassung

sind wie fo lg t :  ( l )  l.Mose 2:7, wo es heiß t, daB der Körper aus

Erde geformt wurde und die Seele durch Einblasen des göttlichen

G eistes, das heißt durch ein  e in ziges  Prinzip^ lebendig gemacht{/c-Utik *

(2 ) l.Mose 41:8, v e rg l. Psalm 42:6; Joh.12:27, v e rg l. 13:21. Diese

Bibe Is t e ile n  und v ie le  fanderen benutzten die Ausdrucke 'S ee le '

und 'L e ib ' w ie s ie  wollen. Matth. 10:28, v e rg l. I .C o r .5:3; 6:20,

wo Seele lund Leib zusammen erwähnt werden, da s ie  den gesamten

Menschen darste llen .

Dr. M iley sagt aus, daß die dichotomische Ansicht ganz k la r in  der 

B ib e l gegeben is t  , aber da es nicht der Art der geh e ilig ten  Autoren 

entspricht, s te ts  analytisch zu sein , s o llten  derartige Themen 

mehr auf b re ite re r  Grundlagefund w ich tigere Unterschiedes herausge

bracht werden. - V erg l. M iley, ’ S yst.Th .' ,  I ,  S. 400

Seite  17

Diese einfachere E instellung scheint mehr mit den b ib lischen  Darstellungen 

der Teilelem ente des Menschen ubereinzustimmen als die s o rg fä lt ig  ausge

arbeiteten  Hypothesen.

Die Theorie der Trichotom ie. Es g ib t eine andere Art von B ib e ls te llen , be

sonders in  den B rie fen  des Neuen Testamentes, die anzudeuten scheinen, daB

der Mensch eine dreifache oder trichotomische Natur b e s it z t .  Diese An- 
jesa&ffigxsaoatE

14



15 ~
ucxu Ist-U u,

Wendung erwuchs aus der platonischen Philosophie, di<VdJfekirche ecei&ie^.

t^twund die den Menschen als ein d r e ifä lt ig e s  Wesen betrach tete. Pythagoras

und nach ihm Plato lehrten , daß der Mensch aus drei verschiedenen Elementen

besteht,y'cleiyi ra tion e lle^G eis t ( '  ' oder ' ' ,  Latein isch 'm ens'),

d ie-lebend^  Seele ( '  ' ,  Latein isch  'anim a') und demKorper ( '  ' ,

Lateinisch 'c o rp u s '). Diese E in teilung wurde von den spateren grieich ischen

und römischen Philosophen soyangenommen , daB ihre Anwendungjder ö ffen tlich en

fiedey^als bezeichnend für die gesamte Natur des Menschen au f ge druckt  wurdeiu,

Wenn daher der h e ilig e  Paulus den Menschen in  der Ganzheit seines Seins

betont, betet e r : 'Euer G eist ganz samt Seele und Leib müsse bewahrt

werden.' (l.Th ess .5 :23 ) Beim Betonen der durchdringenden Macht des Wortes

Gottes spricht er vom Durchdringen 'b is  daB es scheidet Seele und G eist,

auch Mark und B e in .' (Hebr.4:12) Dr. A.A. Hodge sagt: "Der Gebrauch dieser

Ausdrücke seitens der Apostel beweist w e ite r  n ichts, a ls  daB s ie  Wörter

in  ihrem gegenwärtigen,allgemeinen Sinne gebrauchten, um gö tt lich e  Gedanken
\

auszudrucken. Das Wort ' ' bezeichnet die eine Seele und betont ihre

Q ualität a ls verständig. Das Wort ' ' bezeichnet die g le ich e  Seele

und betont ihre Qualität a ls  das lebensnotwendige und belebende Prin zip

des Körpers. Die beiden werden zusammen benutzt, um den gesamten Menschen

gemeinverständlich auszudrücken." (Hodge, 'O u tlin es ', Seiten 299, 300)

Im allgemeinen h ie lt  sich die ö s tlich e  Kirche an die Theorie der T r i-

chotomie, die westliche Kirche an die^Dichotomie. Abef^'^richotomie führte
(schw^rerv/ ,

die Kirche im Osten zu einer Anzahl TOnYFehlern und d ies diente dem Westen

bei— sei ne ff dichotomischej^ EinstellungfM-U .

Anmerkung S e ite  17

Die B ib e ls te llen  zur Unterstüfeung der trichotonomisehen Theorie

sind I.Thess.5:23 und Hebr. 4:12. Zusätzlich zu diesem Argument

werden die B ib e ls te llen  herangezogen, d ie sich getrennt auf Geist

und Seele beziehen und auf die charakteristische A rt, in  der sie

erscheinen.



Wir können diese Fehler wie fo lg t  zusammenfassen: ( 1 ) Die Gnostiker be

trachteten den G eist des Menschen a ls  ein Ausstromen von Gott und daher 

a ls einen T e i l  des gö ttlich en  inneren Wesens? So behaupteten s ie , daB der 

Geist des Menschen der SÜnde unfähig s e i. (2 ) Die A p o llin a rie r wandten ihre 

d r e it e i l ig e  Auffassung des Menschen auf Christus an, indem s ie  behaupteten, 

daB Christus, a ls  er die menschliche Natur annahm, nur etwas vom Leib 

( ' )  und der Seele ( '  ' )  an sich hatte; daB der^Geist U

S e ite  18

Menseigg^aber b e i Christus durch den gö ttlich en  Logos e rse tz t wurde. So
- m r t l ^  ixr-^ib L i  c-j f  _

hatte Christus gemäß d ieser Theorie nur eine 1‘ ̂ h? Veja~-

anlagung. (3 ) Die Ha^fepelagianer erschwerten die Kontroverse über die

Erbsünde sehr, indem s ie  behaupteten, daB s ie  durch die SeeleJubertragen 
U . \

wurde. (4 ) Placaeus, dessen Name im allgemeinen mit der Theorie der

unmittelbaren Imputation verbunden is t ,  leh rte , daB nur ' ' d irek t

von Gott geschaffen wurde. Er betrachtete die Seele a ls re in  animalisches

Leben; s ie  wurde mit dem Körper geschaffen und geht so mit ihm unter.
U£.

(5 ) Julius Mlj(ller leh rte , daB ' ' von Adam a b ge le ite t i s t ,  aber er

betrachtete 1 ' als vorher ex is tieren d . Er e rk lä rt die Lehre d«?

Y.fT-i.7YTrrfinfrQ-i-tiJ indem er annimmt, daB diese vorher existierenden G eister,

die b e i der Geburt vorhanden sind, vorher schon verfä lsch t worden sind.
t £i-i C/uMxaa. i

( 6 ) Es g ib t die Theorie der spateren Vernichtung. Sie glauben, daB das

g ö tt lich e  Element, das dem Menschen b e i seiner Schöpfung eingehaucht wurde, 

durch seinen F a ll  verloren  gegangen is t.\Tod  wird a ls Vernichtung der Seele

S rangesehen, d ie nur durcnVWiedergeburt zum Leben zuruckgebracht werden kann. 

Unsterb lichkeit is t  daher bedingt und befindet sich nur im B es itz  des Wieder

geborenen.

So müssen w ir ^ sch ließ en , daß die Bibfel die Theorie der Dichotomie unter

s tü tzt, wenigstens h in s ich tlich  der wesentlichen Elemente des Menschen,

Jöas heißt ! Er i s t  Leib und Seele; qjßr S to ff  und ygfr* s to ff lo s e  Substanz 

verbunden, um eine Person zu b ilden .
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Zu Beginn der Kirchengeschichte b lühte^ichotom ie n e is t~ »c  in 

der Schule von Alexandrien und wurde in^ ie  christlictdtxsiiK Theo

lo g ie  durch die platonische Philosophie eingeführt. Eine Z e it -  

lang ^ sch ien  es, a ls  ob s ie  ziem lich allgemein angenommen wurde, 

b is  sich gegen te ilig e  E inflüsse bemerkbar machten und s ie  in  Ver

ru f brachten. T ertu llian  war sehr dagegen e in g e s te llt  und sein

Einfluß war sehr groB. Sogar die anscheinende G le ich gü ltigk e it des 
ih.u^

Augustjg» war dagegen ; denn sein Einfluß auf a l le  Lehrfragen war 

so groB^ daB nichts ohne seine o ffene Unterstützung eine Stellung 

hallen kuimte, die b e i don mohr  orthodoxen Gedanken der Kirche

fpagjÄ gefunden hatte. - M iley, 'S ys t.T h .' ,  I ,  S. 399.

Qfi-j "f'p 1  Q  .

iaa öUhd t c
Aber w ir können auch^eine praktische Trichotomie sowohl in  der gewöhnlichen 

Sprache wie auch in  der b ib lischen Therminologie annehmen. ''Für die jedoch,

die die Äußerungen der B ib e l wohl abwagen, w ird es o ffen s ich tlich  sein, daB -

vorausgesetzt, daB es nur zwei ursprüngliche Teilelem ente der menschlichen 

Natur g ib t - d ie gesamte Religionsgeschichte des Menschen einen gewissen 

Unterschied zwischen Seele und G eist verlangt;1'—eiS^^rsonlichkeitN^durch die 

Seele mit der Welt der Sinne verbunder^und durch den Geist mit der Welt des 

Glaubens. Und doch ergeben Seele und Geist eine Person." (Pope, 'Con53.Chr.Th.' 

I ,  S. 435) Wahrend der Mensch aus einem s to fflich en  und einem s to fllo sen  

T e i l  zusammengesetzt i s t ,  wird der le t z te r e  in  genauer B ibelterm inologie
V s -U ^ -%

auf zweifache Weise angesehen. Wenn er als JfeeM: zur Belebung eines phy

sischen Organismus^^fe betrachtet w ird, w ird er ' ' oder 'S ee le '

genannt; ' wenn er a ls ra tiona le  und moralische K ra ft betrachtet w ird, heißt 

d ieser g le iche » t o f f l e-se T e il  ' ' oder 'G e is t '.  Wie der h e ilig e

Paulus es gebraucht, is t  ' ' der höhere T e i l  des Menschen im Verhältnis

zu ge is tigen  Dingen. ' ' i s t  der g le iche höhere T e i l  im Verhältnis

zu körperlichen Dingen. So is t  der Geist oder ' ' der h&here T e il des



Menschen, der zu Gott b l ic k t .  Er is t  deshalb in  der Lage, den h e iligen  

G eist (L  ' )  zu empfangen und zu bekunden und e in  'g e is t l ic h e r ' Mensch

zu werden. Die Seele oder ' ' is t  der höhere T e il  des Menschen,

der zu n iedrigeren  Dingen herabsteigt und is t  daher in  w e lt lich e^  In te r 

essen verw icke lt. Eine solche Person w ird 's e e lis c h ' genannt im Gegen- 

satz zum 'g e is t lic h e n ' Menschen. Dr. Strong verg le ich t den ntofflnrirn 

T e i l  des Menschen mit dem oberen Stockwerk eines Hauses, das aber Fenster 

hat, die in  zwei Richtungen gehen: nach der Erde und nach dem Himmel. __

Das Element der Wahrheit scheint also be i der Trichotomie so zu sein, .daB- 

die Seele e i » «  ä ire ifach j^rt Stiftung -hat. mit einem d re ifä lt ig e n  Ver

h ä ltn is  zu S to ff ,  sich selbst und zu G ott.
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Der erste T e i l ,  der G eist, i s t  der höchste, t ie fs t e  und edelste

T e i l  des Menschen. Durch ihn i s t  er ausgestattet, ewige Dinge zu

verstehen; kurzum, er i s t  das Haus,in dem der Glauben und das

Wort Gottes wohnen. Der andere, die Seele, is t  nach dem Wesen

der g le iche G eist , aber doch in  e in er anderen Art von Tä tigk e it,

, s ie  besee lt nämlich den Körper und a rb e ite t durch ihn; und
«•

es is t  ih re A rt, unverständliche Dinge n icht zu begre ifen , sondern 

nuryfrasiyernunft herausfinden, wissen und messen kann. - Luther.

Die Einheit der Rasse " /  S* -  /

Es g ib t zwei Punkte b e i jeder angebrachten Betrachtung der Raoocncinheit :

( i )D ie  Gemeinsamkeit der Herkunft, und ( I I )  Die E in igke it der sichtbaren
*«

G esta lt.*  Beides i s t  wesentlich für e in  r ich tig es  Verstehen des Themas.

Wenn Pflanzen oder Tiere von einem gemeinsamen Stamm herkommen, werden sie 

a ls  die g le ich e  Gattung betrach tet. Wenn aber - wie d ie B ibe l zu erklären 

scheint - Gott einmal durch einen einzigen  Machtspruch die Pflanzenwelt 

der gesamten Erde schuf und dann die Unzahl von Tieren, wurden-oi o auch



a ls  Angehörige des Pflanzen- oder T ierre iches betrach tet, wenn atteh- 

nicht von gemeinsamen Eltern abstammend. Das erste  Thema muB daher mehr 

vom h istorischen  Gesichtspunkt aus betrachtet werden, das zweite is t  mehr 

philosophischer Natur.

I * K
_  „ l , 5 .
Die H e ilig e  S ch r ift  b es tä tig t die E inheit de£ jr^nschlieften. und i+n*e- c&u.

Gemeinsamkeit der Abstammung. Wir haben vorher darau^iingewiesen, daB die 

Schöpfung des Menschen die einzelne wie auch die Gattungsauffassung mit sich 

b rin g t. Das Wort 'Adam' war g le ic h z e it ig  der Name eines Einzelnen und

einer Fam ilie - der Eigenname des ersten Menschen und der Gattungsname der
» ie WtW

Menschheit. Der gö tt lich e  Bericht s t e l l t  fe s t ,  daB dgf Mensclreins und
<y'W ln.

daB jmt yffpi eine^ gemeinsame^ 1 Herkunft ab stammt .  (l.M ose 1:27) Dies wird

w eiterh in  durch eine Aussage Pauls b e s tä t ig t : Gott 'hat gemacht, daB von

EINEM a l le r  Menschen Geschlechter stammen, die auf dem ganzen Erdboden

wohnen.' (Apostelgesch. 17:26). Wie w ir geze ig t haben, leh rt Kler Bericht

in  Moses I  in  dem MaBe, a ls Eva selbst von Adam genommen wurde, um 'd ie

Mutter a lle s  Lebenden' zu werden. D-io  R^ogo f in g  daher n icht mit einem
uü,\~ &£}  J

einzelnen Paar an, sondern von—der Gattung Adamy  ̂ Durch die Einsetzung des

ersten Paares so llen  w ir glauben, daB a lle  Menschenrassen von dieser ge

meinsamen Abstammung herrühren. ( l.Mose 3:20)

Argumente fü r die Gemeinsamkeit der Abstammung. Eine Z e it  lang b e t t r i t t
iLUl

die Wissenschaft die Ansprüche der B ibel auf^Einheit de£ ftasseVoesonders
ölu? XIkäM  . } qÜL\

Gemeinsamkeit des?-Abstammung. Mit w eiteren  Fortsch ritten  -at« wissen-

schaftlicher^ Bardeckung jedoch sind die Beweise zugunsten der b ib lischen

Stellung ständig angewachsen. Der Bericht im I.Buch Moses hat die folgenden
h
Überlegungen zu seinen Gunsten.

Se'*' 8 2

(1 ) Die E inheit dejp Rae-se wird durch die Ähnlichkeit der physischen Merk-
, * . . 

male b e s tä t ig t , d ie man in a llen  Menschen fin d e t, wie G leichheit der

W irbelbildung, Körpertemperatur, Lange der Schwangerschaft, Fruchtbarkeit

19



der Rassen und der Durchschnitt der Lebensjahre. (2 ) Es g ib t ähnliche

20

ge is t ig e  Kennzeichen, Tendnzen und Fähigkeiten bei den verschiedenen

Rassen wie man durtlr~die -gemeinsame-Ge-sa^mtheit der Trad ition  sehen-kann..
1 &it4

(3 ) Eng mit dem obigen Argument verbunden is t  Hag; ^iW>.ono n im r gemein

samen Herkunft der Sprache £j^pEj£t. Ph ilo logen  stimmen im allgemeinen
14 (
uberein, daB d ie  Prin zip ien , die den verschiedenen Sprachen zugrunde liegen , 

d ie  g leichen sind. Sanskrit scheint das verbindende G lied  zwischen den 

verschiedenen Indo- Germanischen Sprachen zu sein . Im Alt-Ügyptischen sind 

e in ige  T e ile  des Wortschatzes in  der Grammatik semitisch und zur gleichen 

Zeit arisch. (4 ) Es g ib t ein gemeinsames, grundlegendes Religionsleben.

Im allgemeinen i s t  der Mensch r e l ig iö s  und d ie Traditionen, die man unter 

den en tfern test lebenden Menschen fin d e t, zeigen einen gemeinsamen Wohnort 

und eine E inheit des re lig iö sen  Lebens an. In  v ie len  Nationen g ib t es

• • • I» I*
tr a d it io n e lle  Berichte über den gemeinsamen Beginn, über einen Urgarten

und e in  goldenes Z e ita lte r  der Unschuld, über die Schlange, den F a ll  des

Menschen und über die F lu t, ^bckler denkt, daB diese Mythen der Nationen

von den Zeiten herrühren, a is die Familien auf der Erde noch n icht getrennt
HM &

varenj und daB die Veränderungen auf d ie Verfälschung der Berichte in  der

o ft il
Überlieferung zuruckzufuhren sind. H ier kann auch e rö r te r t  werden, daB das

Evangelium sich an a lle  Menschen wendet und unter a llen  Nationen einen Wider

h a ll f in d e t.

Das p rim itive  Stadium des Menschen. Die h e ilig e  S ch r ift  le h r t , daB das
uUi.

p rim itive  Stadium des Menschen nichxybarbarisch^war, von dem er durch

einen allmählichen Prozess der gese llsch a ftlich en  Evolution zu^einem- 
Stadium .der Z iv i l is a t io n  gebracht wur da.^Sondern s ie  leh r t , daB der

Mensch ursprünglich in  einem Stadium der R eife  und Vollkommenheit ge

schaffen wurde.

Seite 21 Anmerkung
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Die Lehre der ursprünglichen Einheit dej moftsctEbichcn—Ras^e is t

?nter keinen Umstanden ngrnhnit $4? ^ l e i c h g f i l t i g ^ ^



2 1  • 

fü r das r e l ig iö s e  und moralische Leben, dasa^w ird der hohe 

Adelsstand der Menschheit bewiesen (Apostelgesch .17 :28 ), damit wird 

die ^ursprüngliche G leichheit und Verpiflichtung brüderlicher Liebe 

geze ig t (Matth.7:12, Lukas 10:30-37), damit w ird der Ursprung und 

die vollkommene A llgem eingü ltigkeit der Sunde e rk lä rt (Römer 5:12), 

damit w ird d ie Harmonie zwischen dem Gebiet der Schöpfung und der 

Erlösung bekannt gegeben ( I .K o r .15:21,22) und damit wird die Wahr

h e it  gew ährleistet, daB das Reich Gottes zu a llen  kommen wird, da 

das Evangelium ohne Unterschied jedem menschlichen Wesen gebracht 

werden muB (Eph.l:10; Matth.28:19 ). - Van Osterzee, 'Chr.D og.',

I ,  S. 364

S e ite  22
a/$

Diese Vollkommenheit s o l l  aber nicht so ausgelegt werden,ydaB je g lich e r  

w e iterer F o rtsch r itt oder jede Entwicklung ausgeschlossen '''Sondern s ie
/ S-A?

s o l lt e  im Sinne einer angemessenen Angleichung verstanden werden, fü r deren- 

Zweck -er geschaffen worden war. H insich tlich  der Frage der R e ifh e it  steht 

d ie B ibe l der Lehre der naturalistischen  Evolution fe in d lich  gegenüber. Diese 

sieh t den frühen Menschen in  grober körperlicher Verfassung mit niederer

it ,
M enta litä t, der-langsam eine Sprache en tw ickelt und nur in  stufenweisen 

Stadien zu moralischen und re lig iö sen  Auffassungen erwachty^A lteste  Berichte
ti

l ie fe r n  uns Beweise einer hochgradigen Z iv il is a t io n , sogar in  den frühesten 

Perioden menschlicher Geschichte. Wie w ir b e re its  fe s ts te l l t e n ,  i s t  das 

Barbarentum eher eine degenerierte Z iv i l is a t io n  a ls ein  p rim itives  Stadium.

Die B ib e l i s t  eindeutig in  ih rer Lehre über dieses Thema und fü r Christen 

i s t  dies e n t s c h e ^ e m ^ . ^ ^ ^ ^ ^

Das Altertum de£ - R a s s e K o n f l i k t  der Wissenschaft mit dem bib lischen

Bericht über d ie Herkunft des Menschen konnte sich auch um die Frage des 
\MM<

Altertums de£ Rass^cirehen.^Die Chronologie Usshers le g t  den Ursprung des

(*Menschen auf 4004 Jahre vor dem Kommen unseres Herrn fest/aufgrund der

tj)„ e \
hebräischen Schriften  ausgrechnet;), Haies dagegenVrechnet die Zahl der



Jahre auf 5411 auf die Septuaginta bogründe-b.
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Dr. M iley denkt, daß die in te lle k tu e lle  Stufe des p rim iitiven  

Menschen durch e in  ra tio n e lle s  Auslegen r e la t iv e r  Tatsachen be

u r t e i l t  werden muß. Er betrachtet die extremen Auffassungen über 

den in te llek tu e llen  Zustand des Menschen eher a ls spySfe'&Zp den

überspannten Auffassungen M iltons nachgebildet a ls  »erctr der Mäßigung

Moses . Er z i t i e r t  Robert South mit den Worten:y^'Ein A r is to te le s  

bloB 4er Abfall eines Menschen" p pd-vohpnp Stp11ling
ihsi/1 i

IzfrYH—d.' * * tdr ff l
{u a  ,

>** l^frvn ^cles Menschen in  seinem Zustand der Rechtschaffenheit beurteilt*.

Er w eist auch darauf/hin, daB Wesley annahm,daB Adam vor seinem
1

FallYm it ^unfehlbarer Genauigkeit a s g ^  durchdachte, wenn er 

es uberhaupt^dRitwendig h ie l t ,  etwas zu durchdenken. (M iley , 

'S y s t .T h .',  I ,  S. 403) Dr. Charles Hodge v e r t r i t t  auch die

Stellung 'daB es vollkommen möglich i s t ,  daB unsere Natur im 

Hinblick auf ihre Vereinigung mit der gö ttlich en  Natur in  der

Person C hristi und im Hinblick auf d ie Vereinigung der Erlösten

lf H
mit ihrem erhabenen E rlö se r^  von nun an zu e iner Wurde erhoben

wird und zu einem Ruhm, der b e i weitem großer i s t  als Id e r ,  in  dem

• 4* (i
Adam geschaffen wurde oder den er je  hatte erreichen können.' - 

Hodge, 'S y s t .T h .',  I I ,  S. 92.

Wir sagen n icht, daB die GoochieM-lich ko ite n des Menschen nun im 

gleichen Zustand sind^.wie s ie  es vor seinem F a ll waren^'oder die 

g le ichen , wie s ie  es gewesen waren, wäre er nicht g e fa llen . Zw eifel-
v

lo s  haben s ie  sich unter dem vernichtenden und betäubenden Ein

fluß der Sunde versch lech tert. Das Verstehen is t  geschwächt und

verdunkelt; das Gewissen hat in  gewissem MaBe seine Macht verloren ;
H k I«

a lle  unsere Fähigkeiten mögen mehr oder weniger geschwächt worden

se in *  Doch erscheint es n icht so, a ls  ob irgendeine von ihnen 

verloren  g ing. In Zahl und Art sind es die gleichen geblieben wie



im Paradies. - Pond, 'Chr. T h . ',  S. 354
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Es is t  allgemein bekannt, daB die empfangene Chronologie der B ibel niemals 

a ls  vollkommen genau betrachtet wurde; und Schatzungen wie die von Haies, 

d ie a ls vollkommen orthodox angesehen worden sind, vergrößern genügend die 

Zahl der Jahrhunderte, um fü r rassische und sprachliche Entwicklungen Raum 

zu lassen. Die Ungewißheit der b ib lischen  Chronologie geht auf die ver- 

schiedenen Methoden der aufzahlenden Genealogien zuruck. Die L in ie  wird 

nicht immer auf die unmittelbaren Ahnen v e r fo lg t .  So gab es zwei Sc5hne delr 

Zilpah, Gad und Asser (l.M ose 35:26); während später (l.M ose 46:18), 

nachdem die Sohne, Enjfel und Urenkel aufgefuhrt wurden, gesagt w ird, daB 

s ie  Jakob sechzehn Seelen gebar. Andere Vorkommnisse ähnlicher A rt werden 

im gleichen K ap ite l berich tet. In der Genealogie im Matthäus- Evangelium 

s o l l  Josia seinen Ehkel Jojachin gezeugt haben und Joram seinen Urenkel 

Usia. (Matth. 1 :8 ,11 ) Es is t  daher o ffen s ich tlich , daB die Stammbäume nicht 

immer vom Vater d irekt auf den Sohn v e r fo lg t  werden; und fo lg l ic h  is t  es 

unmöglich, eine genaue Chronologie von den AbstammungstafelnY^uÄerreichen.
|l

Die ungewöhnlich langen Zeitspannen, die - w ie W issenschaftler be- 

atatigtc.n - fü r die Entwicklung der Rassen und fü r sprachliche Anderungen 

notwendig sind, werden nicht durch Tatsachen un terstu tzt. D ie  bekannten 

Bevölkerungsgesetz^ wurden - wie geschätzt worden is t  - die gegenwärtige 

Zahl der Welteinwohjner innerhalb von sechs b is  sieben tausend Jahren er

klären. Außerdem is t  es allgemein bekannt, daB sprachliche Änderungen sehr 

rasch au ftreten , wenn es keine wesentliche L itera tu r g ib t . So besteht 

kein guter Grund anzunehmen, daB rlio T?mnffT\ a lte r  i s t  a ls  allgemein mit 

den ü b erlie fe rten  Chronologien der B ibel angenommen wird.

I X I- , «\\Aju* iclüu*. a<
Aber die Einheit decj' Ras^e bezeichnet mehr a ls  die Gemeinsamkeit des Ur

sprunges; es b e t r i f f t  auch die Einheit der Spezies und fuhrt unmittelbar 

zur Frage über d ie A rt de^ Gattung und Spezies. Dies i s t  sowohl ein  wissen-

23
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s ch a ft il '.hes wie ein  philosophisches Problem, Agas.siz behauptet, daB die 1

Spezies nicht a l le in  von äußeren Merkmalen abhängt wieyFarbe, Form und
K U^hrLU.rzLi',

Große, sondern vony^e ' s ie ffiirk e  P r in z ip ' nennt« Davon hangt die

V*'  ̂  ̂ ) 'p  S te tigk e it der Spezies ab.

 ̂ S e ite  24

Er s a g t ,"a lle  T iere  können im Embryo b is  auf einen bloßen Punkt im Dotter

|i . . «i n
zuruckverfolgt werden und zeigen absolut keine Ähnlichkeit mit dem spateren

T ie r . Aber auch h ier i s t  e in  s-tefPluses P rin zip , das kein  äußerer ELnfluB

verhindern oder abändern kann, gegenwärtig und bestimmt seine zukünftige
1%

Form; sodaB das Ei eines Huhnes nur ein  Küken hervorbringen kann und das 

Ei eines Kabeljau nur einen Kabeljau." (Agassiz, 'P r in . o f  Z oo lo gy ', S .43)

Dana nimmt die g le iche Einstellung e in . Er sagt: "Wenn sich Individuen von

Generation zu Generation vermehren, so is t  dies nur eine Wiederholung des 

p rim ord ia laxöga i Gedankens; und die wahre Vorstellung^Üer Spezies n icht in 

der entstehenden Gruppe, sondern in  der Idee oder dem möglichen Element, 

was-jedem Einzelnen der Gruppe zugrunde l i e g t . "  Spater^J^^h; w issenschaft- 

lieh e  EntdeckungenVÄit einor Kennt ni-srsxm Gens und Chromosomen die Ein

stellung frühererW issenschaftler b es tä tig t; und man weiß allgemein, daB 

die Eltern^iur Träger eines g e te ilten  Lebensstromes sind, dem - wenn ver

e in t - ein  neues Lebewesen der Spezies entstehen läß t.

Philosophisch gesehen is t  das Problem v i e l  ä lte r  a ls das^ wao d ie- d u
fe iWissenschaft Das Christentum ererbte y'fJTatonischen Realismus, der

die vorherrschende Philosophie in  der Periode der ze i t i gen RLrache war. 

Die Kirche des M itte la lte rs  war sehr von der Philosophie des A r is to te le s  

beein flußt. Beide philosophischen Systeme waren Formen des Realismus.

Die Formöl des ersten war 1U niversalia  ante rem' oder das Universale vor 

der Spezies; die le tz te re  ' U n iversa lia  in r e ' oder das Universale in  der 

Spezies. Gemäß der ersten sind Gattungen und Spezien wahre Substanzen,

vorY)fenschen und unabhängig von ihnen geschaffen; während Menschen so
(SLm Lot

sind wie s ie  sind, adhp> w e il s ie  ven der UrouDotang gonoBcn»
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In der uralten Diskussion zwischen den Realisten und den Nomi

na lis ten  erhob sich d ie Frage, ob es nicht im göttlich en  Verstand - 

und im menschlichen Denken a ls  Widerspiegelung des göttlich en  Ver

standes - eine W irk lichkeit der menschlichen Natur gäbe, deren 

Ausdruck und Vertretung jeder lebende Mensch i s t .  So wie es ein 

abstraktes ' ' g ib t , dessen V ertreter die Drei Personen sind,

so g ib t  es eine menschliche Natur, d ie die Zweite Person in  der
dU

Inkarnation d a rs te llte  und^nicht a ls  ein eigener, in d iv id u e lle r  

MenschVfTDie Wahrheit dieses Mysteriösen P rin zipes zugegeben - 

n icht weniger wahr, w e il w ir es n icht ergründen können - stammte 

jeder Mensch von Adam ab und s t e l l t  seine eigene persönliche In- 

d iv idu a lisa tion  eines GattungsCharakters dar, der der Menschheit 

durch ihren Schfipfer au ferlegt wurde; und empfängt fü r  sich selbst 

das Gattungsubei der Erbsünde, die die Sunde deij 1ia&ee Adams i s t .  - 

Pope, 'Corp. T h . ',  I ,  S. 436

Seite 25

Gemäß der le tz te ren  e x is t ie r t  das Universale - wenn auch echt - nur in  der

einzelnen Person. Inyinodemert Theologie s t e l l t  Dr. Shedd d ie Einstellung

des platonischen Realismus dar, wahrend Dr. Charles Hodge ihm w iderspricht.

Der Realismus des Dr. Shedd is t  jedoch nicht extrem. Er behauptet, daß es 
m M

davon abhangt, was fü r einzelne Personen gemeint sind, wenn es sich darum 
,_5v< ;  &f £-<»4

handeltVob das Universale vor dem Einzelnen kommt oder n ich t. WennYdie

ersten beiden Individuen e iner Gattung sich o in ig  waren, dann kommt das

Universale nicht vor der Spezies, sondern g le ic h z e it ig  damit. Im Augenblick,

da Gott das erste  Paar schuf, schuf er die menschliche Natur oder Spezies

in  und mit ihnen.~Aber danach behauptet er, daß in  der Ordnung der Natur

die Menschheit vor der Generation der Menschheit besteht; d ie Natur besteht^

ehe das Individuum aus ih r  entsteht. Gott schuf die menschliche Natur in
X> ct-M *  „

Adam und E va ,»»d  d ie M illionen  ihrer Abkömmlinge, die nun die Erde bewohnen,



sind w eiter nichts a ls  Ind ividualisationen  dieser ursprünglichen mensch

lichen  Natur. Dr. Shedd jedoch macht s o rg fä lt ig  einen Unterschied zwischen 

'Natur' und'Person'. So w ie es b e i der D re ifa lt ig k e it  drei Personen g ib t, 

Vater, Sohn und H eiligen  Geist in  einer Natur; und wie es in  Christus 

eine Person g ib t in  zwei Naturen, g ö tt lich  und menschlich; so g ib t es 

auch beim Menschen eine Person in  zü*fei Naturen - g e is t l ic h  und s to f f l ic h .

Der Unterschied zwischen 'Person' und 'N a tu r ', der im Trinitarianismus 

und in  der C hristo log ie  so w ich tig  is t ,  is t  in  der Anthropologie ebenso 

bedeutend. Menschen/Sls 'Personen' giija-f'von einander getrennt und unterschied-

lie h  und so llen  das immer sein; aber jeder b e s itz t  eine gewöhnliche mensch-
(jtßk

lieh e  Natur und zusammen b ilden  einen lebenden Organismus, der als solcher 

dg^menscfeHrehe^’ftas'se' dar s t e l l t .  Aber unabhängig von den philosophischen 

Erklärungen, die angeboten werden,- se i es Realismus, Nominalismus oder 

Konzeptualismus -  ffa b le ib t  die Tatsache, daB der Mensch sowohl ein  Ind i-

viduum wie auch ein  wtssi-setiee Sfesen i s t .  Er is t  g le ich  der Frucht, die
V  ’

eineV Baum zuwiCachsen muB und die mit ihm organisch verwandt i s t .

So muB d ie Rasse auch nicht nur a ls eine Ansammlung von Individuen ange

sehen werden, sondern als ein Organismus lebensnotxwendig verbundener

und aufeinander einwirkender Te i l e ,  d ie gegenseitig  M itte l und Zweck zur 

Erreichung dessen sind, was das Gute des Ganzen i s t .  Die Rasse ‘"steht unter

dem Gesetz der S o lid a r itä t; s ie  i s t  aufs engste mit ein em. a lltä g lich en  Leben

verbunden. Hier l i e g t  die Basis der großen Metapher des Paulus.

Seite  26

So wie der Ko’rper aus v ie len  Gliedern zusammengesetzt i s t ,  die durch ein 

gemeinsames Leben zu einem lebenden Organismus verbunden sind, so is t  die 

Kirche a ls  der Leib fih r is t i aus v ie len  G liedern zusammengesetzt, d ie a lle  

durch den einen G eist zu einem Leib getau ft wurden. Dadurch sind s ie  als 

g e is t ig e r  Organismus e ingesetzt unter der Leitung ihres lebendigen Hauptes. 

Diese S o lid a r itä t  der menschlichen Rasse b ild e t  die Grundlage der pau li- 

nischen Lehre über die Erlösung. Die Lehre Jesu über das Königreich Gottes



die den innersten Kern des Evangeliums b ild e t ,  kann auch nicht verstanden 

werden, wenn w ir d i^  mensrhirrehekasse nicht a ls  eine Kassenein h o it sehen.

Die E inheit betrachtet jeden Menschen nicht nur als ^ f r e i e s ,  selbstbe-
OAŴ X

stimmendes Wesen, sondern VäTsT jemanden, der auch ein  l^je'f^lied einer orga- 

nischen Kasse i s t ,  mit der er metaphysisch sowohl als ethisch verbunden is t .  

Das Verhältnis des Einzelnen zur ^asseT^rird dann so fo rt ein  theologisches 

wie ein  philosophisches Problem. Der Leib w ird zugegebenerweise durch— die 

Ra#se von E ltern  <p?zeugt, aber was s o ll  h in s ich tlich  des Ursprunges der

H
Seele gesagt werden? Drei Theorien beherrschten das Denken der K ircK*- Pra- 

ex istenz, Kreatianismus und Tradifcianismus.

Praexistenz. Die Lehre der P raexistenz der Seele wurde vom Platonismus "  — _
il . Vgeerbt und führte zu einer Zahl ketzerischer Ansichten in  der fru^hen Kirche. 

Platon glaubte an eine id ea le  oder verständliche Welt, d ie vor dem gegen-
„ ÄUsl

wartigen Universum be-otand und d ie u rb ild lich e  Formen l i e f e r t e .  Das Univer- 
\ .

sum war daher einfach diese Ideen im G eist Gottes^in s to f f l ic h e  Körper ge

k le id e t  und in  der Geschichte entw ickelt. E inige der mehr philosophisch 

e in ges te llten  Theologen der frühen Kirche setzten dieses Reich der Ideen
^  , d u

im Geiste Gottes\'genera* oder ’ spezi es'  g le ich , was sie deshalb als

27

vor dem Einzelnen bestehend betrachteten. Auf diese Art erk lärten  s ie  den
d u

B es itz  von Gedanken durch die Seele, was nicht von der Sinnenwelt abge le ite t
’i

werden konn€kt* P r is c illia n u s  wurde von Augustin angeklagt, das gesamte 

System der P la ton isten  zu übernehmen.einschließlich des Glaubens, daß die
u isf-

Seele ein T e i l  der gö ttlich en  Natur wer und daß der s to f f l ic h e  Leib im 

wesentlichen ruchbar- s e i. Origenes, der der beste V ertre te r d ieser Theorie 

i s t ,  l e i t e t  seine Lehre nur ind irekt vom Platonismus ab.

S e ite  27

4* . • ifEr war anscheinend über die Ungleichheit der Zustande besorgt, unter denen

der Mensch die Welt b e t r i t t  und versuchte dies durch den Charakter der 

kSunde eines vorangegangenen Zustandes zu erklären. Man kann so fo rt erkennen, 

daß diese Lehre mit seiner Auffassung der ewigen Schöpfung eng verbunden is t .



Sie wurde so fo rt von dejfl östlichen  wie auch den westlichen Kirchen abge-
(UtkL.

28

lehnt}und so heiBt esVilaB s ie  mit Origenes anfing und aufhorte. Einige 

Male i s t  s ie / in d e r  modernen Philosophie und Theologie wieder aufgetaucht.
«f

Kant tra t dafür ein, sowie Julius Mueller und Edward Beecher - der Beweg

grund ih rer S tre it fra g e  war die Annahme, daB die angeborene Verworfenheit 

nur durch einen selbst bestimmten Akt in  einem vorangegangenen Zustand des 

Seins e rk lä rt werden kann.

Kreatianismus. Die Theorie des Kreatianismus behauptet, daß Gott die mensch-
\m  dju

lieh e  Seele in  dem Augenblick sch a fft, wenn- der Körper von den E ltern gezeugt 

w ird. Der Ursprung dieser Theorie w ird im allgemeinen A r is to te le s  zugeschrie

ben; und mit dem Ansteigen des Aristotelian ism us im M it te la lte r  nahmen die 

Gelehrten s ie  im allgemeinen an. Vorher hatten Hieronymus und Pelagius b'&idg '

diese Theorie vertre ten , wie auch C yrill von Alexandrien und Theodoret in  
*

der Östlichen Kirche und Ambrosius, H ilarius und Hieronymus in  der West- 

liehen K irche. Als Theorie scheintpCreatianismus eng mit den Versuchen ve r

bunden zu sein, die W ichtigkeit des Einzelnen der Betonung rassischer 

Kontinuität und S o lid a r itä t gegenüber zu betonen. So hat die romisch- 

katholische Kirche, die venig von der angeborenen Verdorbenheit spricht

und v i e l  von der ind iv idu e llen  F re ih e it in  g e is tlich en  Dingen, im a llg e -
Jj&d

meinen d ie E instellung der Gelehrten eingenommen und die Theorie des 

Kreatianismus akzep tiert. Die reform ierte  Kirche mit iharer Betonung des 

Einzelnen zog ebensofKreatianismus vor» wxti Wahrend der le tz ten  zwei Jahr

hunderte i s t  ejf die vorherrschende Theorie gewesen. Pelagius und seine 

Nachfolger benutzten diese Theorie, um ihre E instellung über den ur

sprünglichen Zustand des Menschen zu rech tfe rtigen . S ie ibehaupteten, 
a ls

daB - kbhh Gott d ie Seelen der Menschen schuf, Er sie entweder re in  und 

h e i l ig  schuf oder unrein und sündhaft. Da die le tz te r e  Annahme der
[/cttjcIlx. S

«rdersimri g .i s l ,H e ilig k e it  Gottes widersiiuxig__Ls-t, muB d ie  Lehre von der angeborenen Ver

dorbenheit abgelehnt werden.



S eite  28 b -  b -Manchmal wird(Kreatianismus tm ityrrichotomie und manchmal mit|fDich±otomie
fMJL

verbunden. Im ersteren^wird der Geist a ls die direkte

Schöpfung Gottes betrachtet; da d ie Seele ( '  ' )  nur das natürliche,

animalische Leben is t ,  glaubte man, daB der Körper a lle in  von der ge-
IcrtAcf „ I

Beugt wugdfi und der Geist oder die Seele unmittelbar von Gott geschaffenix^tl.

Goeschel besteht darauf, daB Dichotomie notwendigerweise zu^Tradüzianismus 

fuhrt und Trichotomie zu Kreatianismus. So entspricht der Familien- oder 

Rassenamen 1 ' ,  wahrend 1 ' der ch r is tlich e  Name i s t .  Die

besten V ertre te r von-Kreatianismus in  modernen Zeiten sind Martensen,

Turretin  und Hodge. Dr. Shedd und Dr. Strong bekimpfen beide diese Ein

stellung. Unter den arminianischen Theologm w ird dieser Frage über den 

Ursprung der Seelen keine große W ichtigkeit beigemessen.

Traduzianismus. VTraduzianismus glaubt, daB sowohl die Seelen der Menschen<, ■ ■■ *"
if

wie auch ih re  Körper von ihren E ltern  herstammen. Das Wort i s t  vom latein ischen 

'traducere ' ab ge le ite t und heißt 'einen Ableger eines Rebstockes fü r Fort- 

pflanzungszwecke herüberbringen.' Es is t  daher eine Analogie mit lebenden 

Dingen, die annimmt, dass sich neue Seelen aus Adams Seele entwickeln wie 

die Triebe (traduces) eines Rebstockes oder eines Baumes. Die Theorie 

scheint zuerst von T ertu llian  vorgetragen worden zu sein und wird von ihm

in  seinem Werk 'De Anima' ("Uber die S e e le ')  besprochen, wo das Wort 'tradux'
„  Ccnsic{*

häufig angewandt wo-rdea—Lst. S ie i s t  w e itv e rb re ite t in  der protestantischen

Kirche, wo Dr. Strong und Dr. Shedd d^£ fäh igsten  Vertreter unter den Theo

logen sind.

Anmerkung Seite 28

Dr. Minor Raymond sagt: "Bei weitem der größere T e i l  der ch r is t

lichen  D nker hat entweder keine Meinung über den Ursprung der
f  daAXd̂ LA ia* ä iu

Seele, da s ie  in  ihren; Gemut^^S* nichts Entscheidendes -ubaryOffen- 

barung finden undVnicht suchen, weise über das hinaus zu sein, 

was geschrieben wurde  ̂oder sie waren g e t e i l t  zwischen Kreatianisten



i U U i b b f  
und Traduzianisten. E inerseits  w ird zul^ebenjVwenn man an die

Lehre^cler unmittelbaren Schöpfung glaubt. ohney-K Toes-t a t igen, daB
,  ciLte.

Gott isundige Seelen sch a fft, ohne eperbte-A^erdorhenheit zu ver

leugnen und ohne kanzunehmen , daB Gott in  irgendeiner Weise oder

Art jeden Zeugungsakt b es tä t ig t , mit dem Seine Schöpfungskraft
Äxt VC

verbunden i s t , “ "daB i hm se ine Theorie wahrscheinlich n ic h ts  schadet, 

auch wenn s ie  ein -Feh ler i s t .  Andererseits kann man zugeben, wenn 

man sich an d ie  Lehre der Traduktion h ä lt, ohne^Sie^zahlenmäBige 

Einheit der Substanz a l le r  Mrenxstum menschlichen Seelen zu bekräf- 

tigenj^ohne auch die Abtrennung und Teilung des Wesentlichen der

menschlichen Seele zu bclernf-bigen (d .h . durch Behauptung .̂ daB die 

menschliche Person nur ein  T e il  der menschlichen Gemeinschaft is t

ein in d iv id u a lis ie r te r  T e i l  der Menschheit) und ohne die Schuld
I, fa-iclcU i.

und Sündhaftigkeit der Menschheit Jesu C hristi zu bes tä t igen-daB

-ei«. dann wahrscheinlich - auch wenn Traduktion ein  Eehlur i s t  - 

fpr—iha. keine Gefahr i s t .  - Raymond, 'S y s t.T h .' ,  I I ,  S .35,36

Die Theorie bedeutet, daB d ie -Russc unmittelbar in  Adam geschaffen wurde, — "  

im H inblick aurs/Leib sowohl a ls auch auf die Seele-und/beide p flanzen sich 

durch natürliche Generation fo r t l l iD ie  b ib lisch e  Basis dafür kann man ge

wöhnlich in  der Aussage finden "Adam zeugte einen Sohn, der ihm ähnlich war", 

was man so auslegen kann, daB damit der gesamte Mensch gemeint i s t ,  der 

zeugt und der gezeugt w ird. Diese Theorie erha lt theologisch  groBec Unt er-  

stilzuiig-, i-ndenr^sie eine Erklärung fü r d ie Überli eferung der Erbsünde oder 

der Verdorbenheit l i e f e r t .  Dr. Smith denkt, daB im großen und ganzen Tra- 

duzianismus am meisten v e rb re ite t  i s t .

Das B ild  Gottes im Menschen.

Die kennzeichnende Note im B ib e ltex t Über den Ursprung des Menschen kann
lt

man darin finden w daB er zum B ild ^  Gottes geschaffen wurde. Diese Ahnlich-
JaU- ^  '
tfeifctS®fc$$adem Schöpfer unterscheidet ihn so fo rt von den niedereren Reihen
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der Schöpfung und bringt ihn zur gleichen Z e it  unmittelbar mit der g e is t -
|i i» j

liehen Welt in  Verbindung. Da eine Erklärung des gö ttlich en  Zweckes f t vr~

*Menschen sogar vor dem schöpferischen Machtspruch gab, muß diese^, Abbil

Hseiner innersten m aterie llen  Verfassung gehören. "A ls solche^ hat e** große

Bedeutung und is t  unzerstörbar; die befangene und selbstbestimmende Per

sön lichkeit des Menschen, als G eist den Stempel der Gottähnlichkeit

tragend - ein  Widerschein|im Gescho'pf/der gö ttlich en  Natui^t" (Pope, 

Comp.Chr.Th.1, I ,  S. 423)

Anmerkung Seite  29

In seinem Werk 'In s t itu te s ' s t e l l t  Turretin fe s t :  "E inige sind der

Ansicht, daß die Schwierigkeiten im Zusammenhang mit der Verb re itung

der Erbsünde am besten mit der Lehre^tesr SeeJgiverbreitiu lg ge löst 

werden; eine Ansicht, die n icht von wenigen der Vater eingenommen 

und zu der Augustinus häufig zu neigen scheint. Und es g ib t keinen

Zw eife l, daB mit d ieser Theorie a l le  Schwierigkeiten en tfern t zu sein 

scheinen* Aber da es- nicht mit der H eiligen  S ch rift  oderVgesunder)
|f

Vernunft ubereinstimmt und großen Schwierigkeiten ausgesetzt is t ,

denken w ir n icht, daB darin Zuflucht gesucht werden s o l l t e . "  Dies 

s t e l l t  eine sta rke kreatianische Ansicht dar} und zugegebenerweise 

erk lä rt es am besten die Lehre der Eybver-dorbenhe i t ? -

Neander g ib t die Stellung Tertu llian s  wie fo lg t  w ieder: "Er war

der Meinung, daB unser ers te r  Vater den unentwickelten Samen a l le r  

Menschheit in  sich trug; daB die Seele des ersten Menschen der 

Urquell a l le r  menschlichen Seelen war und daB d ie M annigfaltigkeiten 

der einzelnen menschlichen Natur nur verschiedene Abänderungen der

einen ge is tlich en  Substanz sind. So wurde d ie gesamte Natur im ur-

sprünglichen Vater de£ fiete&ö^irerdorbenjund zur gleichen Z e it

w ird Sündhaftigkeit mit den Seelen fo r tg ep fla n z t. Obwohl diese Art
()-u. U& i W t o ;

des Verstehens der Angelegenheit in  T ertu llian  mit seine#" sinni- 

~ten—de r  Auf Fas stmg—verbunden is  t’y a a  i s t  die s



unter keinen Umstanden eine notwendige Verbindung."

S e ite  30

Ewald sagt, daß die Erzählung im l.Buch Moses h ier außergewöhnlich s-tsuJcr
.Srtp-

in  ihrem freudigen Jubel is t ,v a ls  ob der Gedanke der besonderern V o rtre ff-
•f ,

lic h k e it  des Menschen a ls  ein  vernünftiges und moralisches Wesen nicht mit

ausreichender Lebhaftigkeit ausgedrückt werden konnte.

» &
Historische Entwicklung. Wahrend man allgemein annimmt, daB das Abbild

u « « i n
Gottes die allgemeine Ahnlickheit des Menschen Gott gegenüber ausdrucken s o ll

M besonderen u
gehen die Ansichten der Theologen bezüglich der Ajoosereti Punkte der Ähnlich

k e it  in  dem Ausdruck sehr weit auseinander. In den frähej^hn Tagen der Kirche 

bestand die Tendenz/zwischen dem Abbild ( 'im a go ') und der Ähnlichkeit 

( 1 s im ilitu d © ') Gottes zu unterscheiden. Das ers tere  bezieht sich auf die ur-

sprungliche Konstitution oder die angeborenen Maeh-t-e der menschlichen Seele;
u glu

das le t z te r e  auf d ie moralische Ähnlichkeit der Seele mit Gott wie- e »  sich
>t m V&ltstafUsiL'  ̂ „

im fre ien  Ausuben dieser ursprünglichen Maehs z e ig t .  Einige der fruhe^n

Vater neigten dazu, das Abbild^'als eine Bezugnahme auf d ie körperliche

Form zu betrachten und die ̂ Ähnlichkeit11 auf den menschlichen G eist; aber imi
h ‘allgemeinen verstand man unter 'A bb ild ' d ie vernunftgjjmaB^Basis der mensch

lichen  Natur und unter 'Ähn lichkeit' ih re f r e ie  Entwicklung. So bezieht 

Augustinus das Abbild auf die in te llek tu e llen  Fähigkeiten (cogniüo verfta tis )

« ' .  I I  # /  •  \
und die Ähnlichkeit auf die moralischen Fähigkeiten (amor v i r tu t is ) .  Ter-

tu llia n  le g t  das Abbild Gottes in  die angeborenen Maehre der Seele, besonders

in  die F re ih e it  der Wahl zwischen (gut und^ose. Origenes, Gr^or von Nyssa
€a m I  h

und Leo der Große hatten die ähnliche allgemeine Ansicht wie T e rtu llian .

Sie glaubten, daB das Abbild Gottes hauptsächlich in  der F re ih e it  und Red-

• * (i tf
l ic h k e it  des W illens bestand^,Im allgemeinen betonten die östlichen  Theologen

* »i n
die vemunftmaBige Basis a ls  den Grund des gö ttlich en  Abbildes, wahrend die

n
westlichen Theologen größere Betonung auf den moralischen Gesichtspunkt dieses 

Abbildes legten .
| |  | i  _

Spatere Verfasser fo lgten  gewöhnlich e iner von d re i Einstellungen. Erstens:



Sie finden das Abbild Gottes in  der vernunftift&xgen Seele, getrennt von 

moralischer Angleichung. Indem s ie  Augustin fo lg ten , machten die Gelehrten 

einen Unterschied zwischen Abbild und .Ähnlichkeit: Dem ersteren schrieben

s ie  die Macht e/der Vernunft und F re ih e it  zu - oder die natürlichen Merk

male; und dem le tz te ren  ursprüngliche Rechtschaffenheit - oder die mora

lischen Merkmale. Aber durch diese Trennung glaubten s ie , daB das Abbild 

nur ein  T e i l  der ursprünglichen Verfassung des Menschenwar und daB mora

lisch e  Angleichung oder ursprüngliche Rechtschaffenheit ein  'donum super-

additum' oder eine zusätzlich  hinzugefügte Gnade war, die a l le in  beim
\

F a ll  verloren  gegangen i st « «

S e ite  31 ,

Zweitens: Eine andere Art von Rationa listen , die hauptsächlich -bei den 

Pelagianern und den Sozianem vertreten  waren, glaubte^, daB man das Ab

b i ld  Gottes in  der Herrschaft des Menschen über die Kreaturen der Erde finden 

konnte, da d ies unmittelbar damit erwähnt worden is t  (l.Mose 1 :26 ). In 

modemen Zeiten  hat diese E instellung von den Vertretern  der ra tiona lis tischen  

Evolution Unterstützung erhalten, die den prim itiven  Zustand des Menschen 

als Barbarei und W ildheit betrachten; und d ie  die moralische Natur nicht

i wa ls  eine ursprüngliche Gabe betrachten, sondern a ls  die Folge von Kan?)f 

und Errungenschaft. Drit te n s : Und das andere Extrem sind d ie , die glauben,

daB das Abbild Gottes in  der ursprünglichen Verfassung des Menschen a lle in  

gefunden werden kann und deshalb beim F a ll vollkommen verloren  g ing. Die 

Lutheraner hatten mit ih rer  reaktionären Einstellung die Tendenz, mora

lisch e  Anpassung der Herabsetzung der vemunftmaBigen Basis gegenüber zu 

betonen, aber extreme Einstellungen waren eher die Ausnahme a ls d ie Regel.

Im allgemeinen verw irfti(Trotestantism us jeg lichen  Unterschied zwischen
* . * \ ii *

dem Abbild  und de* Ähnlichkeit Gottes. S ie betrachten den einen Ausdruck als 

bloße Erklärung des anderen. So sagt DrT^Hodge: "Abbild und Ähnlichkeit 

bedeuten ein  Abbild, das ähnlich i s t . "  Die einfache Erklärung der Hfeiligen 

Schrift i s t  daß der Mensch b e i seiner Schöpfung Gott ähnlich war (Hodge,

33



(S y s t.T h .’ I I ,  S. 96). In  seinem Kommentar über K o l.3:10 und Eph.4:24 

^acht Calvin d ie Feststellung 'Am Anfang war das Abbild Gottes im Lichte 

des Geistes in  der Redlichkeit des Herzens und in  der Gesundheit a l le r  

T e ile  unsarer Natur e rs ich tlich  (Calvin , 'In s t itu te s ',  1 :15 ). Kakefield  

sagt: "Es is t  unnutz zu sagen, daß dieses Abbild h in s ich tlich  fe in er we-
r| (jtt-

sentlichen Qualität au^menschlichen Natur bestand, d ie nicht verloren  werden

konnte; denn w ir finden, daB mehr als eine''Qualität darin enthalten war;

-und wahrend^Offenbarung es zum T e i l  dort einordnet, wo es fü r die mensch-
i ehe

lich e  Natur wesentlich i s t ,  sch la f es auch das ein , was n icht wesentlich

war und was verloren  gehen kann und wiedergefunden w ird ." (W akefield,

'Chr.Th.' S. 278) Fast a l le  protestantischen Glaubensbekenntnisse glauben , 

daB H e ilig k e it  im Menschen mitgeschaffen worden is t  und dAB deshalb ur

sprüngliche Rechtschaffenheit im gö ttlich en  B ild  eingeschlossen war.

S e ite  32

Protestantismus steht der rationalistisfchen Einstellung fe in d lich  gegen

über^ wjzl se i es in  der Form der Pelagianer, die nur die Möglichkeit der 

H e il ig k e ite n "  der ursprünglichen Schöpfung des Menschen sehen; oder d ie M  cb *

34

nJ <&-£
3' Eilrömisch- katholische' E instellung ursprüngliche^' Rechtschaffenheit 

a ls zusätzliches Geschenk^iEr is t  ebenso gegen die entgegengesetzte Auf- 

fassung e in g e s te llt ,  die es-f^Asch-maeht und.-so bgvp* Sundenfallyver loren 

geä t. So werden w ir zu der mehr b ib lischen Einstellung geführt, d ie sowohl 

die vernunftmaBigen wie moralischen Elemente e insch lieB t* J)as ers tere  « 4  £otAG[ 

im allgemeinen a ls  das natürliche oder wesentliche Abbild Gottes bei; aAnt  ;l | ^

das le tz te r e  als das moralische oder nebensächliche Abbild.

Das natürliche oder wesentliche Abbild. Mit dem natürlichen oder wesentlichen

Abbild Gottes im Menschen is t  seine ursprüngliche Verfassung gemeint - daŝ .

was ihn zum Menschen macht und ihn so von den n ieder^en  Tierschöpfungen

unterscheidet. Mit dem moralischen oder Nebenbild hingegen i s t  gemeint, wie

er die Machte gebraucht, die er zur Z e it der Schöpfung e rh ie lt .  Das e rs te ««- 
U/vUc\

kann man uark dem Ausdruck 'P ersön lich ke it" zusammenfassen; das zweite unter
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moralische# Ähnlichkeit vor Gott oder 'H e i l ig k e i t '.  Aufgrund seiner Per

sön lichkeit b e s itz t  der Mensch gewisse Fähigkeiten, wie In te l le k t ,  Gefühl,

oder Zuneigung und W illen ; aufgrund seiner moralischen Qualität hat er
1 ti

gewisse r ich t ig e  Tendenzen oder Veranlagungen. Nach dem Abbild Gottes
&L<yi3~ F

geschaffen können- wir a lso—sagen, daB dem Menschen gewisse Mactfte- ve r

liehen  wurden, die a ls  das natürliche Abbild bekannt sind; urid diesen 

Machten wurde eine gewisse Richtung gegeben, d ie als das moralische Abbild

* l< , . . . /|
Gottes g i l t .  Das natürliche Abbild is t  unverwischt und unausloschbar und 

besteht in  jedem menschlichen Wesen; das moralische Abbild i s t  zu fä ll ig
j

unaTBSPe^b-fJfTDer f r e ie  G eist des Menschen sp iege lt^  die H e ilig k e it  Gottes
• H % ff

wider in  vollkommener Übereinstimmung des G eistes , des Gefühls und des 

W illens. Aber dies ging beim Sundenfall verloren  und kann nur durch gö ttlich e  

Gnade w ieder h e rg e s te llt  werden. Es g ib t drei hervorragende Kennzeichen des 

natürlichen Abbildes Gottes, die unsere Aufmerksamkeit verlangen - G e is t ig 

k e it ,  Kenntnis und Unsterb lichkeit.

/, G e is t ig k e it . G e is tigk e it i s t  die t ie fs t e  Tatsache m  der Ähnlichkeit des

tidt- . . .
Menschen Gott. Dies e rg ib t sich aus der b ib lischen  Festste llung, daB 

Gott 'd er Vater der G e is te r ' i s t .  (Hebr.12 :9 ). Es t r i t t  auch in  einer 

anderen Aussage auf, die man in  der Ansprache des H e iligen  Paulus auf dem 

Hügel des Mars finden kann.

Seite 33

'So w ir dem gö ttlich en  Geschlechts sind, so llen  w ir n icht meinen, die 

G ottheit se i g le ich  den goldenen, silbernen und steinernen B ildern , durch 

menschliche Kunst und Gedanken gemacht.' (Apostelgesch .17:29). Hier d is- 

k u tie rt-d er  ApostelAAfenn der MenscfTjeine g e is t ig e  Natur Mituli ''—
ucjdL-

k b e s i t z t ,  dann mufFGott se lbst g e is t ig  seinVun'd deshalb

nicht von m aterie llen  S toffen  wie Gold, S ilb er und Stein d a rges te llt  werden} 

Der H e ilig e  Jakobus spricht von 'Menschen, die nach dem B ild e  Gottes ge
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macht werden.’ (Jak.3 :9 ) Damit g ib t er d ie  Unzerstörbarkeit des natürlichen 

B ildes Gottes im Menschen zu verstehen.\Geist im Menschen i s t  w ie jG eist in  

G ott, der eine begrenzt, der andere unbegrenzt. Die g e is t ig e  Natur is t  daher
V ft

die unergründlichste Tatsache im Abbild Gottes und die Grundlage für a l le
i. J

weiteren Arten der Ähnlichkeit. W itsius weist daraufhin, daB man «  nicht

wie eine Leinwand betrachten s o l l ,  auf der das Abbild Gottes gezeichnet

werden kann, sondern £)ie g e is t ig e  Natur selbst is t  das B ild  G ottes^^nd i-

v id u a litä t im Menschen mit ihrer vernunf tmaBigen, za r t liu lten und w illen s -

mäßigen Art i s t  wie ̂ In d iv idu a litä t in  Gott; und diese Ähnlichkeit besteht

noch, objtehlT beim le tz te ren  die A ttribu te unendlich sind und da« Wesen im

ganzen d j^  Boschr-anktmg der begrenzten Machte des Menschen u b e r t r i f f t .

36

2. Kenntnis. Die Erkenntniamaohte-des Menschen gehören ebenso zu dem ur

sprünglichen B ild , nach dem er geschaffen wurde. Dies e rg ib t sich nicht nur 

aus der Tatsache, daB^ewuBtsein ein innewohnendes Vermögen des Geistes wie 

der Selbstbestimmung is t ,  sondern auch durch eine d irekte Aussage der B ibel.

In seinem B r ie f  an die Kolosser vers ich ert der H e ilig e  Paulus: Sie haben ’ an- 
(Menschen)

gezogen den neuen, der da erneuert w ird zur Erkenntnis nach dem Ebenbilde

des, der ihn geschaffen h a t. ' (K o l.3:10) Es is t^ o ffen s ich tlich ^ h ier jj daB
(4

das ursprüngliche Abbild, nach dem der Mensch geschaffen wurde, Kenntnis auf 

in te llek tu e llem  wie auch moralischem Gebiet einschloB. Und nachdem das
4

moralische B ild  Gottes im Sundenfall verloren  gegangen war, muß es durch 

gö tt lich e  Gnade wieder h e rg e s te llt  werden - e in  Erneuern in  Erkenntnis 

nach dem B ilde  Gottes. Die moralische Qualität der Kenntnis, auf die sioh—
dju

h ier bwaegemwird, kann man im Ausdruck ' ' finden, was buch-

s ta b lic h ' ' f-m IfeimLnls' bedeutet. Die Erneuerung i s t  daher n icht nur re in  

in^fcenntnis a ls  eine7! Erkenntnismacht ; noch durchfcnÜenntnis a ls  M itte l zum
2 V  G r . «

Zweck; sondern Kenntnis - ein  W iederherstellen  der moralischen Ähnlich

k e i t  undtygeistlichen Gemeinschaft.

S e ite  34  i * y
So is t  es o ffen s ich tlich , daB^tfissen von; in te lle k tu e llen  oder Er-



kenntnisstanc%)unkt aus zum natürlichen Abbild gehört; hingegen Wissen als eine

** I *ethische oder g e is t lic h e  Qualität Igehorl/zum moralischen Bild/, nach dem
W

der Mensch geschaffen wurde. So wie Weisheit den Übergang von den re la tiven  

zu den moralischen Merkmalen Gottes kennzeichnete; so kennzeichnet Wissen
if

den Übergang vom natürlichen zum mortatischen Abbild Gottes im Menschen.

3. U nsterb lichkeit. Bis auf e in ige  Ausnahmen hat die Kirche ständig be

hauptet, daß der Mensch unsterblich geschaffen wurde und daB der Tod nur als 

eine Folge der Sünde e in tra t. Wenn w ir uns jedoch auf die Unsterblichkeit 

des Menschen a ls einen T e il  des Abbildes Gottes beziehen, detti er nachge

b ild e t  wurde, sind w ir ganz besonders mit der Seele b esch ä ftig t, obwohl o ft  

behauptet w ird, daB sie auf die gesamte Natur des Menschen anwendbar is t .  

Auonahmon voh—dey Unsterblichkeit des Menschen sind von Rationalisten  a lle r  

Zeiten vorgebracht worden . Pelagianer und Sozianer betonten ih re  Ein

wendungen e indring lich  auf der Basis (1 ) daB Adams Leib a ls  körperliche 

Organisation n icht fü r Unsterblichkeit bestimmt war; und (2 ) daB die 

Schöpfung der T iere  wie der Menschen Mann-tmd Frau hcr vorbrachte, um die 

Gattung fortzupflanzem  read ^o war der Plan des Schöpfers die Fortsetzung 

e iner Folge e in zelner Menschenhand nicht die Erhaltung des gleichen  In d i

viduums. Zwei Faktoren also spielen bei der Frage der U nsterb lichkeit des 

Menschen eine R o lle  h in s ich tlich  des B ildes Gottes: erstens, die Unsterb

lic h k e it  des Leibes; und zweitens, die Unsterblichkeit des Seele.

Die erste  Frage b e tr ifft^U n sterb lich k e it des Leibes oder die Befreiung der 

Menschen vom körperlichen Tod.

Anmerkung Seite  34

Ich denke, man kann es vernünftigerweise nicht bezai4ifeln, daB 

Gott den Menschen bedingt unsterblich schuf. Obwohl aus dem Staub
N

der Erde geformt, b lie s  ihm sein Schöpfer den Atem des Lebens in  

die Nase und er wurde zur lebendigen Seele; und da es dann nichts 

G ewalttätiges gab, nichts Unordentliches, keine K ra ft e in erse its  

zu schwach oder zu langsam; oder andererseits zu k r a ft v o l l  oder
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zu ak tiv ; so wurde a lle s  Wirken der Natur p ^  in  Z e it,

Quantität und in  MachtYnach den Erfordernissen der zu erfüllenden 

Zwecke durchgefuhrt. A lle s  e x is t ie r te  und handelte so in  Zahl,

Gewicht und Maß gemäß der unfehlbaren Weisheit und Geschicklich

k e it  des allmächtigen Schöpfers. Es konnte deshalb weder Verderbt

h e it noch Verfall, geben. Weder aufrührerische Verstocktheit rwda 

noch abnorme Losungen oder Lösbarkeit irgendwelcher T e ile  der Masse; 

kein Durcheinander auf Erden; n ichts Verderbliches oder Ungesundes 

in  der Atmosphäre. Die weite Maeoe war ganz vollkommen: Ebenso die 

T e ile ,  aus denen sie zusammengesetzt waren. So wie Er sie geschaffen 

hatte , h ie lt  er a lle  Dinge durch das Wort Seiner Macht aufrecht; 

und da er a l le  Dinge geschaffen hatte, so bestanden a l le  Dinge

durch Ihn; und darunter war der Mensch. - Clarke, 'Chr.^h .' , S .87
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Wakefield und Ralston sehenyilnsterblichkeit a ls  anwendbar auf die zusammen

gesetzte  Natur des Menschen : den Leib wie auch die Seele. Darin fo lgen  sie 

Watson, der sagt: "Die pelagianische und sozianische Anschauung, daß Adam

* * 4  ff
gestorben wäre, hatte er n icht gesündigt, e r fo rd ert keine w eitere Wisder-

I# ft

legung a ls  d ie Worte des Apostels Paulus, der ausdrücklich e rk lä r t, daß

der Tod die Welt durcliy^unde betrat; und daß es fü r den Menschen wenigstens

keinen Tod gegeben hätte, wenn es keine Sunde gegeben hätte. Die Meinung dieser 

Gaibt-lic h e n, die in  dfc£. S t r a f n a c h  dem ersten Vergehen die gesamte 'F ü lle  

des Todes' einschließen - wie es rich tigerw eise  ausgedruckt worden i s t :  kör

p er lich er, g e is t ig e r  und ewiger Tod - s o llte  nicht durch Sarkasmus wegge-
c,U U -

blasen werden, sondern be s teht fe s '^ a u f^ n s p ir ie r te ^  Offenbarung." (Watson, 

'In s t i tu te s ',  I I ,  S .386) Im allgemeinen gab es zwei E instellungen. 1 .) Der

Körper i s t  natürlicherweise s terb lich , und der g ö tt lich e  Plan umfaßte gegen-
, n . . .

wirkende Tätigkeiten , die d ie j^  todesbringenden E inflüsse tatsäch lich  ausgleichen.

Dies war die E instellung Martin Luthers, der leh rte , daß der Baum des Lebens

die Leiber unserer Ahnen in  ewiger Jugend erhalten s o l l t e .  2 .) Die zweite 

Siitxk
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Einstellung i s t :  Der Mensch a ls  solcher is t  unsterblich, aber Vorkehrungen 
tOTinJU  ̂ „ „

worden in  seiner ursprünglichen Verfassung getro ffen  für die allmähliche 

oder p lö tz lich e  V ergeist^ i^ung seines Korperrahmens. V ie le  der früheren 

Vater leh rten , daB Adam eine Probezeit im irdischen Garten durchmachen t
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muBtê  und wurde bj^jtrehorsäm^ ins himmlische Paradies entrückty^dessen 

\^^arten~Eden jtpg ^irdisch^pSymbol)ist. Unter späteren Autoren mag - wie

Dr. Sheldon denkt - der 'Lebensbaum' die g ö tt lich e  Wirksamkeit darste llen , 

die den menschlichen G eist in  seinem unaufhörlichen Austausch mit Gott ve r

bindet^ undjplurch den dadurch belebten menschlichen Geist wurde des Menschen 

sinnliche Natur zu^ein^a Stadium des verk lärten  Lebens erhoben^ ohne das 

Erlebnis einer schmerzhaften Unterbrechung. (Sheldon, 'S yst.C hr.D oct.' ,S.278) 

Dr.Charles Hodge und Dr. Pope nehmen im wesentlichen d ie g le ich e  Stellung ein .

,i
Dr. Strong betrachtet den Körper des Menschen selbst a ls  s terb lich  und

z i t i e r t  a ls BeweisQ^Kor. 15:~4^vrm der Bibellt, Er glaubt jedoch^^erm Adam

seine Unbescholtenheit aufrecht erhalten hätte, der Körper ohne
„ lur.U-C ) |(

Dazwischentreten des Todes entw ickelt und verklartVwerden können.
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Diese Einstellungen scheinen auf der Aussage des Apostels Paul begründet

zu sein : "Wir werden nicht a l le  entschlafen, w ir werdenjaber a lle  ver-
»»

wandelt werden; und dasselbe p lö tz lic h , in  einem Augenblick, zur Z e it 

der le tz ten  Posaune. Denn es w ird d ie Posaune schallen, und die Toten werden 

auferstehen unverweslich und w ir werden verwandelt werden. Denn dies Ver- 

wesliche muB anziehen die Unverweslichkeit und dieTSterbliche muB anziehen 

die U nsterb lichkeit. Wenn aber dies Verwesliche die Unverweslichkeit und 

d ies S terb liche d ie U nsterblichkeit anziehen wird, dann wird das Wort e r

fü l l t  werden, das geschrieben steh t: 'Der Tod is t  verschlungen in  den S ie g . '"  

( I .K o r .15:51-55) Dr. Charles Hodge boo trc ito t  "Wenn die Aussage des H eiligen  

Paulus, daB d ie , die das B ild  der Irdischen trugen, auch das B ild  der 

Himmlischen tragen \a£rden, wenn diese Aussage bedeuten s o l l ,  daB unsere 

Körper dem Körper Adams g le ich  sind, wie es ursprünglich ausgemacht war,
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dann mußte sein Körper nicht weniger a ls der unsrige geändert werden, 

um ihn fü r die Unsterblichkeit passend zu machen. (Hodge, 'S y s t.T h .',11 ,

S .116) Dr. Pope, der ganz besonders d ie Tatsache betont, daß der Mensch 

Äur 'lebenden Seele ' gemacht wurde, wahrend der 'Zweite Mensch' ein  'be

se e lte r  G e is t ' i s t  (Pope, ' Comp.Chr.Th.' ,  I ,  S .430), e rk lä r t, daß 'der

Vergleich  des 1.Buches Mose mit dem Kommentar des H eiligen  Paulus ze ig t,
. — ; [ -— / =  ^

daB esfe ine Entwicklung des Wesens (sozusagen;gab ,Y vo Ile r  Inhalt ysd in

. /»Adam schweb^®0: daB er U nsterblichkeit durch langsame oder p lö tz lich e

V e r g e is t ig u n g  seiner körperlichen G esta lt geniBen s o l lt e  ; daB es aber

des Letzten Adams bedurft, um den Schöpfungsplan zu e r fü llen . Durch den

F a ll  wurde der ers te  Adam der Vater einer sterbenden Kreatur: Er beraubte

sich und uns des lebenden G eistes, der d ie Auferstehung unnotig gemacht

h a t te . '

Die zweite Frage beschä ftig t sich mit der Unsterblichkeit der Seele im

H M
Verhältnis zum gö ttlich en  Abbild . Man kann s ie  in  das Folgende zerlegen : 

I s t  das ewige Leben im wörtlichen Sinn das ausschließ liche Vorrecht derer,

• W *1
die in  Christus e r lö s t  sind; oder is t  die Seele durch ih re natürliche Auf

machung bei a llen  Menschen unsterblich? Obwohl sie in  v ie len  Fragen v o l l 

kommen anderer Meinung waren, stimmten T ertu llian  (c a .220) und Origenes 

(c a .254) darin uberein, daB Unsterblichkeit der wahre Kern der Seele is t .  

Der Geist selbst i s t  Person^und die menschliche Persön lichkeit is t  

unvergänglich. Dies is t  s te ts  der Glaube der K irche gewesen.

S e ite  37

Nemesis (c a .400) scheint der ers te  gewesen zu sein, der die Auffassung der

bedingten Unsterblichkeit in  der Frühgeschichte der Kirche ge fordert hat.

Diese Auffassung e x is t ie r te  n icht lange, wurde jedoch von Nikolaus von

Methone 1089 A.D. wieder au fgeg r iffen . 1513 verkündete das^Konzil

Lateran, daB d ie e igen tlich e  Unsterblichkeit der Seele ein  Glaubensartikel

s e i. Und s e it  d ieser Z e it i s t  diese Stellung so fe s t  vertre ten  worden,

daB entgegengesetzte Ansichten a ls ketzerisch  ga lten . Das Durcheinander 
von deneftj—die gm-die telu e~Ttei'~bedingteiT Unst erb lichkei t  glauben,—geht
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von denen, d ie  an die Lehre der bedingten Unsterblichkeit glauben, geht 

hauptsächlich auf einen Unterscheidungsmangel in  Ausdrucken zurück. Leben 

mit Existenz g le izusetzen  und Tod mit Vernichtung is t  sowohl vernunfts- 

w idrig  wie unbiblisch. Es=s?Igair\sich hauptsächlich,um Einwendungen gegoi 

die Lehrender ewigen Verdammnis zu eäj£gegnen\Protestantismus hat e in - 

h e it l ic h  behauptet, daß sich^ewigesf Leben a ls  Geschenk v’on Christus nicht 

auf die Existenz a ls  solche bezieh t, sondern auf die Qualität d ieser 

Existenz. Die Seele des Menschen mag sich in  einem Stadium des Lebens oder 

in  einem Stadium des Todes befinden. Deshalb sagt unser Herr: 'Und furchtet 

euch n icht vor denen, die den Leib tftten, und die Seele n icht können to te n . ' 

(M atth.l0:28) ; und der H e ilig e  Paulus e rk lä r t, daß Gott in  Seiner großen 

Liebe 'auch uns, die w ir to t waren in  den Sunden, samt Christus lebendig 

gemacht' hat (Eph.2:5 ) So e x is t ie r t  die Seele unabhängig vom Zustand oder 

der Qualität der Existenz, die w ir Leben oder Tod nennen. Sie mag in  einem 

Zustand von Sunde und Tod oder Leben und Rechtschaffenheit ex is tie ren , in 

diesem oder im nächsten Leben. Im allgemeinen haben die protestantischen
►

Kirchen diese Lehre in  ihren Glaubensbekenntnissen entweder d irek t oder 

ind irek t verkörpert.

Das moralische oder zu fä ll ig e  Abbild. Wir lh±>en b ere its  e in ige  der Unter

schiede zwischen dem natürlichen und dem moralischen Abbild Gottes erwähnt.

Und sie müssen also n icht w iederholt werden. Es genügt zu sagen, daß der 

Mensch außer den Machten der Persön lichkeit, die ihm b e i der Schopfung zu

g e t e i l t  wurden, auch e in e  gewisse Verantwortlichkeit zum rich tigen  Gebrauch 

d ieser natürlichen Fähigkeiten e rh ie lt .  Da er die Macht der Selbstbestimmung 

hat, is t  er fü r den Gebrauch d ieser F re ih e it verantwortlich ; da er Empfin

dungen hat, die sich auf den Gegenstand seiner Wahl erstrecken, i s t  er für 

die Qualität d ieser Empfindungen verantwortlich ; da er in te lle k tu e lle  

Machte b e s it z t ,  is t  er für die Richtung seiner Gedanken verantwortlich  und

die A rt der Anpassung, die von der In te llig en z  gefordert w ird.

---



Seite  33

Weiterhin können w ir die beiden Einstellungen wie fo lg t  zusammenfassen:

Das natürliche B ild  im Menschen bezieh t sich auf die Persön lichkeit, durch 

die er sich von der n iedrigeren  Tierschopfung unterscheidet, während sich das 

moralische B ild  auf den Charakter oder die Qualität seiner Persönlichkeit 

bezieh t. Das erste hat mit der Beschaffenheit des Menschen zu tun, der Ver— 

lagfenhei t  und Selbstbestimmung b e s itz t ;  das zweite handelt si-ch um- d ie -" 

R ich tigk e it oder Falschheit des Gebrauches d ieser Macht. Das natürliche Ab

b ild  g ib t dem Menschen seine natürliche Fähigkeit und moralische Verant

wortung; das moralische Abbild g ib t ihm seine moralische Fähigkeit und e r-
i« . . .

moglicht einen h e iligen  Charakter. Das moralische Abbild Gottes im Menschen 

is t  deshalb eng mit dem Gedanken der ursprünglichen H e ilig k e it  verbunden, 

und dies l i e f e r t  unser nächstes Thema. Die ä lteren  Theologen waren daran
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gewohnt, in  diesem Zusammenhang ü^die Frage der W ille n s fr e ih e it (weitgehend) 

zu besprechen, aber die veränderte E instellung ds*- gesamten Person lichkeits- 

frage macht d ies unnötig. Wir werden jedoch diesem Thema b e i der Diskussion
t{

des Sühnopfers und der der Reue vorangehenden Gnade Beachtung schenken. 

Christus a ls das vollkommene Abbild Gottes. D ie Lehre <%# gö ttlich en  Ab

b ild e r  fin d e t ihren vollkommenen Ausdruck im ewigen Sohn a ls  der zweiten 

Person in  der D re ie in igk e it . Er is t  das 'ausdrückliche Abbild G o tte s ', das 

überstrahlende^. der Schimmer des gö ttlich en  Glanzes. Der Mensch is t  nach 

den B ilde  dieses B ildes geschaffen worden. Der Sohn war in  seiner ersten 

wie a«ctr seiner zweiten Schöpfung die Urform und das Vorb ild . Dieses besondere 

Verhältnis des Sohnes zum Menschen oderdes Menschen zum Sohn ermöglichte 

das Fleischwerden des Wortes.

Anmerkung S e ite  33

Der Mensch is t  a ls  ein  In d iv id u e lles  Wesen geschaffen^und durch 

seine In d iv id u a litä t unterscheidet er sich vom Vieh. Unter In d i

v id u a litä t verstehen w ir die zweifache Macht, sich selbst a ls  mit 

der Welt und mit Gott verbunden zu kennen und sich sesLbsi ange-



sichts moralischer Zwecke zu entscheiden. Au^jrund dieser 

In d iv id u a litä t konnte der Mensch b e i seiner Schöpfung auswählen, 

welches Objekt seiner Kenntnis - er se lbst, die Welt oder Gott - 

die R&ichtschnur und der Mittelpunkt seiner Entwicklung sein 

s o l l t e .  Diese natürliche G ott-G leichheit i s t  unveräußerlich und 

g ib t sogar dem Leben des Nicht-Wiedergeborenen (l.M ose 9:6; I.K or. 

11:7; Jakobus 3:9 ) Wert, da s ie  eine Fähigkeit fü r Erlösung dar

s t e l l t .  Das erste  Element des gö ttlich en  Abbildes kann der Mensch 

nie v e r lie ren  b^Veryfaufh^r t , Mensch zu sein . Der H e ilig e  Bern- 

hard sagte ganz rscichtig, daß es sogar in  der H olle  nicht ausge

43

brannt werden konnte. Daher muß d ie menschliche Natur 

_ strong, 'S y s t .T h .',  I I ,  S. 515

Uisi / l-Us*. d£\4-
verehrt—'
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So bewahrte Christus das gesamte Abbild Gottes im Menschen und wurde dadurch 

der E rlöser e iner gestürzten Rasse, indem er den Menschen zur moralischen 

Ähnlichkeit Gottes in  Rechtschaffenheit und wahrer H e ilig k e it  zuräckbrachte.

Die Art der ursprünglichen H e ilig k e it .

Die verschiedenen Auffassungen fiber das Abbild Gottes im Menschen, 

was w ir eben andeuteten, führten zu weit auseinander gehenden Ansichten 

tiber d ie Art der ursprünglichen H e ilig k e it .  Die beiden Extreme wurden durch 

Pelagianismus e in erse its  un^Xügustinianismus andererseits iv e r tre ten . Um 

kurz zu wiederholen;(machtei^/üQlagius und Augustinus) beide einen Unterschied 

zwischen dem 'Abbild* Gottes, (Si/as s ie  auf des Menschen natürliche Be

schaffenheit beschränkten; und der ' .Ähnlichkeit' ,  die s ie  auf seine mora- 

lische Art bezogen. Aber h in s ich tlich  der A rt d ieser Ähnlichkeit bestand 

ein  großer Unterschied zwischen beiden. Pelagius glaubte, daß der Mensch 

nur mit der M öglichkeit der H e ilig k e it  geschaffen worden war; während 

Augustinus darauf bestand, daß H e ilig k e it  eine Eigenschaft der menschlichen 

Umatur s e i. Die roemisch-katholischen Vater glaubten g le ich  Augustinus, daß 

der MwuhcIi



der Mensch ursprüngliche H e ilig k e it  besaß; aber da H iP <^u i>p r^n d ^ iT r7üi5 r -

verloren  werden konnte, kamen s ie  frü h ze it ig  zu dem Schluß, daß -es deshalb
kllZvi ,4^ 0^  .

nich t ein- bedeutendes Element in  der urspriJnglichen BeschaffenheitVsein

konnte. Deshalb betrachteten s ie  e-s a ls ein 'donum superadditum' oder eine

übernatürliche Gabe, die der Schöpfung nachfolgte. In  gewiBem MaBe stimmte

daher die römisch-katholische Kirche mit Augustinus und Pelagiud/uberein -
f-

- dem ersteren  gledxrh glaubte s ie , daB der Urmensch h e il ig  war;y dem le tz te ren

*2**r .gl&pah- stimmte s ie  bei., daB diese H e iligk e it  kein T e il der natürlichen 

menschlichen Beschaffenheit war.
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So muB dieses Abbild zu seiner innersten menschlichen Gemütsart ge

hören. Es war als solches wesentlich und unzerstörbar; a ls  ein  

G e is t, der den Stempel der Gottes-Ahnlichkeit tra g t undt^cler Unsterb

lic h k e it  fäh ig  is t ,  war die scheue und selbstbestimmende In d iv i-

d u a lita t des Menschen der Widcroohe in  im Wesen der W orte^ '^ a ie  
„ rfxA llSUH

Frage öbur-,dre Existenx und dae Recht auf natürliches Wissen Über

die gö ttlich e  Natur. Wahrend a lle  Kreaturen b is  zum Menschen d ie

Vollkommenheit ih res Schöpfers wiedergeben, i s t  der Mensch dadurch

ausgezeichnetrund das wurde ausdrücklich im Akt seiner Schöpfung
# K

betont y  daB er a lle in  Sein Abbild sein wurde. Dies i s t  daher der 

Grund seiner Würde)und obwohl diese Wurde zu seiner Natur a ls  

Ganzes gehört, w ird sie in  dem T e i l  gefunden, der unvergänglich 

i s t .  Von Anfang b is  Ende betrachtet der h e il ig e  Bericht dieses
li i# ,

Abbild  a ls  unausgeloscht und a ls  unausloschbar und als in  jedem 

menschlichen Wesen ex is tieren d . - Pope, ’ Comp.Ch.Th.1,S.423, 424
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Wir können also sagen, daB der Kontrast zwischeny^lagianismus undVAugustia-

nismus in  der rom.-kath. Kirche darin lag^yder ersterej^betrachtete^Heilig- 

k e it  a ls eine re in e M oglichkeitf^der le tz te r e  a ls ein  übernatürliches Ge

schenk.



Zur Zeit der Reformation trat der Protestantismus heftig gegen 

den rom.-kath. Gedanken der Heiligkeit auf. Seine Theologen kehrten 

zur ursprünglichen Lehre des Augustinus zuruck, daB Heiligkeit mitge

schaffen worden war und deshalb eine ursprüngliche Qualität des mensch

lichen Seinas is t .
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Für den oberflächlichen Beobachter mag diese Frage von unterge

ordneter W ichtigkeit sein; aber bei genauerer Untersuchung hat 

sie ubsrsccEgend theologischen und anthropologischen Wert. Denn 

in anderen Worten handelt es sich tun die Frage der Existenz und ^ 5  

Rech%auf eine natürliche Kenntnis Gottes; oder, auch wenn dies 

beiseite gelegt wird, ist es sofort klar, daß vom Gesicht spunkt
„ ^  ayj__

der rom. Kirche der; F a ll nur umso dunkler wi r d undpuiter keinen
|l t ,

Umstanden richtigerweise als eine sogenannte Abweichung der 

menschlichen Natur selbst betrachtet werden kann. Außerdem is t  

die ganze Auffassung eines derartigen 'donum superadditum' der 

Heiligen Schrift fremd und findet seinen Ursprung in der un

biblischen Auffassung, daB der erste Mensch a lle in  das B ild  Gottes 

trug und es durch Sunde verlor. -  Van Oosterzee, 'Chr.Dog.,1,

Seite 376, 377

Die Anthropologie von Trient is t  eine Mischung zwischen Pelagianis-

mus und Augustinianismus. Gott äschuf den Menschen 'in  puris

naturalibus' ohne Heiligkeit oder Sunde. Gott fo lgte diesem

SchÖpfungsakt, der den Menschen ohne Charakter ließ , mit einem

anderen Akt^fdurch den er dem Menschen Heiligkeit verlieh.
* / ^

Heiligkeit is t  etwas ttaematurliehes und nicht im ersten

Schöpfungsakt enthalten. So is t  die Schöpfung unvollkommen und

wird durch einen Nachgedanken verbessert. -  Shedd, 'Dog.Th.' ,  I I ,S .96

Mitgeschaffene Heiligkeit ist einer der hervorstehenden Lehrsaetze
^  '4^des Augustianismus^iPelagianismus verleugnet, daB^Heiligkeit mit-



geschaffen w ird. Es wird behauptet, daB der W ille  des Menschen ,, luitLd- les, Û tiLaA- i<,i-'
durch die Schöpfung charakterlos i -s-t. Seine erste  Handlung is t ,

entweder H e ilig k e it  oder Sunde ins Leben zu r u f e n . . . . . . .  Adams

Nachkommen waren & wie ers  selbst erschaffen , ohne H e ilig k e it  
ii JPct

und ohne Sunde..........7X Semi-Pelagianismus glaubt das g le iche;
ti oii—\

nur läßt er eine Übertragung verdorbener körperlicher Art zu, wae—

Pelagianismus ablehnt. H insich tlich  des vernünftigen und fr e iw il l ig e n
J L U .

Wesens des Menschens behauptet der Semi-Pelagianer, daß\Heiligkeit 

wie auchxSunde von jedem einzelnen selbst herstammen muß.- Shedd,

'Dogm.Th.' ,  I I ,  S. 96
. . .  .

JiUm die W ich tigkeit der Lehrunterschiede hervorzu&eingan, können

w ir in  einem kurzen UberblickN^sagenr^iiPelagianismus glaubte an 

Indeterminismus^ im Gegensatz zu den Augustianern, die an De

terminismus glaubten, d.h. die ersteren betrachteten den W illen 

a ls fre in e  Macht  der Wahl, während die anderen ihn als Charakter 

betrachteten, der die Auswahl tr||yflPelagianismus glaubte, daß CA'»-* 

Erbsünde n icht von Adam auf seine Nachfolger übertragen wurde.

3 ^  Augustinianismus hingegen glaubte, daß die Nachkommen Adams nicht 

nur a ls verdorben geboren wurden, sondern daß Schuld mit d ieser 

Verworfenheit verbunden sei.^Pelagianismus glaubte, daß die Seelen 

re in  geboren werden und da^Sunde von der Umgebung herruhrt. Die 

Augustianer glaubten, daß die Verderbtheit des Menschen derart is t ,

daß er-abgesehen von g ö tt lich e r  Gnade weder r ic h t ig  denken noch \A(AX-ic? 
1 / M i °

handeln kam . So wie Pelagius es sah warS.Gnade w eiter n ichts a ls  <zuu.
* '

äußerliche Anleitung^ während Augustinus s ie  eng mivy.nnerer| und
iUMCtcaA.̂

wirks amer\ Berufung verband. So war Erlösung furNPelagianer syner-
(fjlA. ludlUsUlitstA ..

g is t is ch  oder mit H ilfe  ve*t--h ei. Tragen de*- Gnade; fü r Augustinus

wä>yErlosung monergist isch , d.nX. Gnade, die durch Prädestination

und Wahl tä t ig  i s t .  F o lg lich  h ie lt  sich Pelagius an den Gedanken

einer allumfassenden Sühne; Augustinus an eine begrenzte SÜhne.



So ergaben sich zwei äußerst unterschiedlicl'Z.Theologiesysteme 

re in  a ls Folge gewisser fundamentaler Lehren, die zu Extremen und

munberechtigten Ausmaßen führten. Arminianismus entw ickelte sich
CLU$ cLtMA

a ls  ein  verm ittelndes Theologiesystem märt Versuch^, die Wahrheit 

öuc'f itr  beiden früheren Systemen zu erhalten .
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Aber be i dem Versuch, sich vor dem Fehler des Pelagianismus zu schützen, 

v e r f ie le n  s ie  häufig in  den entgegengesetzten Fehler, diesen subjektiven 

Zustand als einen mit ethischer H e ilig k e it  vollkommen angefü llten  Zustand 

anzusehen. Dies i s t  e in  Unterschied von großer W ich tigke it. So nahm der 

Unterschied zwischen Pelagianismus und Augustianismus in  der protestan

tischen Kirche eine neue Form an. Es war n icht mehr ein  Kontrast zwischen

der M öglichkeit der H e ilig k e it  und einer hinzugefugten Gabe; sondern zwischen
dL£\ t ü- cy<cG.

der M öglichkeit der H e ilig k e it  und einem ethischen Zustand^mit V o r tro ff-

i\(- • . . .
1-ichlcei t . So entstanden im Protestantismus zwei Systeme der Anthropologie

mit vollkommen verschiedenen und manchmal gegensätzlichen Lehrfolgerungen.
P u

Grundsätzliche Unterschiede der ursprünglichen H e ilig k e it .  Es g ib t zwei
J 2%  ---------------------- ---------------------------------------------------------
~«|^dlegende Unterschiede, die b e i unserer Diskussion über ursprüngliche

He’i l i g k e i t  beachtet werden muBen. Erstens* g ib t es einen Unterschied
•t oÜM

zwischen der bloßen Möglichkeit der H e ilig k e it  unaNHeiligkeit se lb s t. Das

erstere  i s t  ein  negativer Zustand; das le tz te r e  i s t  durch eine p o s it iv e  

E instellung der Seele gekennzeichnet - eine spontane Tendenz, dem Rechten 

zu gehorchen und das Schlechte zu verwerfen. Zweitens^ g ib t es einen Unter

schied zwischen ,*|£schaffener H e ilig k e it  und ethischer H e il ig k e it .  Das 

erstere  i s t  ein  subjektiver Zustand und eine Tendenz ohne persönliche Ver-

antwortung; das le tz te r e  rührt von moralischen\yß-ahl«n her und hängt von
ir

der Handlung eines fr e ie n  persönlichen Wesens ab. Beiden Auffassungen mußV
rireht±g5 Beachtung geschenkt werden. Obwohl s ie  sich von einander unter-

U
scheiden, macht das le tz te re  das ersteren ich t ungü ltig, sondern b es tä tig t 

es und baut darauf auf.

47
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So unterscheiden w ir zwei Seiten der H e ilig k e it  Adams. Erstens 

g ib t es d ie H e ilig k e it ,  die das Ergebnis des Schöpfungsaktes is t .

Die Schöpfungswahl, der Schopfungsprozess und das Schopfungsprodukt 

waren mit e iner H e ilig k e it  h e i l ig ,  die durch die absolute H e il ig 

k e it  Gottes garan tiert wurde. Das Scho'pfungsprodukt im F a lle  von 

Adam war ein h e ilig e s  Wesen, ohne Sunden, nach dem B ilde Gottes, 

ein  in  seiner A rt von Gott getrenntes Geschöpf, aber doch von ihm 

abhängig und unsterblich h in s ich tlich  seiner Lebensdauer. Dies 

war H e ilig k e it  a ls Ergebnis der Schopfuing. Zweitens g ib t es 

die Seite  der H e il ig k e it ,  die sich aus der Auswahl Adams e rg ib t.

Ethische H e ilig k e it  beginnt mit der ersten richtige^Ausufeung
41

moralischer Wahl._ Das macht geschaffene H e ilig k e it  nicht ungültig,

< abef*bals P fl ic h t  des menschlichen Individuums vb es ta t ig t )

^  erschaffene H e ilig k e it  und baut darauf auf. Durch die Ausübung Iu u a 

moralische^Wahl im Einklang mit d ieser H e il ig k e it ,a ls  Folge go tt-
*i f, (

lic h e r  Wahl und gö ttlich en  Werdeganges, stärkt sich die gschaffene 

Person darin und bezeugt durch diese Wahl, daB s ie  ein  Verständnis 

fü r moralische Werte b e s itz t  und den Wert der Furcht anerkennt.

So beginnt die menschliche Entwicklung d&s h e ilig en  Charakters.

Wahrend dieser ganzen Z e it w ird der h e il ig e  Charakter vergrs&grt 

und in seiner Rechtschaffenheit b e s tä t ig t . - Rev. Paul H i l l ,

'The Man in  the Garden' ('D er Mann im G arten '), S. 18,f f .
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Durch r ich tig es  Auswahlen im Einklang mit den Tendenzen geschaffener H e ilig 

k e it  erkennt der Mensch den Wert des Rechten an und bezeugt dadurch, daB
|» , « , f|

er Verständnis fü r moralische Werte hat. So fangt d ie Entwicklung des 

h e ilig en  Charakters anfund durch r ich t ig e  Wahl w e ite r fo r tg e fu h rt, wird

er gestärkt und b ek rä ft ig t .

Nun sind w ir b e re it , auf die Fehler hinzuweisen, d ie sich aus den



o

extremen Ansichten der Pelagianer und Augustianer ergeben. Pelagius und
einem sub-

Augustinus ubersehen den Unterschied zwischen H e ilig k e it  a ls BßaxxldbsKkKX 
jek tiven
Sahi Zustand und H e ilig k e it  a ls  Folge f r e ie r  moralischer Wahltund po— 

^ h ie lte n  -**<r sich nur an das le t z te r e .  So behauptete Pelagius, daß der ge- 

schaffene subjektive Zustand nicht h e i l i g , sondern\fdie M öglichkeit der
• • fl H

H e ilig k e it  sein konnte; wahrend Augustinus, der darauf bestand, daB der 

erschaffene Zustand ethisch h e i l ig  s e i, glaubte, daB darirh^Wert liegen  

wurde. So glaubte Augustinus, daB^rbsünde angeborene Schuld und Verworfen

h e it  bedeutet^, während Pelagius, der sich an die Unmöglichkeit von Fehlern/ 

abgesehen von persönlicher Wahl  ̂h ie l t ,  angeborene Verworfenheit vollkommen 

ablehnte. Dr. M iley weist daraufhin: "Bei r ic h t ig e r  Analyse hatte der erste

die ganze Wahrheit über die angeborene Verdorbenheit verte id igen  können 

ohne das Element des sündigen Fehle ruSf; während der andere die gleiche Wahr

h e it uberrfingeborene Verworfenheit vertre ten  hahen mag und doch seinem

grundlegenden Prin zip  treu bl£«buNAlaB fr e ie s  persönliches Benehme» jeg lichen
V l [—>

sündhaften Fehler vo4rlkEnnnren nwr  Bedingung raaetrt^" (M iley , 'S y s t.T h .',1 ,

S .416,417) Wir sind weiterh in  darauf vo rb ere ite t, den Unterschied zwischen
ii

der H e ilig k e it  e iner Natur und der H e ilig k e it  in d iv id u e lle r  T ä tigk e it zu

(Le
bemerken. Im gesamten menschlichen Leben g ib t es eir^innere^ ifeich von Ge-

i c k i  , .
danken, Begehren und Streben, dazu n e ig t, durch äußerliche Tä tigk e it zum 

Ausdruck zu kommen. Aber dieses innere Leben i s t  nicht passiv - es gehört

49

auch in  das Reich f r e ie r  persönlicher Wahl und i s t  daher außerordentlich 

eth isch . Unterhalb id ieses  inneren Reiches g ib t es jedoch eine Charakter-

anlaga und in  ihn finden w ir das bestimmende Gesetz des Lebens.
Hf
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Pelagianismus is t  weniger di& Lehre^ eines Einzelnen als ein  v o l l -  

kommenes moralisches und re lig iö s e s  System, das seinen Namen von 

Pelagius, einem britischen  M önch,herleitet, der zu Beginn des 

fünften Jahrhunderts nach Rom keun. Mit Augustianismus is t  die 

Form der Lehre gemeint, die von den Reformatoren entw ickelt worden



i s t  und hauptsächlich von den ca lv in istisehen  Kirchen vertreten

wurde. Die r$m.-kath. Kirche wie die Reformatoren bauten beide
* . dlM.

ausdrücklich auf die Lehren Augustins' auf, aber entwickelten 

vollkommen unterschiedliche Theologiesysteme.
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Darauf bezog sich unser Herr, als er sagte 'S e tze t entweder einen guten

Baum, so w ird die Frucht gut; oder setzet einen faulen Baum, so w ird die

Frucht fa u l. Denn an der Frucht erkennt man den Baum.' (Matth.12:33) Sh Der 

Baum hat so eine Qualität in  sich se lbst, getrennt von der Frucht. So wurde 

der Mensch mit einem subjektiven N atu rell geschaffen, das sowohl dem 

inneren~^Äeich in d iv id u e lle r  Wahl wie dem auBeren^^eich in d iv id u e lle r  Tä tig 

k e it  zugrunde l i e g t  und Charakter g ib t.

Wesley war dem Pelagianismus wie dem Sozinianismus sehr abhold.

Dr. John Taylor von Norwich, ein U n itarier aus der ersten H älfte des 

achtzehnten Jahrhunderts, war einer der gelehrtesten  und mächtigsten Ver

te id ig e r  des Sozianismus, mit dem Wesley zu w ette ife rn  hatte. Die Gründ

lic h k e it  seiner E instellung geht aus der folgenden Aussage hervor: "Adam

►konnte ursprünglich nicht in  Rchtschaffenheit und wahrer H e ilig k e it  ge-

schaffen  worden sein; da An&swphtrircä^en «ier H e ilig k e itp iich t ohne unser

Wissen, unser Einverständnis und unsere Zustimmung geschaffen werden konnerr; 1
usietj.— ^ 2-c—

denn H e ilig k e it  in ceineji-Wu^i8B*~bedeute:yWahl und Zustimmungyeiner moralischen 

K ra ft, ohne die es Glicht H e ilig k e it  s e i»  kann." (Watson, 'In s t i t u t e s ',11,S.16) 

Um den Unterschied zwischen der Stellung der Sozinianer und der der späteren

50

Arminianer k la r  zu machen, geben w ir Wesleys Antwort fü r Dr. Taylor. Er

sagt: "Ein Mensch mag rechtschaffen sein, ehe er das tu t, was r ic h t ig  i s t j
fW

h e i l ig  im Herzen, ehe er h e i l ig  im Leben is t .
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Die Aussage Dr. Taylors scheint von der Philosophie John Lockes

beein fluß t worden zu sein, d ie glaubte, daB die Seele des Kindes

eine 'tabu la rasa ' se i oder ein  weißer Bogen Papier, auf den durch 
■persönliche Wahl dao ge-srhrieben wprrien— mnB , T.r^-^n ^ 3C.



persönliche Wahl das geschrieben werden muß, was es gut oder 

b&se macht. Wie man sehen wird, is t  diesMdie Grundvoraussetzung 

im groB trn^si l  der re lig id sen  Erziehung der Gegenwart - eine 

Voraussetzung, die den fundamentalien Unterschied zwischen in 

d iv id u e lle r  T ä tigk e it und der dahinter steckenden Qualität der 

Natur übersieht.

Vom ersten Buch des Pelagius über den fre ien  W illen  z i t i e r t  

Augustin das Folgende: "A lle s  Gute und Bose,für das w ir gelobt

oder getadelt werden können, stammt nicht von uns, sondern wird 

von uns nur getan. Wir sind mit der Fähigkeit fü r beides geboren, 

jedoch weder mit dem einen noch dem anderen e r fü l l t .  Und so wie wir 

ohne Tugend geschaffen wurden, so sind w ir auch ohne Laster; und 

vor Inkra ft-T reten  seines eigenen W illens i s t  im Menscherjfnur das, 

was Gott schuf." Dr. M iley sagt: Dies verleugnet jeg lichen  Wechsel 

im moralischen Zustand der Rasse nach dem F a ll Adams. Gemäß seiner 

moralischen Natur is t  der Mensch der gleicheMin seiner ursprüng

lichen Verfassung. Adamfc e rh ie lt  F re ih e it  und wurde unter ein 

P flich tg ese tz  g e s te l l t ,  war aber moralisch dem Guten und Bosen 

gegenüber g le ich gü lt ig . Dieses Verneinen der ursprünglichen H e il ig 

k e it  i s t  n icht nur ein  re in  spekulativer Fehler. Das Prinzip dieses 

Verneinens bringt ein Verneinen des F a lles  Adams mit sich uncf^Ter- 

derbtheit der Rasse und laßt daher keinen Raum fü r evangelische 

Theologie. - M iley, 'S yst. T h .', I ,  S. 417

44

Das Vermpngen d ieser beidenV^scheint überhaupt der Grund für Ih re seltsame

Vorstellung zu sein, daß 'Adam sich entscheiden muß, um rechtschaffen zu sein,
h ll

Rücksicht und Überlegung uben muß, ehe er rechtschaffen sein kann.' Warum?

'W eil Re chtschaffenheit r ic h t ig e r  Gebrauch und Anwendung unserer Machte is t ? '
I \g_Cj

Hier l i e g t  Bw Hauptfehler. Nein, (2U*b stimmt n icht; es i s t  der r ich tig e  

Zustand unserer Maehtc. Es is t  die r ich t ig e  Gesinnung unserer Seele, das



r ich tig e  N atu re ll unseres G eistes. Nehmen Sie das mit sich und Sie werden 

nicht mehr träumen, daB 'Gott den Menschen n icht in  Kechtschaffenheit und 

wahrer H e il ig k e it  schaffen kon n te .'" (Wesley, 'P red ig t über die Erbsünde') 

Man braucht nicht weit inach der großen Opposition Wesleys zu suchen. Als 

Pelagius leh rte , daB 'Gut und Bose, fü r das w ir gelob t oder ge tade lt werden,

52

nicht von uns selbst herkommt, sondern von uns getan w ird, verleugnete er
„ 'ijijiMteUuui- 

xladurch je g lich e  moralische Veränderung in  der nach dem E a ll Adams.

Da Adam ohne ̂ Charakter geboren wurde, wurden seine Nachkommen ebenso ohne
lu

H e ilig k e it  oder Sunde geboren. So verleugnetyfelagianismus (clurch den Sunden^*/^ 

feg *  ErbläWe a ls eine Entartung der menschlichen Veranlagung/und glaubtf,

daB \^rlösende Gnade eine re in  äußerliche Unterweisung war, die einer Ver- 

anlagung ausagt, die nur wage« Z u fa ll unoYschlechtenj B e isp ie l fidldi_ji£2jL  (<^

Beahalh |^ehnte\Wesley^diese Einstellungen ab, w e il s ie  auf das gesamte 

System der evangelischen Theologie zerstörend w irkten in\AA.9i\rC. »

Die A rt der H e ilig k e it  in  Adam. Wenn w ir den oben erwähnten Unterschied

bemerken, is t  es o ffen s ich tlich , daB es eine geschaffene H e ilig k e it  als 

e in  subjektives Stadium g ib t , tf/as auf der einen Seite etwas mehr als 

eine reine M öglichkeit i s t  und andererseits etwas, ($Jas der fre ien

nur 

mora

lischen  Handlung vorausgeht. Diese geschaffene H e ilig k e it  besteht aus einer

subjektiven Veranlagung, die sich immer nach dem Rechten r ic h te t .  E« i s t
'v u .^ K v -

mehr a ls Unschuld. Der Mensch war nicht nur negiorend unschuldig, sondern

p o s it iv  h e i l ig  geschaffen, mit einem aufgeklarten Verständnis fü r Gott, 

g e is t lich e  Dinge und einem W illen , der ihnen vollkommen untertan i s t .  
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Die pelagianische E instellung wird in  der folgenden Aussage zum 

Ausdruck gebracht: "Bei der Geburt i s t  das f r e iw i l l i g e  Vermögen

eines jeden wie das des Adams bezüglich Sunde oder H e ilig k e it  

unentschieden . Wenn jeder einzelne also ohneYCharakter i s t ,  mit
M 1/

einem W illen unentschieden fü r  Gutes oder Böses und nicht im

iurch Adams Abrtrünnigkeit beein flußt so fangt er



nach der Geburt mit seiner W illen s fre ih e it  an, sein eigener 

Charakter entsteht und er entscheidet sein eigenes Schicksal 

durch das Wahlen entweder des Rechten oder des Unrechten."
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Wenn w ir also von einer H e ilig k e it  Adams sprechen, meinen w ir damit einfach

die unw illkürliche Vorliebe oder p o s it iv e  Veranlagring, die zu ihm aufgrund

seiner Schöpfung gehörte. Wenn jemand behaupten w o llte , daB sich diese

Einstellung nur wenig von der der Pelagianer und später der der Sozinianer

unterscheidet, antworten w ir darauf, daB ein großer Unterschied zwischen
a£>

der Seele besteht, die e i n ^  Wesen f r e i  von Tugend und Laster geschaffen

wurde und der Seele, die mit e iner pogtiven Anweisung in  Richtung auf das

R ich tige geschaffen wurde. Auch darin sind d ie Lehrfolgerungen derart, daß

s ie  zu weitgehend unterschiedlichen TheologieSystemen führen. Notwendiger
em Jiu^

weise verleugnet^ Pelagianignus^vererbte Verderbtheit in  den Nachkommen 

Adams; wahrend d ie  Augustinianer mit g le ich er Unvermeidlichkeit behaupteten, 

daß die Nachkommen Adams ni'cht nur verderbt, sondern auch schuldig waren.

Arminianismus is t  nicht, nur gegen den Fehler des Pelagianismus, 

sondern auch gegen den entgegengesetzten Fgh ler des Augustinianismus. Ob

wohl behauptet w ird, daß der neugeschaffene Zustand Adams h e ilg  war, wird 

trotzdem vernein t, daß d ieser Zustand - g le ich gü lt ig  wie ausgezeichnet - 

irgendwelche ethische Qualität besaß. Er konnte deshalb w ederVvortre fflieh  

noch ylmszeichnungs fäh ig  bezeichnet werden. Wie d ie Reformatoren ihn ent

w ickelten , glaubte der Augustinianismus, daß H e ilig k e it  m itgeschaffen wurde - 

so wie w ir es b e re its  angezeigt haben - undlwar/deshalb nicht etwas) ülas

53

I
(f V  _  ff

nachträglich hinzugefugt wurden war, sondern eine Eigenschaft des ursprüng

lichen  menschlichen Wesens. Ih r Fehler lag  darin, daß s ie  den Ursprungliehen 

Zustand des Menschen a ls einen der ethischen Rechtschaffenheit sowohl a ls 

auch der inneren H e ilig k e it  betrachteten. Es war deshalb eine ethische 

H e ilig k e it  oder eine Verpflichtung unter dem Moralgesetz; und a ls  eine 

Qual i t a t  des ursprünglichen Wesens des Menschen sb^Är vorxk jeg licher in d i-



v idu elleh  Handlung, w ird es so betrachtet, a ls  ob es den moralischen 

Wert eth ischer Rechtschaffenheit besäße.

Anmerkung Sßite 45

Je tz t scheint der r ich tig e  Zeitpunkt gekommen zu sein, zwischen 

Unschuld und H e ilig k e it  zu unterscheiden, obwohl anfänglich beide
jf

der B esitz Adams waren und beide das Ergebnis des gö ttlich en

Schopfungsaktes. Unschuld bezieh t sich auf M akellosigkeit der- 
n

Suinde; H e ilig k e it  bezieht sich auf eine p o s it iv e  E instellung

der S eele : Dem Rechten gewogen und dem Unrechten abholfly^Un^

schuld erfo rd ert n icht den unentwegten Gebrauch des W illens;

H e ilig k e it  nimmt im voraus d ie p o s it iv e  W illenseinstellung für
u

das Gute und gegen das Bose e in . Ein Neugeborenes is t  unschuldig,
¥ £,OlAf(

aber s e it  dem Sundenfall i s t  niemand h e i l ig  geboren. Unschuld der 

Kindheit b le ib t, b is  sich das Kind durch eine Tat des Ungehorsams 

unbedingt mit Sunde a l l i i e r t  - zu diesem Zeitpunkt gehtiUnschuld
T>U 'W

verloren<,\T[Jnschuld Adams war mit H e ilig k e it  verbunden. Bei der 

Schöpfung war s ie  anfänglich mit H e ilig k e it  verbunden und wurde 

s p ä te r  durch die A u s ü b u n g  der fr e ie n  Wahl eth isch. - P fa rrer 

Paul H i l l ,  'The Man in  the Garden", Seite 19

Seite 46

So s t e l l t  Van Oosterzee fe s t ,  daB w ir nicht 'm it der römischen Kirche an

nehmen so llten , daB das B ild  Gottes im ersten Menscher^twas re in  Zusätzliches 

( 'a c c id e n s ')  war, ihm einer übernatürlichen Verbindung zu folge verliehen  

weedej*f und nicht zum Kern seines Wesens gehorf>. Im Gegensatz zu d ieser 

mechanischen Ansicht erklären die Reformatoren gerechterweise, daß 

' ju s t i t ia  o r ig in a l is ' ein  o r ig in a les  und tatsäch liches Element unserer Na- 

tur war, als aus der Hand des Schöpfers kam.' Luther bestand besonders 

darauf, daB ̂ (Ursprung lieh e  G erechtigkeit eine Qualität des Rechten Wesens 

des Menschens und fü r seine Vollendung und Vollkommenheit notwendig s e i.

In  e iner etwas spateren Periode nahm Jonathan Edwards d ie  g le iche Stellung
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e in . "Adam wurde ins Leben gebracht mit der Fähigkeit, so fo rt a ls  mora

lis ch e r  V ertre ter zu handeln. Und deshalb stand er so fo rt unter oinor  

Herrschaft r ic h t ig e r  Handlulng^yer war v e rp flich te t , sobald er e x is t ie r te ,  

r ic h t ig  zu handeln. Und wenn er v e rp flich te t  war,vom ersten Augenblick 

seiner Existenz an r ich tig  zu handeln und so ta t , w e il er geneigt war, 

r ic h t ig  zu han deln .................. Und da er v e rp flich te t war, vom ersten Augen

b lick  seiner Existenz an r ich t ig  zu handeln und so handelte^, b is  er b e i der 

Angelegenheit mit der verbotenen Frucht sündigte, muß er eine Neigung oder 

Gesinnung des Her^r^s gehabt haben, vom ersten Augenblick seiner Existenz 

an^ rich tig  zu handeln, mit einer Neigung oder - was das g le ich e  i s t  - 

e iner tugendsamen und h e ilig en  Gesinnung des Herzens'f"(Edwards, 'Works',

Band I I ,  S. 385) In seinem Kommentar über diese Aussage weist Dr. M iley darauf - 

hin :"Es i s t  n icht nur jede Unterscheidung zwischen re in  spontaner Tendenz 

und angSUessener ethischer Handlung übersehen worden, sondern man hat ver-
n

sucht, eine ursprüngliche ethische H e ilig k e it  Adams von ih r^r Notwendigkeit
„  H  lu lA  ( / j g  u u \ -

fu r moralische Verpflichtung zu beweisen, was unmittelbar naeh seiner 
qcqd U *  totu .

Existenz e in ti“a t . Die Annahme einer solchen unmittelbaren Verpflichtung 

is t  eine reine . . .  Wir stimmehmit der vorherrschenden augusti-

nianischen Anthropologie uberein, d ie die W irk lichkeit prim .ti v4r H e ilig k e it  

achtet, aber weichenYaS^~L®Ä-acJaiön'jegäiefeen angemessen^-ethxische#

Charakter d ieser H e ilig k e it  und achtnrrumvh seine Begrenzung auf nur eine 

Qualität des Wesens Adamsf^t ,
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Wir setzen ein  Wesen voraus, wie Adam mit e iner vollkommen rich tigen  

Seele geschaffen. Seine Vorzugsgef-ahle vor der Handlung stim m t mit 

den gö ttlich en  Gesetzen überein. Sein Feingefühl i s t  unter 

le ic h te r  W illenskon tro lle , sein G eist is t  so k la r und re in , daB 

a lle s  in  diesem prim itiven , ungestörten Zustand r ic h t ig  i s t .  Sein 

W ille  i s t  in  der Lage , sein ganzes Wesen dem moralischen Imperativ
/ W  .

unterzuordnen. lal seiner Stu£a_des Wesens/Tst er vollkommen vor-



o

t r e f f l i c h ;  und seine V o r tre ff l ic h k e it  i s t  n icht nur rein  

mechanisch oder ästhetisch, sondern eth isch. Es i s t  moralische 

V ortre fflich ke itJu ed  in  ih rer Art vollkommen und doch v o l l 

kommen unverdienstlich . - Whedon, 'Freedom o f the W il l ',S .  391

S eite  47

In d ieser Anthropologie erscheint Adam o f t  ganz am Anfang und vor jeg lich er 

in d iv id u e lle r  Handlung mit dem moralischen Wert eth ischer Rechtschaffenheit, 

mit den Betätigungen des h e ilig en  Gefühls in  der Furcht und Liebe Gottes.

A U  dies lassen w ir vom Inhalt der pr i m itiven H e ilig k e it  weg. Die Be- 

t  atigungen des h e ilig en  Gefühls moegen für die moralische Natur spontan 

sein, muBen aber seiner eigenen Ĝ antrfcsss-t fo lg e n ."  (M iley , 'S y s t.T h .' ,1, 

Seiten 411, 421) _

Wesentliche Elemente pr im it iv e r H e ilig k e it . In  einer kurzen Zusammenfassung
”  '   ̂ Öd*}
können w ir sagen, daB es in  jeder wahren Lehre über prim itive- H e ilig k e it

zwei wesentliche Elemente g ib t . Erstens, die moralische Rfedlichkeit des

Wesens Adams a ls ein  e in s e it ig e r  Zustand. Wir haben g e ze ig t, daB eine

vo lls tän d ige  Analyse zwischen der Sohopf mag eines moralischen Wesens als
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einseitiger^Zustand(einen Unterschied macht)und den Tätigkeiten  dieses 

moralischen Wesens im ind iv iduellen  Lebend« Ein wahrer Arminianer unter

scheidet so zwischen dem Fehler des Pelagianismus e in e rse its  und dem des 

Augustinianismus andererseits. Diese Einstellungen sind b ere its  weitgehend 

behandelt worden. Zweitens, d ie Gegenwart und Wirksamkeit des H eiligen  Geistes. 

D ie ^ is t  fü r e in  v o lle s  Verständnis der Wahrheit notwendig und l i e f e r t  auch 

die Grundlage fü r die Z u r u c k a n d e r e r  Arten von Fehlern. Wir ihaben 

b ere its  &uf die extreme Einstellung der rom.-kath. Kirche hingewiesen, die 

behauptete, daB H e ilig k e it  ein  zusätzlich  hinzugefügtes Geschenk se i und 

deshalb ^nicht e in  T e i l  der ursprünglichen menschlichen Verfassung. Wir 

haben ebenso die extreme Einstellung der Reformatoren im Widerstand dagegen 

erwähnt: S ie behaupteten, daB H e ilig k e it  zur gleichen Ze i t  geschaffen wurde 

und deshalb auf d ie Q ualität des menschlichen Urwesens begrenzt war.



Die Wahrheit l i e g t  in  der M itte zwischen beiden Positionen^Arminianismus 

hat s tets  Einwendungen gegen die päpstliche Lehre gehabt, daB^Heiligkeit 

eine übernatürliche Gabe ä-et-, insofern a ls  es sich um eine fa lsche Einstellung 

bezüglich des Wesens des Fa lles  und der Erbsünde handelt.
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Eine pr im it iv e  H e ilig k e it  Adams i s t  keine Unmöglichkeit, weil?

Adam - einfach wie er geschaffen is t  - n icht h e i l ig  sein konnte 

in  einem streng genommenen ethischen oder verd ienstlichen  Sinne.

den grundlegenden Unterschieden der H e ilig k e it  fanden wir eine 
(JU&T

Bedeutung, die auf eine Art anwendbar ist,zum Unterschied von einer
H- U'W'f _

ind iv idu ellen  Ursache. E s t fe g Y  yn eine»- unwillkürliche^ Tendenz

zum Guten. Die subjektive Veranlagung reag ie rt auf das Gute^ bni*

>  -^saxnap—Vorst-eüung. Sie rea g ie rt a ls  unw illkürliche Neigung oder

Anregung auf h e ilig e  Handlung hin. Wir denken nur daran, wenn w ir
, ux$/uua*

vonA<J$fyr Wesen der adamischen oder p rim itiven  H e ilig k e it  sprechen. -

M iley, 'S y s t .T h .',  I ,  S. 412

S e ite  48

Er hat sich ebenso dagegen gewandt, H e ilig k e it  auf eine bloBe Qualität des 

Wesens Adams zu beschranken. Die Wahrheit i s t  d ie : Der H e ilig k e it  des mensch

lichen Wesens durch die Schöpfung muB die unmittelbare Gegenwart und Macht 

des H eiligen_G eistes hinzugefugt werden. Sogar Augustinus gab zu: "Gott gab 

dem Menschen|Beistand, ohne welchen er nicht am Guten hätte festha lten  können, 

(XMdi wenn er gew ollt hätte. Er hatte festha lten  können, wenn er gew ollt hätte, w e il 

diese H ilfe  (adjutoriu im ) n i’cht in  dem versagte, was er vermochte. Ohne sie 

konnte er n icht das Gute erreichen, nach dem er s treb te ."  Arminianische 

Theologen haben immer diesen wichtigen Gesichtspunkt pr im it iv o r  H e ilig k e it

betont und betrachteten den H eiligen  G eist manchmal in  enger Angliederung
OM öUt, „

« i t  menschliche^ Vermögen und manchmal mit mehr Unabhängigkeit handelnd -

aber s tets  anwesend und tä t ig .  So sagt Dr. Pope: "Diese Lehre is t  unvoll

kommen ohne die zusätzliche übernatürliche Gabe des H eiligen  G eistes, wenn



das übernatürlich genannt werden kann, was zur Vereinigung Gottes mit seiner

erwählten Kreatur gehörte............  Er fügte nicht das moralische Abbild

hinzu, sondern le i t e t e  die Handlungsprinzipiei^ der Seele des Menschen, die 

nach diesem Abbild geschaffen worden war. Dies lo s t  die Schw ierigkeit auf, 

die manchmal bezüglich der Schaffung eines Charakters ausgedruckt wird, 

der - wie man sagt - notwendigerweise durch den geformt wird, der ihn tra g t. 
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Aber diese Lehre is t  unvollständig ohne das Hinzufügen der über

natürlichen Gabe des H eiligen  G eis tes ,—wenn das übernatürlich ge

nannt werden kann, was zur Vereingigung Gottes mit seiner e r

wählten Kreatur gehörte. Die h e il ig e  D re ie in igk e it miuB mit jedem
Lö 'ol

Stadium der Menschheitsgeschichte verbunden sein . das Proto

p las t nach dem Abbild des ewigen Abbildes geformt wurde - ein  Sohn 

Gottes in  der Gestalt des einzigen  Sohnes, so war er unter g e is t lich e r  

und natürlicher Führung des Heiligen Geistes und ging vom Vater 

und Sohn aus. Der, der über dem Chaos brütete, führte den Vorsitz 

b e i a llen  folgenden Lebensverfftgungen in  seinen fortgeschrittenen

StadjLen auf Vervollkommnung hinjy^ar das oberste Leben, oias der 

nhöchsten Kreatur eingeblasen wurde undYnahm von d ieser neuen Krea

tur vo llen  B es itz . Er fügte nicht das moralische Abbild hinzu, 

sondern le i t e t e  die Handlungsprinzipien der Seele des Menschen, die 

nach diesem Abbild geschaffen worden war. Dies lo s t  die Schwierig- 

k e it  auf, die manchmal bezüglich der Schaffung eines Charakters
l|

ausgedruckt w ird, der - wie man sagt - notwendigerweise durch den 

geformt wird, der ihn tra g t. Der Mensch wurde vom Geist g e le it e t ,  

der diE Macht der Liebe in  seiner Seele war^ Gbflon damals in  seinem 

erstenXStand wie je t z t  in  seinem le tz ten  S H i e l a n g e  diese

h e il ig e  Zucht anhiät, steht uns nicht zu zu wissen; aber w ir
iI w

wissen ta tsach lich , daB der Sundenfall ih r  Abwenden a ls  f r e ie  und

U
vollkommene Erziehung war. Dies e rk lä rt auch die wunderbaren Gaben 
A döÄ sj;—d e r  rm 'n p  ing-ior-h  , ,nrj H U r t e  iind o o i no



Adams, der seine Sprache log isch  anordnete und b ild e te  und seine

Mitmenschenunter ihm verstand und ihnen Namen gab. Der Herrgott

des Gartens war der H e ilig e  Geist in  der menschlichen Seele. Der

G eist im G eist des Menschen darf jedoch nicht mit dem AbbildlGottes

a ls  solchem verwechselt werden: Die Gabe war ausgesprochen, n ichts-

de stoweni gerV diewahre Ergänzung und Vervollständigung je g lich e r
!»

anderen Gabe. Hie w ir spater sehen werden, i s t  d ies das Geheimnis 

der Trichotomie des Leibes, der Seele und des Geistes in  der 

menschlichen Natur. - Pope, 'Con53.Chr.Th.1,1, S .427
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Der Mensch wurde vom Geist g e le i t e t ,  der die Macht der Liebe in  seiner 

Seele war,—schon damals in  seinem ersten Stand.wie je t z t  in  seinem le tz ten  

Stand." (Pope, ' Comp.Chr.T h . ' , 1 , S e ite  427) Dr. Raymond s t e l l t  die g le iche 

Wahrheit fe s t ,  aber von einem etwas anderen G e s ic h t s p u n k t  aus. Er sagt:

"Andere gebrauchen den Ausdruck 'Ursprungliehe Rechtschaffenheit'^ um die 

E in flüsse und Wirkungen des H eiligen  Geistes zu bezeichnen, die der Mensch 

in  seinem Urzustand genoB; es kann nicht b ezw e ife lt  werden, daB sich der 

Mensch der Gemeinschaft mit seinem Schöpfer e rfreu te ; daB der gö ttlich e
UA** o IM<

Geist dem Menschen emn Wissen v o »  Gott enthü llte und juü=#em Menschen eine
I (| f

Macht gütlichen Zuredens £«■ h e il ig e  Gemütsbewegungen und h e ilig e s  Wollen 

war. Aber d ies  die Rechtschaffenheit des Menschen zu nennen, is t  einfach eine
I#

unrichtige Bezeichnung. Um überhaupt einen w ertvo llen  Dienst zu le is ten , um

H **
einen tatsach lich  vorhandenen Charakterzug im ursprünglichen Charakter des

II
Menschen oder irgendetwas Chxarakteristisches seines ursprünglichen Wesensdm .
dar zu s t e l l t e ,  s o l l t e  der Ausdruck angewandt werden,^die V o r tre ff l ich k e it  l,c<sar\ 

die Vollkommenheit des gesamten Wesens und Charakters aus#tfdruckt. Der
* H ti

Mensch -war ursprünglich rec^htschaffen, temperatmentsmaBig r ic h t ig  bezug-
##

l ie h  des Ganzen und der T e ile s  seines Wesens. Er war durch d ie  Schöpfung ein 

vollkommener }fensch." (Raymond, 'S y s t .T h . ',  I I ,  S .42,43) Dr. M iley druckt 

die verm ittelnde Einstellung der Arminianer wie fo lg t  aus: "Wir stimmten
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fn ä ie r  n icht überein mit der Augustinianischen Begrenzung jener H e iligk e it

auf eine bloBe Qualität des adamischen Wesens. Wir stimmten auch nicht mit

der päpstlichen LehraJihresirein übernatürlichen Charakter^ ubereinjaber die

schwerwiegende Eimeendung, daB dies gewichtige Fehler im'jWesen des Menschen

wi^-ursp^rrmglirctT—fe'gfffgt’ftgt bedeutet, is t  nur gegen eine derart extreme An- 

Usicht g ü lt ig «  Die Gegenwart des H eiligen  Geistes als ein  Wahlelement p r ± m ± ■ 

H e ilig k e it  hat keine derartige Folgerung. Das adamische Wesen konnte

in  seiner eigenen Qualität und Absicht heilig sein und trozdem d ie  H ilfedife
.  - .  »<

H iäw  des Geistes gebrauchen fü r die Bedingungen e iner moralischen Probezeit.
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So mag der gö tt lich e  Plan die Gegenwart des G e istes (e in sch lieB en )a ls  ein
il

ursprüngliches und bleibendes Element in  der H e ilig k e it  des Menschen*1. Wir 

brauchen diese Wahrheit fü r die angemessene Auslegung menschlicher Ver

derbtheit. Der F a ll des Menschen war nicht nur Verlust der H e ilig k e it ,

sondern auch die Entartung seines Wesens. Diese Entartung können w ir nicht 
J/ Wf'ü'Ki**-

irgenfeiner unmittelbaren Wirkung Gottes zuschreiben, sondern ko*s*e» s ie  als

die Folge des RÜckziehens der Gegenwart und des E influsses des H eiligen  Geistes

auslegen. Dies i s t  die dogmatische Bedeutung von 1 Entdrirurtg7. "(M iley , 'S ys t.Th .1,

I ,  Seiten 421, 422)
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Wir schließen diese Diskussion mit einem Hinweis auf d ie Schöpfungs

geschichte in  der B ib e l ab , in  der es heiB t: 'Gott sah an a lle s , was er
hL-

gemacht hatte; und siehe da, es war sehr g u t. ' (l.M ose 1:31) Jigr keiner

mo'glichen Auslegung kann sich dies auf eine Schöpfung getrennt vom Menschen

beziehen j  und̂ muB de-ghnlb die g ö tt lich e  B illigu n g  der Tugend des Menschen

ausdrücken. Ein anderer, in diesem Zusammenhang o f t  z i t i e r t e r  Text stammt 
(AM*)
ve » dem 'P re d ig e r ':  'Nur dies habe ich gefunden, daß Gott den Menschen ge

rade geschaffen hat; aber s ie  haben nach v ie len  Erfindungen gesucht.' Dies 

kann sich nicht auf das Auftreten des Menschen*p.ch seiner Schöpfung beziehen
OUL-

und muB sich also auflpledlichkeit des menschlichen moralischen Wesens dtrrch 

Schöpfung beziehen. Es g ib t zwei Texte im Neuen Testament, d ie auch



häufig z i t i e r t  werden,v^Se bezüglich dies ursprünglichen Wesens des

Menschens einen t ie fe ren  Sinn haben. 'Und ziehet den neuen Menschen

an, der nach Gott geschaffen is t  in  rechtschaffener G erechtigkeit und

H e i l ig k e i t . ' (Eph.4:24) 'und angezogen den neuen, der da erneuert wird

zur Erkenntnis nach dem Ebenbilde des, der ihn geschaffen h a t.' (K o l.3:10)
<1

Diese Texte werden ausführlich im Zusammenhang mit H e ilig k e it  a ls einem
H

Zustand der Gnade besprochen werden. Fo lg lich  genügt es h ie r , darauf hinzu

weisen, (1 ) daB die h ier e rk lä rte  Verwandlung der Gnade etwas T ie fe res  als 

das Leben in d iv id u e lle r  Handlung is t  und deshalb die Erneuerung des mo

ra lischen Wesens enthalten muß; (2 ) diese Verwandlung durch das Be

treiben  des H eiligen  Geistes stattfinde&T- eine Läuterung des moralischen
lj

Wesens; (3 ) diese Erneuerung sef%l eine W iederherstellung des ursprünglichen 

Ebenbildes sein, nach dem der Mensch geschaffen wbfrdejfcv^f; deshalb

(4 ) muB der Mensch notwendigerweise h e i l ig  geschaffen worden sein - diese 

H e ilig k e iiy k ls ie in  T e i l  des ursprünglichen Ebenbildes Gottes, nach dem 

der Mensch geschaffen wurde. In den folgenden Kapiteln  werden w ir e in ige 

der Folgerungen diese!r Lehren^ erwägen, fü r d *£ w ir  in  diesem K ap ite l so 

s o rg fä lt ig  die Grundlage vorbereiteten .



Seite 51
Kapitel XVIII : Hamartiologie

Hamartiologie oder die Lehre von der Sunde wird oft als Zweig der 
Anthropologie behandelt. In derartigen Fällen wird die menschlietru Lehre^gewohn- 
lieh unter zwei Hauptüberschriften betrachtet - 'status integritas' oder der Mensch 
vor dem Sundenfall; und 'status corruptionis' oder der Mensch nach dem Sündenfall,
Wegen der Wichtigkeit dieser Lehre wollen wir sie lieber unter einer getrenntai
i
Überschrift behandeln. Das Wort 'Hamartiologie' ist von einem der verschiedenen Be

griffe abgeleitet, die zum Ausdruck des Sundengedankens gebraucht werden - 'hamartia'
(' ')• Dies bezeichnet ein Abweichen von der von Gott erwählten Weise oder

„ , A m c A  -^ J m  ( I m . SCcm A * * - < -W <
Absicht. Der Begriff ist für Sunde anwendbaxSsowohlials Akt als aucn\e^i Stadium
oder Zustand. AI s ei na Lehre ist eng mit allen folgenden Stadien der Theo
logie verbunden und ist daher von grundlegender Wichtigkeit für das gesamte System 
christlicher Wahrheit. Der fromme Fletcher sagt: "In jeder Religion gibt es eine 
grundsätzliche Wahrheit oder einen Fehlcp, der wie das erste Glied einer Kette not

wendigerweise alle Teile nach sich zieht, mit denen es im wesentlichen verbunden 
ist." Bei der christlichen Theologie ist dieses erste Glied die Tatsache der Sunde.
Da das Christentum eine Religion der Erlösung ist, ist es sehr von den verschiedenen 
Ansichten über die Art der Sunde beeinflußt. Jede Tendenfc, Sunde zu verringern, hat 

als Folge eine weniger erhabene Ansicht über die Person und das Werk unseres Er

lösers.
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Bei jeder Religion gibt es eine grundlegende Wahrheit oder einen Fehler, 

der wie das erste Glied einer Kette notwendigerweise alle Teile nach sich 
zieht,mit denen es im wesentlichen verbunden ist. Biesss führende Prin- 
zip im Christentum - im Unterschied zum Deismus - ist die Lehre unoeror 
verdorbenen und verlorenen KärarsTse; denn wenn der Mensch sich nicht mit.V

,  II I  / (JZj seinem Schöpfer entzweit haUc was birauchip er dann einen Vermittler zwischen

£  sich und Gott? Wenn er nicht eine moralisch entartete und unfertige
Kreatur ijlr,



u

UtV>£
Kreatur -rst- - warum einen so wunderbaren Wiederhersteller und Hei- 
land wiê  den^Sohn Gottes? Wenn erĴ der Siütide ns*i^ vorslclavt—ist7 

warum^urch Jesus Christus e r 1As'̂ T̂ Ŵenn̂ er nicht verunreinigt 4.st7
it

warum muEt̂ er in1 Blut des unbefleckten Lammes gewaschen werden? Wenn
„  Ujtue u

seine Seele nicht zerrüttet ist, weshalb würde solch ein göttlicher
* . „ Urz-U .Arzt benotgt? Wgnn er nicht hilflos und unglücklich is-fc-, warum wttrd£

er dauernd aufgefordert, sich der Beihilfe und Tröstung des Heiligen
m bJö-AJlGeistes zu bedienen? Und kurzum wenn er nicht in Sunde geboren ist-, 

<;oß3kL
w arum ist- die neue Geburt so unbedingt notwendig# daB Christus mit der 
ehrfürchtigsten Beteuerung ericlärt: 'Ohne sie kann niemand das Königreich 
Gottes sehen'? - Fletcher of Madeley.

Seite 52
Die drei großen Hauptthemen - Gott, Sunde und Erlösung - sind so mit einander 
verbunden, daB die Ansichten über eines dieser Themen die anderen beiden schwer 

beeinflußt.
In diesem Kapitel werden wir die folgenden Themen behandeln: I. Versuchung und

\J&tu
Sundenfall des Menschen; II. Ursprung der Sunde; HI. Die Lehre de* SatanjJ; und 

IV. Natur und Strafe der Sünde.
Versuchung und Silndenfall des Menschen.

Der historische Charakter der Schöpfungsgeschichte. Wir betrachten den Bericht der 

Probezeit und des Sundenfalles der Menschen im Ersten Buch Mose 3:1 - 24 als einen 
inspirierten Berichtl historische/, Tatsachen, die mit tiefer und reicher Symbolik 
verflochten sind. Alle Versuche, den Bericht als eine Sammlung von Mythen ohne 
g öttliche Autorität ztt-bowoioon-f oder ihn als eine Allegorie im Sinne einer gött
lich gegebenen Illustration der Wahrheit unabhängig von historischen Tatsachen zu

letcZqi’äctdiitije** -

betrachten, aattB vor dem BeweisY?ehlfGfihl T\Qen, der daräu#- besteht, daß der Bericht
ein wesentlicher Teil einer fortlaufenden geschichtlichen Erzählung ist. Diesen
Teil aus dem Gesamtbericht heraus zuheben und ihn als Allegorie zu behandeln, 
wenn der Rest der Erzählung zugegebenerweise historisch ist, ist ein Verhalten,



das gegen alle annehmbaren Regeln der Auslegung geht. Außerdem wird der Bericht
ĵils historische m  ganzen Alten und Neuen Testament^angesehen.
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Ein großer Teil der Kirchenvater (z.B. Justin, Irenaus, Theophilus, Ter- 
tullian, Augustin* und Theodoret) und auch die meisten der alteren 
Theologen^ sogar in der protestantischen Kirchê , waren sich einig, daß 
dieser Abschnitt nicht als Allegorie erklärt werden sollte, obwohl sie 
verschiedener Meinung hinsichtlich der Auslegung gewisser Ausdrucke waren 

Größtenteils stimmten sie jedoch darin überein, daß die Schlange etwas
anderes als eine rein natürliche Schlange sei - wie Josephus
und andere^ jüdische^ Ausleger^ getan--wurde. Manche bestätigten, daß

die Schlange einfach der Teufel sei - eine Ansicht, die gerechterweise
Ql. d&Avon Vitringa bestritten wurde wei»en den großen Schwierigkeiten, die

iajQqAJs'*-
s~i(r umgaben. Andere. - und der größere Teil der jüdischen Ausleger y  

nahmen an, daß die hier erwlhnte Schlange das Werkzeug war, das vom 
bösen Geist zum Verführen der Menschheit eingesetzt wurde. So wurde ■»«— -i/ 
von Augustin erklärt, dem Luther und Calvin folgten; und von de*= Zeit 
an war dies die vorherrschende Meinung protestantischer Theologen bis 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts. - Knapp, ’Chr.Th.', S.26

Wir bestuaäeR nicht so unbedingt auf einer wörtlichen Auslegung

der Bibel, daß wir sagen wurden, es sei unmoglich^dSH?"Bericht 
bildlicherer andererseits bestehen wir darauf, daß keine Notwendig- 
keit besteht, daß wir e» tun und kein Vorteil dann, wenn wir es tun 
wurden. Das l.Buch Mose ist in allen seinen Charakteristiken historisch; 
es behauptet weiter nichts, als ein rein wörtlicher Bericht tatsächlicher 
vorgekommener Ereignisse zu seinj und dies scheint esVzu sein. - Raymond, 
'Syst. Theol.1, II, S.52, 53.

Seite 53
Es stimmt, daß unser Herr sich nicht direkt darauf bezog; wenn man aber seine 
)btX±KXttkKX



Worte über Scheidung ernst nimmt, kann man sehen, daß er - weil er den Schopfungs- 

bericht als geschichtlich anerkennt - indirekt auch den Bericht über den Sunden- 
fall eingeschlossen hat (Vergl. Matth. 19:4,5; Joh.8:44). In seinen Briefen be

zieht sich Paul häufig auf den Schopfungsbericht als historische Tatsache (Vergl. 
II.Kor.11:3; I.Tim.2:13,14). Es gibt auch unleugbare Anspielungen auf den Sunden-
fall im Alten Testament (Vergl. Hiob 31:33; Hosea 6:7).

V 'a X & jG U iS  —
Die geistliche Bedeutung der paradifeifechen Geschichte. Bischof Martensen und

Dr. Pope lenken beide die Aufmerksamkeit auf einen der Aspekte der Paradies- Ge
schichte, die von Theologen im allgemeinen übersehen wird, und zwar: "Die Szene

* ^  Iim Paradies gehört^ obwohl sie in der menschliche#- Geschichte eingefü^r worden
ist fif zu einer Reiahß-von Ereignissen, die sich unbedingt von allem unterscheiden,
was der menschlichen Erfahrung bekannt ist^ oder von ihr riehtig^Voll^p gesoh&fryt 

L&CAjO'H ha*u+t >
wird. Obwohl die Erzählung stimmt und jede Einzelheit in ihr wahr ist, gibt es nicht 
einen Zug iraVSer Paradies- Erzählung des-Menaohen, der rein natürlich ist, -so wie 
wir jetzt den Ausdruck verstehen. Der Prozess menschlicher Bewährung - ob länger oder 
kürzer  ̂wCrde auf übernatürliche Weise durch Symbole gehandhabt , deren tiefe 
Bedeutung uns jetzt nur zum Teil bekannt ist, obwohl unsere ersten Eltern sie viel- 
leicht durch ausdrücklicheg Lohren verstanden. Der eingeschlossene Gartenf der

dij; deignadenbringende Lebensbaum; die Nahrunĝ  bedingter Unsterblichkeit der mystische 

Baum der Erkenntnis, dessen Frucht das tiefe Geheimnis der Freiheit enthüllen 
würde; das eine positive Gebot, das das gesamte Gesetz darstellt; die symbolische 

Schlangenform des Versuchers; die Art der Drohungen und ihre Erfüllung für alle Be- 
teiligten; die Ausschließung aus dem Garten und die flammende AbwehrVdes einge- 
buBten Edens; alles waren Wahrzeichen sowohl als auch Tatsachen, die fast ohne 
Ausnahme am’Ende der Offenbarung in ihrer neuen und höheren Bedeutung wieder 

auftauchen.
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Gerade weil das Paradies außerhalb der Umstände unserer gegenwärtigen

Erfahrung liegt, ist es so einfach für die Kritik zu beweisen, daB es 
unmöglich ist, uns ein Bild des ersten Adams zu machen. Es gibt eine



gewisse Analogie zwischen der Darstellung des Paradieses, den ersten 
Umständen des menschlichen Lebens^ und der Darstellung der letzten Um- 
Stande des menschlichen Lebens, d.h. des zukünftigen Lebens. Beide 
liegen gleicherweise jenseits den Umstanden der gegenwärtigen Erfahrung; 
das ist der Grund, westwegen es so viele Menschen gibt, die sie als
reine Fantasiebilder betrachten. Aber ne empirische In
tuition des Paradieses unserer Vergangenheit oder ^unserer Zukunft 

bjt&CM . . . .  ,
gel̂ en, sind wir deshalb nicht weniger verpflichtet, darüber jgayienken̂ .

m Glauben dmik-ffl- zu sehen^wie m  einem ö*s. Obwohl deshalb der erste 
Adam -wiê  eine Figur im Hintergrund de£ menschliche^^ts-äß^in^ine Wolke 
gehüllt steht, wie ein unbestimmter Schattenriß, eine blaBe Erinnerung, 

deutlicl^wie die Erinnerung an das erste Erwachen zur^Befangonhoit '
■für jeden-fa&zelnen; «ml~tru Lzrti«n~ kehrt das Bewußtsein, wenn es auf sich
selbst berichtet ist, notwendigerweise auf diese blaBe Erinnerung zu-

f 9 lU£u£c4.his* 1—
rück; denn ohne sie wurden dem Bewußtsein der ftasao- Einheit und Ver
bindung vollkommen fehlen. - Martensen, 'Christ. Dogmatics', S.153,154.

Seite 54
Im Ersten Buch Moses und in der Offenbarung sind sie Symbole oder Zeichen ja^ tiefer 
geistlicher Bedeutung." So "kann der rein historische Charakter der Erzählung^ 

#afrecht erhalten bleiben^in vollkommener Folgerichtigkeit^unter voller Anerkennung 
deJT darin enthaltenen gro ."(Pope, 'Comp.Th,',11,S.10,11)

Bei ihren Bemühungen, den historischen Charakter des mosaischen Berichtes 
zu verteidigen, verfehlten einige der mehr orthodoxen Theologen des letzten Jahr
hunderts, der reichen Symbolik gerecht zu werden. Dadurch wurde nicht nur der Umfang

’ ( MAtCJ- 'UttiL* im

der dargestellten geistlichen Wahrheit verengt, sondern die Methode selbst war~ ohne
Harmonie mit der allgemeinen Tendenz der Bibel. So verneinte der Heilige Paulus 
den historischen Charakter von Sarah und Hagar nicht, als er sagte 'Diese Worte be
deuten etwas.' (Gal.4:24) Auch der Verfasser der Hebräerbriefe verleugnete nicht 
die geschichtliche Tatsache über die-Gesetzumgebung, als er die Parallele zwischen



dem Berg Sinai und dem Berg Zion zog (Hebr.l2:18-24). Die f r & j R ^ S I ^  

und Wesleyaner JPje<£f5?f£n standen nicht unter der Notwendigkeit,zerstörende Kritik 
zu bekämpfen,und nahmen daher eine wahrere und mehr biblische Stellung ein.
Wakefield sagt: »Sc^ird zwar die wörtliche Bedeutung der Geschichte begründet; 
doch gibt es in ihren verschiedenen Teilen einen mystischen Sinn, der in voll

kommener Übereinstimmung mit der wörtlichen Auslegung steht. Und das muB ebenso 
von der Heiligen Schrift werden.'
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■ ••Uber die beiden Baume im Garten sagt Dr. Pope, daB sie Symbole oder 
Zeichen von großer geistlicher Bedeutung sind. 'Die Erinnerung daran 
dient zwei Zwecken. Es heiBt, daB unsere ersten Eltern durch oiae Reli
gion mit ihrem Schöpfer verbunden waren, wodurch alles um sie herum 

sakramental wurde^und manches mehr so als anderes. Und die einfachen 
Einzelheiten des Gartens sind vor der Verachtung der Ungläubigen be- 

( schützt, die darin nur das sehen, was an der Oberfläche der Erzählung

erscheint. Das W_sser der Taufe und Brot und Wein des Abendmahles sindcl

unwichtig«! und alltägliche Dinge im Vergleich zu den erstaunlichen
WWirklichkeiten, die sie bezeichnen. Aber der ungläubige Geist findet

l\ "in diesen Gegenständen nichts, gegen das er Einwande erheben wurde.
Warum sollte man es dann als unglaublich betrachten, daß die beiden 
Baume des Paradieses sakramentale Frucht getragen haben sollten?' - 

Pope, 'Comp. Chr. Th.', II, S.11 

Seite 55 . /
r  ^  (
(z’ählte sich/Richard WatsonJ zu ihnen. 'Wer wurdeV^wahrend ßfye ernsthaft um

11 t*»!— . ,die wörtliche Auslegung aller Geschichtsabschnitte bemüht si»d- - einige der Aus
drucke und einige der vorgefuhrten Personen so auslegen, als ob sie eine größere ClMy 

gAfc'&vt̂ edeutung nln- dor Bnchntobr hätten und als ob sie verschiedene Symbole geistlicher 
Dinge und geistlicher Wesen darstellten.' (Watson, "Wörterbuch, Artikel 'Der Fall 
ctes Menschen'") Nur wenn dem geschichtlichen Bericht seine geistliche Auslegung



Uxud (| JU aa OA
gegeben ist, ist es möglich, uns der Tiefe der Bedeutung zu nähern, drg sie für
die Menschheit hat.

Ehe wir das Studium der verschiedenen Ereignisse in der Paradiesgeschichte 
auf nehmen, sollte auch die Tatsache erwähnt werden, daB die Auslegung dieser Er
eignisse der Quell mancher Streitfrage innerhalb der Kirche gewesen ist. So ist 
es unmöglich, eine vollständige Übersicht der Literatur über dieses Thema zu 
geben. Wir werden nur das Folgende bemerken: (l) Der Garten Eden. Es heißt: 'Gott
der Herr pflanzte einen Garten in Eden gegen Morgen und setzte den Menschen hin
ein, den er gemacht hatte.' (l.Mose 2:8) Es ist daraus ersichtlich, daB Gott 
für das erste Paar eine besondere Umgebung schuftals angemessenen Rahmen für ihr 
Prufungsverhor. Dr. Shedd sagt: "In Bezug auf die Statuten, die gebrochen wurden,
war die erste Sunde einmalig. Das Eden- Gebot bezog sich auf Eden. Es ist niemals 
vorher oder seitdem gegeben worden. So kann die erste Übertretung Adams nicht wieder-

i *
holt werden. Sie bleibt eine einzelnê Tltö«5TrT§ê Ubertretung, die 'eine' Sunde, 
von der im Romerbrief 5:12, 15 - 19 gesprochen wird. " (Shedd, Dogm. Th., II,S.154)
(2) Der Lebensbaum. Die^stellt nicht nur die Verbindung des göttlichen Lebens zum 
Menschen dar, sondern symbolisiert auch die ständige Abhängigkeit des Menschen 

von Gott. Wenn der Mensch nur vom Baum des Lebens iBt, der in der Mitte des t-' rtens 
steht, dann steht es ihm frei, auch von anderen Baumen zu essen; denn diese „ind-

I«lung in sich selbst ist eine Anerkennving der göttlichen Hoheit. Es besteht eine 
Verbindving zu den anderen Baumen im Garten-, im gleichen MaBe.wie das Brot des
Abendmahles zu Brot als dem Stoff des Lebend Zusammen mit anderen glaubt _

** jlas*i \ ■—
Dr. Adam Clarke, daB der Baum des Lebens als—das $fc>2eichen7cig® Lebens beabsichtigt

, ijevtü. ' m
w-ar, was der Mensch leben wttrde^ein Gehorsam dem Herrn gegenüber vorausge

setzt. -

S e i t e  5 6  ^

Und wahrscheinlich warfder Gebrauch dieses Baumes ein Mittel beabsichtigt, ■■ ,

den KÖrper des Menschen in einem Zustand ununterbrochener wiehtigor Energie zu
erhalteî  und als ein Gegenmittel gegen den Tod. (3) Der Baum der Erkenntnis von 
Gut und BÖse. Hier muß zwischen einer Erkenntnis über das BÖse und einer Erkenntnis



6 °l

des Bosen als eine^Wirklichkeit in der persönlichen Erfahrung ein Unterschied 
gemacht werden. Martensen sagt: "Der Mensch sollte i daher das BÖse nur als eine
Möglichkeit sehen, die er uberwunden hat; er sollte die verbotene Frucht nur sehen; - 
wenn er sie jedoch iBt, erscheint sein Tod. Wenn er die Erkenntnis des Bosen als 
Wirklichkeit in seinem eigenen Leben erwirbt , dann ist er von seiner Berufung abge- 
f allen und enttäuscht gorgde- das Ziel seiner Schöpfung." (Martensen, Chr.Dog.,S.156)
(4) Die Schlange. Diese mystische Figur ist dê -Grund gr^cr/^ekulation in der 
Theologie^und die Ansichten reichen von $gSs buchstäblichsten Genauigkeit zur 
reinsten Symbolik. Vielleicht ist die am meisten angenommene Ansicht die, die

hbesagt, daß die Schlange eine der höheren geschaffenen Tiere war, die der Satan 
als Werkzeug benutzt, um die Aufmerksamkeit der Eva zu erlangen und die Unter
haltung mit ihr zu ermöglichen. Was auch sonst diese Darstellung lehren mag: 
Zweierlei ist klar ersichtlich - erstens: Der Mensch ist von einem geistlichen 

Wesen außerhalb seiner selbst versucht worden; und zweitens: diese mystische 
( Gestalt lieferte das Mittel, durch welches der Versucher Zutritt zu unseren Vor

vätern erhielt.
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Es gibt verschiedene Ansichten über die Wirksankeit der Versuchung. Wake-
field sagt: "Das sichtbare Werkzeug bei der Verführung rifes Menschen war
die Schlange, aber der wahre Versucher war der böse Geist, Teufel und
Satan genannt. Es ergibt sich aus den der Schlange zugeschriebenen
Attributen und Eigenschaften, daß sich ein höheres Wesen mit ihr durch

die Handlungen solidarisch erklärte . . . .  Hier müssen wir danry- ohne
den wörtlichen Sinn der Geschichte aufzugeben -^jenseits de~s Buchstabenŝ
sehen und die Schlange yüfy als das Werkzeug eines übermenschlichen Ver-

suchers betrachten. In gleicher Weise muß das Urteil, das über die
Schlange gefällt wird - wenngleich es als buchstäblich hinsichtlich der
SchlangeVangesehen werden muB7 mehr als lehrend betrachtet werden^wie

^f^h Buchstaben ap^fdrimttwi-rd und seitaa-Bodingonwigon daher
.

als istotÄRjbdaÄjbasidcÄjc symbolisch ang~53che«- worden. Das Verfluchen der



Schlange war ein Symbol des Verwünschens, das über den Teufel kam - C*itA 

die wahre Ursache in der Versuchung; wahrend die Voraussage über das 
Zermalmen des Kopfes der Schlange durch den Samen der Frau die Erlösung 
des Menschen von der Arglist und Macht des Satans durch unseren Herrn 
Jesus Christus bezeichne.t Die symbolische Auslegung des Abschnittes 
wird durch zwei Überlegungen bestätigt: (l) Wenn die Schlange nur ein
reines Werkzeug des Satans war,- wie -das offensichtlich der Fall war - ,/
verlangte die Gerechtigkeit, daB der Fluch mit seinem schwersten Gewicht 
auf dem wahren Verführer lastet. Die Geschichte in einem rein
wörtlichen Sinne auszulegen, hieße, die Strafe vollkommen auf die 

Schlange zu beschränken und den Haupturheber des Vergehens ohne jeg
lichen Anteil an der Verwünschung zu lassen. (2) Es wäre lächerlich, 
unter diesen Umständen anzunehmen, daB die Voraussage über das Zer- 
drucken des Kopfes der Schlange nur im wörtlichen Sinne verstanden 
werden sollte. - Wakefield, Chr. Th. S.285,286.

Anmerkung Seite 57
Die außerordentliche Genauigkeit des Berichtes der Versuchung durch die
Schlange kann man am besten an der Stellung Dr. Knapps von Halle erkennen:

•*Er sagt: "Die Richtigkeit und Folgerichtigkeit des Berichtes über die 
Versuchung durch die Schlange kann mit den folgenden Bemerkungen illustriert 
werden. Bei fast allen alten Völkern wurde die Schlange als das Symbol 
der Weisheit, Gewandtheit und List gebraucht. Eva sieht eine Schlange
auf dem verbotenen Baum und wahrscheinlich von seinen Früchten

' / was für eine Schlange nicht schädlich war. Und es ist sehr natürlich,
daß dies zuerst von der Frau beobachtet wird......... Hinsichtlich

h i'dessen, was darauf folgt, verstehen wir selbstverständlich, daB Eva über
das nachdachte, was sie gesehen hatte und ihre Gedanken in Worten aus-
druckte. 'Die Schlange ist ein sehr lebendiges und durchtriebenes Tier
und doch ißt sie von der Frucht, die uns verboten ist. Die Frucht kann 
öLoAiv .i .
ifebör nicht so schädlich sein und das Verbot mag nicht im Emst gegeben

10



worden sein.* Die gleichen Irrtümer, mit denen sich die Menschen 

noch immer betrügen, wenn Sinnenobjekte locken und sie wegziehen! Die 
Tatsache, die sie beobachtete, daB die Schlange die Frucht des ver
botenen Baumes ohne Schaden aB, erweckte die Gedanken, die in Versen 
vier und fünf als die Worte der Schlange dargestellt sind, daB es sich

W
lohnte, diese Frucht zu essen, jgs sfchien keinen Tod zu verursachen. 
Andererseits schien eher Gesundheit, Kraft und Intelligenz zu ver
leihen, wie es das Beispiel der Schlange bewies, diê v  nachdem sie sie 
gegessen hatte, gesund und klug blieb." "Sieh mich an," schien die 
Schlange zu ihr gesagt zu haben, "wie munter, gesund und schlau ich bin." 

Da sie von keinem Wesen weiB, daB dem Menschen an Weisheit überlegen 
ist - nur Gott ausgenommen - nimmt sie in ihrer Einfachheit an, daB 

sie wie Gott sein würde, wenn sie weiser wurde als sie vorher war. 
Inzwischen wurde das Verlangen nach dem Verbotenen immer unwiderstehlicher.

Sie nahm von der Frucht und lis . Der Mann, deij - wie es gewöhnlich der 
_ *•Fall ist -^schwach war und fügsam genug, um dem Ansuchen seiner Frau 
nachzukommen, empfing die Frucht von ihr und aB mit ihr. - Knapp, 
'Christliche Theologie', S.269
Dr. Adam Clarke sagt: "Hier haben wir eine der schwierigsten und wich
tigsten Erzählungen im ganzen Buche Gottes." Er lenkt die Aufmerksamkeit 
auf das Wort 'nachash', das nach der Septuaginta mit 'Schlange' über
setzt ist. In einem gezwungenen Argument vertritt er die Theorie, daB
das Wort mit 'Affe' hätte übersetzt werden sollen anstatt 'nachash'

A
mit 'Schlange', Er kommt zu diesem Schluss, weil das arabische Wort 
'chanas' oder 'khanasa' das folgende heiBt" 'er ging weg, zog sich 
zurück, versteckte sich, verführte, schlich sich weg'; das gleiche Stamm

wort 'akhnas, khanasa' oder 'khanoos' - sie alle bezeichnen einen 
Affen oder Satyr oder irgendeine Kreatur der Affen-Familie. Er fragt:
"Ist es nicht seltsam, daB der Teufel und der Affe den gleichen Namen 
haben sollten, vom gleichen Stamm abgeleitet und der Stamm dem Wort im

19
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Text so ähnlich ist?" So behauptet er, daßY^chash' - was es auch 
sein mag - die folgenden Merkmale hatte: (l) Es war der Anführer
aller niedrigen Tiere; (2) Es lief aufrecht; (3) Es war mit der 
Gabe der Sprache ausgestattet; (4) Es war mit der Gabe der Vernunft 
ausgestattet; und (5) Diese Dinge waren alltäglich für die Kreatur, so 
daB Eva kein Erstaunen bekundete.

Richard Watson diskutiert in der ähnlichen Weise. Er sagt: "Es besteht 
absolut kein Grund anzunehmen, obwohl es seltsamerweise fast einheitlich 
von Kommentatoren getan wird, daB dieses Tie£_Mie Schlâ fenfonn)vor seiner
UmwandlungJ'in irgendeiner Form oder in irgendeinem Grade besaß."
Dr. Miley zusammen mit den meisten arminianischen Theologen nimmt die 
Stellung ein, daB die Schlange als Tier nur als Instrument b̂ 2r der Ver
suchung war und daB die Tatsache der damit verbundenen Intelligenz die

m SGegenwart eine^ höheren BLnri-ehtung beweist.

Seite 58
uyrxA

Probezeit des Menschen^notwendig. Wenn Gott durch freie Dienste der Kreatur ver
herrlicht werden sollte, muBteder Mensch eine Probezeit durchmachen, der Versuchung 
ausgesetzt werden und dies auf Kosten der Möglichkeit , zu sündigen̂ \1fersuchung 
wurde deshalb erlaubt*, denn auf keine andere Weise konnte der menschliche Gehorsam 
geprüft und vervollkommt werden. Solfort ergibt sich die Frage: 'Wie kann ein 
heiliges Wesen sündigen?' Wir müssen diese Frage chrs als Ergebnis einer falschen 
Darstellung der ursprünglichen Natur des Menschen sehen. Es bedeutet, daB ent- 
wesder der menschliche Wille nicht frei geschaffen worden ist oder daB er im 
eduardischen Sinn geschaffen wurde, das heiBt. unter der Kontrolle der vorherr

schenden Motive steht. Das letztere ist schließlich nur eine deterministische 
Theorie^als Freiheit verkleidet. Adam ist wirklich heilig geschaffen worden, 
aber nicht unfehlbar; das heiBt: Sein Wille - der sich dem moralischen Gesetz 
anglich - war btnnjglxuh, weil er nicht allmächtig war. So konnte fieiwiHige Selbst.^ 
bastimmuag $ei Gott, als einem unendlichen WeserTVnicht derart umgedreht werden, daß

tA
.9? alf'-.F all̂ angesohcft-Tmrde. Bei endlichen Wesen wie Menschen und Engeln ist ein
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derartiger Fall möglich. Wir können mit Dr. Shedd sagen: "Ein Wille, der mit all

mächtiger Energie entschlossen ist, Gutes zu tun, ist keinem Wechsel unterworfen; 
aber ein Wille, der auf das Gute ajis ist, kann-dom mit einer endlich^ und be- 
grenzt^A^MauL L uu Loi'lxegem Auf Grund der beschrankten Macht seines geschaffenen 
Willens konnte Adam die Rechtschaffenheit verlieren, mit der er geschaffen wurde, 
obwohl keine Notwendigkeit für ihn vorlag, sie zu verlieren. Sein Wille hatte ge- 
nfigend Macht,yin Heiligkeit fortzufahren,’ aber nicht ein derartiges Maß an zu
sätzlicher Macht, um ein Sinken in die Sunde unmöglich zu machen." (Vergl. Shedd, 
Dog. Th»,II, S.149) Die protestantische Stellung wird im Westminster—Bekenntnis ge
schickt wie folgt erklärt: "Gott schuf Mann und Weib mit Rechtschaffenheit und
wahrer Heiligkeit, das Recht Gottes^n^ihrem Herzen eingeschrieben un

„  ̂(a>QS m 4-, I^TVjU*. ,
es zu erfüllen; und doch: bei det^Moglichkeit einer Uberschreitun^Vsykd sie frei,

(Jjuel trA . <nach ihrem eigenen Willen zu handeln, der g-»nrH«n"t worden -konnte,"
Die Scholastiker ordneten die möglichen Ansichten über den Willen Adams im 

Verhältnis zur Sunde wie folgt an: Erstens: Wenn es überhaupt Adams Wille war,
sich zu bewegen, muBfees notwendigerweise in Sunde enden. Dies ist die ’non^posse 
non pecare' (nicht möglich nicht zu sündigen)- Einstellung <2&s\Sundenf all# und wird 
von denen eingenommen, die in der metaphysischen Unvollkommenheit des Menschen 

Sunde sehen, wie es Leibniz Itat;

Seite 59
oder diejenigen, die glauben, daB Sunde durchaus mit dem Gesetz des Fotschrittes

M
verbunden ist. So legen Kant und Schiller das erste Übertreten als notwendigen 
'P/isCr^e-ifr C ̂  ä
Iflacrgang der Vernunft aus) und zwaryvon einem Stadium der Natur zu einem Stadium

der Kultur; Schleiermacher, Ritter und andere hingegen machen Sunde zur Folge der 
** *Überlegenheit, die das sinnliche Leben über das geistliche gewonnen hat. Zweitens: 
Der Wille Adams war weder heilig noch unheilig. Er hatte keine Vorliebe)weder für 
das Richtige noch für das Falsche» lind da e r f - der Wille - y  sich in einem derartigen 
Zustand des Gleichgewichtes befand, stand es ihm frei, in allen Richtungen gemäß 
seines eigenen EntschluBes zu gehen. Das ist die ’posse pecare (sündigen können)- 
Ansicht der Pelagianer, der wir später viel Aufmerksamkeit widmene müBen. Drittens:



Der freie Wille Adams war heilig und daher mit einer Neigung in die richtige 

Richtung geschaffen, aber nicht unfehlbar; das heißt: Er hatte die Macht, seinen
Kurs zu ändern und in der entgegengesetzte# Richtung zu gehen und dies allein 
auf Grund seiner eigenen Selbstbestimmung. Dies ist die 'posse non pecare' (nicht 
sündigen können)- Einstellung und wird gewöhnlich als die orthodoxe Auffassung 
angesehen. Viertens: Man kann sich vorstellen, daB der Mensch heilig geschaffen
worden ist und frei ewiglich in Heiligkeit vorankommt, aber nicht frei, das Gegen
teil zu entscheiden. Das ist die 'noiJposse pecare’ ( nicht möglich zu sündigen) -

LA&6ic&'H
Ansicht d»« Willen#, ist aber nie als eine akzeptierte Lehre in der christlichen 
Theologie angesehen worden.

Nun können wir den Bericht über die Versuchung im Lichte der obigen Fest
stellungen untersuchen. Indem wir dies tun, können wir versuchen, die Frage zu 
beantworten: 'Wie kann ein heiliges Wesen sündigen?'Deanxworxen: 'wie Kann ein heiliges Wesen sündigen?' , .  l

1.) Alicinjjurch seine Verfassung ist der Mensch ein befangenesyselbstbestimmen
des Wesen. Er ist ffaJn moralisch^ Ve«ai±±lar und hat so eil
moralische Handlungen zu vollbringen. Moralische Handlung wiederum verlangt ein 
Gesetz, durch das der Charakter bestimmt wird - ein Gesetz, das von der Person 
entweder befolgt oder nicht befolgt wird. Anderenfalls gäbe es keine moralische 
Qualität, denn weder Lob noch Rüge konnten pyßweder Gehorsam o4er Ungehorsam 
be4gamaasfiP wawten. Dies wurde den Charakter dee moralischen Vermittlers zerstören. 

Seite 60
Es ist daher, offensichtlich, daB die ifeRffrt\zu gehorchen oder ungehorsam zu sein^ 
bei^eiiwn-moralisehen V^nüüer ein wesentliches Element ist. Und so hätte Gott den 
Sundenfall nur verhüten können, indem Er die freie Tätigkeit des Menschen zer

stört hätte.
2.) Der Mensch wurde heilig geschaffen^,mit^pöntanen Tendenzen gogen das Rechtest. 
hin.Aber er ist nicht unfehlbar geschaffen - d.hy seine Heiligkeit war kein 
fester Zustand. Sein Wille war nicht allmächtig und daher dem Wechsel ausgesetzt;

► ff 11sein Wissen war nicht allumfassend und daher war Täuschung möglich. Wir können
also sagen, daB - obwohl der Mensch heilig geschaffen worden ist y  bestanden 
in ih«' tr^tüdam gewi »se Anfälligkeiten-, für Sunde-.
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in ihm trotzdenygiwisse Anfälligkeit«» t̂ rtXA. .

3.) Diese Anfälligkeit^ liegjjji in zwei^ti^tuni*^^-Veinefniedrigere^und eine*"* 
hoheretf.Da der Mensch aus Seele und Körper besteht, ist er für die Befriedigung
körperlicher Bedürfnisse^ empfänglich, die. - zwar gesetzlich in sich selbst - dFT

* jlJr - ,,
Grund zur Sunde werdeny^onder höheren oder geistlichen Seite seines Wesens aus
kann der Mensch mit dem langsamen Prozeß göttlicher Vorsehung ungeduldig werden

und wird für Vorschläge empfänglich, die die Vollendung des göttlichen Zweckes zu
beschleunigen scheinen. Der Gebrauch falscher Mittel beim Versuch, einen guten
Zweck zu erreichen, ist ein Teil der Täuschung der Sunde.
Anmerkung Seite 60

Das Probestatut war ein positives Gebot und kein moralischer Befehl. Der 
Unterschied zwischen beiden liegt hauptsächlich darin, daB beim positiven 
Befehl der Grund gewöhnlich verborgen ist, wahrend gesade- die Art eines

n ta-moralischen Befehles etwas von seiner Angemessenheit enthält. einem 
Hinweis auf Anselm beruft sich Dr. Shedd auf diese Tatsache und weist 
daraü îin, daB so das Eden- Statut eine bessere Prüfung des unbedingten 
Glaubens und Gehorsams ist als es ein moralisches Statut gewesen wäre, 
denn es verlangte Gehorsam einzig und allein wegen des unumschränkten

IrWillen Gottes. Gleichzieitig bedeutete dieser Ungehorsam eine Übertretung
eA . „dioaes moralischen Gesetzes, weil eine Verachtung der Autorität war,

ein Unglauben an Gott und ein Glauben an den Satan, Unzufriedenheit
dem bestehenden Zustand, ungeduldige Neugierde nach Wissen; Stolz und
Ehrgeiz. - Vergl. Shedd, Dog.Th., II, S.153, 1545

Das eine absolute Gesetz hatte eine negative und eine positive Form -
so*wie es mit den zwei symbolischen Bäumen des Gartens verbunden ist:Irr
DemBaum des Lebens und demBaum der Erkenntnis. Essen^/ar die po
sitive Bedingung anhaltenden Lebens und jegliche*- Nutz]§^/3er Schöpfung; 
Abstinenz vom anderen war die negative Bedingung. - Pope, Copm.Chr.Th., 

II, S.14.



Uber das Verbot gegen das Essen der Frucht vom Baum der Erkenntnis

des Guten und Bosen sagt Dr. Adam Clarke: "Das Verbot vg» beabsichtigt̂ . .
dift st C cibt. im Menschen zu ontwiokclor,— dio ihm dauernd dieg^ moralische

Lektiony^rteilf^daB es Dinge gibt, die man tun kann und andere wiederum
nicht; und daB inbezug auf diesen Punkt der Baum selbst ein ständiger
Lehrer und Aufpasser sein sollte. Davon zu essen hätte im i A  die mora-
lischen FahigkeitenN̂ vergroBertJ sonHawi das Verbot war dazu bestimmt, die 

Fähigkeit/ 
bereits besessene VuTs zuüben.

Fähigkeit ,
In dieser Erklärung liegt gewiß nichts unver

nünftiges: Und unter diesem Licht gesehen, verliert der Abschnitt
viel von seiner Finsternis. Vitringa tritt sehr für diese Auslegung ein." -
Adam Clarke, Comment. Gen. 1 - 9

Seite 61
4.) Der Grund für die Versuchung war der Baum der Erkenntnis von Gut und BÄse, den der 
Herr mitten in den Garten Eden gepflanzt hatte. Die Frucht dieses Baumes war verboten,* 
zweifellos alsbtsLas positives anstelle eines moralischen Gebotes. Wonn jedoch die

X / ’Tuisicht von Vitringa zucolanwen wird, wer der Baum dazu bestimmt, als ständige 
Mahnung zu dienen, daB manches richtig und manches nicht richtig war zu tun,und 
daB der Mensch mit der Notwendigkeit lebt, stets eine kluge Wahl zu treffen.
5.) Die wirkende Kraft bei der Versuchung war die Schlange, die als ein täuschender

UGeist die Geschenke Gottes im falschen und trügerischen Licht darstellte. Dies war 
möglich als eine Uberbetonung, eine Unterbetonung oder andererseits ein Verdrehen 
der Wahrheit, so daB^'si^sich in einer Umgebung von Unrechtschaaffenheit ^findet. 
Satan hat nichts eigenes anzubieten und muB also den Menschen allein durch täuschen
den Gebrauch der Gabe Gottes versuchen. Aus diesem Grunde sagt Bischof Martensen:
"Die beiden hier beschriebenen Momente kommen in jedem Sundenakt vor. Keine Siinde 
wird ohne die Gegenwart von beiden: Frucht und Schlange, begangen - ein verlockendes 
Phänomen, das die Sinne anzieht,und ein̂ flf unsichtbare^ Versucher, der dem 
Menschen eine Illusion seiner Freiheit Vorhalt."
6.) Die Arglist der Sunde erscheint sofort. In trügerischen Farben dargestellt er-

(edU, \ j
schien die Versuchung gut als Nahrung, den Augen angenehm und\ eirfffiäumerwunoolrt, um 
kiag- zu werden. Vom verlangen gelenkt,— an~s~eine mögliche Genugtuung zu denken-,— erschien



_

' cU*,
klug zu werden. Vott̂ Verlangen gelenkt, -an- seinermogliche^Gomtg-tuung zw. denken, Z*jzz-#

erschien das 4?utjj $5$ zu sein, was Gott gern(verliehen wurde; und da Wissen b«t
f  5 ^  ffintelligenten Wesen erstrebenswert wer, wurde dessen Anwachsen den Menschen Gott

ähnlicher machen. So wurde eine Empfänglichkeit für ein^ralsche Schlußfolgerung 
geschaffen, der der Satan sofort den Zweifel beifügte 'Ja, sagte Gott'. 
Anmerkung Seite 61

Man darf nicht annehmen, daß dem Baum^irgendwelche Ttigfctn7lÊ<̂ anhaftec> «
I
l& a kA die eine : Leben ewiglich zu erhalten,ydie andere: die Natur des Menschen

zu vergiften und zu bestechen. Das feierliche Essen der Frucht vom Baum
t iu< \)

des Lebens war nur ein Sakrament der Unsterblickheit; fur-5S^ Essen von
iu u  ÜM<f€i2-rc&

jedem Baum im Garten war esywas das Abendmahl ^arjJedo\ ander^ Mahlzeit
ist. Das tödliche Essen vom Baum der Erkenntnis war nur das äußere und

ff Msichtbare Zeichen einer Sunde, der - durch das göttliche Gesetz in der
$el& -menschlichen Natur verwoben - Schande und Schuld und Furcht folgtVwenn

solch ein Baum nicht existiert hätte. Indem er seine Frucht aB, gelangte 
der Mensch zur tatsächlichen Erkenntnis von Gut und Böse, zum Erkennen

Useines Elends: Eine Erkenntnis, die ihn mit seiner eigenen Macht über sein 

Schicksal bekannt machtê ,- als sei er sein eigener Gott, - und ihn zur 
gleichen Zeit lehrte, daB diese Macht̂ , - von Gott unabhängig^- sein 
Ruin sein würde. - Pope, Compend. Chr. Th., II, S. 14

Seite 62
Unter dem falschen Glanz der glitzernden Frucht war die Wahrheit verdunkelt - 
wollte Gott wirklich ihren Gebrauch verbieten; wurde er seine Drohungen erfüllen 
oder konnte er sie überhaupt so geplant haben, daB sie wirksam waren,indem er ihren 

Gebrauch verbot? Die Folge ist in einem kurzen Satz erzählt: 'Sie nahm von der
Frucht und aB und gab ihrem Mann auch davon, und er aB.' (l.Mose 3:6)

Der Fall deiVteewwe. Die äusseren Stufen bei der Versuchung haben wir versucht
Olu-L cL&h

aufzuzeichnen, aber die inneren Wirkungen eWe menschlichen Geist»» muBen ewiglich
ein Geheimnis bleiben. Auf zwei Fragen wirft die Offenbarung kein besonderes

ülm4=.Licht ->|3eri geheimnisvollen Punkt, wo Versuchung etwas findet̂  - weil sieyerschafft^-



das sie ergreifen kann und gäa-fc' so in die tatsächliche SÜnde überf^t£üf~dig) Ou^.

Art, mit der das reine Verlangen nach Kenntnis in ein Verlangen nach böser Erk-
kenntnis -übergeht oder'fdas Empfindungsvermogen der Seele mit bbser Fleisheslust
zusammenläuft. Jegliche KenntjLs über diese Angelegenheit muß man indirekt ve«-
der biblischen Erzählung gewinnen. Es besteht jedoch ziemliche Meinungseinstim- 
migkeit hinsichtlî der folgenden 2bnkte.: (l)\Sunde fing mit der Selbsttrennung des
Willens des Menschens vom Willen Gottes an. Folglich kann man die erste formelle

> F’-rprP'p l.Tja +  f ln  +  +  c r o o a c r 'f -£Sunde bei der Unterhaltung der Frage feststellen ’Ja^hat Gott gesagt*-. (2) Bis zu
diesem Punkt war$£ dijfê erweckteĵ  Verlangen rein spontan und das Empfindungsver- 
mögen unschuldig und vollkommen übereinstimmend miwgSrfaeher Heiligkeit. (3) Die
einzige subjektive Empfindsamkeit, an die Satan sich wenden konnte, war das 

natürliche und unschuldige Verlangen nach der Frucht des Baumes der Erkenntnis, 
die als gute Nahrung und den Augen angenehm angesehen wurde. (4) Mit der Einführung 
des Zweifels ging das Verlangen nach berechtigtem Wissen in ein Verlangen nach un
berechtigtem Wissen über - klug wie die Götter sein zu wollen. Derartig verbotenes 
Verlangen ist Sunde. (Römer 7:7) Dieses Verlangen stammte von Adam selbst her - es
hatte vorher nicht in seinem unterwürfigen Herzen und gehorsamen Willen existiert.
(5) Durch da-s-AhtrfianenJdes Selbst von Gott bestand das äußere Handeln in einem
Blick der sinnlichen Begierde nach dem Baum, der i-n oioh oclbsi die Schuld de$"~

o.Teilnahme^ hatte und dem folgte das Teilnehmen als ein Akt.
Seite 63
Dies sind die Stadien im Niedergang und Fall des Menschen^wie sie allgemein von
protestantischen Theologen gegeben wer den. Jf Eine der meist gestellten und offensten 

Fragen über den Fall ist die folgende: "Warum ließ Gott zu, daB der Mensch sündigte?" 
In der Form der früheren Einwendung dem christlichen Theismus gegenüber dai ge-b-tre&fe
haben wir das bekannte Dilemma: "Wenn Gott gut war un^Sunde nicht verhinderte,

Au** <y/zU
muB ihmvMacht gefehlt haben. Wenn er die Macht besaB und -verweigerte, sie zu v er -r

VuVt-Efli, fehlte ihm Gute." Es gibt zwei Faktoren, die bei der Zulässigkeit des Falles
«I ^ ,in Betracht gezogen werden müssen. Erstens, auf keine Weise kann die göttliche 

Erlaubnis als eine Zustimmung zum Fall angesehen werden.oder als Erlaubnis zu sündigen.
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Anmerkung Seite 63
Der umstehende Paragraph wurde aus Referenzen von Pope, Shedd und

tß
Miley zusammengestellt. Aber andere Theologen konnten ebenso ange- 
ftÜirt werden, da sie die gleichen Ansichten vertreten. Die erwähnten 
Einstellungen können mit den folgenden Referenzen bestätigt werden.
Trennung vom höchsten Willen wurde von innen her durchgeflÜhrt, ehe
W  i(offen gezeigt wurde. Das geheimste Prinzip der Sunde ist das-Ab.

ttxtrennendes Selbsts von Gott: Die Uftteitrallimg der Frage 'Jâ  hat Gott
<} tigesagtr war daher der Anfang des menschlichen Übels. Das war die erste 

formelle Sunde - obwohl nicht in diesem Sinne auf sie in der Bibel 
angespielt wird. Der äußerliche Akt war der Blick der sinnlichen Be
gierde nach dem Baum hin, der in sich selbst die Schuld des Teil

nehmens hattê  und dem folgte das Teilnehmen selbst. Und so tritt in 
allen neutestamentarischen Referenzen auf die Erbsünde das Prinzip des 

Ungehorsams in den Vordergrund. - Pope, Comp. Christ. Th., II,S. 15
Die einzige subjektive Anfälligkeit in Adam, an die sich Satan wenden

»«konnte, war das natürliche und unschuldige Begehren nach der Frucht 
des Baumes der Erkenntnis, die 'gut zu essen und lieblich anzusehen1 

war (l.Mose 3:6). Das andere Verlangen nach der Frucht, das 'weise wie 
die G<Ütter macht', war verbotenes Verlangen und verbotenes Verlangen 

ist Sunde. . . .  Adam war nicht mit einem Verlangen nach der Erkenntnis
jj Iß

des Guten und Bosen geschaffen, das ihn den GÖttera gleich machen wurde;A ^
d.h dem Sataî und seinen Engeln gleich. Derartige Erkennliis isTUnwahr-

<yUheit, nicht Wahrheit̂  und ̂  zu verlangen ist falsch und sündhaft. . . .  
Diese Art von rebellenhaftem ungehorsamen Verlangen mu&tfe von Adam selbst 
angefangen vtö^^n als etwas, was vorher nicht in seinem ergebenen Herzen 
und folgsamen Willen existierte. Gott lial̂ näJJhiN̂ in derart falsches Ver- 
langen wie dies in ihm eingepflanzt. Diese stolze und egoistische Be
gierde nach falscher und verbotener Erkenntnis muß von Adam selbst ange-



feingen werdenS/als etwas, was vorher nicht in seinem ergebenen Herzen
Limd folgsamen Hillen existierte. Gott hat niehtŝ ein derart falsches 

Verlangen wis-diec in■ihm eingepflanxt. Diese stolze und egoistische 
Begierde nach falscher und verbotener Erkenntnis muB von Adam selbst 
angefangen worden sein als etwas vollkommen Neues und Ursprüngliches. - 
Shedd, Dogm. Th., II, S. 155
frei Zartgefühl des pirimtrveir-ManneVgab Ursache d&r Ver-
suchbarkeit. Durch dieseĵ  Ztti Lgefuhl konnte es Ansuühenv'geben,' erweckte

„ lu iU -Gelüste, nicht direkt sundijgt̂ » Au££j|g£en als solche#', sondern in- 
Richtung auf Handlungsformen, die sündig sein konnten und sogar wonn 
sga» als solche bekannt waren. Hir haben eine Illustration im Falle von

m ^Eva. Gelüste nach der verbotenen Frucht wurden erweckt, wie man ^  im
falschen Licht der Versuchung sieht. Soweit 3$ rein spontan ist, ist 

Settvi IfU- <&£***
die se# aktive Zartgefühl unschuldig und mit der primitiven Heiligkeit
vollkommen vereinbar. Sunde konnte sich nur erheben, so±s»gÄ i-hre-An—* 
cLct tcrvc\jU
sue hungert ungemäR -unterhalterr-vrorden oderYireiwilligejjLVerletzung des

/xx/f- i'-O—
Bewlhrungsgesetzes folgt̂ -. Aber alo rein spontan-uad wenn auch noch 
innerhalb der Grenze der Unschuld^konnton ̂ ie als Impuls auf eine frei
willige Verletzung hin wirken. - Miley, Systh. The. I, S. 435

Seite 64
Der einzige Sinn, der zugelassen sein kann, ist, daB Gott in seiner souveränen

\ vit/i
Macht sich nicht einschaltete, uwsfS""55U Verhüten. Dies bringt uns sofort zu der 
Bibeleinstellung, daB der Mensch nur wegen seines eigenen freien Brtschlusses^zu 
sündigen gefallen ist.\Versuchung war erlaubt, denn auf keine andere Heise konnte das 

moralische heben entwickelt und vervollkommt werden. Der Mensch versündigte sich 
gegen die Heiligkeit seiner eigenen Natur und in einer Umgebung, die es einfacher

H |tmachte, nicht zu sündigen. So faßt Dr. Fisher die Abscheulichkeit der ersten Sunde 
in seinem 'Katechismus' zusammen: 'Diese Sunde wurde erschwert, weil sie begangen 
wurde, als der Mensch volles Licht in seinem Verständnis hatte; ein klares Bei

spiel des Gesetze in seinem Herzen; als er kein unmoralisches Vorurteil in seinem



Willen, hatte, sondern vollkommene Freiheit genoß; und als er genügend Gnade vor

rätig hatte, dem versuchenden Feind zu widerstehen, weil er verpflichtet war, 
nachdem Gott mit ihm einen Bund des Lebens abgeschlossen hatte und ihn ausdrücklich 
warnte, von der verbotenen Frucht^fuessen.' Sunde gehört ausschließlich zum 
Menschen' und so ist die Gute Gottes gerechtfertigt. Zweitens: Wenn Qott den Baum 
der Erkenntnis nicht in den Garten gesetzt hätte, wäre es für den Menschen not
wendig gewesen, andere Wege zu wählen. Ein menschliches Wesen kann nicht der Not
wendigkeit entgehen, Entscheidungen zu treffen - richtige oder falsche. Das Pflanzen

11des Baumes im Garten war tatsächlich eine Handlung der Freundlichkeit, die Men
schen vor falschen Entscheidungen zu warnen. Sie diente als ständige Ermahnung 
an seine Verpflichtung, weise zu wählen. Folglich muB sich jede Frage über die 
Richtigkeit des menschlichen Bewährungsverfahrens entweder aus der Unwissenheit 
über die Art der Sunde Adams ergeben oder aus einem rebellischen ungläubigen 
Herzen.

Es gibt noch eine andere Seite des Sündenfalles, die jetzt nur kurz erwähnt zu
Um *

werden braucht - die sogenannte passive Seite, die sich mit seiater Art und seinem-
Ausmaß beschäftigt. Die unmittelbaren Folgen der Sund̂ sr des Menschen können durch
zwei allgemeine Varochläge zusammengefaBt werden; äußerlich war eine Ent-

Su.fremdung von Gott und eine Versklavung durch Satan; innerlich war der Verlust 
göttlicher Gnade, durch die der Mensch physischer und moralischer Verderbtheit an
heimfiel.
Anmerkung Seite 64

In meinem Wahn wunderte ich mich oft, warum das Beginnen der Sunde durch
die große voraus sehende Weisheit Gottes nicht verhindert wurde; denn

« . * dann hatte alles gut sein muBen.dachte ich. . . .  Aber Jesus antwortete mit/
diesem Wort und sagte; 'Sunde ist notwendig, aber alles wird gut sein und 
alle Angelegenheiten werden gut sein.' - Julian von Norwich.

Seite 65
Wenn wir nun den Sundenfall in seinen äußeren Verhältnissen untersuchen, werden wir 
finden, daB der Mensch nicht mehr den Ruhm seiner moralischen Ähnlichkeit mit Gott



» . . . . .  ^  tragt. Er behielt das natürliche Bild im Sinne s&i»er-Persönlichkeit, aber der
Ruhm ist weg. Von seiner hohen Bestimmung in Verbindung mit Gott fiel er in die

Tiefen der Entehrung und Sunde. Nachdem er den Heiligen Geist verloren hatfe begann
. . .  T h. '

er ein Leben der äußeren Dissonanz und des inneren Elends. Bei seinen häuslichen
(XiLKBeziehungen trat((Verlust i-hrw beabsichtigten Vervollkommnung ein. Die Frau war 

nicht mehr der Ruhm des Mannes im wahre^n und besten Sinne. In seinen Beziehungen 
ttii t, drr auBerEish«« Welt der Natur fand er die Erde seinetwegen verflucht. Er

* *4wurde nicht mehr von dem Überfluss des Gartens gnädiglich versorgt, sondern ge- 
zwungen, sein Brot durch doa SchweiBL seines Gesiüi Lm-s zu verdienen. Wenn wir den 
Sündenfall vom inneren Standpunkt aus betrachten, entdecken wir die Geburt eines 
bösen Geistes und ein Gefühl der Schande und Erniedrigung. Nachdem er den Heiligen 
Geist als das organisierende Prinzip seines Seins verloren hälfe gibt es keind, 

harmonische^ Anordnew  seiner FahigkeitenYünd so werden die i^eSi^seines Seines 
verwirrt. Von diesem verwirrten Zustand kam als Folge Blindheit des Herzens oder 

ein Verlust geistlicher EinsichtJ b8se Sinnlichkeit oder unreguliertes fleisch- 
liches Begehren; cnäer moralische Unfähigkeit oder Schwache in Gegenwart von Sunde . 
Aber sogar die Abscheulichkeit seiner Sunde und die Schande seines Sundenfalles
brachten nicht die vollkommene Zerstörung seines Seins. Die itpcrhTflhrrrr Hand des

„ „ S ,versprochenen Erlösers verhütete dies. So trafen sich dLe-l̂ rste-rie der Sunde und dtÄC
aie~-Mystei'ie der Gnade am Tor des Garten Edens.
Nachdem wir den Ursprung der Sunde in der mensäaUchen Ra&se in Betracht gezogen haben,
mÜBen wir das Thema nun weiter verfolgen durch einen kurzen Rückblick auf die
philosophischen Theorien über den Ursprung der Sunde im Weltall.
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Die Wirkung der Sünde oder de£ Fallj Adams bestand darin, daB Adam unter
M a L̂ rOA

den Zorn Gottes fiel; Schmerzen,^Krankheit und^Tod ausä&etzfyo; itafc-
AjtM. vom Zusammensein mit Gott und dem geistlichen Leben, das vor-

her von Gott lausging und von dem allein seine Heiligkeit abhing /"aus
de^en Verlust sich eine vollkommene, moralische Unordnung und Entehrving 
dfrf-SUtgLü tigub

& 2 _



o U f
der Seele ergabj u»d ihn schließlich dem ewigen Elend aus^ilieferfe - 
Watson, Dictionary, Art. 'der Fall'.

82,
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Der Ursprung der Sunde.

Di^christliche Theologiê  ia^SerBibel und ĵ - den vorherrschenden Gedanken 
der Kirchev/behauptet, daß Gott weder im positiven noch im negativen Sinne der 

Urheber des Bosen is*t» Der historische Anfang der Sunde in unserei\̂ Ĵ ŝ̂ fiT̂ geh't nicht 
auf einen üblen Zustand zuruck, sondern auf einen sündigen Akt, der sowohl ein 
Übel wie auch ein sündiger Zustand ist. Das Bose bestand vor dem Fall des Menschen, 
und in der Gestalt des Satans versuchte es den Menschen mit Sunde. Im Protestan

tismus erklärt s^^^onfessio Augustana': 'Der Grund des Bosen kann im Willen des 
Teufels und de!f Gottlosen gefunden werden, die sich sofort,nachdem sie von Gott 
aufgegeben wurden, von Gott an den Bosen wenden.' Die 'Formula Concordiae' und 
'Variata' bestätigen weiterhin diese Stellung mit der Aussage "Sunde kommt vom

n 'P 1*Teufel und dem bösen Willen des Menschen."^Philosophie kann sich jedoch nicht zu- 
frieden geben, ohn^Vaie Vielseitigkeit der Sunde zu erklären n, indem
sie nach einer gemeinsamen Ursache ihrer letzten Existenz sucht. Gewöhnlich werden 

diese Theorien nach zwei Überschriften gruppiert - erstens die deterministischen 
Theorien, die entweder die S&nde verleugnen oder sie in gewissem Sinne als inj 
Fortschritt der Sasse verwickelt betrachten; und zweitens die li^ertarischen 
Theorien, die den Ursprung der Sunde im Mißbrauch der menschlichen Freiheit sehen. 
Diesen wird manchmal eine dritteVhinzugefugt, dieyvermittelnden Theorien, die eine 
Versöhnung der obigen Prinzipien versuchen. Sie besitzen j’edoch nicht genügend 
Wichtigkeit, um Aufmerksamkeit zu verlangen. Da die Frage des Ursprungs der 
Sunde eng mit dem nächsten Thema verbunden ist. - dem der Erbsünde oder ererbten 
Verderbtheit - werden wir hier nur einen kurzen Uberblicl?\̂ «r philosophischen Er-

t *klarungen geben und heben unsere theologische Behandlung für die spatere Diskussion 

auf.
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Confessio Augustana' - was oben erwähnt wurde - ist manchmal derart aus-



uM
gelegt w o r d e n G o t t  auf negative Heise der Urheber der Sunde iot- IcctAi
wegen des Zuruckziehens Seiner Hand oder des Zurückhaltens des 'donum
perseveraritiae'. Hie man leicht erkennen kann, ist dies eng mit dem
'donum superadditum' verbunden, dias vorher diskutiert wurde. Henn Recht-

« u
schaffenheit eine übernatürliche Gabe ist, dann hängt sie von der Fort
führung oder Beharrlichkeit dieses Geschenkes ab. Henn Gott es zurftck- 
zieht, füllt der Mensch der Sünde anheim. Aber das ist keine klare Aus
legung, wie sie von den späteren, oben erwähnten Glaubensbekenntnissen 
gegeben worden ist. Das Zuruckziehen der göttlichen Gegenwart muss nicht 
als Grund, sondern als Effekt der Sunde angesehen werden.

Melanchthons erste Ausgabe der Augsburger Konfession ist als die 'Invariat a' 
bekannt, und seine drei folgenden î-fiusgaben von 1531, 1535 - 1540 und 
1540 - 1542 werden 'Variata' genannt.

3<f
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( Die deterministischen Theorien. Die deterministischen Theorien verleugnen^Sünde

entweder , indem sie den Unterschied zwischen Gut und Bose vertrrctrten, wie in den 
verschiedenen Formen des Pantheismus/ durch eine gewisse Form der endlichen 

Begrenzung, die die Tatsache der Sunde zugibt, aber ihre Hirklichkeit verleugnet; 
durch Aufrechterhaltung eines Gegensatzes zwischen der niederen sinnlichen Natur 
des Menschen und seinem höheren geistlichen Hesen, wie bei den Evolutionstheorien; 
oder durch einen Dualismus, der auf einem ^notwendigen Gegensatz zwischen den 
Prinzipien des Guten und Bosen booto-ht,‘ entweder vorübergehend,-wie das bei einigen 
der dualistischen Formen der Philosophie der Fall ist; oder ewig, wie im Falle 

des alten persischen Dualismus.
I* M1.) Die pantheistischen Theorien mit ihren verschiedenen Abweichungen muBen Sunde 

entweder vollkommen ableugnen oder Gott zu ihrem Urheber machen. Gott ist der Ab- 
solute und was das endlichejHesen zu sein scheint, ist nur das Unendliche lirizygep**- 
waltigendcr Darlegung.JIm Laufe der Entwicklung gibt es entweder weniger oder 
mehr vom Element des Seins# Henn weniger^ dann gibt es das, was die Menschen B*ise 
nennen^ wenn mehr̂  ist es der Vervollkommnung entsprechend naher. So unterliegt



die Übergangserscheinung der metaphysischen Begrenzung und dies wird als Sunde 
angesehen. Wie man leicht sehen kann, ist dies einfach die Verleugnung der 
Sunde als Wirklichkeit.

2.) Die Theorien der endlichen Begrenzung sind eng mit dem Vorhergehenden ver

bunden. (1) Es gibt die Theorie, daB das Endliche oder Begrenzte als solches 
schlecht ist. Deshalb kommt Sunde von begrenztem Wissen^und^fecht. Das Endliche 
kann sich dem Guten nur nähern, wenn es ins Unendliche übergeht. Wie wir sehen
werden, ist dies eng mit Pantheismus verwandt. (2) Eine andere Theorie behauptet, 

„ Cy v i
daB Sunde eine reine Verneinung ist. ist einfach die Abwesendheit des Guten,

eher ein Mangel als eine Sache positiven Inhalts. Diese Theorie wird allgemein
Augustin zugeschrieben, der glaubte: Wenn^unde als Nicht-Dasein betrachtet wird,
hatte^heologie keine Verpflichtung, einen geigenden Grund für sie zu suchen.
Dr. Dickie weist daraufhin ̂Uwohl diese Theorie zu einem gewissen Grade von 
Augustin angenommen worden ist, es der 'Neo-Platonist in ihm und nicht der 
Christ^cler es tat.' Dieser Fehler war^g^ der Philosophie bx32̂ *e, die der 
Theodizee Leibniz' in der aeitllgcn modernen Periode zugrunde lag.

S s it 0 68 V U .
In modernen Zeiten wurdeVsie von Dr. C.C. Everett von Harvard in seinen 'Essays 
Theological and Literary' vertreten. Auf jeden Fall kann jedoch gesagt werden, daB 

ein Notbehelf is^nm^der Philosophie angenommenen^einem Versuch, den gött
lichen Charakter zu verteidigen, w ^ jf^ e r Böses in der Welt zulieB. (3) Eine andere 
Theorie mit noch oberflächlicherem Charakter wird von denen vertreten, die die 
Sunde als solche an&ehan, nur wjgen unsere^begrenzt«^ IntelligenzYf Es heißt, wir 
sehen nur Bruchstucke des Universums - nie das Gesamte^Y^uTnahe gesehen ist es wie 

der Farbklecks auf der Leinwand, der in der richtigen Perspektive eine wunderschöne 
Landschaft ist. Obwohl diese Theorie mit nicht wenig Anziehungskraft in dichterischer 
Verkleidung gefordert worden ist, gelingt es ihr trotzdem nicht, der Tatsache der

H , |l VSunde gerecht zu werden. In Beantwortung der obigen Theorien über die Sunde können 
wir sagen: (l^Y^ünde kann nicht als Unwissenheit bezeichnet werden, denn achcm-
alXeMi in ihrer Natur liegt die bewußte Wahl des Bosen anstelle des Guten. Außerdem



sind sich alle klar, daß Zunehmen an Wissen keine Heilung gegen Sunde ist. (2)\sun-
1U1 «p-

de kann nicht einfach als reine Lengirang angesehen werden. Sunde ist eine Tat
sache in der Welt und^esitzt phänomenale Wirklichekti. Außerdem mußV^tnde als 
positive Kraft betrachtet werden, di^ßosartig g ŵie aggressiv ist. Aus diesem 

Grunde gebraucht die Bibei^^iTerteig als Zeichen ihrer durchdringenden Macht.
(3) Diese Tatsachen beantworten aubh die Theorie, daß Sunde nur ein Mangel an

Perspektive isf^^Tbegrenzte, endliche Intelligenz begrün de t^Di*e philosophische
ist-Antwort auf die oben genannten Theorien &£fid jedoch, daß sie Formen von idealistischem 

Pantheismus sind, die - zu ihrer logischen Vollendung gebracht - alle endlichen 
Formen der Erfahrung in der Erfahrung eines Absoluten verschluckt finden wurden.

, . . ■ö'. USOM.Dieses philosophische Absolutgistysich selbst wideraprochond, denn es wird heilig
.j

und zur gleichen Zeit sündig, allwissend undYunwis send.
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uIn dem oben erwähnten Werk sagt Dr. Eyerett: "Die tiefgründigsten
(LxTheologen haben darauf bestanden, daÖ̂ '̂ unde eher ein Mangel als ein

i  t, .Vorhandensein ist. Nichts ist in sich sexlbst sündhaft. Die sündige
i/Handlung ist derart, daß sie die Stelle einer höheren und besseren 

Handlung einnimmt. Keine Tendenz ist falsch. Sie wird es nur dann, wenn 
andere Tendenzen fehlschlagen, die sie ergänzen sollten und sie ge-

lf ileg entlieh überwältigen. So ist Sunde also negativ und positiv." Es ist
offensichtlich, daß dies ̂ nicht den biblischen Gedanken ube i\fSunde ge
recht wird. Wie Dr. James Orr es sieht̂  ist Sunde 'eine Macht, eine 
Tyrannie, die sämtliche Bemühungen des Menschen herausfordert, sich mit 

seiner natürlichen Kraft ihrer zu entledigen.'

Seite 69
Die Antwort auf diese Theorien muß daher in der Antwort [kauf den gesamten Pan

theismus gefunden werden.
3.) Die evolutionären Theorien, oder die,die die Ursache der Sunde in der sinn
lichen Natur des Menschen findet̂ , verlassen sich auf den Fehler, daß es einen 
wooontlichon Widorotroit awisohen Geist und Matrie gibt-.-



wesentlichen Widerstreit zwischen Geist und Materie gibt. In seiner frühesten 

Form wurde das Bose als wesentlicher Bestandteil der Materie betrachtet; in
M ■ •modernen evolutionären Theorien wird dieser Widerstreit nur als ein reines 

Stadium in der genetischen Entwicklung des Menschen betrachtet. Wir kennen die 
folgenden Einstellungen beobachten: (l) In den fruhe/^n Formen des Gnostizismus
wurde das Bose als wesentlicher Bestandteil der Materie betrachtet, wnrdST'äber
( QoyOiAt *3.—  „ ilu

spater^als rein zufällig angesehen. Deshalb war\Sunde der Tatsache zuzuschreiben,
daB der Mensch einen materiellen Körper besitzt.“" Die^Theorie ist unhaltbar, denn
nirgendwo verbindet die Bibel eine moralische Qualität mit der Materie.Außerdem sind
einige der schlimmsten Sunden nicht die des Fleisches, sondern die des Geistes -
'Götzendienst, Zauberei, Feindschaft, Hader, Eifersucht, Zorn, Zank, Zwietracht,
Spaltungen.' (Gal. 5:20) Dieser Fehler besteht bis zum heutigen Tage im Glauben vieler,
die denken, daB der Mensch nicht von Sunde erlöst werden kann, solange er in

M / \ IIeinem sterblichen Körper haust. (2) Wahrend des Mittelalters bildete sich die^$
sinnliche Theorie in der Form des tridentinisehen Dekrets der römisch- katholischen
Kirclt; Hier wurde die niedrige Natur so betrachtet, als stunde sie unter der
Hemmung/eines übernatürlichen Gnadengeschenkes. Durch den Fall des Menschen wurde

isi-diese Hemmung entzogen und seitdem ist das, was als Sinnlichkeit bekannt wur-dc,
Tzisicrtein Bewegung gesetzt worden. (3) Zu Beginn der modernen Jtgßb bracht* Schleiermacher

H " .eine höchst sorgfältig ausgearbeitete Darlegung dieser Theorie heraus. In ihr
ließ er den Widerstreit in der Opposition hentn.ĥ ŵ  z^ischeü^Gottes- Bewußtsein
im Menschen und seineifyBefangenheit inr~£y*'gIt»icFiyzur WeltyTDieser Konflikt wurde
erklärt, indem geltend gemacht wurde, iaB sich die höheren Machte des geistlichen

^ a J-)U n ^ y
Verstehens schneller entwickeln als die Machte des Willens undVüaher ultuivwih -

_£ ̂  Ü-CA
das Idealyehe wir enr. gftwnhc-gpwnrripn R-ijud . Er sagt: 'Es gibt eine reichere
und vollere Verterrdsrng für die Menschen̂ ’und der Widerstreit loesteht in -ei»er djL\

igerung, diese anzunehmen. In Christo jedoch wurde de- Welt eine Offenbarung
dessen gegeben, was die menschliche Natur nicht außerhalb von Ihm erreichen konnte,

VLÜs-A.
in welchem das Gottes-BewuBtsein stets vollkomnen aaf̂ fcelge-nd war und durch welchen 

dies auch für uns so werden kann.



o

o
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(4) Die moderne Evolutionstheorie ist nur eine weitere Anwendung des Prinzips 
des Widerstreites zwischen Geist und Materie. Sie behauptet, dass die höheren 
geistlichen Elemente aus dem niederen oder sinnlichen Teil des Menschen entwickelt 

werden: aber da dieser sinnliche Teil zuerst geschaffen worden ist, kann der
 ̂ • • H • • •höhere oder geistliche Teil des Menschen ihn nie ganz überholen. Hinsichtlich des 

Herkommens der Siinde sagt diejJTheorie, daB das moralische Übel durch ein Überleben 
jener Neigungen erklärt werden kann, die die menschlichen Ahnen des Menschen - was 
immer sie auch gewesen sein mögen - mit dem Rest der tierischen Schöpfung teilten.
Da das Gute dem Menschen als ganzes dargebracht w d r d utl(̂ dies nur
allmählich im tatsächlichen Leben vergegenwärtigt werden^-^^^t^es eine Ungleich- 
heit zwischen dem BewuBt«wm seinem Fähigkeiten und seearear Ziel. Dieser Ungleich
heit heftet sich die Schuld an. Da es kein Wachsen ohne das Bewußtsein der Unvoll

kommenheit geben kann, liegt die Schwäche dieses Systems in der Tatsache, daB ein 
Bewußtsein der Unvollkommenheit zum Bewußtsein der Sunde wird. Dieses Thema ist

h • . hvon größter Wichtigkeit bei der Frage der Erbsundejund unter dieser Überschrift 
werden wir uns ihnj mehr widmen.
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In seinen Bampton-Vorlesungen von 1929-'Die Gedanken des Falles und der 

Erbsfinde1'versucht Dr. N.P. Williams eine Erklärung des Falles auf der 
Grundlage moderner Evolutionsphilosophie aufgsefeattt. Er findet drei 
Komplexe ®m Menschen: den 1 Herdenkomplex*, den 'Ich- Komplex' und den
'Sex2 Komplex'. Bei.einer idealen Persönlichkeit glaubt er, daB der 
Herdenkomplex ein angemessenes Gegengewicht zu den anderen beiden bildet, 
sodaB sich die Seele eines Zustandes des vollkommenen Gleichgewichtes 
und der Ausgeglichenheit erfreuen kann, auf den der bewußte freie Wille 
anspielen konnte, wenn er einmal diesen und einmal jenen der vorherr
schenden spiritistischen Bauten unterstutztf und den Strom der lebens- 
wichten Energie für sie kontrollier^ abandertf{ oder hindert^. Die 
Schwäche der menschlichen Natur <fdkt lias Hauptsächlich^^rbsunde ist, liegt



darin, daB dank der Schwache des Herdeninstinktes, der sie unterstutzt, 

der Herdenkomplex nichts besitzt, was der lebendigen Energie gleicht. 
Diese ist notwendig^ ihn auf gleiche Ebene mit den anderen beiden pri- 
maren Komplexen zu bringexiv^® das Gleichgewicht des empirikschen Selbsts 
oder des 'Ich' zu erhalten, s|as das transzendentale Selbst oder 'Ich1 
braucht, um mit Freiheit zu fungieren. (Vergl. S. 491, 492) Dies 
scheint eine Aussage in psychologischer Form zu sein. Soweit sie Wahr
heit enthält, konnte sie mit der theologischen Aussage der zuvorkommenden 
Gnade einfacher ausgedruckt werden, die allen Menschen auf Grund des 

allumfassenden Sühnopfers Christi gegeben wird. Aber die evolutionäre 
Stufe der obigen Aussage erscheint im Gedanken eines 'Herdeninstinktes' 
oder 'Herdenkomplexes', der von tierischen Ahnen des Menschen herruhrt.

tUlAlle diese Theorien versagen bei der Tatsache, daB Sunde in einem Sich- 

Selb st-^Trennen des Willens des Menschen vom Willen Gottes besteht.
Diese Einstellung schafft nur einejjpassend^S£eüe für die Sunde und 
die Schuld, die ihr beigemessen werden sollte.

Seite 71
Die dualistischen Theorien sind vielleicht die ältesten aller Versuche, den Ur
sprung der Sunde zu erklären. Sie glauben, daB das ifbel ein notwendiges und 
ewiges Prinzip im Universum ist. (l) Den. frühesten Ausdruck c k a n n  man in 
der Religion des Parsismus (1500 v.Chr.) finden. D5r©s ist im allgemeinen als per- 
sischer Dualismus bekannt. Zarathustra, der &s der wirkliche oder eingebildete 

Gründer des Parsismus gilt, stellt Ahura Mazda als Urheber alles Guten und Ahriman 
als den Urheber alles B$sen dar. Der erstere wohnte im vollkommenen Licht, und der 
letztere im dichtesten Dunkel. Diese Personen - spüter als Prinzipien betrachtet -

kwaren notwendig und ewig. Jeder war unabhängig vom anderen und herrschte voll

kommen in seinem eigenen Reich. Von diesen grundlegenden Prinzipien Hng  ̂- wie man 
glaubte, - die ganze sichtbare Welt ab bezüglich ihres Ursprunges, ihrer Geschichte 
und ihres letzten Endes. Aber die Perser konnten schließlich nicht bei diesem 

Dualismus bleiben* 30 gab es einen Kampf nach-obon rmohYeinesnG1 auben an eine



ewige EssenzVin welcher beide ihre Einheit finden würden und ihre Versöhnung 
i  t ä L

im Laufe der Zeitalter. (2) /Persische^ Dualismus erschien in den gnostischen 

( Systemen der frühen Kiracche, die vorher erwähnt worden sind. (3) Manes (oder Mani,
215 - 176 A.D.), ein Perser, ließ den alten dualistischen Fehler wieder aufleben; ätcs=- 

( h wurde als Manichäismus bekannt. Er milderte den Gegensatz, indem er die Opposition 

eher aus Prinzipien bestehen ließ als aus Personen. (4) Spater erschien dann die 
paulizianische Ketzerei im siebenten Jahrhundert und wurde im zwölften Jahrhundert 
wieder belebt. Wenig ist jedoch über ihre Lehren bekannt, nur daB sie an einen 
Dualismus glaubten, bei dem das ßSse als der Gott Ufr dieser Welt erschien und das 
Gute als der Gott der n-ailisten Welt. Der Fehler aller dieser Systeme liegt 
in dem GlAuben, daB das Bose ein wesentlicher Bestandteil der Materie ist. (5) In 6ÜM 
modernen Philosophie traten Schopenhauer (1788 - 1860) und Hartmann (1842 - 1906)
für eine Art des Dualismus ein, d$£ sich auf einen Unterschied zwischen dem Willen

***** , und döiä- Darstellung begründete, oderyaem WillensmaBigen und dem Logischen,

o

c

ßlie als zwei sich widersprechende Kräfte im Absoluten anoahs« x 
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Die Art und Weise, auf die die rationalxüstischen Systeme der Philosophie
w u A \Sunde erklären, ist kaum weniger christlich als die Theorien der alten

M #  <2A£*—heidnischen Religionen. So betrabhtet HegeP(SÜnde nur alsV^arStellung

eines anderen Stadiums der menschlichen Entwicklung; Schleiermacher, 

Ritter, Lipsius und andere stellen sie als Folge menschlicher Schwäche 
des Geistes und des Willens dar; Ritschl betrachtet Sunde als Un- 
wissendheit; die moderne Evolutionstheorie betrachtet sie mehr als 
ein Stadium der biologischen oder moralischen Entwicklung.

Seite 72
Eine ebenso unnutze Theorie ist die von Schelling (1775 - 1854), der Jacob Boehme 

folgte (1575 - 1624). Er nahm an, daB es in Gott ein dunkles, feuriges Prinzip gleich 
neben einem hellen gäbe. Durch Kampf und Anstrengung bricht das helle Prinzip wie 
ein Blitz durch den Feuergeist, der - zwar stets überwältigt - im inneren göttlichen 

Leben als Grundlage bleibt. Das Selbstfunktionieren dieses dunklen Prinzips



ist die Quelle des Übels in der Welt. Diese Theorie wird nur erwähnt, weil

sie die Tendenz hat, in der Verkleidung eines endlichen Elementes in Gott wieder
zu erscheinen. Das Hm « der dualistischen Theorien liegt in der Tatsache, daB
das Leben nicht ohne Gegensatz existiert; und die einzige Losung dieses
Problems kann man in Christus finden m in dem sich alle Widersprüche des Lebens/
treffen und vollkommen gelo'st werden.
Die libertarisehen Theorien. Diese KLasse von Theorien begründet sich auf die 

Tatsache der Freiheit und ihres MiBbrauches. Di^ fal-schliohen Theorien brauchen 
nur kurz erwähnt zu werden. (1) Pelagianismus glaubt, daß alle Sünde auf den 
Mißbrauch der Freiheit zuHickgeht; daB der Mensch ohne Hang zum Bosen geboren 
wurde und̂ îäaher g©5t\ Charakter vollkommen auf die Art seiner Auswahl z u r ü c k , 

Der einzige Weg, durch den die Sünde von einer Person zu einer anderen weiter
gegeben werden kann, ist jijejf durch Leiden, d/as durch perverse EinfluBe ver-

M y
ursacht worden ist. Die Philosophie John Lockes nimmt hinsichtlichyursprungs 
unct\Übertragung der Sunde eine ähnliche Stellung ein. Diese Theorie verfehlt alle 
Tatsachen der Sunde in Erwägung zu ziehen, besonders die der Erbsünde oder d fy  

menschlichen Verderbtheit. (2) Die vormoralische Theorie besagt, daß dieser Miß
brauch der Freiheit in jedem Einzelnen stattfindet ̂und zwar> zu Anfang des per- 
sönlichen Lebensyund der Erinnerung vorausgehj&jfr. (3) Die Vorexistenztheorie
von Origenes ergab sich aus seiner platonischen Ansicht. Er dachte, daB jede 

einzelne Seele in einen Vorexistenz- ZustandWerfaLlt. Diese Theorie wurde in
modernen Zeiten von Julius Mueller in Halle wiederbelebt, eineiyjder vermittelnden 
Theologen, der Schleiermacher folgte. Für ihn war es die einzige Losung eines 
Dilemmas, das er wie folgt bezeichnet: "Wenn es unmöglich ist, der Sunde zu 
entkommen, was spielt die Freiheit für eine Rolle, die notwendige Voraussetzung 
des Schuldgefühls? Wenn Freiheit eine Wirklichkeit ist, warum gibt es kein 
Entrinnen vor der Sunde?"
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Dr. Dickie weist daraû kin, daB sie^abgesehen von anderen Nachteilen̂ .in den

• schweren



Fehler verfällt, Sünde und Schuld au genau nctchzuweison; imd daB Versagen
hier zum Verleugnen des ^chuldi-^^ Charakters aller Sunde führt. Er sagt: "Diese

( V ^  .Einstellung^wie jede andere, die Sunde in jeder Wn -ir nirhrrnrHr macht, ist im
Grunde genommen unchristlich." (Vergl. Dickie, 'drganism of Chr. Truth', S. 146)

«r
Unter dieser Überschrift finden wir auch das, was man als die orthodoxe

oder kirchliche Sündentheorie bezeichnet, die in mehr biblischer Weise als das
/<Obige ebenso den Ursprung alles Übels im MiBBrauch der Freiheit findet. Diesetr

m&Ben wir nun unsere Aufmerksamkeit widmen.
Die biblische Lehre über den Ursprung des Sunde. Der allerletzte Ursprung

im
des Übels kann von der PhilosophieYerkännt noch\lhcZweck ea-regvkt werden.

Wir sin3~SEriŝ von‘ den Enthüllungen abgeschlossen, die uns Gott in seinem heiligen 
Wort gegeben hat. Wir haben einen Strahl der Hoffnung in den Worten unseres Herrn 
Jesu über den gebo**©»en Blind^^Seine "Antwort für die Juden war: 'Es hat weder dieser 
gesündigt, noch seine Eltern, sondern es sollen die Werke Gottes offenbar werden an 
ihm.' (Joh. 9:3) Sunde wird das 'Geheimnis des Frevels' genannt ( II Thess.2:7;
Offenb. 17:15) und hat das Interesse der spekulativen Gemüter aller Zeiten be- 

wegt-nur um sie zu täuschen. Aber die Bibel gibt uns einen Hinweis auf den
|4letzten Ursprung der Sunde und dies ist sogar vom philosophischen Standpunkt aus 

die zufriedenstellendste Antwort, die^& ieseft verblüffende# Frage je gegeben wurde.
Die Bibel verbindet den Ursprung der Sunde mit dem Mißbrauch der Freiheit in 
freien und intellektuellen Wesen. Wir haben bereits den Bericht über die Ver
suchung und den Fall des Menschen in Betracht gezoxgen und gefunden, daB der Ur- 

„ <*cLjUcUL —
Sprung der Sunde in» d^-me&schJerehen Rasse-auf die freiwillige Sc 14w11rennung

II  ̂ ||von Gott zuruckgeht. Wir berücksichtigen auch, daB der Mensch von einer uber-
A ä m

menschlichen Macht beeinflußt worden ist. Folglich glauben wir, daB)Sunde im
Ui „ *

Weltall bestand, ehe sie bei den Menschen auftrat. Wir können auch annehmen, daB (Aa j

C

Sünde im Weltall auf gleicherweise anfing wie beir-eter men-schli eben Ra-&se, yäie
freie Wahl eines intelligenten Wesens. Dies führt uns sofort zur Betrachtung der

\j*im ä „

der Lehrey'Satan  ̂oder übermenschlichen Ubel̂ .
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\ ) W  0 .Die Lehre d& s- Satany 

Der Mensch wurde von einem übermenschlichen Wesen versucht, 

das in der Bibel Teufel oder Satan genannt wird. So muß das
Bosevor dem Beginn de<| mon9-ehllchon Ras..sa bestanden haben, und zwar 

außerhalb von ihm, Der Konflikt zwischen Gut und Bose wird in der 
Bibel im wesentlichen als ein Konflikt zwischen übermenschlichen 

Kräften dargestellt, in die der Mensch durc^f\Versuchung hineinge
zogen wird. So lesen wir, daB die Kirche aufgerufen wird zu 
kämpfen 'mit Mächtigen und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der 
Welt, die in dieser Finsternis herrschen, mit den bösen Geistern 
unter dem Himmel' (Eph.6:12) Satan wird gewöhnlich als einer der 
gefallenen Engel angesehen und folglich unter dieser Überschrift 

behandelt. Wie uns ^scheint, wird diese Behandlung nicht der Wich

tigkeit des Themas gerecht. Satan ist nicht allein einer unter 
den vielen Repräsentanten des BÖsen. Er ist das personifizierte 
B<5se. Er ist nicht bloß bose in dieser oder jener Beziehung,
sondern bäse von sich aus und aus keinem anderen Grunde. Um die 
• wBibellehre über diesem Thema zu bringen, werden wir sie unter vier 

Überschriften bringen: (1) Satan im Verhältnis zur Schöpfung;

(2) Satan in Opposition zu Christus; (3) Satan und das Erlosungs-
werk Christi; und (4) Das Reich des Satans.
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Varg]irhp T.TirrHpn nrn-Pi-nnminaB zu zeigen, daß die Lehre 

Satan# im Alten Testament nicht bis vor die Zeit der 

babylonischen Gefangenschaft zunuckgefuhrt werden kann.
Wenn das so ausgelegt werden soll, daB die Juden vor dieser
Zeit keine bösen Engel kannten, so kann diese Einstellung 
leicht durch die Bibel widerlegt werden. Abgesehen von 
der einen Bezugnahme in Sacharja 3:12 gibt es vielleicht 
keine Bezugnahme auf Satan in der nach-babylonischen 
Bibe-1,

'  ^



C

bibel, während es viele Stellen in friäheren Büchern 
gibt (Vergl. Hiob 1:6, T . Chronik 21:1; Psalmen 109:6 und 

106:37). Viele Stellen beziehen sich auf bose Engel unter 
dem Namen 'bose Geister' wie im Buch der Richter 9:23;
1.Sam.16 : l k  und andere. Die Lehre ist weiter im Neuen 
Testament entwickelt worden. Singular und Plural des Wor- 
tes ’diabolus' eingeschlossery i-st: ess vierzig Mal im 

Neuen Testament gebraucht rT̂ rrh-n . das Wort 'Satan' drei
undzwanzig Mal, 'böser Geist' acht Mal, 'dummer Geist' drei 
Mal und 'Geist der Weissagung' einmal.
In seinem Buch 'Christian Dogmatics' gibt uns Bischof 

Martensen auf Seiten 186 - 203 eine anziehende und inter
essante Darstellung dieses Themas. Es ist ihm vorgeworfen

f • ̂worden, daB er eine rein unpersönliche Ansicht über Satan
\Jyy\ ,
einnimm-t als dem 'kosmischen Prinzip', Gas sich auf die
Schöpfung beschrankt und sonst keine Existenz besitzt.
Dies scheint uns keine wahre Aussage über seine Einstellung

zu sein. Einige seiner Aussagen scheinen jedoch nicht sorg-

faltig behfitut zu sein. Wenn sie aus der (gesamte*. Dis
kussion herausgehoben und allein ausgelegt werden, 
scheinen sie anzuzeigen, daB der Satan weiter nichts als 
dieses unpersönliche Prinzip ist, (jfas in diesem Falle

(izum letzten Übel wird. Bischof Martensen neigt eher zur 
kosmologischen als zur soteriologischen Ansichty der 

Theologie.
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fl I f  # mSatan im Verhältnis zur Schöpfung. Bei unserem Studium der 

Schöpfung haben wir gesehen, daB ein wesentlicher Unterschied 
zwischen Gott und der Welt besteht. Beide besitzen Wirklichkeit



(

c

oder wesentliche Existenz - der eine absolut und unendlich, die. 

andere abhängig und endlich. Auf diese Weise bewahrt oieh der 

christliche Gedanke einerseits vom Fehler des Dualismus auf der 
einen Seite und^Pantheismus auf der andererTyTAber weil geschaffene 
Dinge in sich selbst Wirklichkeit haben, auch wenn dies^endlich und 

abhängig ist, so besteht die Möglichkeit, daB diese geschaffene 
Substanz in Opposition zum Unendlichen rmfgontnl 11 w ird ; die Kreatur 
gegen den Schöpfer. Dies nennt Bischof Martensen das 'kosmische 
Prinzip' des Weltalls. Im Reich der materiellen Dinge* besteht 

dieses kosmische Prinzip nur als eine Möglichkeit. Fortan ver- 

btyten das Erste und Zweite Gebot des mosaischen Gesetzes Götzen
dienst und das Errichten von Götzenbildern als Gegenstand der An-

uv ibhci^t
betung. Als ein^i endliche^ Wesen mit Verlege.nn&it und Selbst- 
bestimmung besteht-im Mensch®« nicht nur die Möglichkeit sondern 

auch die Macht, sich im Widerstand zum Schöpfer e?^Rzu|Letzen. Diese 
Macht der Selbsttrennung kennzeichnet den Ursprung der Sunde im 
Menschen.wie wir gesehen haben. Der Bericht über den Fall enthüllt

I
auch die Gegenwart einerNmenschlichen Macht als dem Versucher

I

. . * . - - r • *j , . _sehe int es einen Fall im geistlichen RC'ichVvor dem der menachlichert

der Menschheit. Hisichtlich der Art dieser Macht lehrt uns die 
Bibel, daB es im rein geistlichen^keich Engel gab. die nichtr 
ihren Anfang bedielten oder ihren ersten Stand! und fortan C-c

im geistlichen RcienVvor dem de5 

R-ass^ gegeben zu haben. Wir sollten auch nicht annehmen, daB die 

Engel gleichzeitig und freiwillig nur der Versuchung von innen her 
anheim fielen.
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UyttA.
Versuchung von außen her wurde mehr als symbolisiert 
durch das Mittel, - nun verstoßen vom ersten Stand wie 
der wahre Versucher selbs^ - deSv'alte^Schlange, Teufel 
genannt, die die ganze Welt täuscht. Es wird ein Unter

schied zwischen -der—Erbounde-der Erde-



n CXM '̂schied zwischen der Erbsünde der Erde^ und der Erbsünde

4«ls Weltall»' gemacht. Wir brauchen tatsachlich nicht

anzunehmen, daB die gefallenen Engel nur von innen her
versucht wurden: es besteht ein guter Grund anzunehmen,
daB ebenso wie der Tod in die Welt kam durcft/MiBgunst

des T e u fe ls ,  s o ^ t r ^  e r  un ter  d ie  Engel)(lSurch die g le ic h e

Mißgunst undyrlurch ein anderes Objekt im Himmel erregt
Es kann nicht sein, daBy^unde innerhalb des Geistes

„
einer Kreatur Gottes unabhängig vohV'auBeren Aufforderung
entstehen konnte. Aber im Falle des Menschen tritt die
l»

Tätigkeit des Satans vom Anfang der Bibel bis zum Ende
hervor: nicht um die Schuld detf" ersten Ubertrtfcfc« zu
verringern, sondern um die Bestrafung zu mäßigen und um
wenigstens einen Unterschied zwischen südrtflgen Engeln und 

U/U'VL S r S'CLkjZtiU'
derh menschlichen- Rra&ee vorzuschlagen. - Pope, Comp,
Chr. Th., II, S. 14
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Unter ihnen muß ein Versucher gewesen sein, der sie irre geführt 
hat. Und so endet die christliche Auffassung über das Bose - soweit 
sie in der Bibel zum Ausdruck gebracht wird - im Gedanken
Satanf, der als ein Supevmensch dochs^C« Geist n̂ hnf-frrrr ur-

/I 'sprunglich gutyvon seinem hohen Stand herunterfiel und der Feind
/ « . Lo ^ i

Gottes wurde. Das Übel ist in seinem Ursprung individuell. ■Und*
W\A- ---Vornnnft- kann n-ieht jenseits davon gehen und die Offenbarung 

schweigt.

Satan xix in Opposition zu Christus. Der Heilige Johannes macht 
es klar, daB der Satan der Geist der Antichristen ist, der kommen 
sollte und schon jetzt in der Welt ist. Die wesentliche Feindschaft

u  mdieses Geistes Christus gegenüber findet ihren Ausdruck in der



Tatsache, daB er nicht bekennt, daB Jesus Christus im Fleisch ge-
UTUül

kommen ist (I.Joh. U :1  - 3). Außerdem scrtl Sünde im neutestamen- 
tarischen Sinn durch die Haltung ausgelegt werden, die die Menschen 

Christus gegenüber einnehmen. So überzeugt der Heilige Geist die 
Menschen von der Sunde, denn sie glauben nicht an thn; von der 

Rechtschaffenheit, weil Er zum Vater geht; und vom Gericht, denn 
der Prinz dieser Welt wird gerichtet (Joh. 16: 8 - 1J.). Aber wenn 
wir es richtig verstehen wollen, muBen wir diesen Widerstand bis auf 
seinen Ursprung zurückverfolgen . Wir beziehen uns nochmal auf 
unsere Diskussion über die Schöpfung und den 'Logos' und sind nun 

in der Lage, die tiefe Bedeutung dieser Wahrheit klarer zu ver
stehen. Gott schuf die Welt durch den 'Logos' oder das Wort als 
Vermittler zwischen ihm selbst und dem erschaffenen Weltall. Dieser 

'logos' oder dieses Wort war der ewige Sohn, die zweite Pers 
Dreieinigkeit. Als dem ausdrücklichen Abbild des Vaters waren in 
ihm alle Prinzipien der Wahrheit eingeschlossen, der Ordnung, 

Schönheit, Gute und Vollkommenheit. Fortan, solange das Verhältnis 
zwischen dem Endlichen und dem Unendlichen durch den Logos vermittelt 
wurde, behielt es sein wahres Verhältnis zu Gott.
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Dr. A.H. Strong weist auf einige der Kontraste zwischen 

dem Heiligen Geist und dem Geist des Bosen hin: (1) Taube
und Schlange; (2) Vater der Lugen und Geist der Wahrheit; 
(3) Menschen^von dummen Geistern besessen, und Menschen,

. denen wunderbare Äußerungen in verschiedenen Zungen gegeben 
worden sind; ( k ) der Mörder vom Anf ang und der lebens
gebende Geist, der die Seele regeneriert und unsere sterb
lichen Körper belebt; (5) der Gegftner und der Helfer;
(6 ) der Verleumder und der Anwalt; (7) das Sieben des 

Satans und das Trennen des Herrn; (8 ) die organisierende



Intelligenz und Bösartigkeit des Bosen und des Heiligen 

Geistes Verbindung aller Kräfte der Materie und des Geistes, 
um das Königreich Gottes aufzubauen; (9) ein starker 

Mensch, voll bewaffnet,und ein stärkerer als er; (10) der 
Bose, der nur Böses erarbeitet und der Heilige, der der

U silü Lß -z* . -Aö^ar der Heiligkeit in den Herzen der Menschen ist. D®e
Opposition böser Engel am Anfang und seit ihrem Fall mag 
ein Grund sein, warum sie der Erlösung unfähig sind. - 
Strong, 'Syst.Th.', II, S. Ü54
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Aber wie wir im vorhergehenden Paragraphen andeuteten, trägt endliche 
Wirklichkeit die Möglichkeit in sich, -im falsche^ Verhältnis von 
Unabhängigkeit eingesetzt zu werden; oder im Fall der Wesen, die 
mit &ehuchternheit und Selbstbestimmung ausgestattet sind, die 
Macht, sich selbst in dieses falsche Verhältnis ß t& izu js e tze n durch 
eine freiwillige Selbsttrennung von Gott. Deshalb ist es offen
sichtlich, daB zwischen Gott und dem geschaffenen Weltall zwei 

Formen der Vermittlung möglich sind, die der Wahrheit und Recht
schaff enheit andere die der Falschheit und Sunde.
Wir beginnen nun, etwas von dem Ausmaß derStÜnde und des Satans zu
sehen. Wenn wir gegen den Logos ein geschaffenes Wesen von der
artiger Glorie und Macht aufstellen würden, daB es des geschaffenen 

Geistes Gottes würdig ist - einen wahren'Sohn des Morgens'; und 
wenn wir mit deW Tielsinnigen glauben, daB dieses Wesen seine eigene 

Schönheit als abgeschlossen betrachtet, auf den Sohn eifersüchtig 
wird und versucht, sich auf Seinen Thron zu setzen, dann koennen

L(8

wir anfangen die Bibel zu verstehen, die andeutet,Vals er vom Stolz 
erhoben wurde, f-igT er in die VerdammungyTZweiffellos bezog sich 

Jesus darauf, als er sagte: 'Ich sah den Satan vom Himmel fallen
wie einen Blitz.' (Lukas 10:18) Das Ausmaß kann man darin er-
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kennen, daB Christus und Satan beide als Vermittler zwischen 

Gott und der Welt erscheinen, der eine im wahren Vermittleramt
WMder Rechtschaffenheit und Heiligkeit ; der andere »in falschest 

Vermittleramt der Unrechtschaffenheit und der Sunde. So spricht 
der Heilige Paulus vom Satan als dem 'Gott dieser Welt' (II.Kor.4:4) 
und dann wieder als dem 'Mächtigen, der in der Luft herrscht' - 

dem Geist, der zu dieser Zeit sein Werk hat in den Kindern des Un
glaubens. (Eph.2:2) Der Heilige Johannes schreibt mit^ürteilskraf t, 

»i« er sagt: 'Die ganze Welt verweilt in Schlechtigkeit' oder im 
Bosen; nicht daB die Welr~5nge-boi*gnv^cnlecht wäre, aber das 
Verweilen im B$sen verdreht den wahren Zweck der Existenz. Der 
b&se Geist als Satan (' ') ist der 'Gegner', der 'Ankläger'
und der 'Betrüger'; wie der Teufel (' ') ist er der 'Ver
leumder’, der 'Ehrabschneider' und der 'Zerstörer des Friedens'; 

als Belial (' ') ist er der 'Niedrige’, der 'Unwürdige' und
der 'Verworfene'; während er als Apollyon (' ') der Zer
störer' ist.
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i l( • VWir können über die Tatsache der Sunde auch unter einem neuen Licht 

nachsinnen, nämlich als der Verdrehung der guten Gaben Gottes zu 

falschem Gebrauch; de«--Halten der Wahrheit in Unrechtschaffenheit; 
der falsche Glanz, der Dinge Gottes in betrügerischer Weise dar

stellt, die Werke des SK: Fleisches und die Hohlheit der Unaufrichtig
keit. Sunde ist wie Hefe, insofern als sie sich von einer anderen 
Substanz als sich selbst nähren muß. Indem sie dies tut, verdirbt 
und versauert sie das Ganze.

Satan und Jas Erl&sungswerk Christi. Der Klarheit wegen moege es 
uns erlaubt sein, dieses gesamte Thema dem Erlosungswerk Christi 
x h x m  gegenüber zu stellen, um so mit größerer Klarheit die Natur 
Satans und der Sunde darzu^legen. Wir haben gesehen, daB es bei



der Schöpfung die Möglichkeit gibt, daB sich die Kreatur dem 
Schöpfer gegenüber erhöht und sich durch eine freiwillige Selbst
trennung von Gott in einer falschen Unabhängigkeit niederlüsst.
So hat sich'j'Satan in Opposition zu Christus als dem wahren Logos 
als Vermittler des 'kosmischen Prinzips' der Unabhängigkeit oder 

Selbstgenügsamkeit eingesetzt. Er arbeitet an der Schöpfung als
* i»Prinzip der Perversion und Sunde und hypostasiert das Übel allein 

und nur seinetwegen. Da er nicht selbst die Macht der SchÜpfung 
besitzt, ist er im Ausmaß seiner Betätigung auf die Entstellung 

jener Dinge beschränkt, die das Wesentliche der Schöpfung Gottes 
haben.
Anmerkung Seite 78

Der Heilige Petrus sagt uns, daB die abtrünnigen Engel

in die Holle geworfen wurden. Hier wird das Wort 'Tartarus'

gebraucht, die einzige Stelle im Neuen Testament, wo
dies geschieht. Dr. Dick sagt: "Unter 'Tartarus' ver-

IUMMstandgty sie die niedrigste Region des Inferno; ei^Ort
\

der Dunkelheit und Bestrafung, wo die eingesperrt und 
gepeinigt wurden, die der Pietätlosigkeit den Gattern 
gegenüber schuldig waren und d̂ *> groBetjf VerbrecheniMen- 

schen gegenüber. Das Wort, wie es von den Aposteln an
genommen wurde, vermittelt den gleichen Gedanken."
Hier kann die Frage gestellt werden: "Warum wurde keine
Vorkehrung für die Wiedergewinnung der gefallenen Engel 
getroffen und^ur die der Menschen?" Darauf jedoch kann 
keine entscheidende Antwort gegeben werden. Und doch 
sind einige Umstände mit ihrer Geschichte.verbunden wie 

auch mit der Geschichte unserey/^asae7 die etwas Licht 
auf dieses geheimnisvolle Thema und des

halb unserer Beachtung würdig sind. (1) Zweifellos sind



sie dem Menschen an intellektuellen Fähigkeiten 

überlegen und unterliegen deshalb weniger dem Betrug.

(2) Da der Mensch zum Teil materiell war und dem Ein

fluß der Sinne ergeben, hat TTe ine Aufmerksamkeit abgelenkt 

und seine Urteilskraft durch an ihn gerichtete Rei
zungen beeinflußt werden können. Aber Engel waren rein 
geistliche Wesen und konnten deshalb nicht für der
artige Versuchungen verantwortlich gemacht werden.

(3) Der Vorfahr der menschlichen Rasse stellte eine 
föderative Verbindung zu seiner gesamten Nachkommenschaft 

her. In ihm standen oder fielen sie. Aber unter den 
Engeln bestand kein derartiges Verhältnis, da sie ein
zeln verantwortlich waren. ( k ) Der Mensch sündigte im 
Erdenparadies durch die Hinterlist eines Versuchers; 

aber Engel sündigten im himmlischen Paradies ohne Ver
sucher. Denn obwohl wir keine Geschichte ihres Ab
falls haben, so wissen wir, daB sie nicht - wie die Men
schen - von einem Wesen mit höherer Schlauheit ange

sprochen worden waren, denn sie waren die einzigen Be
wohner des Himmels. - Wakefield, Chr. Th., S. 260 
Obwohl sie nicht von jemanden außerhalb ihres Kreises 
versucht wurden, erscheint es nach dem Vorhergehenden 
klar, daB sie trotzdem von einem der Ihrigen gefallt 
wurden.

Seite 79

So wird er zum 'diabolos' (' '), dem Betrüger und Ehrab
schneider , von dem Jesus sagt: 'Der ist ein MÖrder von Anfang
und steht nicht in der Wahrheit; denn die Wahrheit ist nicht in 
ihm. Wenn er die Luge redet, so redet er von seinem Eigenen ; denn 
er ist ein Lugner und der Vater der Luge.' (Joh.8:A-4) Wir können



io  L .

glauben, daB seine erste Sphäre der Tätigkeit in seinem eigenen 

Reich der Engel war. So sagt der Heilige Petrus: 'Denn Gott hat
selbst die Engel, die gesündigt haben, nicht verschont, sondern 

hat sie in finstere Höhlen hinabgestoBen und dbergeben , daB sie zum 

Gericht behalten werden.' (II.Petrus 2:4)
So dehnte Gott in seiner Weisheit die Schöpfung über da» rein
geistliche^ Roioh hinaus aus und schuf den Menschen als ein Wesen,

in dem geistliche wie auch stoffliche Substanzen vereint waren.
Außerdem schuf er den Menschen nicht als ein Aaregat von Einzelnen,

Ü&rcbl&AJ- licC Utsii- h
sondern als ein# Rasse von Wesen, un£eru-einander Zusammenhängen«^
und abhangig-uod mit der Macht, ihre eigene Art fortzupflanzen.

Q i #  „ [*?{.In der Schöpfung war so eingerichtet, daB der Mensch subjektiv
eine Kreatur war, die von ihrem Schöpfer abhie^und fol^ich ein

Diener Gottes war. Im physischen Reich war der Mensch die höchste
aller Kreaturen und daher im wahren Sinne der Herr der Schöpfung.
Wenn der Mensch von dieser Mittelstellung zu Gott aufblickt#,
S . „s-ah er sich als Diener; und wenn er auf die Schöpfung hinaus-

<;uzU-
blickt^, sah er sich selbst als Herr. Bei der Versuchung ließ
der Satan die Herrschaft anziehender erscheinen als die Diener

schaft. Er sagte: 'Ihr werdet sein wie Gott' (I.Mose 3:5) Aber
was Satan ihm nicht sagte, war( daB diese Herrschaft eine über
tragene Macht war^ und daß er sie aufgrund eines getreuen Ver

waltungsamtes besaß. Als der Mensch fiel, hörte er auf, der Diener 
Gottes zu sein und wurde zum Diener des Satans. So sagte unser 
Herr von<den ungläubigen Juden: 'Ihr habt den Teufel zum Vater,

und nach eures Vaters Gelüste woHl ihr tun.' (Joh.8:44) Gott ist 

der Vater aller Menschen, weil er immer wie ein Vater handelt, aber 
Menschen sind nicht immer die Sohne Gottes, weil sie nicht wie Sohne 
handeln. Der Mensch verlor seine Dienerschaft und verlor seine 

wahre Herrschaft ebenso. Nun läßt er alles ihm selbst dienen. Er
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sieht die Welt von einei^falschen Etjerrep Er sieht alles von einem
»  *. •- f  *

voreingenommenem Standpunkt aus.
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Die Dinge Gottes, die ihm zur Pflege überlassen wurden, betrachtet 
er als seine eigene^. Wie sein Vater Satan ist er ein Thronrauber 
geworden, seinen Verpflichtungen untreu, ein Diener der Siünde und 

ein Kind des Satans.
Aber Gott wird ewiglich triumphieren. Er wird sogar den Zorn des 

Menschen dazu bringen, ihn zu loben. Er plant die Schöpfung weiter, 
wenn wir den Ausdruck behutsam gebrauchen dürfen. Er schafft einen 

neuen Menschen - nicht nur eine lebende Seele, sondern einen be
seelten Geist. Wie beim ersten Menschen blieb das Geistige im 
Materiellen; so bleibt in diesem neuen Menschen das Göttliche im 
Menschlichen. Diese neue Schöpfung ist eine Verkörperung. Der Sohn 
Gottes, der nach dem sündigen Fleisch geschaffen wurde, nahm die 
Form eines Dieners auf sich und war bis in den Tod gehorsam, sogar 

bis zum Tod am Kreuz. (Phil.2: 6-8 ) Mit Hilfe dieser wirren Diener- 
s chaft brachte Christus den Menschen durch Seine eigene Person zum
ursprünglichen Verhältnis mit Gott zurück. Er setzte/ge istig^^-«^'^

n ^  ----Brüderschaft undyAbendmahl wieder ein. Als Hauptmann unserer Rettung
war er den gegensätzlichen Stroicnungen der Welt ausgesetzt und 
litt bei jedem Schritt. Aber er strauchelte nie und überwand folg

lich sogar den letzten Feind, den Tod. Als Diener kam er nicht, um 
bedient zu werden, sondern um zu dienen und um sein Leben zur Er
lösung vieler zu geben. Und nachdem er die Forderungen nach einer 
vollkommenen Dienerschaft erfüllt hatte, wurde Er der Herr seines 
Volkes - dieses Mal nicht durchyuchüpfung, denn diese hatte er nie
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verloren, sondern als ihr Erlöser, ihr Heiland und Herr. Nachdem 
er auf diese Weise triumphierte, erhielt er das Versprechen des 
Heiligen Geistes,, d as Er als Herr der Kirche ungehindert an alle 

Gläubigen ausgibt.
Anmerkung Seite 80

Dr. Whately sagt auf die oft vorgebrachten Argumente 
hin, daB Jesus und seine Apostel sich nur der Sprache 
und den Auffassungen anglichen, die zu ihren Zeiten ge

läufig wareni frfan kann nicht sagen, daB Jesus und
seine Apostel die Menschen bei ihrem Glauben ließen und
es nicht für notig hielten, ihnen die Augen zu offnen

----
und glaubten, daB sie allein gSiy^eit ihre Fehler entdecken 
würden. Im Gegenteil^ Unser Herr und seine Nachfolger

y t9 • •bestätigten sehr entschlossen und kräftig die Lehre

durch verschiedene ausdrückliche Erklärungen. In seiner
Erklärung zum Gleichnis über das Unkraut unter dem
Weizen zum Beispiel sagt er ausdrücklich, daB der Feind,
der das Unkraut sat, der Teufel L ist. Und dann wieder
beim Erklären des Teiles des Gleichnisses über den Sae-
mann, wo es heißt, daB die Vogel den Samen aufpickten,

der auf den Weg gefallen war, sagt er: "Dann kommt der
y . 99Bose und nimmt das weg, was in ihre Herzen gesät worden

ist." Wenn daher der Glaube an büse Geister ein ge- 
w •wohnlicher Fehler sein soll, so ist es gewißlich kein

Fehler, den Jesus und Seine Apostel nur nicht verbesserten
cZu e i, ^

oder einfach stillschweigend duldeten, sondernVSen sie 
fraglos einschärften."

Seite 81
So können wir mit all den Erlösten sagen: 'Dem, der auf dem Thron

sitzt, und dem Lamm sei Lob und Ehre und Preis und Gewalt von



Ewigkeit zu Ewigkeit.’ (Offenb.5:13)
Das Königreich des Satans. Da es die Aufgabe des Satans ist, die 
Dinge Gottes zu entstellen, muB sich diese Entstellung auch auf 
die Auffassung über das KÖngreich ausdehnen. Da es ein Kongreich 

Gottes und des Himmels gibt, so gibt es auch ein Königreich des 

Satans und des Bosen. So finden wir'YSeeüg auf Fürstentümer,

Mächte und Herrscher der Dunkelheit, was nichts anderes bezeichnen 
kann als eine Organisation böser Kräfte. Sie stehen unter der 

Leitung des 'Fürsten dieser Welt^ , den Jesus als 'ausgestoBen' 

erwähnt (Joh. 12:31), als jemanden, der keine Macht über ihn hat 

(Joh. 14:30) und als gerichtet (Joh. 16:11). Der Heilige Paulus 
spricht vom Satan als dem 'Mächtigen, der in der Luft herrscht' 
(Ephes. 2:2) und den 'bösen Geistern’.(Ephes.6 :12) DaB es eine 
große Anzahl bÖser Geister unter der Anführerschaft des Satans 
gibt, ist aus der Zahl der Bibelstellen zu entnehmen, wie 'Legion 
heiBe ich' (Markus 5:9) und das Feuermeer, das 'bereitet ist dem 
Teufel und seinen Engeln.' (Matth. 25:41). Dieses Königreich wird 
nicht bestehen, 'weil der Verkläger unserer Brüder verworfen ist, 
sie verklagte Tag und Nacht vor unserm Gott. Und sie haben ihn 

überwunden durch des Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeug
nisses'. (Offenb.12:10,11)

Anmerkung Seite 81

"Die Bibel lehrt klar und ausdrücklich, daB ein Teufel 
getrennt, ausgesprochen und persönlich existiert und 
eine unzählbare Schar böser Geister, gewöhnlich Teufel 
genannt. Obwohl es in der exakten Genauigkeit der Bibel
sprache nur einen Teufel gib^ - den Prinzen der Macht 
der Luft - Belial - einen Gegner,- folgt ihm eine 
Schar böser Geister, die die gleiche Natur an sich haben 

und in der gleichen Arbeit mit dem Vater der LÜge ver-
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\ o f
wickelt sind . . . .  Diejenigen, die die persönliche 
Existenz eines Teufels verleugnen, haben seltsame
Methoden der Bibelauslegung. Einer sagt, der Teufel ver-
„ )f . . .  . /, korperg bose Prinzipien; ein anderer sagt, es ist: die bose

Neigung des Herzens; wieder andere sagen, der Teufel 
bedeute^ Krankheit, Verrücktheit oder Wahnsinn. Einige 
einfache Bibelstellen werden die Sinnwidrigkeit dieser

Methode der Auslegung des Wortes Gottes zeigen. Die ge-
waren

heiligten Verfasser wKxdsrK nicht so unachtsam, in der
Sprache vage zu sein. Wenn es keinen persönlichen Teufel
gibt, wie können wir den Fall des Mannes verstehen, der

11unter den Gräbern wohnte, wie es in Markus 5:2- 16 und
Lukas 8:27 - 38 berichtet wird? Dieser Mensch war von 
vielen Teufeln besessen. Diese Teufel 'baten ihn'. Sie 
'fuhren aus von dem Menschen'. 'Sie fuhren in die Saue'. 
Diese Teufel existierten individuell und getrennt V& u elu* 

Menschen, aus dem sie herausfuhren. Sie fuhren in den 
Menschen und kamen heraus. Sie existierten, ehe sie in 
ihn fuhren und sie existierten, nachdem sie herauskamen.
Die Handlungen, die diesen Teufeln zugeschrieben worden

rrnnnrrnsind, können nur wahren wirklichen Wesen ga 

Bischof Weaver, 'Christian Theology', S. 106, 107

Die Beschaffenheit und Strafe der Sunde.
Naohdem wir die philosophischen Theorien ulber den Ursprung der

Sunde betrachtet haben, lenken wir nun unsere Aufmerksamkeit auf die
geschichtliche Seite des Themas. Hier werden wir die Beschaffen-
heit und Entwicklung der Sunde als ein tatsächliches Erl-eb m s  in
der Geschichte der ’ltasse- betrachten. Unsere beste Stellungnahme 

Vit
wctra dur-eh e i n k u r z e V  llfberblick über die Begriffe’ die in der



Bibel zum Ausdrücken des Sundengedankens gebraucht worden sind.
Diese Wörter sind 'hamartia’C . ), 'parabasis' ( ),

’adikia' ( 1 , 'anomia' ( ), und 'asebeia' ( )
mit ihren Ableitungen.

Das Wort 'hamartia' ( ) bezeichnet ein Abfallen von, ein Ver
passen des richtigen Weges, oder ein Verpassen des Ziels. Das Wort 
für Sunde wird manchmal mit dem Wort 'Frevel' verbunden, beide 
bezeichnen ein Abweichen vom Rechten. In diesem Sinne bezeichnet 

das Wort für Sunde ein Verfehlen des Zieles, wahrend das Wort für 
'Frevel' ein falsches Ziel bezeichnet. Im Alten Testament gibt 
es eine Anzahl von Wörtern, um den Gedanken der Sunde zum Aus

druck zu bringen, wie z.B. 'abfallen', 'abgehen', 'Eitelkeit' und 
'Schuld'. Dies zeigt an, daB das Thema unter den Hebräern mehr
entwickelt war als unter den Griechen, zweifellos wegen der Betonung

Utu m Ü.die auf die Heiligkeit Gottes gelegt wird . Keine dieser Bezeich
nungen für Sunde jedoch begrenzt^ die Ideffiweder im Hebräischen 
noch im Griechischen ̂ auf die bloBe Handlung^i S^e schlagen eigentlich 
auf natürlichere Weise den Gedanken der Sunde als Gemütsart oder 

Zustand vor. So vermittelt 'hamartia' den Gedanken, daB ein
Mensch in der Sünde nicht das findet, was er sucht; so findet er -

c,ic
wie Juliüs Mueller es sagt - daB ein Zustand der Enttäuschung 
und der Täuschung ist.

2. Das zweite Wort ist 'parabasis' ( ), was Sunde als eine

101

fotzeedank
n ' __

Handlung des Übertretens bezeichnet. Dies besagt, daB d k € Oedanke
„ cU z  läCot

der Sunde durch denrCStfartken. des Gesetzes begrenzt ist, 'wo aber das
Gesetz nicht ist, da ist auch keine Übertretung.' (Römerbrief ^:15)

Im weitesten Sinne muB dieses Gesetz so ausgelegt werden als be-
M . . fstunde eine ewige moralische Ordnung mib/Unterschied von Gut und

. Bose. Dies findet seine früheste Bekundung in den Forderungen seitens

des Gewissens. Genau gesehen ist das Gesetz nicht Rat oder Er



mahnung, sondern ein positives Verlangen. Folglich muB das Ver
hältnis zu ihm entweder Unterwerfung oder Überschreitung sein.
Seite 83

Aber Sunde dieser Art ist nur für moralische und vernünftige Wesen 

möglich. So können rüde Menschen und Kleinkinder etwas Falsches tun, 
aber sie können nicht in diesem Sinne des Begriffes sündigen. Der 
Mensch ken n t sich unbedingt nach dem Gesetz aufgrund von Vernunft 
und Gewissen. Wenn dieser Anspruch verleugnet wird, wird in diesem 
Augenblic^Y^unde geboren.

3. Aber das Gesetz kann nicht als unpersönlich angesehen werden. Not 

wendigerweise ist es unmittelbar mit dem Gesetzgeber verbunden.

Das Gesetz zu überschreiten ist so eine offene Ungehorsamkeit, die
als persönliche Beleidigung angesehen wird. Der Heilige Paulus sagt:
'Das Gesetz richtet nur Zorn an’ (Römer 4:15). Wie vorher angegeben,

ist das Wort hier ’parabasis’. Aber der Punkt der Betonung ist nun,
daB freiwilliger Ungehorsam den Missetäter dem Zorn des persönlichen
Gesetzgebers unterwirft. Tugend ist daher eine Art des Gehorsams
und Sünde ist Ungehorsam vor Gott, auch wenn sich das begangene 
Böse gegen den eigenen
SHdxxkKhKRxfeKitxxihKnKnxxK Nachbarn richtet. Im christlichen System
wird Moralitat immer im Gesetz Gottes eingeschlossen. Daher wird der
i* \ B oSünder, der das Gesetz Gottes verletzt, zum Rebel^ im moralischenx&e

dce m ^ V.
Aus diesem Grunde wird\Sunde oft als das Brechen eines Bundes.
dtH^th Treulosigkeit^- betrachtet* wie das Wort 'parapiptein' ( )
anzeigt.

4. Der nächste Schritt in unserer Gedankenentwicklung ist, daB 
der Charakter des Gesetzes und der Charakter des Gesetzgebers 
unzertrennlich sind.
Anmerkung Seite 83

Dr. Bruce sagt: "Um den Paulinismus zu verstehen, müssen
wir sorgfältig den Unterschied zwischen * 1



m

und ' ' bemerken. ' 1 ist objektiv und

allgemein; ’ * ist subjektiv und persönlich.
Bei ’ ' handelt es sich um einige schlimme
Wirkungen, aber ' T ist Schuld und Verdammung
notwendig." (Vergl. MacPherson, 'Chr. Dogm.', S.247)

Dr. Olive M. Win^hster beruft sich auf die Tatsache, daB 
die obigen Wörter für SÜnde die abstrakte Endung T 
haben, was 'Zustand' oder 'Qualität' bezeichnet. So 
bezeichnet ’ ’ im Singular 'Sunde' als ein Stadium
oder^yualitat-und im P].ur a 1) ' Sunden' . Es gibt auch 
ein anderes Hauptwort von diesem Verb ’ ', ein kon-

Eskretes Hauptwort anstelle eines abstrakten* und- bezeichnet 
daher ein Ding oder eine Handlung.
"Sunde und Gesetzeslosigkeit sind wandelbare Begriffe. 
Sunde ist keine willkürliche Auffassung, ist das Be-

II
haupten des selbstsüchtigen Willens einer obersten Be
hörde gegenüber. Derjenige, der sündigt, bricht das Ge
setz nicht nur durch Zufall oder in einem abgelegenen 

Einzelfall, sondern *2»  Wesentliche^ dtfs Gesetz^ für 
dessen Erfüllung er geschaffen wurde. Dieses Gesetz, £̂ as 
das göttliche Ideal der menschlichen Verfassung und des 
Wachstums zum Ausdruck bringt, hat drei Hauptanwendungen: 
Das Gesetz des persönlichen Wesens eines jeden; das 
Gesetz für seine Beziehung zu Dingen außerhalb von ihm;
das Gesetz für seine Beziehung zu Öott. Jeglichen Teil
• • • • ¥ dieses dreifachen Gesetzes zu mißachten, ist Sunde,

denn alle Teile sind göttlich." (Jakobus 2:10) - West-
cott, 'Coram. I. John 3:4.
Dr. Westcott weist auch daraufhin, daB der Heilige 
Jakobus Sunde als Selbstsucht betrachtet (1:14 ff) und
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ah
auch als Vernachlässigung der Pflicht oder Miß
achtung des Gesetzes des Wachstums (Jakobus 4:17). Der 

Heilige Johannes glaubt, daß Ungerechtigkeit oder das
y • wNicht-Erfüllen unserer Verpflichtungen anderen gegenüber 

auch Sunde ist. (l.Joh. 3:4)

Seite 84
So ist die Substanz des Gebotes in dem einen Wort zusammengefasst:

is re u * ''Liebe'. Unser Herr spricht voller Autorität, aLs^(er nach der
Frage, was das große Gebot der Gesetze sei, antwortet^: 'Du sollst
lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und

von ganzem Gemute. Dies ist das vornehmnste und größte Gebot. Das
andere aber ist dem gleich: Du sollst deinen Nächsten lieben wie
dich selbst. In diesen zwei Geboten hängt das ganze Gesetz und
die Propheten.' (Matth. 22: 37 - 40) Hier kann man sehen, daß 
|, jt-l» Ŝ TjU

Sunde)w'Söö^Mange 1 an Liebe f-1 ie.De.nd , eine Handlung und ebenso eine 
Art des Seins ist. Aus diesem Grunde gebraucht der Heilige Johannes 
das Wort ’adikia’ im Zusammenhang mit 'hamartia'. Er sagt: 'Wenn 

wir unsere Sunden (' ' )j bekennen, so ist er treu und gerecht,
daß er uns die Sunden (' ') vergibt und reinigt uns von aller

Untugend. (' ') (l.Joh. 1:9) Das Wort 'adikia' bezeichnet
das Fehlen von Gerechtigkeit und wird folglich als Ungerechtigkeit, 
Unrecht und manchmal als Schlechtigkeit übersetzt, obwohl das

Mletztere gewöhnlich von einem anderen griechischen Wort abgeleitet
wird. Der Begriff bedeutet 'Verderbtheit' oder das biegeny od-er

verdrehen, was richtig ist. So wie das Wort 'hamartia' und

'anomia' bezeichnet es nicht nur verdrehte Handlungen, sondern auch
JüLAeinen Zustand von Ungerechtigkeit oder Unordnung, was sich aus der- 

artiger Verdrehung ergibt. Y ^ unde dst also Selbsttrennung von Gott 
im Sinne von Dezentralisation : Der Platz, der von Gott eingenommen



IcOMM.
werden sollte, ist durch das Selbst besetzt. Man maB die Selbstliebe,

£a>U. (1
die diesen Zustand charakterisiert, nicht als echte* Qualität
dl I T f111~"i —vr/r-eLCwyrfrva betrachten. Wie der Ungehorsam dem Gesetz 

Gottes gegenüber nicht ein Zeichen der Stärke ist, sondern der 
Schwäche, so ist die Selbstliebe nicht nur falsch angebrachte oder 
übertriebene Liebe, sondern offenbart gerade den entgegengesetzten

Charakter. Die Vollkommenheit der Liebe^,wie sie sich in Christus

zeigt, w trd ß in der Tatsache gefunden, daB er nicht versuchte, 
sich selbst zu gefallen. (Matth. 22:37 - ^0); und daB er nicht 
das Seine suchte (I.Kor.13:5). Andererseits erklärt der Heilige Paulus 
daB der Gipfel der Sunde in den letzten Tagen darin gefunden
w trd ^ , daB d4£  Menschen v i e l  von s i c h  h a l t e t  (II. T im .3:1,2) .  So

t/*fbezeichnet 'adikia' ein Stadium oder einen Zustand, wefift der

Mittelpunkt, um den sich aexsfe Gedanken, Neigungen und Willens

äußerungen drehen sollten, ersetzt und M^itdinn zum Mittelpunkt 
der Gottlosigkeit wurde. Aus diesem Grunde spricht der Heilige 
Fohannes davon, daß Sunden vergeben wfirden, aber Gottlosigkeit 
werde gereinigt.

5. Das nächste Wort ist 'anomia' (T ') und wird bei Johannes
§tin der zweiten Bedeutung von Sunde gefunden, obwohl der Text 

vorher im Brief erscheint. Es erscheint an zweiter Stelle, denn 
ein stärkerer Ausdruck wird gebraucht. Die Definition findet man 
im folgenden Text: 'Wer SiSnde (' ') tut, steht wider das
Gesetz (' '), und die Sunde (' ') ist Übertretung des

Gesetzes (' ') (1. Joh.3 :*+). Hier bezeichnet das Wort
'anomia' nicht libertre tungen im Sinne einer offanen Handlung, 
sondern 'Mangel an Fügsamkeit dem Gesetz gegenüber' oder
'Gesetzeslosigkeit'. Es ist ein stärkerer Ausdruck als 'adikia',



weil es nicht nur einen zerrütteten Zustand bezeichnet, sondern 

den Gedanken der Feindseligkeit oder Auflehnung beifugt. So sagt 
Jesus: ’Hatte ich nicht die Werke getan unter ihnen, die kein 
anderer getan hat, so hatten sie keine Sunde. Nun aber haben sie es 
gesehen und hassen doch beide, mich und meinen Vater . ' (Joh.15:2^0 
In diesem Zusammenhang sagt Van Oosterzee: " Auch die zarteste

Liebe ist nicht frei von verborgener Selbstsucht und Liebe schlagt 

in HaB um, wenn die Selbstverleugnung, die sie verlangt, von 
Fleisch und Blut abgelehnt wird. Manchmal s t e i g t s o g a r  zum 
Verlangen auf, daß es weder Gesetz noch Gesetzgeber g'Abe, wo ein 

Mensch sich von der Oberherrschaft des ersteren um jeden Preis 
zuruckziehen k-ann und einer machtlosen Raserei und Bosheit ver
fällt^ wie man es beim Kain des Lord Byron sieht . . . .  und wo 
ein Mensch Gott entthront, um sich selbst zu vergittlichen, ist 

er schließlich bar jeglicher natürlichen Zuneigung." (Romfeer 1:31) 
(Vergl. Oosterzee, Chr. Dogm., II, S. 395)
Anmerkung Seite 85

Die Definition des Heiligen Johannes ist wichtig, weil 

sie den Unterschied zwischen der Tat der Übertretung
Hund dem Zustand der Übertretung zeigt. Die Worte bedeuten, 

daB die Tat das Ergenbis des Zustandes ist und der Zu
stand auch das Ergebnis der Tat. Sunde ist a«*» die Tat 
eines primitiven überschreitenden Willens, aber dieser 
Wille formt den Charakter hinter dem zukünftigen Willen

SrCvni >
und bilderS/SoiRcn Zwieck̂ . Diese letzt^Aussage des
Heiligen Johannes kann in zwei Zweige aufgeteilt werden -—
und beide werden Licht auf die allgemeine Ausdrucksform

| |der Bibel ww g g n . Sunde ist die freiwillige Trennung 
der Seele von Gott; dies bedeutet das Einsetzen des 
Gesetzes der Selbst-Betätigungjund passiv gesehen das



« (XM
Aus lief errN/SSTinnere^f Durcheinander. - Pope, Comp"? 
Christ. Th., II, S.
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6 . Das letzte Wort, das wir erwähnen werden, ist ’asebeia' ( 
oder Gottlosigkeit. Dies bezeichnet nicht nur die Trennung der 
Seele von Gott, sondern trägt in sich den Gedanken eines gott

unähnlichen Charakters und eineg Zustand^oder ein^Stadium^durch 
die Abwesendheit Gottes gekennzeichnet\^Es ist ein starker Aus
druck. Der Heilige Paulus gebraucht ihn bei seiner Verdammung 
der Sunde im Zusammenhang mit 'adikia1. 'Denn Gottes Zorn vom 

Himmel wird offenbart über alles gottlose Wesen (r ') und
Ungerechtigkeit (' ') der Menschen, die die Wahrheit in
Ungerechtigkeit (’ ') gefangen halten.' (Römer 1:18; vergl.
Eph. 2:12) Der Ausdruck enthält auch den Gedanken des Neigens zum 
Untergang hin. So sagt der Heilige Judas: 'Siehe, der Herr kommt
mit viel tausend Heiligen, Gericht zu halten über alle und zu 
strafen alle Gottlosen (' ') für alle Werke ihres gottlosen
(* ') Wandels, womit sie gottlos (' ') gewesen sind,
und für all das Freche, das die gottlosen (' ') Sünder wider
ihn geredet haben.' (Judas 14, 15)
Definierungen der Sunde.'(Theologen haben\Sunde auf verschiedene

Art und Weise definiert, aber selten wird die Tatsache übersehen,
»

■ daB Sunde als eine Handlung sowohl als auch s Stadium oder
Zustand existiert. Dies ist in jedem theologischen System wichtig, 

t/tt Ahm\«e das evangelische Prinzip der Errdtung durch den Glauben im Vorder-
'fciW

grund steht. Wir haben berefcijs die Definieesmg Dr. Popes ange-
H •fuhrt: "Sunde ist die freiwillige Trennung der Seele von Gott."

Wie wir gesehen haben, bedeutet dies erstens ein Aufsetzten des 
Gesetzes der Selbst-Tatigkeit oder tatsächlichen Sunde; und zwi 
das fjberliefern an inneres Durcheinander ode^Erbsünde. Jakob



Arminius definiert Sunde als 'etwas, was gegen das Gesetz Gottes
a

gedacht, gesprochen oder getan wArd# oder das Auslassen von etwas, 
was von diesem Gehetz(verlangt wird^) gedacht, gesprochen oder 
getan zu werden^ Wesleyms Definierung von Sunde als 'einer frei
willigen Übertretung eines bekannten Gesetzes' ist der der 

Arminischen Theologie ähnlich. Nach Dr. Miley ist 'Sunde Unge

horsam einem Gesetz Gottes gegenüber, bedingt durch frei mora- 
lische Wirkoamkeit unaVSelegenheitV^Has Gesetz kennenzulernen.'

feeA*/Dr. Raymond betont die zweifache Agzt- der Sunde.
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Er sagt : "Die ursprüngliche Idee"\durch den Begriff 'Sunde' in
der Bibel gegeben isAder Mangel an Übereinstimmung mit dem Gesetz, 

11ein Übertreten des Gesetzes, das Tun dessen, was verboten ist oder 
ein Vernachlässigen dessen, was verlangt wird.'In zweiter Linie

fftShbezieht sich der Ausdruck auf (''Charakter; nicht darauf, was man
tut, sondern was (ist." (Raymond, 'System.Th. II, S.5*+, 55)
Van Oosterzee definiert Sunde als 'eine positive Verleugnung Gottes
und Seines Willens , insofern als sie etwas vollkommen anderes
anstelle dieses Willens setzt. Im Sünder ist nicht nur ein Mangel
(defectus) dessen, was in ihm gefunden werden muß; sondern auch

eine Neigung, eine Tendenz, ein Streben (affectus), das nicht in
ihm sein sollte.' (Van Oosterzee, Chr. Dogm., II, S.395) Dr. William

. . w V hNewton Clarke denkt, dass der Theologie keine 'a priori' D e f m ierurtg
M . . .der Sunde ggegeben werden kann, sondern sie muß die Def m i e r-ung

CLM^ven der Erfahrung im Lichte der christlichen Offenbarung ableiten.
II ||Er fuhrt das Thema -mit fünf Gesichtspunkten vor, die wie folgt

zusammengefasst werden können.: ( 1  ̂ funde kann im Lichte ihres
Weigenen Charakters gesehen werden - dann ist e-e- Schlechtigkeit;

( 2 J  Sie kann im Verhältnis zur Natur des Menschen betrachtet werden



A t
dann ist M  das ttmormale; (3) Sie kann im Verhältnis zum MaBstab der 

Pflicht betrachtet werden - dann ist ae- ein Abweichen von der Pflicht;
(4) Sie kann in Bezug auf ihr Motiv und innere Qualität betrachtet werden - 
dann ist .e# das Einsetzen des eigenen Willens oder der Selbstsucht äber die

zurForderungen der Liebe und Pflicht; und (5) Sie kann im Verhältnis 
moralischen Regierung Gottes betrachtet werden - dann ist Opposition 
defe Geist und d w  Werkfy Gottes moi ulrgiliui ftegie**uag gOĝ -rnW r. (Clarke, 
'Outline of Chr. Th.', Seiten 231 - 237) Eine der klarsten und verstand-
• ,̂1 1 ■*lichsten Defini&i?u»g«n der Sunde kommt von Dr.A.H. Strong. Er sagt:"Sukde

" »ist Mangel an Fügsamkeit dem moralischen Gesetz Gottes gegenüber)entweder
im Handeln, in der Gesinnung oder im Zustand." (Strong, 'Syst. Th.', II, Seite
549) Die Definierung von Sfinde imfWestminster\̂ CurzerenjKatechismus ist eine 
der konzentriertesten und doch umfaBendsten Definierungern in der Theologie.

tt • • .  *  ^GeinaB dieses Bekenntnisses ist Sunde 'jeglicher Mangel an Übereinstimmung
i.mit oder Übertretung von—dam Geset^Gottes.'

Die Folgen der Sunde. Es mag zu dieser Zeit angebracht sein, die Aufmerksam
keit auf die Tatsache zu lenken, daB die Ausdrucke fiKr S&ide und Erlösung von 

D  i'S
drei Räumen doo Vortrages herstamm^en - dem Heim, dem Gerichtshof und dem 
Tempeldienst.
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Mit anderen Worten a u s g e d r u c k t d r e i  Seiten der Sunde und Erlösung, die 
natürliche, gesetzliche und die religiöse. Viel Durcheinander hat sich aus 

mnem Mangel ergeben, diese Gebrauche/zu unterscheiden undMur Sunde und 
Erlösung einen Ausdruck anzuwenden, der wirklich nur in einem anderen Raum

I»des Vortrages anwendbar ist. Dies wird spater klarer hervorgebracht. Hier 
genügt es, die natürlichen Folgen der Sunde festzustellen als ein Entfremden 
zwischen Kreatur und Schöpfer; die gesetzlsichen Folgen als Schuld und Strafe; 
und die religiösen als Verderbtheit und Schändung. Da der Mensch zur gleichen 
Zeit ein Individuum und ein Gesellschaftswesen ist, beziehen sich die Folgen 

der Sunde auf die Person und dft̂  Rasse. Sunde - ob gegenwärtig oder Ursprung-



lieh - nimmt zwei Formen an, Schuld und Verdorbenheit. Schuld wiederum hat 
einen doppelten Aspekt: Erstens ist g* eigene Tadelnswurdigkeit bezüglich 
des Begehens der Sunde, gewöhnlich als 'reatus culpae* bekannt; und zweitens 
das der Strafe ausgesetzt sein̂ . als 'reatus gafrpw poenae' bekannt. Tat
sächlich schließt^>unde beide Formen der Schuld ein, wahrend die zweit<î hur̂

1/
mit der Erbsünde zu tun hat. Verdorbenheit oder Verworfenheit beziehen sich 
ebenfalls auf das Individuum und d£er~ifeaes®%C Indem sie sich an die Sunden

hangt, die vom einzelnen begangen werden, wird die Verderbtheit als erworbene 
Verworfenheit bekannt; wenn sie sich an die fetsse anheftet, wird sie er-

tferbte Verworfenheit oder Erbsünde genannt.
Vre-* i

Die Art der Schuld und Strafe. Die Folgen der Sunde kann man in Schande und
Strafe finden, die beim Denken sorgfältig unterschieden werden sollten. Schuld

> ii . «ist die persönliche Tadelnswurdigkeit, die dem Sundenakt folgt»und bezieht
ciJUsich auf die doppelte Idee der Verantwortung für die Handlung und eine Haft- 

, U.tt> iUjl- y
barkeit̂  strafung deshalb. Strafe bringt den Gedanken der Züchtigung
mit sich, die der Sunde folgt; ob als natürliche Folge oder als ein positives
Urteil.
1. Ursprünglich war Schuld ein gesetzmäßiger Ausdruck, der im Laufe der
Geschichte ̂ auch eine moralische Bedeutung annahm. Von Verpflichtung als

v Ioi-ider ursprünglichen Bedeutung des Hortes -a» hieB es Haftpflicht für Schulden,

JhzJUiZAvx dann die weitere Bededtung einer Ge setze subertretung und schließlich das-

StadiuirijOder de£ Zustand dessen, der gegen das Gesetz verstoßt *
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Williams Adams Bro»wiweist daraufhin, daB die Folgen der Sunde nach i 1
I

' dem Ge sicht spunkt'̂ be schrieben werden müssen, von dem aus Sunde be
trachtet wird. So (vom, moralischen Gesichtspunkt aus geseheijT̂ geht . vL
Sunde in Schuld £uber; vom religiösen Gesichtspunkt aus in Ent
fremdung; vom Standpunkt des eigenen Charakters und der Gewohnheiten



des Menschen aus in Verderbtheit; von dem der göttlichen Regierung 
in Bestrafung. - Vergl. Chr. Th. in Outline, Seite 277

Seite 89

Das Gesetz,wie es hier verstanden wird,mag in einigen Fällen das objektive 
Gesetz bedeuten, aber es kann nicht darauf beschränkt werden. Es kann auch

H
nicht nur auf eine Überschreitung der Attribute göttlicher Gerechtigkeit be
grenzt werden. Es muB als persönliche Opposition einem persönlichen Gott 
gegenüber angesehen werden, in dem MaBe und dem Unfanĝ .wie er sich dem Misse
täter offenbart hat. In diesem Sinne nimmt die Schuld die Form der Ver

dammung an^auf Gottes MiBfallen begrundety^So ist Schuld im Gewissen nicht 
ein Gefühl der Überschreitung der göttlichen Gerechtigkeit oder des abso-

ßluten Gesetzes, sondern des göttlichen Willens. Schuld als persönliche
VTadel^swurdigkeit muB vom BewuBtssem dieser Schuld unterschieden werden.

Die Tatsache, daB eine Person Sunde begangen hat, tragt ein Gefühl der 
Schuld in sich,* verschiedene Umstände mögen jedoch das Bewußtsein jener Schuld

K v * Hvergrößern oder verkleinern. Sunde tauscht nicht nur, sondern verhärtet 

das Herz. Häufig empfindet ein Mensch weniger Gewissensbisse/je tiefer er in 
die Sunde gerat. Trotzdem bleibt die Schuld, auch wenn sich das Bewußtsein
dessen nicht vollkommen klar ist. Schuld muB nicht nur vom Gesichtspunkt

«• „der persönlichen Verantwortung/gesehen werden, sondern auch als persönliche

Haftung Ohr Bestrafung für die Tat. In diesem Sinne sind Schuld und Strafe 
|<von einander abhängige Begriffe. Es muB jedoch ein Unterschied gemacht wer-

(I a |(den zwischen der Haftung für Bestrafung seitens des Missetäters und der 

Tatsache der Bestrafung selbst.
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Das Gewissen im Menschen legt sein eigenes Zeugnis ab. Diese Fähig
keit unserer Natu^-oder dieser Vertreter des Richters in unserer Per-

• ftsonlichkeil^ist einfach der Registrator seiner Schuld im Verhältnis 
zur SÄnde. Es ist das moralische Bewußtsein des Instinktes eher als

f/
der Reflektion, obwohl au«U von beidenV^und nimmt gläubig die per-

7
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4t JhM d/-£ ̂
sonliche Verantwortung det* Sunde an und sieht die Folgen voraus.

Das ist die biblische Bedeutung des Wortes. Es ist nicht der MaB- 
stab von richtig und falsch in der moralischen Natur awPggmrfr&t.
Der Heilige Paulus spricht davon, was in 53 Herz des universalen
Menschen geschrieben ist: Die Nicht- Juden zeigen das Werk des Ge
setzes in ihrem Herzen. (Romerbrief 2:15) Er fährt fort und spricht 
vom Gewissen, <sfas es ihnen bezeugt, 'dazu auch die Gedanken, die 
sich untereinander verklagen oder auch entschuldigen.' Zweifellos 
sehen sie zu einem Richter auf und einem Urteil entgegen. Was der 
Heilige Paulus ' ' nennt, heiBt bei Johannes ' ', was
jedoch nicht das Herz bedeutet, wohin der Heilige Paulus das Ge
setz verpflanzt, sondern das BewuBtfisein des inneren Menschen. Das 
Gewissen ist das Selbst der Persönlichkeit, es entschuldigt*nier*----- - " - v -—----Jb«i-^er allgemeinen Menschlichkeit^ sondern klagt immer an und ist 
das Bewußtsein der Sunde. (Hebr. 10:2)
schied zwischen dum MaBbfrnb .»eg richtig und falsch festzustellen, 

fehlerhaft sein mag und nicht das eigentliche Gewissen ist, 
u»d—dem moralischem/Bewußtsein, das unvermeidlich den Fehler und 

seine Folgen im Bewußtsein des Sünders vereint. - Pope, Comp.Chr.Th.,

II, Seite 34
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(XJt Aza
2.) Bei der Strafe^inerseits mit^Schuld verwandt̂ und. andererseits mit den 

Prinzipien der moralischen Herrschaft Gottes^ dreht es sich um zwei Fragen:
(1) Was ist die Art der Bestrafung, d.h. welcher Teil der Folgen der Sunde 
kann gerechterweise als Bestrafung angesdien werden? (2) Was ist die 

Aufgabe der Bestrafung, d.h. was soll Bestrafung innerhalb Gottes moralischer 
Herrschaft vollbringen? Hinsichtlich der Art der Strafe muB sie sich auf die 
Folgen beschränken, die als schlecht erklärt werden uid die als unvermeid- 
b are und notwendige Konsequenzen in Gottes moralischer Herrschaft folgen.

Hier tragt das Wort fî r Bestrafung wieder gesetzliche Bedeutung und bezieht sich



auf richterliche und gerichtliche Verhältnisse# Aber wir haben gesehen, 

daB Schuld etwas mehr als die Übertretung des objektiven Gesetzes bedeutet; 
so muß Bestrafung breiter in ihrer Bedeutung sein. Sie muB die Folgen all 
der verschiedenen^ in der Sunde enthaltenen TJbel einschlieBen. Jede

_ I* J J • , • I|der Sunde hat ihre eigene Bestrafung. Es gibt Sunden gegen^GesetzALicht,
Liebe-und jede hat ihre eigene Bestrafung. Es gibt geheime Sunden^ und Sunden 
gegen die Gesellschaft, Sunden der Unwissenheit und Seiden der AnmäBung. So 
mag es Grade der Schuld und der Bestrafung geben wie im Falle der Sunden der

tfUnwissenheit oder der Schwache im Vergleich zu Sunden des Wissens (Vergl.
Matt.10:15; 12:31; Markus 3:29; Lukas 12:47; Joh.19:11; Römer 2:12) Strafe ist 
daher die Bestrafung, die der Sunde folgt, ob durch das Wirken von natürlichen, 
moralischen und geistlichen Gesetzen oder durch direkte Verfügung. Gott ist 
nicht durch seine gewöhnlichen Gesetze als Mittel der Verwaltung beschränkt. 
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Die Verbindung von Sunde und Not wird allgemein empfunden und von
niemandem ernsthaft bestritten........ Die Verbindung ist direkt,
da Sünde uns von Ihm trennt, bei dem unser gesamtes Glück ist»u»d- 
£chon allein deswegen können wir uns höchst elend fühlen dement- 
sprooherrd,* da Elend von Sunde herruhrt, kommt nun Sunde ununterbrochen 
von Elend her. SÜnde ist die Saat, Elend die Ernte. Aber dies*- 
bring^urmnterbrochen neue SaatkörnerSunde produziert nicht nur, 
sondern ist selbst das grÖBte Elend. Jeder andere Kummer ist

If • 0 •teilweise verursacht, teilweise vergrößert, teilweise ^s^%^3h bei 
weitem an Erbärmlichkeit übertroffen. Nicht nur das Leiden, Vas 
direkt von Gott kommt, sondern der Schmerz, den sich Menschen 

gegenseitig auferlegen, sogar das Unheil, ü/as wir 11113 schaffen, muß als
dbu SüaaAjL „t+nre bittere Frucht angesehen werden. Das Bewußtsein der Sunde steigert 
einerseits jede Ladung des Lebens und verringert andererseits 
die Fähigkeit , dies mit Gelassenheit zu tun*/'; C^ade weil^Sunde

** li . Mso ein viel allgemeinere®, »beschämendes und schädliches Übel 
i-et alo jeglioho andoro Soucho, s



ist als jegliche andere Seuche, sollte sie der größte Grund

Besfchwerde genannt werden. - Tan Oosterzee, Chr. Dog., II,S.434
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Er ist eine freie Person und kann durch direktes Handeln verschiedene Mittel 
anwenden, um sich und seine Herrschaft zu rechtfertigen. Strafe jedoch in 
allen ihren Formen ist Gottes Reaktion auf die Sunde und ist letzten Endes 
auf Seine Heiligkeit begrvlndet. Bezüglich der Funktion der Strafe gibt 

es zwei allgemeine Theorien - die vergeltende und die feformierende. Sie 
können in der Form folgender Fragen gebildet werden: Bestraft Gott allein,
um Seine Justiz zu rechtfertigen? Oder sucht Er die Umgestaltung der Sünder 
oder dg^Wohl^ der Gesellschaft? Ho der vorherrschende Gedanke der Theo

logie der Ruhm Gottes gewesen ist, ^  glaubt man, daB die vergeltende Theorie 
am besten Seine Gerechtigkeit oder Gnade im Verhältnis zur Gerechtigkeit

l|wxderspiegelt. Wo der vorherrschende Gedanke das Beste für den Menschen
ist - wie beim Gedanken'yi6fc<)Reiches Gottes - ist die Disziplinar-

Ky^s^uLic^x „theorie mehr hervorot-ohond. Aber Vererbving und Solidarität sind beides
Tatsachen und Gott hat den Menschen so geschaffen, daB er nicht unabhängig
von seinen gesellschaftlichen Verbindungen handeln kann. Die beiden Theorien
schließen sich nicht gegenseitig aus und sollten nicht in zu großem Kontrast

stehen. Dr. William Adams Brown sagt, daB die vergeltende Theorie der
Bestrafung eMien=flr± Disziplin nebensächlich machen kann, wahrend die
Disziplinartheorie Vergeltung klar und deutlich als notwendiges Element in
der moralischen Ausbildung betrachtet. (Vergl. William Adams Brown, Chr. Th.,

I lo&L4_
in Outline, S. 289) Strafe muB deshalb in>(beiden Beziehungen! zum Einzelnen 
Un2tmd zum gesellschaftlichen Aufbau^in Betracht gezogen werden, und folglich so, 
wie sie mit der wirklichen und der Erlffinde zusammenhangt. Die Hauptstrafe 

der Sunde ist der Tod. Aber da Gott alle Menschen liebt und nach ihrer 
Rettung sucht, sind die Strafe der Sunde und das Erlösungswerk Christi eng 
mit einander verbunden und können nicht getrennt von einander verstanden 

werden.

71 o
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Tod als Strafe der Sunde. Die Bibel lehrt, daB die Strafe der Silnde der 

Tod ist (l.Mose 2:17), aber die Art dieser Strafe ist auf verschiedene 
Weise ausgelegt worden. Arminianische Theologen habe^s^s im allgemeinen so 
ausgelegt, als ob es gewöhnlich die 'Fuelle des Todes1 bedeutete, d.h.
physischer, zeitlicher und ewiger Tod. Vier führende Fehler traten auf:

„ u
(1) Tod als Strafe für Sunde ist nur auf physischen oder ko'rperliehen Tod
anwendbar. Dies ist die Einstellung der Pelagianer und Sozinianer;
Seite 92

•»(2) Strafe muB auf den geistlichen Tod beschränkt werden: der körperliche
De-'Tod wird nur als reine Folge davon betrachtet; (3) Tod ist ein Naturgesetz,

dem eine Strafbedeutung beigemessen wurde"*̂  aJSvSunde s?t»trat. So wird der
Jj

Tod zum Straf gebrechen^und Furcht und Leiden, was der Mensch durchmacht,
werden zu Strafen für seine Sunde; (4) Tod soll als vollkommene Vernichtung
von Seele und Leib angesehen werden. Die beiden ersten sind mehr spekulativ

!•und theologisch, die Hetzten beiden mehr verbreitet und populär.



' I t £ -

1.) Physischer Tod ist in der Strafe der Sunde einbeschlossen. Einige Schrift
steller wie Vaughan, Godet und Meyer scheinen den physischen Tod zum Haupt
faktor der Bestrafung zu machen. So sagt Vaughn über den Romerbrief: 
'Natürlicher Tod.hauptsächlich und als Strafe, wird besonders abgelehnt; 
geistlicher und ewiger Tod, zufällig an zweiter Stelle, a±# notwendige Folge 
der Trennung der Kreatur vom Dienst und der Liebe des Schöpfers.' Dr.Olin A. 

Curtis betont die gleiche Ansicht bezüglich des Todes als weder ein freund
liches noch ein nützliches Ereignis, sondern als abnormal, feindlich und 
schrecklich. Diese Einstellung scheint eine Reaktion auf die gegenwärtige

l, dâ Ŷ oiwissenschaftliche Lehre zu sein, daByfod einfach der Ausdruck eines b*io- 
logischen Gesetzes i-st und eine wohltätige Einrichtung zur Verhütung der 
Überbevölkerung der Erde.
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Schuld hat eine andere Bedeutung. Es ist die sichere Verpflichtung 
zur Strafe; oder was manchmal der 'reatus poenae' genannt wird.
Wir muBen daran denken, daB hier als absolut angesehen wird,

% 1% ohne Bezugnahme auf irgendwelche y^rsuhnende Bestimmung; daB es
IM*

die Bestrafung einer lebmden Seele irst und nichtyferstorung: und 
daB es die Strafevue» menschlichen Geist.« ist, di^-eingn menschlichen 

Körper ê mm^untcrriohiet. Die Seele, die sündigt, ist des Todes
schuldig oder der Trennung vom Heiligen Geist des Lebens: der Tod 
des GeistesVvon Gott getrennt^ wir es~ sich um. die Trennung von Seele 
und Körper ĥandelt und=±g^ggine^ ewigen ErlaB^( Dies ist^ein 
harter Ausspruch ̂ LLlein genommen  ̂ aber seine Milderung wird 
auch einmal kommen. - Pope, Comp.Chr.Th., II, S.36 

Die Heilge Schrift faßt alle Erschütterungen des menschlichen 
Lebens zusammen, die das Ergebnis und die Strafe der Sunde ̂  der

lf  yBezeichnung 'Tod' sind. 'Der Sunde Sold ist Tod' (Römer 6:23 und 
Jakobus 1:15; Römer 5:12). Es gibt verschiedene Arten des Todes; 

und die Offenbarung meint damit nicht nur den Tod, um den es beim



ixmerlichen Leben geht - die geistliche Axhnlichkeit des Lebens, 

die falsche Existenz, die der Silnder von Gott getrennt führt* nicht
nur den getrennte^Zustand des inneren Menschen, das Zerbrechen

* CU? S . nund Zerglidern der geistlichen Macht e>-w«9 das Ergebnis der Sunde
î &k sondern auch den Tod, der das äußere Leben einschlieBt, die 
ganze Reihe von Krankheiten und Seuchen, die dff^menochliroho Raspe

Oheimsuchen und 'all die verschiedentlichen Übel, die das Fleisch 

ererbt', die beim Tode vollzogen werden bei der Trennung des 

Leibes von der Seele. - Martensen, Chr. Dog. S. 209 

Seite 93
Die Tatsache, daß physischer Tod eine Strafe ist, bedarf erneuter Betonung, 
aber daB geistlicher Tod der Hauptfaktor ist, muß dauernd im Auge behalten 
werden. Physischer Tod ist die Folge des Zurückziehens des Heiligen Geistes 
und wird daher sofort mit geistlichem Tod verbunden. Der Zweiĝ  vom Reb
stock getrennt ist tot, insofern er nicht mehr mit seiner Quelle des 
Lebens verbunden ist. Der Augenblick der Trennung des Menschen von Gott 
brachte die Herrschaft des Todes mit sich. DaB die irdische Existenz des 
Menschen nicht sofort zu Ende war, verdanken wir Gottes Ra^scMag-Lm^Er- 
losung. Die 'Gratisprobe' der göttlichen Gnade fing vor der Übertretung 
an. Die Wirksamkeit des Sühnopfers riäirt vom Lamm her, das vor der Grän- 

dung der Welt erschlagen worden ist. So wurde die Gesamtstärke der Ver

dammung aufgehoben und die Folgen des Falles wurden gemildert. Die Bibel 
||laßt uns auch glauben, daB nicht nur die Natur des Menschen Zeugnis von 

dem zerrüttenden Sundenprinzip ablegt, sondern aueh dieroatur, die ihn um
ringt. So wird die Schöpfung (' ') selbst nach dem Heiligen Paulus
von der Verknechtung der Bestechung befreit für die Freiheit des Glanzes 
der Kinder Gottes. (Vergl. Römer 8:19 - 22)
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Obwohl eine volle und befriedigende Erklärung der dunklen Ausspruche 
der Natur innerhalb der gegenwärtigen Grenzen unserer Erfahrung un

möglich sein mag, so kann eine geistliche, eine moralische Ansicht 
(jUßder Natur immer wieder auf die Worte des Apostels zuruckgefuhrt 

werden, daB die Kreatur der Eitelkeit unterworfen ist und nach 
Erlösung seufzt. - Martensen, Chr. Dogm., S. 214
Physischer Tod ist die Strafe menschlicher Sunde; jedoch nicht in 
sich selbst, sondern mit dem geistlichen Tod verbunden: mit ihm in
gewissem Sinne durch die—g-loicho Abgotaung- des Heiligen Geistes ver
bunden, dessen Wohnen im wie der geborenen Menschen das Versprechen
der leiblichen Auferstehung ist - ebenso wie es das Prinzip der

e\ f,Auferstehung des Geistes zum Leben ist. Aber ̂  wird ausdrücklich
als Strafe der Sunde im Menschen erklärt; ihretwegen war er

der Eitelkeit ausgesetzt, die das Los der niederen Kreaturen war , 
dJty

ihm waiyZutritt zum Baum des Lebens verweigert. Er wurde der
H |fZerstörung ausgeliefert, die bereits die natürliche Beendigung

der Existenz der niederen Klasse der Erdbewohner gewesen war. . . .
Außerdem wiiWaufij'physischen Tod im Sinne der Vernichtung der
gesamten physischen menschlichen Natur - da-er Seele und Geist
ist - nicht einmal in der Bibel angespielt. In der Bibel bedeutet
sterben niemals Ausläschung. - Pope, Chr. Th., II, S. 39
Weismann sagt, daB der Organismus nicht als ein Haujffen brennbaren

Materials angesehen werden muB, der in gewisser Zeit vollkommen eraf-
Asche dezimiert wird und das wiederum hän̂ tT̂ v̂ n seiner Große ab—

• /
und von der Art des Brennens; sondern er sollte vielmehr mit

ffeinem Feuer verglichen werden, dem neuer Brennstoff zugefugt werden
kannte und das man langsam oder schnell brennen lassen kann, je
nachdem was verlangt wird........ Tod ist keine Umotwendigkeit,
sondern wurde an. zwoiire-r Stolle erworben als eine Angleichung. - 
Woiomann,



Weismann, 'Heredity', S. 8, 24.
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2.) Geistliche^ Tod geht auf das Zuruekziehen des Heiligen Geist es als dem 

vereinigenden Band zwischen Seele und Gott zuruck. Durch diesesf ZuruciLEielioü̂
verlor der Mensch sofort seine Verbundenheit mit Gott. In negativer Weise UM*-f

ujk'' dies der Verlust der ursprünglichen Gerechtigkeit oder primitiven Heilig- 
keit, in positiver Weise bedeutet\es Beraubung dor Ilaclilê d̂ie wir in ihrer 
Vereint̂ btt̂ anrLLiiLî- die menschliche moralische Natur nennen. So ist die 
gefallene menschliche Natur als das Fleisch oder 1 ' bekannt - ein
Begriff, der andeutet, daB der gesamte Mensch - Leib, Seele und Geist - von 
Gott getrennt und der Kreatur unterworfen wurde. Bose Wirkungen treten so
fort auf, von denen wir die folgenden erwähnen können: (1) Vergitterung.

Der Verlust des Heiligen Geistes hinterläßt das Herz des Menschen als einen
verlassenen Tempel. Nichts bleibt übrig, als daB das Selbst als sein eigener 
Gott auf den Thron eingesetzt wird. So wird die Welt zum 'weiten Pantheon' 
geringerer GÜtter, die alle dem auftr-gthron t̂ n SelbstYäienen^muBen. (2) Das 

Selbst als regierendes Lebensprinzip. Mit der Thronerhebung des Selbst fangt 
die Sklaverei der Sunde an. Der Apostel sagt: 'Ich aber bin fleischlich,
unter die Sunde verkauft.' (Römer 7:14); und dann wieder 'ich aber sehe 

ein ander Gesetz in meinen Gliedern, das da widerstreitet dem Gesetz in 
meinem Gemute und nimmt mich gefangen in der Sunde Gesetz, welches ist in 
meinen Gliedern.' (Römer 7:23) So wird das Fleisch zum gegensätzlichen 

Prinzip des Geistes. Wenn der Heilige Paulus deshalb vom fleischlichen 
Geist als 'sarkikos' (' ') spricht und vom geistlichen Menschen
als 'pneumaticos' (' '), stellt er jemanden dar, dessen ganze Natur
unter dem Bann des Fleisches steht und der andane ebenso lunter dem Einfluß 
des Geistes. (3) Die Sinnlichkeit des Fleisches. Da das Selbst in einer 
falschen Stellung ist und im wesentlichen noch seinen aktiven Charakter bei
behalt, ergibt sich das, was als Sinnlichkeit oder zügelloses Begehren be-
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Die zw6ite Folge ist daher der geistliche Tod, der moralische
i tLe.'rZustand, der sich aus dem Zuruckziehen ve» Verkehr̂  Gottes mit der

. c JÜ .menschlichen Seele ergibt und infolgedessen entweiht wird »und vom 
"Pli4»«* Einfluß darauf, -was der einzige Quell und Ursprung der richtigen

1*6

und kraftvollen Richtungsgebung und^&aftanwendung worin ü=h=ö- djui.

RedlichkeitYSestehtf eino Abootzung-, dgjr|folgerichtig und not
wendigerweise die Verderbtheit Wir wir bereits gesehen haben,

ii .war dies in der ursprünglichen Drohung enthalten»und-wenn■ Adam 
eine Person des öffentlichen Lebens war, ein Vertreter, ist dies 
auf seine Nachkommen ubergegangen, die daher in ihrem natürlichen

• •  ̂ tZustand 'tot in ihren Übertretungen und Sunden1 sein sollen. So 
kommt es, daß das Herz vor allen Dingen falsch ist und ausgesprochen

Irverdorben; und daß alles Bose 'von dort herkommt' wie ein ver- 

f&lschteir FluB ven einer verfälschten Fontaine. - Watson, 'Institutes', 
II, S. 55
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Wenn der Heilige Paulus von» 'fleischlichen Gemüt' spricht, gebraucht er 

den Ausdruck 'phronema' (' ') oder Gemüt. Der Heilige Jakobus braucht
einen ungeschliffeneren, aber stärkeren Ausdruck, nämlich 'epithumia'

'), was- allgemein mit 'Lust' übersetzt wird. Der Heilige Johannes
** • • • flbestätigt dies, indem er sich auf die Sunde der Welt bezieht «dfcs 'des Fleisches

Lust/und der Augen Lu^^ünd hoffärtigesy£eben' (l.Joh. 2:16) (4) Gottlosigkeit.

Das Selbst ist nicht nur besonders aktiv, sondern wurde für unbegrenzten
au.Fortschritt geschaffen. Mit der Gnade wird dies zu einem ständig emotcige.ndcn—

ij£m „ *» '&***V»rankoinmen-fur göttlichê  Ähnlichstet - ein Wechsel von 'einer Herrlichkeit1 >1zur anderen' (II. Kor. 3:18). Bei der Sunde besteht das Anwachsen in 'mehr
und mehr Gottlosigkeit1 und daher ei^JHerahsteigen von Schande zu Schande.
Man muB sich jedoch vor Augen halten, daB Sunde nur eine Zufälligkeit der

¥menschlichen Natur und kein wesentliches Element seines ursprünglichen Wesens 
i-st» Er behalt ooine Poroonliohltoit
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ist. behalt so-iae Persönlichkeit mit all ihren Maehrtsn; diese werden 
jedoch von Gott, ais dem wahren Mittelpunkt seinec Wesenŝ getrennt, au*ge— 

und sind daher entstellt und sündhaft. Sünde ist keine neue Fahig- 
keit oder Macht, die Idem menschlichen Wesen als Sonderorgan der Sunde eingc-

f/ XiiMji Im
•fioBt wurde. ist eher die Tendenz allseiner^ Machte - ein Verdunkeln
des Intellekt̂ , eine Entfremdung der Gefühle und eine Entstellung des Willens.
Pe „ ,
3. Ewige/f Tod ist das endgültige Gericht Gottes über die Sunde. EIT ist die
Trennung der Seele von Gott auf ewig. Eürist die Bestrafung der Sunde,,- ab-

/I |lgesehen von den mildernden EinfluBen der göttlichen Gnade. Vom Standpunkt 

des einzelnen Sunderiî ust ê r die willkürliche engültige Trennung von Gott, 
die JWinstffllungwtieA ewig gemaoh-ton Unglauben! und der Sunde der Seele.
Watson sagt: "Iber die höchste Bedeutung des Begriffes 'Tod1 in der Bibel
■ |j f 1.ät die Bestrafung der Seele in einem zukünftigen Zustand,durch einen Ver- 

gLe <, . Jm aM uLu j  '
lust ve»- Glucl^un ch/Trennung von Gott'und außerdem duroh eine positive Auf-

/ @£<3 kü (̂~
[ erlegung göttlichen Zornes. Dies wird nun festgestellt, nicht weil es irgend-

welcher Religionserlassung eigen■ist, sondern weil es allen eigen ist - als 

Strafe für das Übertreten des Gesetzes Gottes in jeder Weise. 'Sunde ist 

das Überschreiten des Gesetzes'; das ist die Definieenng. 'Der Sold der 
Sunde ist der Tod1; das ist die Bestrafung.11 (Watson, 'Institutes1, II, S. 50)

c
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Kapitel XIX 

P -** Erbsünde oder Ererbte Verderbtheit.

Wir haben gesehen, daß die Strafe der Sünde der Tod is t .  Wir haben ebenso 

gesehen, daß die Wirkungen der Sunde nicht nur auf den Einzelnen beschränkt 

wer-den können, sondern in ihrer Reichweite auch die gesellschaftlichen  und 

rassischen Folgen einschließen müßen. Für diese Folgen wendet die Theologie 

die B egriffe  Erbsünde oder ererbte Verderbtheit an. Wir folgen  unserem ge

wöhnlichen Verfahren und werden zuerst die B ibel überprüfen, um die Tatsache 

der menschlichen Verderbtheit darzustellen, und von den daraus gewonnenen 

Tatsachen^$erden wir versuchen,eine Lehre aufzubauen, die sowohl mit der 

Bibel wie auch mit der menschlichen Erfahrung harmoniert. Zwei Fragen ergeben
i/jtnACUUA*. \jfru~

sich sofort . Erstens: Werden diese Folgen^Adam^ als dem Bundeshaupt oder 

o f f iz ie l le n  Vertreter der fiaeee -beigerfngt; oder sollen sie einfach als die 

natürlichen Folgen der Raö&enVerbindung mit Adam anges’ehen werden? Zweitens: 

In welchem Sinne sollen diese Folgen als Sunde angesehen werden und in 

welchem Sinne als ererbte Verderbtheit?
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Wesley's Schrift über die Erbsünde is t  als eine der getreuesten und
v

ernstesten Überlegungen der Bibellehre bezeichnet worden, die 

unsere Sprache aufweist. Seine Predigt über 'Sunde in-jGläubigen1

T
entspricht ebenso den Tatsachen christlichen Erlebnisses. D i£ le tz te re

/cOwar das Ergebnis seines Konfliktes mit der Brüdergeme^np-i Als er 

aus seinem Irrgarten des Zwe ife ls  und des Durcheinanders heraustrat, 

gab» er eine Erklärung der folgenden Prinzipien, die von Harrison 

zusammengefasst wurden: "Obwohl die Seele in  der Stunde der Be

kehrung ein neues Leben beginnt, b le ib t nicht nur die Fähigkeit, 

sondern^fie Tendenz^jzu sündigen. Der a lte Adam aktiver Sunde, des 

Widerstandes Gott gegenüber und das Widerstreben H eiligkeit

is t  - mit Christus durch die erneuernde Gnade des Heiligen

Geistes. Aber der F a ll Adams is t  mehr als das Ordnen eines Lebens,
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und die neue Geburt is t  ^mehr als ein Wechsel von einer Gruppe

von Motiven zur anderen. Nachdem wir vom Tod zum Leben ubergingen,

sind wir 'uns bewußt, daß eine kranke moralische Natur zurückbleibt,

deren Verbündete Fleisch und Blut sind; und obwohl sie erobert sind,

werden sie durch den Wechsel nicht vernichtet, der uns zu Kindern
dr

Gottes macht . . . .  Der scharfsinnige Geist Wesleys analysierte 

seine eigene Erfahrung. Er empfand, daß er nicht tatsächlich vom 

Kriegshandel zwischen Gut und Bose f r e i  war, suchte so in  der 

Heiligen Schrift und wurde deshalb t ie fe r  in  die Dinge Gottes einge- 

führt. Die Bemühungen seiner Seele um das höhere Leben wurden 

durch die Zweifel betont , die über ihn gefa llen  waren; und als er 

sich erneut der Gnade Gottes in Jesus Christus anvertraute, o ffen

barte sich ihm unbeschmutzt der Geist der Macht und Liebe und eines 

guten Gewissen^, und er war wiederum mit dem Geist des Auf jauch zobb 

bekleidet und hatte den Frieden, den die Welt nicht geben und nicht 

wegnehmen kann." - Harrison, ’Wesleyan Standards1, I ,  S. 256, 257
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Da der B e g r iff  Erbsünde eine direkt<=|^r Verbindung mit dem Thema des vorher

gehenden Kapitels da rs te llt, werden wir die B ibelste llen  untersuchen, die

(1 ) Erbsünde; und (2) ererbte Verderbtheit behandeln.

Erbsünde. Die B ibel leh rt, daß die Gegenwart des Todes in  d er Welt mit  ____
f ll l| /j

a l l  seinen dazugehorenden Übeln auf die Sunde des Menschen zuruckgeht. 

’Derhalben, wie durch einen Menschen die Sünde is t  in  die Welt gekommen 

und der Tod durch die Sunde, so is t  der Tod zu a llen  Menschen durchgedrungen, 

w e il sie a lle  gesündigt haben. Denn die Sunde war wohl in  der Welt, ehe das 

Gesetz kam: aber wo kein Gesetz is t ,  da wird SÜnde nicht zugerechnet. Gleich-
li

wohl herrschte der Tod von Adam an b is  auf Mose auch über d ie, die nicht
m 11

gesündigt hatten mit gleicher Übertretung wie Adam, welcher is t  ein B ild  des,

der kommen s o l lt e  Denn wenn um des einen Sunde w illen  der Tod

geherrscht hat durch den einen, w iev ie l mehr werden die, welche empfangen 
da.e~ Fucllc der -Gnade-tmd der Cnbc-mur Gerechtigkei t .
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die Fülle der Gnade und der Gabe zur Gerechtigkeit, herrschen im Leben 

durch den einen Jesus Christus. Wie nun durch eines Sunde die Verdammnis 

i über a l le  Menschen gekommen is t ,  so is t  auch durch eines Gerechtigkeit die

Rechtfertigung zum Leben für a lle  Menschen gekommen. 1 (RSmer 5: 12 - 14, 17, 18) 

Hier wird eindeutig gelehrt, daß es vor dem Fa lle  Adams weder Sunde noch Tod 

gab; nach seinem Tode gab es beide, und sie wurden a ls die direkte Folge der 

Sunde angesehen. Von 6er AussageySrscheint es k lar, daß N atü rliche#  Bosejf die 

Folge des moralischen Bosen is t  - denn der Tod kommt durch die Sunde. Weiter

hin erk lärt der Apostel, daß Tod als Folge der Sunde auf a lle  Menschen uber-
\oictccyx&.< v

ging, d.h. durch gaogioshc Verbreitung. So ^schein t es, daß Erbsünde und

ererbte Verderbtheit nur in  Gedaiken getrennt , aber in W irklichkeit iden ti- 

f i z i e r t  sind. Die Verbreitung -dar R o^g^seif~i(dam war daher nicht nur in 

seiner- korperlicheh Ähnlichkeit, sondern auch in seinem moralische:! Vorbild 

Als ob er den. Fahfber ahnte, daß Adams Sunde a lle  menschlichen Übertreter dar

s te l lt e ,  fugte er die Worte 'fü r a lle , die gesündigt haben' hinzu. Der

c: Apostel selbst gab zu, daß der Tod sogar die beherrschen wurde, die 

n icht im Sinne der Ähnlichkeit der Übertretung Adams gesündigt hatten, d.h. 

durch offenen Akt des Ungehorsams. Wenn also die Todesstrafe allen  Menschen 

zugeschrieben wurde, w eil a lle  gesündigt hatten, dann muß diese Sunde ein 

Zustand des Herzens gewesen sein, d.h. ein verdorbenes Naturell. J^Dies wird 

durch B ibelste llen  wie 'Siehe, das is t  Gottes Lamm, welches der Welt Sunde 

tragt' (Joh. 1:29) und 'das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, macht uns rein 

von a lle r  Sunde.' (I.J oh .1:7) bestä tig t.

Ererbte Verderbtheit. A lle  Menschen sind nicht nur a lle in  unter der Todes

strafe als Folge der Sunde Adams geboren, sondern sie sind auch mit einem 

verdorbenen Charakter geboren, der im Gegensatz zur gesetzlichen Auffassung 

der Bestrafung allgemein als angeborene Sünde oder ererbte Verderbtheit an

gesehen wird. Dies wird in der Sprache des Glaubensbekenntnisses als 'd ie  

Entartung der Natur a lle r  Abkömmlinge Adams' angesehen, 'weswegen jeder sich 

sehr weit von der ursprünglichen Rechtschaffenheit entfernt h at.' (A rtik e l v)



Jetzt wollen wir uns jedoch nur mit der biblischen Lehre über dieses Thema 

befassen.
M  d u

Die Bibel behauptet, daß ein Mensch im Zustandjfeistlichen Todes geboren is t ;  

und obwohl a lle  Vorkehrungen zur Erlassung der Schuld und Verdammung getroffen  

wurden, £fe*-rfcre die Menschen nicht direkt verantwortlich sind, so b le ib t es 

ffoch bestehen, daß er für die Folgen dieser Sunde haftbar gemacht wird. Wir 

machen diese Feststellung, um den tatsächlichen Zustand des MenscherNvon“den 

mildernden Umstanden gö ttlicher Gnadê . abgesehon zu zeigen. Den ersten B ibel

text, der die ererbte Verderbtheit der menschlichen Natur andeutet, kann man 

im l.Mose 5:3 finden, wo es heißt: 'Adam . . . .  zeugte einen Sohn, der seinem

B ild  ähnlich war.' Hier wird zwischen der Ähnlichkeit Gottes !.und^dams, in 

der sein Sohn geschaffen wurd?, ein Unterschied gemacht. Eine andere B ibel

s te l le  von ähnlicher W ichtigkeit kann im l.Mose 8:21 gefunden werden, wo es 

heißt : 'das Dichten des menschlichen Herzens is t  bose von Jugend au f.' Da 

das Wort gesprochen worden war, als es keine anderen menschlichen Wesen auf 

Erden gab außer dem rechtschaffenen Noah und seiner Familie, muß es sich auf
tl

diecfcse erbliche Veranlagung des Menschen für das Bose beziehen. Eng mit diesem 

Text verbunden sind die Worte Hiobs 'Kann wohl ein Reiner kommen von dem 

Unreinen? Auch nicht e in e r . ' (Hiob 14:4) Hier wird wieder deutlich darauf 

hingewiesen, daß die menschliche Rasse durch Sunde beschmutzt und verunreinigt 

is t—und so is t  jeder, der in dieser Rasse geboren is t ,  beschmutzt. Dies wird 

unbedingt vom Psalmisten wie fo lg t  ausgedruckt:
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'Der Herr schaut vom Himmel auf der Menschen Kinder, daß er sehe, ob jemand

klug sei und nach Gott frage. Aber sie sind a lle  abgewichen und allesamt

untüchtig; da is t  keiner, der Gutes tue, auch nicht e in er. ' (Rsalm 14: 2,3)

Dieser Text wird später vom Heiligen Paulus benutzt, um auf den allumfassenden

verderbten Zustand der Menschheit hinzuweisen. Zwei weitere S tellen  -aus den

Psalmen kennen als Beweis ^gebracht werden: 'Siehe, ich bin in sündlichem

Wesen geboren, und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen.' (Bei Luther : 

PSÜLiwSL'
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Psalm 51: 7 ); und 'D ie Gottlosen sind verkehrt vom Mutterschoß an, die 

Lugner irren  vom Mutterleib an.' (Psalm.58:4) So wie der Ausdruck 'sünd- 

liches Wesen' h ier gebraucht worden is t ,  kann er sich unter keinen Umstanden
|| ff

auf tatsachliche Sunde beziehen, sondern bringt den Gedanken eines en tstellten  

und verdrehten Charakters vom a llersten  Anfang allen Lebens mit sich. Der 

zweite Vers bcingt den Gedanken einer Entfremdung und Entfernung von Gott noch 

w eiter. Da diese Entfremdung s e it  der Geburt besteht, muß sie nicht als er

worben, sondern als ererbte Verderbtheit angesehen werden. Der Prophet Jeremia 

erk lärte: 'Es is t  das Herz ein tro tz ig  und verzagt Ding; wer kann es er

gründen?' (J er .l7 :9 ) Hier werden die stärksten Ausdrucke gebraucht, um die 

n aturliche Verderbtheit des menschlichen Herzens zum Ausdruck zu bringai.

Im Neuen Testament gibt es zahlreiche Hinweise auf den verdorbenen Charakter 

der menschlichen Rasse. Aber wir brauchen hier nur ein ige der stärkeren Be

weise anzufuhren. Unser Herr sagt: 'Was aus dem Menschen herauskommt, das

macht den Menschen unrein; denn von innen, aus dem Herzen der Menschen, 

kommen die bösen Gedanken, Unzucht, D ieberei, Mord, Ehebruch, Habsucht, Bos

h e it, L is t, Schwelgerei, Mißgunst, Lästerung, H offart, Unvernunft. A ll diese 

b&sen Dinge kommen von innen heraus und machen den Menschen unrein.' (Markus 7: 

20 - 23) Hier erk lärt unser Herr klar und deutlich, dass diese üblen Ver

anlagungen von innen her kommen, das heißt, dass sie ursprünglich vom natur-
II

liehen Herzen des Menschen herruhren. Dann sagt er wieder: 'Es sei denn,

daß jemand geboren werde aus Wasser und Geist, so kann er nicht in  das Reich 

Gottes kommen. Was vom Fleisch geboren wird, das is t  Fleisch; und was vom 

Geist geboren wird, das is t  G e is t.' (Joh. 3 :5 ,6 ) Hier bezieht sich das Wort 

'F le isch ' nicht nur auf den physischen Zustand der Menschheit^, wie sie in  die 

Welt geboren wird, sondern bezeichnet auch, daß sein moralischer Zustand 

derart is t ,  dass eine neue oder ge is tlich e  Geburt zur Notwendigkeit wird.
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Diese Worte unseres Herrn sind genügend Beweis des moralisch verkommenen 

Zustandes des natürlichen Menschenjund für den Christen kann es keine höhere
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Autorität geben. V ie lle ich t benutzt der H eilige Paulus das Wort 'F le isch ' 

mehr als jeder andere Verfasser im Neuen Testament; und so wie er es ge

braucht, bezieht sich der Ausdruck auf die verderbte Natur des Menschen - 

besonders auf die Verbreitung einer verderbten Natur. Wir können nur einige 

dieser Hinweise geben.' 'Denn die da fle is c h lich  sind, die sind fle isch lich  

gesinnt; die aber ge is tlich  sind, die sind ge is tlich  gesinn t.' (Römer 8 :5 );

'Die aber fle isch lich  sind, können Gott 5 nicht g e fa llen . ' (Römer 8 :8 ) ;  'Ih r 

aber seid nicht fle is ch lich , sondern g e is t lic h ' (Römer 8 :9 ); 'Wenn ihr nach 

dem Fleisch lebet, so werdet ihr sterben müssen.' (RÖmer 8:13); 'Welche aber 

Christus Jesus angehören, die haben ih r Fleisch gekreuzigt samt den Lu'sten 

und Begierden '. (G al.5:24) Die hervorragendste S te lle  in  diesem Zusammenhang 

is t  jedoch die, von der die Kirche den Ausdruck 'innewohnende Sunde' h er le ite te . 

'So tue nun nicht ich es, sondern die Sunde, die in mir wohnt, denn ich weiß, 

daß in  mir, das is t  in  meinem Fleische, wohnt nichts Gutes. 1 (Römer 7: 17, 18)

A ll diese Ausdrücke zeigen, daß die Neigung zum Sündigen zur allgemeinen 

gefallenen menschlichen Natur als solcher gehört..Der Ausdruck 'F le isch ' wie 

er h ier gebraucht wird, s t e l l t  den gefallenen Zustand der Menschheit im a l l 

gemeinen dar - nicht die Zerstörung der wesentlichen Elemente, sondern den 

Verlust ihres ursprünglichen geistlichen  Lebens und deshalb die Verderbt

heit ih rer Tendenz.

Die Entwicklung der Lehre innerhalb der Kirche.

Die Lehre von der Verderbtheit des Menschen j^ruht auf der soliden Grund

lage der B ibel und dem allumfassenden Zeugnis menschlicher Erfahrung. Sie 

is t  sowohl in  der Strafe des Gesetzes Adams enthalten wie in  dem natürlichen 

Verhältnis, ö/as Adam mit seiner Nachkommenschaft unterhielt. Die Lehre wurde 

nie ernsthaft in der Kirche verleugnet, ̂ «tfrvon  den Pelagianem und Sozianem. 

Wesley maß diesem grundlegenden Glauben große Wichtigkeit b e i. Er sagt:

"A lle , die dies (mag es Erbsünde oder sonst etswas genannt werden ) verleugnen, 

sind in dieser grundlegenden Ansicht, die das Heidentum vom Christentum
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unterscheidet, immer noch Heiden.^ Aber h ier is t  unser 'Sh ibboleth '; is t  der 

Mensch von Natur aus mit Bösem e r fü l l t ? '
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Is t  er vollkommen gefallen? Is t  seine Seele vollkommen verdorben? Oder um 

auf den Text zurückzukommen: Is t  jeglicherVorsfceöung -der. Gedanke# seines

Herzens anhaltend nur Übel? Gib dies zu und sowei t  l^ ist/lh^ ein Christ. Ver

leugne es und Du b ist bloß ein Heide.'f (Wesley, Predigt über 'Erbsünde') Es 

h i l f t  dem Zweck einer besseren Darstellung dieser wichtigen Lehre, wenn wir

• ^  herst einen kurzen Überblick über die verschiedenen Ansichten geben, die in
txruu lin

der Kirche vertreten sind, und sie in  einem breiten Entwurf vorfuhren.

Darauf werden w ir die feineren Unterschiede bezeichnen, die dazu dienten, die

Stellung der Bibel zu bewahren.

Die frushe christliche Kirche. Hie vielejj- andere^ wichtigen Lehren der

Kirche wurde diese grundlegende Wahrheit nicht in Frage gestellt^ und so hatte

die frühe Kirche keine genau bestimmte Lehre über die Erbsünde. Jedoch er-

», ***■ uschienen h ier und dort bald jene Veränderungen, die sich hei den spateren

Entwicklungen als der Samen weit verschiedener theologischer Systeme heraus

s te llten . Die Allgem eingültigkeit der Sunde wurde von Anfang an anerkannt. 

Justin ( 165 A.D.) sagte: "Jede Rasse weiß, daß Ehebruch, Mord und ähnliches

sündhaft is t :  Und obwohl a lle  derartige Angewohnheiten pflegen, können

sie der Tatsache nicht entrinnen, daB sie jedes Mal falsch handeln, wenn sie

« cU < • . es tun." H insichtlich der richtigen Erklärung ubef-d io  Allgem eingultigkeit

der Sunde scheint Justin unsicher zu sein. Er spricht einmal von der "mensch

lichen Rasse, die von Adam an n±± der Macht des Todes und der L is t  der 

Schlange verfa llen  is t  unaVjeder persönliche Übertretungen begangenyT" 

Aber dann wieder sagt er über die Nachkommenschaft Adams, daB "s ie  wie Adam 

und Eva werden und mit dem Tod selbst fe r t ig  werden."
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Die fruehe christliche Kirche ze ig t die Wahrheit^so wie sie von der

t}-. 1 . du  '*>(•
i  e l  abgeleitet wird; aber die  den Keim a lle r  folgenden Fehler hier
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und da enthaltet«. Vor der pelagischen Ketzerei glaubten die griechischen

und lateinischen Vater allgemein any 'vitium  o r ig in is ',  wie Tertullian

es erst nannte, aber betonten dao Zusommonagheiten de»imenschlichen

Willen^, der durch Lehrejp und Gnade erleuchtet wurde. Die Lateiner 
\ > e A oLut> J~c-oU __
waran- fur be ide^mehr entschlossen. - Pope, Comp. Chr. Th., I I ,  S. 74 

Tertu llian  legte die Theorie der natürlichen Verderbtheit nieder, 

die mit seinen Ansichten über die Verl eumdung  der Seelen verbunden 

is t .  Er g i l t  gewöhnlich als der Autor der Lehr^üer 'Erbsünde', die 

er wie fo lg t  form ulierte: "Außer dem Bosen, ß|as über die Seele durch 

das Einschreiten der bösen Geister kommt, g ib t es einen vorange

gangenen Umstand unü^Ji gewissem Sinne natürliches Böses, das sich 

aus ihrem verdorbenen Ursprung e rg ib t."  Diese Lehre wurde spater von 

Cyprian und Augustin ausgearbeitet und verursachte h e ftige  

S treitere ien . - Crüppen, H ist. Chr. Doct., S. 90
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Clemens scheint die Einstellung eingenommen zu haben, die später als 'Pelagia- 

nismus' bekannt wurde. Er lehnt den Gedanken erblicher Belastung ab. Die 

spateren griechischen Theologen, die im allgemeinen Origenes folgen, ver

traten die gleiche Einstellung. Sie behaupteten, daJ^Erbsände ein rein

physischer V erfa ll sei und deshalb nicht als w irklich strafbar angesehen
u *

werden konnte. Deshalb hatte Sunde keinen Ursprung in  Adam, sondern nur im

[ »  ! menschlichen W illen. So saglj C y r i l l  von der Erbsünde: "Wenn wir auf die Erde

kommen, sind wir sündenlos, aber je tz t  sücligen wir aus freiem W illen ."

Chrysostomus nahm eine ähnliche Stellung ein . Wir k'6nnen daher sagen, daB

im allgemeinen die östliche Kirchd^Erbstinde nur a ls einen T e il der physischen

und sinnlichen Natur und nichwder fr e iw illig e n  und vernunftgemäßen ansah.

>< ^So wurde^(Erbsunde durch ei nen. Glauben ainjErbubel ersetzt.

Die Pelagian^/^hreitfrage. Die S tre itfrage zwischen Pelagius und August önus
 '  r

war in W irklichkeit das EinsteHen auf zwei große Systeme der Theologie,

die sich gegenüber standen - de^ Oster^ unchyiteJ^feste n  ̂ Pelagius maß der



Selbstbestimmung des Einzelnen zum Guten oder Bosen ungeheuere Wichtigkeit 

bei und er verleugnete, daB Adams Sunde irgendjemanden außer ihm bewegte. So 

1 verleugnete er ererbte Verderbtheit oder Sunde irgendwelcher Art im Zusammen

hang mit der Rasse. Die Nachkommen Adams waren unter den gleichen Umstanden 

geboren, unter denen Adam geboren war, und gleich  ihm sündigten sie durch 

direktes Übertreten.
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Wie Wiggers s£je angibt^sind die sieben Punkte des Pelagianismus wie 

fo lg t :  (1 ) Adam wurde sterblich  geschaffen, sodaB er auch ohne

Sunde gestorben wäre; (2) Adams Sunde ve r le tz te  nicht dio monooh-

C

1 ir.he Ra&se, sonsondern nur ihn selbst; (3 ) Neugeborene befinden sich im

gleichen Zustand wie Adam vor Idem F a ll; (4 ) die gesamte ÄnschÜehe

■Rasse stirb t weder wegen Adams Sunden, noch erhebt s ie  sich wegen

der Auferstehung Christi; (5 ) Kleinkinder - auch wenn nicht getauft -

erhellten ewiges Leben ; ( 6 ) Das Gesetz is t  ein ebenso gutes

Rettlungsmittel wie das Evangelium; und (7 ) sogar vor Christus

lebten ein ige Männer, die keine Sunde begingen (Diese Männer waren

Abel, Enoch, Joseph, Hiob und unter den Heiden Sokrates, Aristides

und Numa)i Die Fehler des Pelagianismus moegen von der Bibel und
iro**-

der Geschichte w iderlegt werden. Er wurde vere in ze li^ve« Individuen 

vertreten und wurde in der Kirche als Ketzerei angesehen.

Im -Verhtil-tnio ztrr Verneinung der 'Erbsünde' und des Todes als 

Wirkung der Sunde wurde\^elagianismus o f f i z i e l l  als ketzerisch ver- 

danmy/von der Hauptversammlung von Ephesus in 431. Aber dadurch 

wurde die S tre itfrage nicht be ige leg t. Im Osten wurde der Augtistinis- 

mus nie vollkommen angenommen, denn seine Geistlichen verwarfen

ii i*die Pradestinationslehre und glaubten an die Erbsündigleich ■Cneben 

der menschlichen F re ih eit. Im Westen fand der Augustinismus An-
|| # ft

hanger. Einige der Mönche von Adrumentum ergingen sich des langen und 

breiten in  Erklärungen, daB Gott sogar die Sunden der Bosen vorher
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bestimmt.
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Wie er glaubte, war das Vorherrschen der Sunde auf das falsche Vorbild zurück-

Zufuhren. Augustin betonte andererseits Re***«*isunde oder Verdrbtheit unter

Ausschluß jeg lich e r wahren individuellen F re ih eit. Er nahm einen extremen
 ̂ s \iuu< icigji*

Realismus an und behauptete, daß Adam und die- -Knos^  eins waren im Sündigen -

a lle s  war in  Adam, als er sündigte und so sündigten tatsachlich a lle  in  ihm.

Diese Raaeansunde, die mit Adam anfing, war eine Art 'Concupiscentia^'oder das 
“ »
Übergewicht des Fleisches über den G eist. So wurde die Notwendigkeit des

Sundigens eingefuhrt; und die Art und Weise, die den Nachkommen ü berlie fert
üLuJlAi , .

wurde, machte sie nicht nur verdorben, sondern a»- sich selbst schuldig und
bey

Adam."yVemi- Pelagianismus versuchte zwischen den beiden Extremen eine 

Vermittlung zu schaffen und bestand darauf, dal^Erbsünde eine reine Ver- 

worfenheit sei oder ein? Schwacheft- dci'i-iUohL zu wollen und zu tun. Er glaubte, 

daß eine ausreichende Macht im verdorbenen W illen zuruckblieb, um einen Anfang 

der Seelenrettung einzuleiten oder in  Bewegung zu setzen, aber nicht genug,’ 

um sie  zur Vervollkommnung zu bringen. Dies muß durch göttliche Gnade er

fo lgen .

M itte la lte r lich e  Übergangsperiode. Die Diskussionen der Gelehrten waren 

meistens keiner festen Form, obwohl verschiedene Anwendungen der Lehre 

entwickelt wurden. Die Idee Augustins, daß die Nachkomnen Adams als schuldig 

sowie als verdorben angesehen werden mäßen, findet ihre logische Entwicklung 

in der Lehre der Verdammung der Kleinkinder. Da Taufe als Vergebungsgrund 1'ur 

die Schuld der Erbsünde angesehen wurde, wandte Gregor dieses Prinzip stets an. 

Er behauptete, daß der ’ poena damni' oder dem Verlust die ’ poena sensus1 oder 

das bewußte Leiden bci{j|c f̂ugt-—wurde und damit die Verdammung a lle r  ungetauften 

Kleinkinder. Eine andere Frage, die eine ziemliche Spaltung unter den Gelehrten 

hervorrie f, war die unbefleckte Empfängnis Marias. Einige behaupteten, wenn 

Maria von der Erbsünde nicht freigewesen wäre, hätte Christus nicht ohne Sunden 

geboren werden können. Sie glaubten daher, daß Maria vor der Geburt hei l i g



gd*fW2ö*hen worden sei ,^ e e  e in i Ausnahme f ür die- Vi e 1 W ti Vî  j t  der Sunde - 
Ururt<tl Um dcA" a L j^ Ü t « . 

uroprungliuh wie gcgdiiWcu. lig . Andere glaubten, daB niemand h£*'i" 1i'ig g^^pr''>'~hpn

werde könnte ohne die Vermittlung des Sühnopfers Christi. Dieses Thema wurde

fast ein Jahrhundert lang debattiert. 1854 wurde jedoch die Lehre von der

unbefleckten Empfängnis durch Papst Pius X zu einem Glaubensartikel in der

römisch- katholischen Kirche gemacht.
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* ‘H
Die Frage bezüglich des Ursprunges und Ubertragens der Erbsünde war ebenso 

ein Gegenstand der Debatte wahrend dieser Z e it. Pet4e~ Lombard/nahm die Stellung 

des Kreatianismus ein . Er glaubte, daB Gott jede einzelne Seele rein schuf, 

aber dieser s to fflose  Geist zog geschaffenen Organismus des Körpers ein,

in f iz ie r t e  sich mit Verunreinigung und wurde schuldig. Anselm und Thomas von 

A q u i^  glaubten an den Traduzianismus als beste Erklärung für die ererbte Ver

derbtheit, d.h. daB Adams Charakter die Natur verunstaltete: und bei seinen

Nachkommen verunstaltete die Natur den Menschen.

Die Trienter Entwicklung. Die Theologen der römisch- katholischen Kirche waren

ebenso entochloop«n wie die Reformatoren.«! ih rejf Einstellung über die Strafe

* »der SundewTSie behaupteten, daB die Sunde Adams seinen Nachkommen aufgeburdet
t| * %

wurde; nicht nur die Folgen der Sunde, sondern die Sunde selbst. Sie bestätig

ten  ebenso, daB der fr e ie  W ille durch den F a ll geschwächt worden w^re, ver

warfen jedoch den Gedanken, daB die Freiheit des Willensyäusgeloscht oder ver
S<2Ü

loren gegangen weassiSie waren daher in  ihrem Glauben halbpelagiamsch. Die 

Verleugnung der Erbsünde und des fre ien  Willens wurden beide durch das Konzil 

von Trient 1560 in den Bann getan. Die Eigenheit der Lehre von Trient bestand 

jedoch in .dem Glauben, daB die ursprüngliche Rechtschaffenheit ein zusätzliches 

Geschenk war. Darauf haben wir bereits  in unserer Diskussion über das B ild  Gottes
l»

im Menschen hingewiesen. Der Verlust der ursprünglichen Rechtschaffenheit durch
h .

Adam hat darum die Menschen auf ihren ursprünglichen Zustand des Widerspruches
H

zwischen Fleisch und Geist zuruckgeworfen.
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Die im Konzil von Trient formulierte Lehre verbindet die augustinisch-
\)sju*.ScUa-*l-

rea lis tische Berereimmig Adams und der Rasse mit der halbpelagianisch 

negativen Auffassung über die Wirkung der Fa lles . Adam, der als 

B ild  Gottes geschaffen worden war, mit einem fre ien  W illen ausge- 

s ta tte t unciYrollkommener Harmonie in den rein natürlichen Elementen, 

wurde die Gabe der ursprünglichen Rechtschaffenheit beigegeben: 

'conditus in  puris naturalibus';  dsntobefand er sich 'in  ju s t it ia

et sanctitate constitu tus'. Ursprüngliche Rechtschaffenheit war
u . i& üi

ein zusätzliches ursprüngliches Geschenk und dessen Verlust warf

die Menschheit in  ihre geschaffene Lage des Widerspruches zwischen 

Fleisch und Geist zurück  ̂oHSe Y^n^zusatzlichenN^^^^ Bei der Taufe 

wird die Schuld des ursprünglichen Vergehens, das den Verlust ver

ursachte, weggenommen-und doch verb leib t die sinnliche Begierde,

, die von Übertretungen herruhrt# und zu Übertretungen führt^, und

selbst nicht die wesentliche Eigenschaft des BosenjJj^ l^ & ir  »; » 

Dagegen protestierten  a lle  reformierten Bekenntnisse und behaupteten, 

daB^^miliche Begierde den Charakter der Sunde in sich trägt. Für 

den Rest gib t die römische Theorie zu, daß das natürliehe B ild  durch 

den F a ll umwÖlkt^^daB die gesamte Natur des Menschen verwundet 

wurde und sich als solche fo rtp flan zte . - Pope, Comp. Chr. T h .,I I ,S .77

Seite 105

Durch den Verlust der ursprünglichen Gabe sprang die sinnliche Begierde hoch, 

^ ^ fenn^das Fleisch über den Geist herrscht. Die Lehre von Trient behauptet, daß

die mit der Erbsünde verbundene Schuld durch die Taufe weggenommen wird,
  . DlZfrt i+rCÄd

/aben daBl die sinnliche Begierde b le ib t. Da« be trachten sä?» jedoch nicht, als
, K yvJz^H -t u

Sund^Die h e ilig e  Synode erk lärt^  daß"die katholische Kirche die sinnliche
ff 0

Begierde, die der Apostel manchmal als Sunde bezeichnet, niemals als Sunde
tcY,-5 . ' ,angesehen hat, denn si e rat wahrlich und w irklich Sunde im Neugeborenen £ V"y

sendern—weil—«6 von Sunde heryfäpfä und/zum Sündigen Es wird jedoch
—a^euobon daß nnt jr l  i eh«



zugegeben, daB das natürliche B ild  durch den F a ll umwolkt is t  und daB der 

gesamte Charakter des Menschen ve r le tz t is t  und sich auf diese Weise fo r t 

p flanzt.

Die  lutherischen MaBtetabe. Die lutherischen Theologen erkannten im allgemeinen

zwei Elemente in der Erbsünde an - Entartung der Natur des Menschen und Schuld

im Zusammenhang mit dieser Entartung. Die Augsburger Konfession besagt:

"A lle  Menschen auf natürliche Weise gezeugt, sind in Sunde geboren; d.h. ohne

Furcht vor Gott, ohne Vertrauen auf Ihn und mit fle isch lich e^  Apgfiüt; und

diese Krankheit oder dieser Erbfehler is t  wahrlich SundeTY^erdammt und bringt

11 *nun ewigen Tod auch über die, die durch die Taufe und den Heiligen Geis t  nicht 

wiedergeboren sind." (A rtik e l I I )  Hier wird nibhts über die Art der Imputation 

gesagt, ob m ittelbar oder unmittelbar; aber die Lehre leg t notwendigerweise
• I I  ^  u  .

ererbte Verderbtheit und Erbsünde fe s t . Der lutherische Gluabe hat von jeher 

die moralische Unfähigkeit des gefallenen Menschen verfochten. Die Konkordien- 

form el (1577) h a lf zwei extreme Richtungen aufzuhalten - die Synergisten, 

die an eine gwisse ZJJsaBgaa*arbeit des menschlichen Willens bei der Seelen

rettung glaubten; und die Theorie des Flaadus, daB die Erbsünde a lle in  der 

Kern des gefallenen Menschen se i.
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Melanchthon defin ierte  Erbsünde als eine Entartung der Natur, die

von Adam herruhrt» und ■die sich jedoch eher an die mittelbare als
ums

die unmittelbare Imputation dieser Sundê  vor don- Mcnochon halt-.
tt

Er sagt: "Wegen dieser Entartung werden Menschen als Sünder und

eis Kinder des Zornes geboren. Dies wfrd^Von Gott verdammt, es sei 

. denn̂  Vergebung wird erre ich t. Wenn jemand hinzufügen mochte, daB 

die Menschen wegen Adams F a ll als Schuldige geboren werden, so 

wende ich nichts e in ." Unter den lutherischen Theologen verleugnete 

Calixtus, daB der Erbsünde Schuld anhaftete. Gerhard und Quenstedfc 

zogen beide mittelbare Imputation vor.
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Dem lutherischen Synergismus entgegengesetzt bestätigte das Glaubensbekennt

n is, daB der Mensch in natürlichen Dingen Gutes tun könne, daB sein W ille aber

in geistlichen  Dingen vollkommen gebunden se i; im Gegensatz zur Theorie des
. h fik U i/ u iS

Flacius wurde behauptet, daB Erbsünde ein ZjafeJl der menschlichen Natur sei

u nd nicht das Wesentliche der menschlichen Seele. In der Sprache der Gelehrten

is t  Erbsünde 'accidens' und nicht ' substantia1.

Die reformierten Glaubensbekenntnisse. Calvin und die reform ierte Kirche im 

allgemeinen machte keinen Unterschied zwischen imputierter Schuld und ererbter
H

Verderbtheit. Erbsünde enth ielt beide Elemente - Schuld und V er fa ll. Die 

Schuld der Erbsünde wurde auf verschiedene Weise erk lärt; manchmal auf die
l L u \ ^  'kJ Z - ' d r i j l U ' l

darstellende Weise oderygesetzliche ober ste--Le i tung Adams; manchmal auf
tju

rea lis tische Weise oderyflreT’ta t sachliche Existenz derysja&se in Adam; und 

manchmal auf die genetische Weise oder die natürliche oberste Leit ung der
qaA-

Raooe in  Adam. Mit wenig Ausnahmen nahmen die Reformatoren die zwei frueheren 

Stellungen ein, d.h. sie glaubten, daB^Sunde den Menschen zur Last gelegt 

wurde au^rund des Verhältnisses, (das sie zu Adam als ihrem gesetzmäßigen 

Vertreter unterhielten; und sie glaubten, daß die Menschheit, da sie in Adam

u XM.war, als er sündigte, selbst auch sündigte und daher gleich  ihm bei- der 

ersten Sunde schuldig wurde. Nach Cocceius (1303 - 1669) nahm die Bundes

auffassung mehr Bedeutung an, ersetzte jedoch nicht vollkommen die rea

lis t isch e  Einstellung. Die Imputation wurde daher manchmal als gesetzlich  

angesehen und manchma^als moralisch. Häufig wurden beide Elemente beibe

halten »undjtke Kontroverse des Placaeus entstand svegen m ittelbarer oder un

mittelbarer Imputation. Calvin und die Reformatoren glaubten im allgemeinen 

an eine so fortige oder vorhergehende Imputation, die die Sunde Adams als dem 

Bundeshaupt der Menschheit zum ausschließlichen und hauptsächlichen Grund 

der Verdammung macht. Andererseits vertra t Placaeus die Theorie einer m ittel- 

baren oder fo lg e rich tigen Imputation, die besagte, daB Verdammung fo lg te  und



von der individuellen  Verdorbenheit a ls Grundlage abhing. Seine Lehre

drehte sich um den Gedanken des Kreatianismus. Er behauptete, die Seele 
itfiL tiL

liind von Gott geschaffen und awt als solche rein, aber sobald sie mit dem 
ixruAilc . ii

Körper vereint is t ,  wfi/rddsieYverderbt. Nach diser Theorie is t  angeborene 

Sunde die Folge, aber nicht die Strafe der Vergehen Adams.
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Zwingli (1434 - 1531) unterschied sich sachlich /on den anderen Reformatoren 

mit seiner Auffassung über angeborene Sunde, besonders dadurch, er das

Element der Schuld ausschloB. Eigentliche Sunde beschrieb er als einê j/' Uber- 

tr itt*d es  Gesetzes. Uber die Erbsünde sagte er: "Ob wir es wollen oder

nicht, /sind)wir)gezwungen zuzugeben, daWErbsünde, wie sie in den Nach-
fccW : i( aU^

kommen Adams erscheint, ni-sht eigentliche Sunde is t ,  wie äs. bereits erklärt

worden'ist, denn sie is t  keine Übertretung des Gesetzes . Sie wird daher

richtigerweise als eine Krankheit und ein Zustand angesehen. Er glaubt ta t-

sachlich, daB die Menschen von Natur aus Kinder des Zorns sind, er leg t dies

jedoch derart aus, daB die Menschen nicht tatsachlich als schuldig gelten,

sondern daB w ir natürlich/<5hne das Geburtsrecht auf Unsterblichkeit sind,

gle ich  wie die Kinder dessen, der zum Sklaven gemacht wurde, den Zustand
H

der Sklaverei erben." Diese Auffassung der ererbten Sunde is t  im wesentlichen 

die gleiche wie die, die spater von Arminius vertreten  wurde.

Die arminianische Einstellung. Die Einstellung des Jakob Arminius (1560 - 1609) 

h insichtlich  der Erbsünde unterschied sich sehr von der seiner Nachfolger, be- 

sondersYÜiinborch (1633 - 1702) und Curcellaeus (15±86 - 1659), die in  der

Kontroverse mit Dort zu sehr nach dem Pelagian ism u^^igten. Aus diesem Grunde 

werden wir den Ausdruck 'früherer Arminianismus' für die Lehren des Arminius 

selbst aufhoben^und auch für jene Lehren, wie sie von John Wesley (1703 - 1791) 

bestä tig t wurden. Die Einstellung der Remonstranten is t  am besten als 

'spaterer Arminianismus' bekannt. In seiner reinsten und besten Form bewahrt 

der Arminianismus die Wahrheit der ^ form ierten  Lehre^ohne ihre Fehler anzu-



nehmen. Mit den Reformatoren glaubt er an die E in igkeit d iü T i^ ^ iT A d a m , 

daß »a lle  in Adam sündigten' und daß a lle  Menschen »von Natur aus Kinder 

des Zornes s ind .' Aber darüber hinaus glaubt men, daß in  Christus, dertfzweitett
d u

Mensch^ der der Herr vom- Hitnme  ̂i s t , 'der allergnadigste Gott für a lle  ein 

H eilm ittel für das allgemeine Übel gefunden hat, das von Adam über uns gekommen 

is t ,  f r e i  und unentgeltlich in Seinem lieben Sohn Jesus Christus, als sei es 

ein neuer, anderer Adam. So 3 is t  der verderbliche Fehler derer klar ersich tlich , 

die daran gewohnt sind, auf diese Erbsünde den Entscheid der absoluten, 

von ihnen erfundenen Verdamnis zu stützen.'
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Die Verteidigungsrede der Remonstranten erk lärt weiterhin; "Es g ib t keinen 

Grund für die Behauptung, daB die Sunde Adams seinen Nachkommen zur Last 

gelegt wurde in  dem Sinne, daB Gott die Nachkommen Adams tatsächlich ver

u r te ilte , der gleichen Sunde und Übeltat schuldig zu sein und damit belastet 

zu werden, die Adam begangen h atte ." "Ich jr^r leugne nicht, daB es .Sunde is t , "
. w . V

sagte Arminius, " aber es is t  nicht tatsachliche Sunde...............Wir müssen
• . ' - t* I«

zwischen tatsächlicher Sunde und dem, was der Grund anderer Sunden is t ,
7  ̂ oLm'i ^

einen Unterschied machen

kann."

iiT u*wUW35s{gerade deshalb als Sunde bezeichnet werden

Die Lehre Wesleys. John Wesley hat die spätere arminianische Einstellung 

sehr verbessert, indem er sie von ihren pelagianischen Elementen be fre ite  und 

sie auf eine mehr biblische Grundlage brachte. Daher kommt der Glaube Wesleys 

der Einstellung Jakob Arminius' selbst v ie l  näher. Man muß sich jedoch ver-
JLk,

gegenwärtigen, daB es gewisse Unterschiede zwischen den Lehren von Arminius und 

denen von Wesley g ib t. Einer davon is t  ziemlich ausgesprochen. Arminius be

trachtete die Fähigkeit, die unserer verdorbenen Veranlagung verliehen wurde 

und die es ihr ermöglichte, mit Gott zusammen zu arbeiten, als von der Ge

re er h tigkeit Gottes ausströmend, ohne die der Mensch nicht für seine Sünden
klOMSt

verantwortlich gemacht werden kennte. Wesley andererseits betraexhtete diese 

Fähigkeit einfach als eine Sache der Gnade; eine Fähigkeit durch die fr e ie  Gabe



-

der zuvorkommenden Gnade e r te i l t  und allen  Menschen als erste Wohltat des

allumfassenden Sühnopfers Christi für a lle  Menschen gegeben. Die Unterschiede

zwischen den Wesleyanern und Remonstranten werden so von Dr. Charles Hodge

zusammengefasst: " ( l )  Wesleyaner geberiS^ollkommer^moralische Verderbtheit zu;

(2 ) verleugnen, daB irgendjemand in diesem Zustand jegjdxtre Kraft hat, mit

der Gnade Gottes zusammen zu arbeiten; (3) bestätigen, daß die Schuld a lle r

diupch Adam durc^y^chtfertigung a lle r  dtä-ch Christus b ese itig t wurde; und

(4) durch den heiligen  Geist (kommt jdie Fäh igkeit der Zu s arnrnen arbeit] y^ur c h ^

den allumfassenden Einfluß der Erlösung C h ris ti."  (Hodge, Syst. Th., I I ,

Seiten 329, 330) D$r. Pope fo lg t  in seiner Theologie mehr Wesley und Watson;

wahrend Whedon und Raymond die Art des Arminianismus vertreten, d#^Won den 
iet,

Remonstranten dargoot »11t wird.
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Die Folge der BestimmungenYim arminianischen System is t  wie fo lg t :  

(1 ) den F a ll des Menschen zu erlauben; (2) den Sohn zu senden als 

vo lle  Sühne für die Sünden der gesamten Welt; (3) deshalb a lle
tt

Erbsünde zu vergeben und Gnade zu geben, damit a lle  ewiges Leben 

erhalten mögen; (4 ) diejenigen, die sich jene Gnade zunutze machen
4 ff

und b is  zum Ende beharrlich# bleiben, werden für die Erlösung aus

ersehen.

Seite 109 _  ^
\e> ̂ iru -u

Da es unsere ,/wisicht is t ,  die arminianische St e l lung umfassender darzustellen, 

brauchen wir zu diesem Zeitpunkt das Thema nicht eingehend zu behandeln.

O . M
Ursprung und Überlieferung der Erbsünde.

Zugegeben, daB (i£rb sunde oder ererbte Verderbtheit ihren Ursprung in der
ii VUui- „ ,

Sunde Adams betrer*,  ̂so müssen wir je tz t  die Art betrachten, m  der dies den
{t&u C&-AsUtl<Jci

einzelnen M itgliedern der Rasse übertragen wird und die Woocnaart-, die damit
n

verbunden is t .  Die Theorien sind im allgemeinen als 'Arten der Überlieferung'
I

bekannt, oder in ca lvin istischer Theologie ' ImputationstheoriefV Es gib t drei 

Haupttheorien. Erstens, die rea lis tische Art, die Adam als das natürliche



Haupt der Rft-rse ansieht und seine Nachkommenschaft mit ihm b « i der

ursprünglichen Überschreitung g le ichsetzt. Zweitens g ib t es die darstellende
, ,  _  t-

Art, die Adam als das gesetzmäßige Haupt der Rasso betrachtety und da er der
* i ' i Ĉ fr-

gesetzmaßige Vertreter der Raeae war,\wurde dasfealb seine Sunde ihnen als

ih re  Sunde zur Last ge legt. Hier l ie g t  die Betongng eher be-^ der Erbsünde als bei^~

der ererbten Verderbtheit. Drittens g ib t es die Entstehungsart, die auf der 

natürlichen Anführerschaft Adams begründet is t  , jedoch die Folgen seiner 

Sünde hauptsächlich* im Licht der ererbten Verderbtheit betrachtet anstatt 

der Erbsünde.

Die rea lis tische Art der Überlieferung. Diese Th&rie wurde zuerst von 

Augustinus (354 - 430) gefordert, obwohl sie in den Schriften Tertullians 

(ges t. 220) keimte sowidjoei H ila r^ (350 ) und Ambrosius (374). Deshalb is t  

s ie gewöhnlich als die augustinische Imputationstheorie bekannt oder die 

'Theorie der natürlichen Anführerschaft Adams'. Mit Ausnahme Zwinglis (1484- 1531) 

war dies die allgemein angenommene Theorie der Reformatoren. Als Art
, t Uie-Lttroitia* i-

der Übertragung halt sich der Realismus an den Zusammenhalt der R*ee«; und 

als eine Imputationstheorie /̂ SfhÜtlt er die eingaseiartre persönliche In d iv i- 

dualitat Adams und seiner Nachkommen aufreacht. Drei Formen oder Stufen 

des Realismus werden im philosophischen oder theologischen Denken anerkannt!

J (1) Extremer Realismus, der sich an eine einzige, generische Form hält, in 

* der die einzelnen keine getrennte Existenz haben, sondern als reine Er

scheinungsform oder Darstellung der einen Substanz angesehen werden. Dies

is t  Pantheismus und kann keinen angemessenen P lat 9 iiNchristlichen  System

/ \ *  ̂ • . . .  haben. (2 ) Gemäßigter oder höherer Realismus, der sich auch an eine einzige

generische Form halt, der aber behauptet, daB diese eine Substanz durch einen

Vorgang der Individua^fcÄiion in ausgesprochene Individuen au fgete ilt werden

kann, von denen jedes einen T e il der ursprünglichen Natur oder Substanz be-

s it z t .  (3 ) Niederer Realismus, der sich an die Existenz der gesamten Rasse

in Adam halt, jedoch nur in einer unfertigen  Weise. So is t  er eng mit der

genetischen Art verbunden. Di^- Theorie setzt jedoch Adams Nachkommen mit 

Adam m dm r iin.ui Erbsünde-g le ich .



Adam in der einen Erbsünde gleich.
Dev b

1. Hoherq^ Realismus is t  auf deffl Lehrunterschied zwischen Gattung und Art,

zwischen Natur und dem Individuum aufgebaut. Es is t  die augustinische

Theorie der 'generischen Existenz, generischen Übertretung und generischen

Verdammung'. Dr. Shedd und Dr. Strong sind die beiden modernen Vertreter

dieser Einstellung, obwohl der erstere in seinem Realismus entschiedener is t  als

der le tz te re . Bei weitem die klarste Aussage der realistischen Art der 
*
Überlieferung wurde uns von Dr. Shedd gegeben. Er sagt: "Die menschliche

Natur is t  eine besondere oder allgemeine Substanz, die in  und mit den ersten 

Individuen der menschlichen Gattung geschaffen wurde, die noch nicht ind i

v id u a lis ie rt is t ,  die aber durch gewöhnliche Fortpflanzung in  T e ile  g e te ilt  

wurde, und diese T e ile  werden zu verschiedenen, getrennten Individuen der 

.Raaae gebildet-, Vu-w ,
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Dr. Shedd glaubt, 'eine Gattung oder besondere Sorte is t  diese 

prim itive, unsichtbare Substanz oder dieser bildungsfähige Ur- 

s to ff, den Gott von Nicht-Wesen schuf, als Elementarmasse, aus der 

a lle  Individuen der Gattung zusammengesetzt werden so llen .' 'Obwohl 

ein unsichtbares Prinzip1, so is t  es 'e in  wahres ifesen, nicht eine 

reine Idee. Wenn Gott eine uranfangliche Masse schafft, die durch 

Fortpflanzung in d iv idu a lis iert wird, dann is t  das, was geschaffen 

wurde, keine ge is tige  Abstraktion »der ein allgemeiner B egriff, 

der kein entsprechendes Z ie l hat. Eine besondere Art besteht in 

W irklichkeit und nicht als Id ee .' 'so is t  denn Realismus wahr 

innerhalb der Sphäre des spezifisch^! organischen und fo r t ,^ * * 1^ * * ^

• JfjQng%a*rWesens: und Nominalismus is t  wahr innerhalb der des

nicht- spezifischen, unorganischen, nicht fortgepflanzten Wesens . . .
* pIn einem allgemeinen Plan kennzeichnet der Mensch nicht nur die 

gesam^£te Menge a lle r  Menschen, die je  ex istierten , sondern auch 

die prim itive menschliche Art, deren T e il sie sind und aus der



sie herkamen. Das Individuum is t  in  diesem F a ll nicht die einzige 

tatsächliche und objektive W irklichkeit. Die Gattung is t  auch

w irklich . Die eine menschliche Art in  Adam war eine Wesenheit, ebenso
*

wie die Menge der Einzelnen, die aus ihr entstanden. Die prim itive 

Einheit 'Mensch' war ebenso objektiv und w irklich wie die end

gültigen, zusammengeset? en 'Menschen'. - Shedd, Dogmatic Theology, 

I I ,  S. 68- 71.
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Die eine spezie lle  Substanz wird durch Fortpflanzung in Millionen einzelne 

Substanzen oder Personen verwandelt. Ein einzelner Mensch is t  ein Bruch

t e i l  einer menschlichen Natur^von der allgemeinen MaBe getrennt u^l s t e l l t ^  

eine besondere Person dar, die a lle  wesentlichen Eigenschaften menschlicher 

Natur b e s itz t ."  Er z i t ie r t  Augustin wie fo lg t :  "Gott, der Ao±nr der Natur,

fllker nicht der Sunde ( 'v it iu m '),  schuf den Menschen aufrecht, da er aber 

aus freiem Willen moralisch verdorben und verdammt wurde, p flanzte er sich 

in verdorbenen und verdammten Kindern fo r t .  Denn wir waren a lle  in  diesem
lf

einen Mann, dtvwir a lle  dieser eine Mann waren, der der Sunde v e r f ie l  wegen 

des W ibes, die a’\ci ihm vor dem IBro^gäAt  gemacht worden war. Die besondere
■ Ä

Form, in der wir als Einzelne leben so llten , war noch nicht geschaffen und

uns Mensch für Mensch zugewiesen worden, aber die Keimanlage ex is tie rte ,
M*HcA

aus der wir gebildet werden so llten ...............Zu de**- Zei t  sündigten a lle

Menschen in Adam, da in seiner Art a lle  Menschen noch dieser eine Mensch
lf

warC^[»Auf derartige Aussagen baut Dr. Shedd seine eigene Theorie auf. So war
\jtevLSiiMtAt-

das gesamte Leben der Menschheit in  Adam, denn noch hatte die Ra&se ihr 

ganzes 'Leben in ihm. Ihr innerstes Wesen war noch nicht ind ividualisiert^

und sein W ille  war noch der W ille der Gattung. Durch Adams fre ie s  Handeln
\luivL±<tiUs<t- t-u

f i e l  die gssse von Gott ab und wurde verderbt in  ih rer A rt. Ais wesentlichet/l

EigenschafIg^beimchtet is t  die menschliche Natur in te llig en t, verständig

und spontan; und deshalb ihat ihre Wirksamkeit in  Adam etwas von den 

OTTgn i i  .... . { i^



entsprechenden Fähigkeiten.
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Die Frage des Vorranges zwischen dem Universalen (der Gattung) und 

dem Einzelnen ( ' r e s ' )  ergibt sich h ier. Ob das Universale vor den 

EinzelnerXsteht, hingt davon ab, welche Einzelne gemeint sind.

Wenn man an die ersten zwei Individuen der Gattung denkt, dann 

besteht das Universale, d.h. die Gattung,nicht eher sondern 

g le ich ze it ig  ('un iversale in r e ' ) .  In dem Augenblick, da Gott das 

erste Paar Menschen erschuf, schuf er die menschliche Natur oder 

Gattung in oder mit ihnen. Aber wenn man an die Individuen nach 

dem ersten Paar denkt, dann besteht das Universale, d.h. die 

Gattung vor dem .Einzelnen ('un iversa le ante rem '). Gott schuf die

menschliche Natur in Adam und Eva, ehe ihre Nachkommenschaft aus
ante

ihr gebildet wurde. Demzufolge is t  die Lehre 'universale in  rem' 

der wahre Realismus , im Falle daB 'r e s ' die Individuen der Nach

kommenschaft bezeichnet. Die Gattung als eine einzige Naturform 

wird geschaffen und besteht vor ihrer Ausbreitung durch Fort

pflanzung. Das Universale a ls eine Gattung besteht vor den 

Einzelnen (r e s ),  die aus ihm geschaffen wurden. Und die Lehre 

'universale in  re ' is t  der wahre Realismus, im Fa lle  daß 'r e s ' 

nur daA6 erste Paar von Individuen bezeichnet. Die wesentliche 

Art^wie sie in  diesen beiden primitiven. Individuen ( 'r e s ' )  ge

schaffen wurde und nun e x is t ie r t , besteht nicht vor ihnen, sondern 

g le ic h z e i t ig  mit ihnen. - Shedd, Dogmatic Theology, I I ,  S. 74
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Daher is t  generische oder Erbsifiide wahrlich und w irklich  Sunde, w eil »s- 

eine moralische Wirkung d a rs te llt. Auf rea lis tischer Grundlage wird daher 

Adams Sfinde direkt seinen Nachkommen zugeschrieben, nicht als etwas, das 

ihnen fremd ist', oondera w eil a lle  Menschen in Adam als ein moralisches



Ganzes waren iütd 
I

Und da die menschliche Natur in

ihm sündigte, war sie in ihrem Ursprung verderbt und a lle  nahmen an dieser 

verderbten Art t e i l .  Nicht a lle in , daß wir die gleiche Art der Form erben, 

sondern die gleiche verderbte Art wird in uns in d iv idu a lis iert, sodaB wir 

afgrund unserer eigenen Sunde a lle  ^e^SSt verderbt wurden. Auf dem 

augustinisehen Boden des Realismus gib t es also eine dreifache Imputation - 

den ursprünglichen Akt der Sünde; die verdorbene Art als Folge dieses Han

delns; und ewigen Tod als Strafe für das Handeln sowie die verdorbene Natur.

Die Einwendungen dieser Lehre gegenüber können kurz wie fo lg t  zusammenge

fa s s t  werden: ( l )  Die Annahme einer generischen Art is t  ohne jeglichen Grundj

weder in  der Philosophie noch in  der B ibel. Realismus is t  niemals v o ll als 

eine philosophische Lehre angenommen worden und hat allgemein sein logisches 

Resultat in den höheren Formen des pantheistischen Monismus gefunden. (2 ) Wenn 

die gesamte generische Art in Adam personalisiert worden wÄre, mit fr e ie r  

moralischer Tätigkeit ausgestattet und ih rer fäh ig, muß sie in der Einheit 

g e is tlich er Substanz und Persönlichkeit bestanden haben.
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Dr. Charles Hodge, der Hauptvertreter der Bundestheorie, macht

gegen diese Theorie viel* Einwendungen. Diese können wie fo lg t  zu-

sammengefasst werden: 1. Realismus is t  eine reine Hypothese; 2.Er

findet in  der Bibel keine Unterstützung. 3. Er hat keine Unter-

iiStützung von—dem Bewußtsein des Menschen, sondern widerspricht den 

Lehren de* Wissensc/so wie sie von einem Großteil unserer R.-as&e aus-lsc/so w:

ge legt werden. Jeder Mensch wird vor sich selbst als ein individuelles
H

Wesen enthüllt. 4. Realismus widerspricht der Lehre der B ibel inso

fern. als er unvereinbar mit der biblischen Lehre der getrennten

Seelenexistenz is t .  5. E4r zerstört die Lehre von der D reiein igkeit

tr in ita risch e Realisten auf diese Einwendung hin geben, sind unbe-



friedigend; denn sie nehmen die Teilbarkeit an und fo lg lic h  die 

M ateria litä t des Geistes. 6 . Es is t  schwer, wenn nicht unmöglich, 

die rea lis tische Theorie mit der Sundenlosigkeit Christi in Ein- 

klang zu bringen. Wenn der eine zahle nmäßige Kern der Menschheit in 

Adam schuldig und verunreinigt wurde, wie kann die menschliche Na

tur Christi von Sunde f r e i  gewesen sein, wenn er den gleichen 2®hdBn- 

mäßigen Kern aufnahm, der in  Adam gesündigt hatte? 7. Die obigen 

Einwendungen sind theologischer oder b ib lischer Art; andere, mehr 

philosophischen Charakters halfen, die Lehre des Realismus aus 

a llen  Schulen der Philosophie zu verbannen, b is auf die Fa lle , in 

denen sie in  die höheren Formen des pantheistisehen Monismus über

gegangen waren. - Hodge, 'Systematic Theology;, I I ,  S. 22̂ ., 222
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Wenn die Einheit der Persönlichkeit zugelassen is t ,  kann man sich kaum vor-

• / \ ** s te llen , daß s ie  als te ilb a r und verte ilbar angesehen werden kann. (3 ) Sunde

kann nur von Personen ^hausgesagt werden. Wenn'wir a lle  in Adam sündigten', 

so muß in ihm nicht der Einheitskern einer einzelnen Persönlichkeit ex is t ie rt  

haben, sondern eine Summe von Individuen, was niemand zulaBt. Die allgemeine 

Einwendung auf die rea lis tische Art unserer Auslegung is t ,  daß es ein über

triebener Versuch zu sein scheint, das zu beweisen, was le ich ter auf anderer 

Basis erk lärt werden könnte.

nicht nr cht an die numerische Einheit der generischen Art halt, sondern auf 

dem Prinzip der Urexistenz der Ra-sse in Adam begründet is t .  In  Uberein-
i l  m 4  m . . .Stimmung mit dem höheren Realismus behalt e f jedoch die allgemeine Beteiligung

,  „  [m/a iSi- iLu
der Rastse an Adams Sunde be i. Die häufigste Erläuterung diasar-Beziehung i-ßt,

dm_wati zwischen Wurzel und Zweigen eines Baumes beslffirt oder zwischen dem

Kopf und den Gliedern des Körpers. John Owens (1616 - 1685), der mit Richard

Baxter und Thomas Ridgely die Mittelgruppe darste lltfl - s ie  versuchten, die

r/ I *  ■ •Realisten mit den Föderalisten zu versöhnen - gib t uns die folgende Er-



' »51
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klärung: "Wir sagen, Adam die Wurzel und das Haupt der Menschheit und

wir ’fffi a lle  die Zweige von dieser Wurzel, a lle  T e ile  Körpers, dessen 

Haupt er war, Cein W ille der unsrige So waren wir denn a lle  dieser

eine Mensch - wir waren a lle  in  ihm und hatten nur seinenWillen; obwohl 

dies für uns, als besondere Menschen betrachtet, äußerlich war, so is t  es doch 

in n erlich , da wir a lle  Te ile  eines gemeinsamen Wesens sind. Da wir in ihm 

sündigten, hatten wir in ihm den Willen zum Sündigen."

Anmerkung Seite 113

In seinem Kommentar über den obigen Abhscnitt sagt Dr. Miley:
j,  ** «  •  *

"Bei näherer Überprüfung kann man darin schwere logische Mangel fe s t 

ste llen ; sie zu unterstreichen, wird noch mehr die Grundlosigkeit 

dieser Theorie zeigen. Das Argument beginnt mit der Annahme einer

rudimentären Existenz a lle r  Menschen in Adam^umt dum An gi1 kennen

cl^äe^Korper^.dfet Seele wie aucHYäek. Körper^. Ob die Seele so in Adam ex is tie rte , 
\x m U a

is t  bei- Theologen nach eine offene Frage. Augustin selbst hatte

schwere Zweifel deshalb. Calvin verwarf es und die reformierten
/

Theologen stimmten meistens mit ihm überein. Es hat keinen Platz 

im Kircheribekenntnis. Wenn ein derartig zweifelhaftes Prinzip die 

w ichtige S te lle  einer logischen Voraussetzung einnmimmt, muß das 

Gesamtargument schwach sein. Auf der Basis einer solchen ange

nommenen Existenz in Adam wird mit dem Argument fortgefahren: 'sein 

W ille s o ll der unsrige se in '. Man mag das sagen! Viel^p wird gesagt, 

ohnertfirkliche Berechtigung dafür zu haben. Mit einer zweifelhaften 

Voraussetzung und einer rein hypothetischen Folgerung, die dieser 

Theorie als beste Unterstufeung gegeben werden kann, wird seine 

Schwache offenbar." - Miley, 'Systematic Theology', I ,  S.490, 491 

Seite 114

Hier können wir wieder sagen, daB die Theorie unzulänglich is t .  Sie is t
c_

dazu bestimmt, die Nachkommenschaft Adams mit ihm invgolchel Eins-Sein gleich- 

zusetzen, daß seine Sunde ihnen zugeschrieben w%rd ,̂ (qber diese Verpflichtung



kann nicht mit der Theorie der Anfangsexistenz in  Adam erk lärt werden.

Die darstellende Art der Imputation. Diese is t  allgemein als die Bundes

theorie bekannt oder die 'Theorie der Verdamnis durch den Bund'. Die^von 

den reformierten Kirchen vertretene Theorie is t  eine Kombination des de? 

Bundessy&tems von Cocceius (1603 - 1669) und den Theorien der unmittelbaren 

Imputation von Heidegger und Turrentin (1623 - 1687)_ Yui»tvgtian. In der ameri

kanischen Theologie wurde diese Theorie von den Theologen in Princeton in

Opposition zur sogenannten 'Neuen Schule' der Nicht- Imputation in Neu-Eng-
u

lan^ entwickelt. Der wahre Antrieb zum Föderalismus, ob Ifruher oder später,
Uu i—

ergab sich aus der Schwierigkeit Ofrer Augustinische^Theorie, die Nicht-

150,

Imputation der folgenden Sünden Adams^einej^ Nachkommen zu erkl^en. Die 

Bundestheorie wie die rea listische Theorie is t  daher eine Theorie der Im

putation , aber sie erk lärt diese Imputation auf eine ausgesprochen andere 

Weise. Wie w ir gezeigt haben( is t  der Augustinismus verasSWSC^Sh für Schuld 

und Verderbtheit aufgrund tatsächlicher Beteiligving an Adams erster Sulnde; 

die Bundestheorie erk lärt dies auf der rein gesetzmäßigen Grundlage eines 

Bundes, bei dem Adam der gö ttlich  ernannte Vertreter der Sasse wurde. So wurde 

sein Gehorsam seiner Nachkommenschaft l^Sreachnet nlm nii|jiii mini I als ihr 

Gehorsam und sein Vergehen als ihr Vergehen.

Im Unter der repräsentativen Art muBen wir zuerst die Theorie der unmittel

baren Imputation in  Erwägung zidien; sie is t  im allgemeinen als Bundestheorie 

bekannt. Dr. Charles Hodge wird in der heutigen Zgi t  als der fäh igste Ausleger 

dieser Theorie angesehen. Er gibt uns ihre klarste und genaueste Darlegung.

Er sagt: "Die Vereinigung zwischen Adam und seiner Nachkommenschafty^was den

Grund der Imputation seiner Sunde für sie jgj£ , sowohl natürlich wie föde

ra t iv . Er war ihr natürliches Haupt. Derart is t  das Verhältnis zwischen 

Eltern und Kind,•'•nicht nur im Falle von Adam und seinen Nachkommen, sondern in 

allen anderen Fallen,'daB der Charakter und das Benehmen des einen notwendiger

weise den anderem mehr oder weniger beeinflußt. Kgl  im Tatsache in der Gesehichte 

io t  ltlaiui , als daB Kindei dre Schlechtigkeiten ilirei—V'it i i trngnn ‘üc
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Keine Tatsache in  der Geschichte is t  k larer, als daß Kinder die Schlechtig

keiten der Vater tragen. Sie leiden für ihre Sunden. .Aber im Fa lle  Adams 

gab es etwas Besonderes. Uber die$jr natürliche Verbindung hinaus, die 

zwischen dem Menschen und seiner Nachkommenschaft besteht, gab es eine be- 

sondere göttliche Verfassung, durch die er zum Haupt und Vertreter seiner 

gesamten Ras-oe ernannt wurde." Er sagt: "Die biblische Losung dieses 

schrecklichen Problems is t ,  daß Gott unseretm ersten Vater als das Bundes-
th L

haupt und den Vertreter seiner Rasse- einsetzt und ihn\widerruf lieh  einsetzte, 

nicht nur für sich selbst, sondern für a lle  Nachkommen. Hatte er seine 

Redlichkeit beibehalten, wären er und a lle  seine Nachkommen in einem Zu

stand der H e iligk e it und des ewigen Glückes bestätigt worden. Als er aus dem 
h&m*cs

Stand hecabfiel, in  dem er geschaffen worden war, f ie le n  sie mit ihm bei 

seinel» ersten Ü bertritt, dsodaß die Strafe dieser Sunde über s ie  a lle  wie auch
■ P*t
uhber ihn kam. Daher erlebten die Menschen in Adam ihre Probezeit. A le-er 

sündigte, kam seine Nachkommenschaft in die Heit in einem Zustand der Sunde 

und Verdammung. Von Natur aus sind sie die Kinder des Zornes. Das Bose, das
h n n

sie erleiden, is t  keine w illkürliche Aufbürdung, weder einfach die natürliche^
JZASIA. ^ ‘•rjCU*oti.

Folgert seiaas Glaubensabfalles, ne«b sainar r . p r i D e r  Verlust

der ursprünglichen Rechtschaffenheit und der ge is tlich e  wie der irdische

Tod, unter dem sie ihre Existenz anfangen, sind die Strafe der ersten Sunde

Adams." ( Hodge, 'Systematic Theology1, I I ,  S. 196, 197)

Der größeren Klarheit wegen können wir vorteilhafterw eise ein ige der Ähnlich

keiten und Gegensätze der realistischen und föderalistischen Theorien angeben.
* 4 *{?

Erstens: Die zwei Theorien sind sich darin ahnlich^Vbeide behaupten, daß. er

erbte Verderbtheil^^rdammungswürdig ^>jt. Sie erklären jedoch auf ver

schiedene Heise. Die rea lis tische Theorie besagt, daB die Nachkommen Adams 

in ihm sündigten*und deshalb sind sie aufgrund ihrer eigenen Sunde schuldig.
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Professor Moses Stuart charakterisierte diese Theorie recht treffend

als eine der 'fin g ie rten  Schuld, aber der wahren Verdammung'.

Dr. Baird sagt: 'H ier is t  eine Sünde, die kein Verbrechen is t ,  sondern

ein reiner Zustand^ als Sünder angesehen und behandelt au—uerden.;

• »Iund eine Schuld, bar a lle r  Sündhaftigkeit, die kein moralisches 

Verschulden adec Schlechtigkeit bedeutet.' Hollaz glaubte, daB Gott 

die Menschen so behandelte^ wie Er annahm, daB sie handeln würden, 

wenn sie sich an Adams S te lle  befanden. (Vergl. Strong, 'Systematic 

Theology', I I ,  S. 615)
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Die födera listische Theorie glaubt, daß Adams Nachkommen nicht an seinen 

Sünden b e te i l ig t  waren, aber trotzdem seiner Strafe unterworfen wurden, da 

er gesetzesmaBig ih r Vertreter war. Diese Strafe war die Auferlegung der Ver

derbtheit auf die Nachkommen Adamŝ . und der Tod als Folge dieses Verfa lles.

is l^ trSo ist^Erbsunde im wesentlichen eine Strafangelegenheit. Zweitens: Sie zeigten

ausgesprochenen Kontrast darin^  daB die erstere behauptet, der Ver-

derbthei^^hiiLd im Snne von Strafbarkeit wahrend die le tz te re

scharf zwischen Schuld und Fehler unterscheidet. "Wenn es heiBt, daB die 
*

Sunde Adams seiner Nachkommenschaft angerechnet wird, bedeutet dies weder, 

daB sie seine Sunde begingen oder die Vermittler seines Handelns waren, noch
h  m

bedeutet es, daB sie moralisch für diese Übertretung strafbar waren; sondern

einfach, daB seine Sunde anstel l e  der Vereinigung zwischen ihm und seinen

Nachkommen der gerichtliche Grund der Verdammung des Geschlechtes i s t . "

(Hodge, 'Systematic Theology', I I ,  S. 195) So wurde ein Unterschied gemacht
dLui

zwischenV^chuld, die einfach W illfahrgkeil für Bestrafung ohne persönliche 

Schuldhaftigkeit is t  und Schuld, der persönliche Fehler und moralische 

Schlechtigkeit anhaften. Das le tzere  a lle in  beeinflußt den moralischen 

Charakter.

V iele Einwendungen werden gegen diese Theorie vorgebracht. (1 ) Die föderalistische
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oberste Leitung aufgrund eines besonderen Bundes is t  reine Annahme ohne 

jeg liche Unterstützung seitens der B ibel.
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Dr. Sheldon sagt unter Bezugnahme auf die Theorie der unmittelbaren 

Imputation: "Kann dies etwas anderes sein als die Verherrlichung

der gesetzmäßigen L ist? Der gleiche Gott, dessen durchdringender 

Blick jeg liche L ist hinwEgbrfmt, in die sich ein Mensch einwickeln 

mag und sofort zur nackten W irklichkeit gelangt, wird dargestellt, 

als ob er sein U rte il mit r ie s ige r Schlaue einhulle, indem er zahl

lose Millionen eines Übertrittes beschuldigt, von dem er weiB, 

daß dieser vor ihrer persönlichen Existenz begangen worden war und 

den sie ebenso wenig hätten verhindern k&'nnen wie den Macht spruch 

der Schöpfung. Wenn das Gerechtigkeit is t ,  dann is t  Gerechtigkeit 

ein Wort ohne Bedeutung. Vernünftige Menschen verdammen die Bar

barei des Stammes, der a lle  Personen eines Volkes als Feinde be

handelt, w eil einer oder mehrer seiner Repräsentanten jemanden er-
* *1

zürnt hat. Sollen also vernünftige Menschen vom heiligen  Gott

denken, als ob er ein Geschlecht vor seiner Existenz verdammen 

wurde wegen der Sunde eines einzelnen?" - Sheldon, ' Systemadricxx 

Ut8HiHgy±,of Christ. D octr.' ,  S. 320

Diese Theorie lehnt das direkte Teilnehmen des Geschlechtes an der
f| fl

Ausführung oder dem Verschulden der Sunde Adams ab. Dadurch unter-
H

scheidet sie sich von der realistischen Theorie , die in  ihrer höheren

Form beide ve rte id ig t. Da das^eschlecht an der Wirksamkeit Adams

nicht b e te i l ig t  war, konnte sein Sündigen keine unmittelbaren Folgen
|f <ih<A ftL>

des Verschuldens und der Schuld für sie win für ihn haben^CSo muBen

tatsächlich a lle  bis zum gerichtlichen Akt der unmittelbaren Impu-
41

tation  unschMdig gewesen sein und muBen sogar angesichts der 

göttlichen Gerechtigkeit so erschienen sein, a ie  diese fortfuhr,

sie vor der Schuld einer unangemessenen Sunde zu beschützen, einer



(Jui w y  IHM. L
SundeT^in keiner Weise ihre eigene'y^und dg»» aufgrund solch^fi *±-

\HA^Ue^C4 w±a±g&r Schuld^Umen die Strafe moralischer Verderbtheit und dertd u

Tod aufaöfierlegtj»/. So wurde das Geschlecht - e igen tlich  tatsächlich
it  ^

imschuldig - zum Gegenstand der Schuld und Sühne. - Miley, 'Syst. 

T h .', H ,  S. 503.
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Dieser Adam is t  das natürliche Haupt des Ge schlechtes^'und daß gesetzliche

Verpflichtungen mit dieser obersten Leitung verbunden sind, wird nicht ver

leugnet. Aber diese Theorie is t  zu mechanisch und zu künstlich, um wahr 

zu sein. (2 ) Sie steht im Gegensatz^der allgemeinen Lehre der B ibel. Die 

Nachkommen Adams sind nicht Sünder, weil Gott sie als solche erk lärt; Gott
V . , li .

betrachtet sie als Sünder, w eil sie tatsächlich welche sind. Der h e ilig e  

Paulus is t  sehr deutlich - 'so is t  der Tod zu a llen  Menschen durchgedrungen, 

w eil sie a lle  gesündigt haben.' (Römer 5: 12) (3 ) Die Theorie verwechselt

Gerechtigkeit mit souveräner Macht. Wenn Gott durch eine souveräne Handlung 

den Unschuldigen Schuld zur Last le g t, dann wird er zum w illkürlichen Herrscher, 

der die Unschuldigen wie Schuldige behandelt und Gerechtigkeit zur gesetzlichen 

Fabel unter ordnet. (4 ) Wenn das Geschlecht keinen A n te il an der Wirk

samkeit noch an dem Verschulden der Sunde Adams hat, is t  es o ffensich tlich , daB 

tatsächlich bis zur gerichtlichen Verkündigung vor der göttlichen Ge

rechtigkeit unschuldig waren. So wird ihnen durch eine gesetzliche Handlung

eine Sunde zur Last ge legt, die nicht ihre eigene is t .  Und aufgrund dieser 
ctutvite*\

unverl«ng±an Schuld wird ihnen die Bestrafung moralischer Verderbtheit und

ewigen Todes au ferlegt. Dies ve r le tz t jeglichen Sinn für Gerechtigkeit und

* \Cs te l l t  den fundamentalen Gedanken Gott*s als ein vollkommenes Wesen inrnrage.

2. Unter der darstellenden Art muBen wir als nächstes die Theorie der m itte l

baren Imputation behandeln, die allgemein als die 'Theorie der Verdammnis wegen 

Verderbtheit' bekannt is t .  Diese wurde zuerst von Placeus (1606 - 1655) von 

der Schule in Saumur, Frankreich, vertreten.
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Die W illkurlichkeit des Bundessystems ze ig t sich in der Tatsache, 

daB es auf verschiedene Arten vertreten wird. Cocceius, der Urheber 

des Systems, und Burmann, einer der unmittelbaren Nachfolger und 

ein fäh iger Repräsentant des Systems, glaubten, daB der Bund 

zwischen Gott und den Auserwählten abgeschlossen wurde und die 

Rinktion Christi nur die eines Verm ittler se i. Witsius glaubte, 

daB der Gnadenbund hauptsächlich ein ewiger Bund zwischer^fater 

und dem Sohn sei un^y^n zweiter S te lle  ein Bund zwischen Gott 

und den Auserwählten. Turretine und Hodge, die Vertreter des Bundnis- 

Imputations-Planes waren, glaubten, daB im Bündnis der Werke Gott 

und der erste Adam waren; im Bündnis der Gnade Gott und der le tz te  

Adam.

Dr. E.C. Robinson denkt, es sei vollkommen sicher, daB Jonathan 

Edwards nicht an die Theorie der unmittelbaren Imputation glaubte 

und daB es keinen entscheidenden Beweis g ib t, daB er an die m itte l

bare Imputation von Placeus glaubte. Er glaubte an eine 'wahre Ver

einigung zwischen der Wurzel und den Zweigeävaer Welt der Mensch-

heit, die von dem Autw des gesamten Systems des Universums ein-
LtMs

gesetzt worden i s t ' ;  v 'd ie  vo lle  Zustimmung der Herzen der Nach- 

kommen Adams für- den- ersten Glaubenasäbfall'. Und deshalb gehört

ihnen die Sunde des Glaubensabfalles^^nu^ w eil Gott s ie  ihnen zur

Last le g t; sondern sie is t  w irklich und wahrlich ihre eigene und 
d fs  Iim Ut
daraufhm leg t Gott s ie ihnen zur Last. - Augustine, 'O riginal Sin ';

. verg l. Robinson, 'Christian Theology', S. 155.
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Zuerst ji^leugnete er, daB Adams Sunde in irgendeiner Weise dem Geschlecht 

r  zur Last ge legt w^rde. Aber nachdem diese Einstellung von der reformierten

Kirche 1644 verdammt worden war, schlug er später die Theorie vor, die nun

seinen Namen trägt. Nach dieser Ansicht wird die Nachkommenschaft Adams als



schuldig angesehen, nicht wegen ihres Vertreters, sondern w eil s ie  physisch 

und moralisch verderbt geboren wurden. Wahrend die verdorbene Art durch cLut 

natürliche Abstammung kommt, wird sie trotzdem als genügend Grund zur Ver

dammung angesehen. Bei der Bundnistheorie is t  Imputation der Grund zur Ver

derbtheit; nach der Theorie des Placeus is t  Verderbtheit der Grund zur Im

putation . Die Haupteinwendung gegen diese Theorie is t ,  daB es keine Er

klärungen der Verantwortlichkeit des Menschen für seine angeborene Verderbtheit 

g ib t. Und da diese verdorbene Art dem Menschen nicht zugcjchricben werden kann, 

muss man sieVdSfiÜr im:-'EI55i% einer ̂ Willkür liehen göttlichen Heimsuchung be

trachten. Dies ru ft die gleichen Einwände:’ hervor wie riru, die gegen die 

Theorie der unmittelbaren Imputation vorgebracht werden.

Die genetische Art deV Übertrages»^ In anderen Worten is t  dies einfach das 

Naturgesetz der Vererbung. Es is t  das Gesetz des organischen Lebens, daß 

a lles  seine eigene Art reproduziert und dies nicht nur bezuglich^anatomisehen 

Aufbaues und physischer Kennzeichen, sondern auch bezügliciny^eistigen Lebens 

uncfy^eranlagung. Die augustinische Anthropologie mit ihrer realistischen Art

w *• *der Erklärung der Erbsünde is t  auf dieses Gesetz der genetischen Übertragung 

aufgebaut. Die Bundnistheorie der Imputation betrachtete Adam als den Ver

tre te r  der Menschenrasse nur aufgrund seiner natürlichen Führerschaft. Se- 

hab«a-J^ie ArminianerY^iel uker dieses genetische Gesetz, gedacht mit seiner 

Erklärung der natürlichen Verderbthei'fyi Dr. Miley sagt: "Wegen des Gehorsams 

und der Aufrechterhaltung seiner eigenen Heiligkeitsnatur wurde  ̂seii^/Nach- 

komme^ih«’ Leben erhalten und ihre Probezeit in  derselben prifc it?vt^1 fe ilig -  

ke it angefangen haben. Es hatte trotzdem noch den möglichen Sündenfall von 

Einzelnen geben können^mit dem V erfa ll ihrer eigenen Art und der darauf 

folgenden yerderbtheit ihrefNachkommen^ aber abgesehen von diesem Zufall 

oder soweit es die adamische Verbindung angeht, wären a lle  in  

H eiligke it geborenyTNach welchem Gesetz wäre dies die—F&lg£ gewesen?
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Zweifelloä^cUS^ Gesetz der Erbubertragung................... da das Gesetz der Erbuber

tragung in allen Formen des gezeugten Lebens herrscht und die Ähnlichkeit des MxKhki 

Nachkömmlings mit den Eltern bestimmt. Da es für die Übertragung der prlmit-tverr 

H e iligk e it an a lle  im Geschlecht ausreichte, muß es eint? ausreichende^» Bericht «

der allgemein angeborenen Verderbtheit se in ." (M iley, ' Syst.Theol.1 ,11, S. 506) 

Das Verhältnis, in welchem der arminische Glaube früher oder spater zu dieser 

Art der Übertragung steht, muß für einen späteren Absatz aufgehoben werden.

Lehrgesichtspunkte der Erbsünde.

Erbsünde oder ererbte Verderbtheit sind B egriffe , die für das subjektive,

moralische Stadium oder den Zustand des Menschen von der Geburt an gebraucht

W  -werdeniuad drucken daher den moralischen Zustand des Menschen m  seinem

natürlichen Sang aus. Diese Verderbtheit sel-P jedoch nicht als ein physisches

Ganzes angesehen werden odelfyrrgendeine andere^FormWesentlichejrj'YEbcTstenz, die 

der Natur des Menschen hinzugefugt wär̂ dx'T Wie der Name zu verstehen g ib t, is t

es eher ein Wegnehmen oder ein Verlust. Einige Theologen haben versucht, im

menschliehen Willen Verderbtheit ausfindig zu machen; aber a lle  derartigen

Versuche sind einfach Formen de£ Fehlei^, den Willen mit persönlichen Maohian

auszustatten^y^rderbtheit gehört zur gesamten Person des Menschen und nicht

.. . *•a llem  zu irgendeiner Form persönlicher Äußerung, ob duroh den W illep, &&
s *

In te llek t oder Gefühle. is t  ein Stadium oder ein Zustand, in  dem

der Mensch e x is t ie r t ,-  und so kann man es ein Wesen nennen^- ein Ausdruck ,

der in seiner metaphysischen Form nicht einfach zu begreifen is t ,  der aber 

im tatsächlichen Existieren sehr w irklich is t .  Mit 'Wesen' meinen wir

das eind oder das andere: 1. Die Wahlelemente des menschlichen Seins, die

ifea von jeder anderen ExistenzOrdnung unterscheiden. In diesem Sinn b le ib t

das menschliche Wesertywie es ursprünglich geschaffen worden war. 2. Die
'  fUt,

moralische Entwicklung s m »s  Seins als ein Wachsen von innen her, von

äußerlichen Einflüssen getrennt)—nur in  diesem Sinne sprechen w ir von dem 

Wese »



Wesen des Menschen als verdorben. Diese Verdorbenheit is t  angeboren und nicht 

rein zu fä llig . Sunde jedoch^ im anderen Sinne des Wortes 'Wesen'^ist nicht 

angeboren sondern einfach zu fä llig . Sie war nicht ein Wahlelement des mensch-
|l

liehen Seins^ als er ursprünglich geschaffen wurde.
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Aus diesem Grund harmoniert Sunde nicht mit dem wahren Wesen des Menschen  ̂

w ie<&e-<’vom Gewissen bezeugt wird und dem tie feren  Gesetz der Vernunft , g|as 

ein Element des^Ne-fearfcildes des Menschen is t .  Das Verdorbene is t  daher der

/primitiven H eiligke it der menschlichen Natur von der Schöpfung her fremd. In

Gedanken|kann ITs^en igstens] von der Person getrennt werden, dessen Zustand es 

d a rs te llt . Verderbtheit ’iiegt t ie fe r  und weiter hinten' als der In te llek t, das 

Gefühl oder der W iill^ r  und is t  daher Inetaphysisch gesehen unterhalb des 

Bewußtseins. Es is t  der Zustand oder das Stadium in dem die Person existiert^

hat Wirkungen auf den Menschen in sinnlicher wie moralischer Weise. S e i- 

deim s in n lich ^  Wesen müssen wir etwas mehr als das rein Physische unter scheiden,

V ir  denken an 7 -TK'ä'Qr̂ v1i ^  der Grenze, wo der körperliche Zustand das

g e is t ig e  Leben beeinflußt oder das ge is tige  Leben wiederum|beeinfluBt)die
tuivf

körperlichen Zustandei), Bors* diesen^ ungeordneten Zustand^Fgeben sich bÜse

Tendenzen, ungeregelte^ FeingofÜhl oder Gemütszustand^und lasterhafte Im- 
■ .

pulse. D4&moralische We o »  ist xebenso beeinflußt,i&daB das Licht des Ge

wissens schwach scheint unä^noralische P flich t wird nicht durchgesetzt |aTW?(. 

w ie i s o ll.

während die meisten orthodoxen Glaubensbekenntnisse den moralischen Zustand

des Menschen als Verlust der ursprünglichen Rechtschaffenheit ansehen, gehen

die Thcorion- dor  Erklärung weit auseinander.

Anmerkung Seite 120

Die sinnliche Natur - wie w ir den Ausdruck hier gebrauchen - reicht 

v ie l  weiter als die physische Natur und is t  der S itz v ü e r  anderer 

^ jr^ e fü h le  außer der Gelüste, die mehr alsjf^'n körperlich ange

sehen werden. Diese v ie lfä lt ig e n  Empfindungen haben ihre rechte



Aufgabe im Organimsus des menschliche Lebens . -Be-i gesunde»

und normalen Zustand der sinnlichen Natur ordnen sich diese Gefühle

dem Sinne der Klugheit und der moralischen Vernunft unter und so

ffl£g«i*sie ihre Funktionen in Übereinstimmung mit dem geistlichen
Wt-cA. j>

Leben erfü llen . Es ma^einen ungeordneten Zustand der sinnlichen 

Natur geben, tia«1 ungeregelte Gefühle verursacht. So entstehen bose 

Tendenzen und lasterhafte Impulse und Triebe, ungeordnete Formen von 

Empfindungen - das kann a lles  eingeschlossen werden in 'des Fleisches 

Lust und der Augen Lust und hoffartiges Leben.' ( I.Joh .2:16) Es 

gibt im menschlichen Leben v ie le  Gelegenheiten derartig perversen

JLt*-und zügelloser* Gefühle., was deutlich einen zerrütteten Zustand der
7 fl

sinnlichen Natur bekundetfU Ein derartig zerrü tteter Zustand is t  ein

T e il der Verdefibtheit der menschlichen Natur. Die moralische Natur
cpH (uuA

is t  der Sitz der bewußten und moralischen Vernunft. Es mag einen

zerrütteten Zustand der moralischen Natur wfe—aueb der sinnlichen
UH äjAM

gaben, eir^Zustand, wen» die moralische Vernunft verdunkelt oder 

en ts te llt  is t  und das Gewissen ohne Stimme oder praktisch machtlos 

is t .  In  einem derartigen Zustand wird die moralische P flich t weder 

klar gesehen noch wird sie r ich tig  durchgesetzt. Gott is t  weit weg 

oder so schwach zu sehen, daß seine Vision wenig oder keine herr-

m d**-schende Macht hat; denn wahrend r i in i1i r W irklichkeit seines Daseins 
. . . .

nneh mit in tu itive r  oder logischer Vernunft verstanden werden kann, 

^cr- wird er erst mit dem Verstehen des moralischen Bewußtseins zur 

lebendigen Gegenwart. - Miley, 'Syst. Theol.' ,  I,S.443, 444.
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Pelagianismus und Calvinismus ste llen  zwei extreme Auffassungen dar: der
JLu

erstere verleugnet jeg liche gu tllusew Folge® wm Sundenfall^ hcr-etammcnd,
(in

der le tz te re  macht zuM Nut*«» einer Beteiligung an Adams Sunde. Der

arminianische Glaube entwickelte sich als eine 'v ia  media' oder vermittelnde



Eistellung, lehnt£ aber manchmal zu weit in dfe£ eine$ oder anderej^ Richtung.

Wesley strengte sich auf a lle  mögliche Weise an, mit den Calvinisten fr ied -  
' 'yrio-ry d/A

lieh  zusammen zu leben im—Einvernehmen -märt der von ihm vertretenen B ibel- 
l IM&tjCizA J  )  

einstellungy', Fletcher war stets konsequent und sein Buch 1 Checks to

Antinomianism' ('E inhalt rfür den Antinomianismus' )  war ein derart vollkommenes

und umfassendes Werk, daB es noch immer die beste Widerlegung der calvinistisehen
g  f f

Einstellung is t .  Sie is t  des t ie fs ten  Studiums a lle r  denkwürdig, die über das
iOCXc&U■«.

Wahrste und Beste im arminianisehen Glauben unterrichtet wurden. Aus zweierlei 

Griinden ziehen wir bei weitem Wesley^ A»cY<5er arminiani sehen Lehre vor:

1. Sie leh rt nicht nur, sondern gibt den Eindruck, daB Sunde ausgesprochen 

sündhaft is t ;  und 2. sie vergrößert das Suhnewerk Jesu Christi. Die Lehre 

von der Erbsünde kann richtigerweise nicht getrennt vom fre iw illig e n  Ge

schenk der Rechtschaffenheit verstanden werden. Weiterhin: Wenn ererbte Ver

derbtheit nicht der Kern der Sunde is t ,  wie können w ir derartige Texte ver

stehen, wie 'das Lamm Gottes, was die Sunde der Welt hinwegnimmt' und 'das 

Blut Jesu Christi, seines Sohnes, re in ig t uns von a lle r  Sunde'. Unsere Ein-
W jl ci

Stellung der Sunde gegenüber zu schwachen bedeutet, sie auch der H eiligkeit

/6 2 ^

Ü

gegenüber zu schwachen. Folglich  haben wir versucht, auf den folgenden Seiten 

die Einstellungen früherer Arminianer wie die von Wesley selbst, Watson,

Fletcher, Wakefield, Sumners, F ie lds, Banks und Pope auseinanderzusetzen.
y »■ v „ r , »

Definierung der Erbsünde. "Wir glauben, daByErbsunde oder Verderbtheit der
*

‘ * V er fa ll des Wesens a lle r  Nachkömmlinge Adams is t .  Aus diesem Grunde hat sich
eU}. „ u.

reinenST 't*jeder weit vonvursprunglieher) Rechtschaffenheit entfernt,otte* dem

^ p tan d  unserer ersten Eltern zur Zeit ihrer Erschaffung. Jeder is t  Gott
i

abgeneigt, ohne ge istliches Leben und neigt dem Ruchlosen zu und zwar

d auerndjb und daß- in dem neuen Leben des Wiedergeborenen w eitercjci j t io r t  bis 
>: * /

sie durch die Taufe mit dem Heiligen Geist ausgerottet w ird ." (A rt ik e l V)

Dieser A rtik e l is t  geschichtlich mit A rtik e l V II der Fünfundzwanzig Artikel

des Methodismus verwandet; uncly^rtikel IX der NeunundreiBig A rtik e l der

anglikanischen Kirche.
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Wesley laßt vom englischen A rtike l daävWort 'Schuld' ^ fu f die Erbsünde angetco*v^< 

wandt aus und ebenso die Worte ' so daB das Fleisch  ̂ Lustet^limmerJ ĵm Gegensatz 

zum Geistj und deshalb verdient sie in  jeder Person, die in diese Welt geboren 

wird, Gottes Zorn und Verdammung.' Außerdem laßt er die Worte aus: 'und diese 

Vergiftung der Natur b le ib t bestehen bei denen, die wieder geboren werden.'.

Dies haben wir b *i einer ähnlichen Aussage beibehalten. Diese Auslassungen 

sind bezeichnend, aber man kann sie nicht benutzen, um den Gedanken der Nicht-
M L  ̂ ll

Imputation zu unterstützen wie es Dr. Miley vorschlagt. Bezüglich der cal- 

vinistischen Definierung wird das Folgende v©*r dem We stminster Bekenntnis

ausreichend sein: "Durch diese Sunde fie le n  (unsere ersten Eltern) von der
. VsiA

ursprünglichen Rechtschaffenheit und Einkehr mit Gott und so starben sie

in Sunde, vollkommen verunreinigt in allen Fähigkeiten und Teilen der Seele

md des Körpers. Da s ie  die Wurzel der Menschheit waren, wurde ihneipie Schuld

• 11 hdieser Sunde zur Last gelegt und der gleiche Tod in Sunde und Verdorbenheit 

wurde auf ifece ganze Nachkommenschaft ü berlie fert und kam über sie durch 

gewöhnliche Fortpflanzung. Von dieser ursprünglichen Verdorbenheit, durch die 

wir vollkommen untauglich und unfähig und im Gegensatz zum Guten gemacht 

werden und nur dem Ruchlosen h&rig, gehen a lle  tatsächlichen Vergehen aus.

Diese Naturverdorbenheit b le ib t während dieses Lebens in denen, die wieder- 

geboren werden; und obwohl sie durch Christus vergeben und auget-ote t  wird, 

so is t  sie doch selbst und^^le^ihre^eigungen wahrlichund w irklich Sunde.
.  M k  ,  t

Die Art der Erbsünde. Wahrend es b is auf ein ige Ausnahmen einen Glauben an 

Erbsünde überall in der Kirche gegeben hat, gab es eine große Auswahl an 

Ansichten über ihre Art.
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Wie allgemein bekannt^bezeichnet der Ausdruck 'Erbsünde' 'd ie  ange

borene Verdorbenheit, in die a lle  Menschen se it dem Sundenfall 

hineingeboren werden.' Der entsprechende Ausdruck der Wissenschaft im 

Gegensatz zur Theologie is t  'Vererbung'; nur so kann die



Kissenschaft davon wissen und soweit is t  das rich t^ .K ir muessen 

über die Kissenschaft hinaus in  die Bibel gehen und bestätigen, 

daB diese ererbte Verdorbenheit keine reine 'unverwerfliehe
«I

Lasterhaftigkeit' is t .  Kenn diese erbliche Verdorbenheit über

haupt vor Gott als einemoralische^ Kaco^-kommt, muß sie von ihm

entweder als etwas Angenehmes oder etwas Abstoßendes betrachtet
î rCud-<_

werden. Kenn sie als das erstere angesehen wird, dann bedeutet es 

nicht moralische V e r d o r b e n h e i m  Gegensatz zu unserer Hypo

these s teht ;  wenn sie jedoch als das le tz te re  angesehen wird, 

dann is t  sie verwerflich . Mit einer rein physischen Verkommenheit 

oder Verderbnis hat die moralische Herrschaft Gottes und somit 

der Plan der Erlösung nicht direkt zu tun. So beschließen w ir, daB
tUs

Erbsünde nicht nur vererbliche Verdorbenheit is t ,  sondernycSese
C. 1  ̂ •
Quailltä^wird-41frd3«igame*sen. - Foster, 'Theologie' , S, 406.

Seite 123

(1) Die griechischen Vater, die Semi-Pelagianer und ein ige Arminianer be

tonten eher die ererbte Verderbtheit als die Erbsünde. Verderbtheit wurde 

daher eher physisch als moralisch angesehen - das heißt 'vitium ' oder

'Schwäche' anstatt 'peccatum' oder 'Sunde'. Da Adams körperliche Be-
lutA<-c

schaffenheit a ls  Folge seiner Sunde scklxmmsr geworden-war, t e i l t e  sich diese

geschwächte oder verunreinigte Heise seinen Nachkommen mit. So glaubte die
«

'Neue Schule', daB Erbsünde eipe Lasterhaftigkeit war, aber nicht eigentlich  

Sunde. £s würdelose genannt, i^> w eil zu^Sunde führte. So wurden weder 

Lasterhaftigkeit noch Tod a ls Strafen angesehen, sondern nur als natürliche 

Folgen, die Gott ausersah, tun sein Mißfallen über Adams Vergehen auszu- 

drAcken. (2 ) Eng damit verbunden is t  die Theorie der Erbsünde als Sinnes

lu st. Damit bezeichnen wir die angeborene Verderbtheit, die das Ergebnis 

des Übergewichtes der sinnlichen oder tierischen Veranlagung des Menschen

is t  über die Ihoheren Kennzeichen von Vernunft und Gewissen. Es handelt

sich um 
fcootdfidde*

u <*U  u
sich um einen Hang zur Sunde, wined aber nicht eigen tlich  als sündig be-



trachtetjffD ies is t  im Besonderen die Lehre der katholischen Kirche, wird aber 

auah von manchen Zweigen des Prote£antismus vertreten. (3 ) Kegen einer über- 

triebenen Betonung der Bundesleitung Adams haben manche G-oi stl i rn<w ange- 

nommen, daB Erbsünde ein positives Übel war, was der menschlichen Natur durcn 

einen Gerichtsakt Gottes eingefloBt worden war und fo lg lic h  an die gesamte 

Nachkommenschaft Adams weitergegeben wurde. (4 ) Die allgemein angenommene 

Theorie der calvinistisehen wie auch der Arminiarjöriheologen is t  die der Ent

ziehung - eine Verworfenheit als Ergebnis des Verlustes. Zwei Fragen ergeben 

sich, die unsere Beachtung verlangen. Erstens: In welchem Sinne is t  Ver

worfenheit ein Verlust; und zweitens: in welchem Sinne kann erbliche Ver

worfenheit erbliche Schuld sein?

1. Erbsünde muB a ls 'p r iva tio ' angesehen werden oder eine Entziehung des 

Bildes Gottes. Dies stimmt mehr mit dem Sinn der B ibel uberem als die An- 

schauung des EinfloBens böser Veranlagungen in die Seele als ein Ergebnis 

des göttlichen Rongos. Arminius nennt es 'eine Entziehung des Bildes Gottes 

erk lärt diese Entziehung als (1) ein Verscherzen der Gabe des Heiligen

Geistes; und (2 ) als Folge davon,den Verlust der ursprünglichen Rechtschaffen

h e it. Verworfenheit is t  daher 'eine Verkommenheit, die sich aus Entehrung 

e r g ib t . '
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Mit dieser Entehrung is t  auch ein positives Übel verbunden, das sich als 

Folge des Verlustes des Bildes Gottes erg ib t. Watson i l lu s t r ie r t  dies durch
K

eine Analogie des physischen Todes, der über a lle  Menschen gekommen is t .

Er sagt: "Denn wie der Tod des Körpers^, so erzeugt die reine Entziehung des

Lebensprinzipes Unbewegbarkeit der Muskeln, Auslftschung der H itze, der 

Sinne und Bewegung^und l ie fe r t  den Körper einer Tätigkeit aus, der das 

Leben - solange es a»hi%lt - widerstand, nämlich das der chmischen Zer

setzung; so folgen dem Verlust des geistlichen  Lebens Entfremdung von Gott, 

moralische Unfähigkeit, die Oberherrschaft um-ügulmaDrger Leidenschaften und 

die Herrschaft des A p p e tits ; folglicfjy^bwendung von\Zuruckhaltung; und



| € o

Feindschaft Gott gegenüber Das e ik lä rt die gesamte Verworfenheit

des Menschen. Der Einfluss des Geistes auf ihn verhinderte nicht, daß er die 

Möglichkeit zum Sündigen hatte; obwohl ihm genügend Sicherheit j$*ibot, 

solange er zu dieser Quelle der K raft aufblickte. Er sündigte tatsächlich und

II II Hder Geist zog sich zuruck; und nachdem der Lauf der Sunde ihn uberrannt hatte
II

und der Berg des Widerstandes entfernt war, uberkam sie seine ganze Natur.
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Die Stellung Arminius' is t  wie fo lg t :  "Aber da der Inhalt des Bundes,

den Gott mit unseren ersten Eltern abschloß,derart war, daB - wenn

sie in  der Gunst und Gnade Gottes fortfuhren - die Geschenke, die

ihnen e r t e i l t  worden waren, ihren Nachkommen durch die gleiche göttliche 
»»

Gnade ü berlie fert werden so llten , die sie erhalten hatten; wenn 

sie sicPydieser Gunst durch Ungdiorsam unwürdig zeigten, so llten

• 4* **ihre Nachkommen sie ebenso verlieren  und für widrige Übel verant-

wörtlich sein; Vso ergibt sich daraus, daB a lle  Menschen, die na

türlicherweise von ihnen abstammen so llten , dem irdischen und 

himmlischen Tod ausgesetzt und bar der Gabe des Heiligen Geistes 

oder der ursprünglichen Rechtschaffenheit sind. Diese Bestrafung 

wird gewöhnlich oine Entziehung des Bildes Gottes und Erbsünde 

genannt. Aber wir erlauben, daß diessr Punkt der Gegenstand der 

Diskussion is t  - kann nicht eine entgegengesetzte Qualität neben 

dem Mangel und dem Fghlen der ursprünglichen Rechtschaffenheit

-1 • • *la ls ein anderer T e il der Erbsünde eingesetzt werden ? Wir denken, 

es is t  wahrscheinlicher, daB a lle in  dieses Fehlen der ursprüng

lichen Rechtschaffenheit fErbsu:ide\^n^sich selbsi)  is t ,  da sie 

a lle in  ausreichend is t  für die Begehung und Erzeugung a lle r
«« U
überhaupt bestehender Sunden."

\Jia .Lh-<) 1"
Watson denkt, daß dieseTEnLZiehung gewöhnlich nicht v o l l  durch 

den Satz 'der Verlust der ursprünglichen Rechtschaffenheit1 ausge-

<idruckt is t ,  es sei denn, daB™es-bedeute|(, Vaari«. die einzige Quelle
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^  der Rechtschaffenheit sog«? im ersten Menschen eiii^uuchlicDen^ #

das Leben, das vom Heiligen Geist verliehen und gewahrt wird, T
—    : ' .

So sagt er: "Arminius hat d ies^Entgiohttng , von der w ir sprechen,

k rä ftig er und ausgesprochener durch den Verlust 'der Gabe des
^ U a .4&>d<^A

Heiligen G eistes ’ zum Ausdruck gebrachtesdurch AdamV^fm' sich
' 1..

selbst und seine Nachkommen undVuen Verlust der ursprünglichen
^uA 1\*ula

Rechtschaffenheit al«. Folg ei ̂  l)ies erkenne ich o »fo rt  -eie eine
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einfache und biblische Ansicht des F a lle s <■£." - Watson, 'Theological 

In s t itu te s ', Seite äff.

ÜT, *1

In diesem Zustand der Entfremdung von Gott werden die Menschen g^bo^n mit
h

die gern Hang zum Bosen^'w-eil die einzige kontrollierende und h e ilig  machende
 ̂ KjU/l*

Macht, die Gegenwart des Heiligen G eistes, feh lt iW ü  jtstetv'cTem Menschen . geflohen,.
. _______________________________________________________________________________________________ to-cr^ .

wimd, nicht , n Mii 2UU1 M^ins Leben gerufen ww-rde wi e-j’nip Lebewesenj^e^dod-Ky 

sondern istm it ihm durch die Gnade und Barmherzigkeit einer neuen und 

anderenVugmig verbunden. Barmtter wird der H eilige Geist in verschiedenen

Stufen, Zeiten und Weisen ausgegeben gemäß der Weisheit Gottes, niemals weil 

wir Lebewesen sind, sondern w eil wir erlöst sind vom Fluch des Gesetzes 

durch den, der ein Fluch für uns wurde." (Watson, 'Theological In s titu tes ', 

I I ,  S. 79 - 83)

2. Die nächste Frage dreht sich um vererbte Verderbtheit und Erbschuld. Wir

haben eben gesehen, daß Verderbtheit der Verlust der ursprünglichen Recht-

schaffenheit isn^als Folge des Zuruckziehens des Heiligen Geistes. Der Fluch

für Ungehorsam war Tod. Die Sunde Adams r ie f  die Strafe hervor J und die

Strafe wurde au ferlegt. Gott zog sich von der Seele Adams zuruck. Deswegen

sind seine Nachkommen unter dem Fluch des Gesetzes geboren, i#ers den Menschen
l Cxrdejh  g-t v

um den Geist Gottes brachte^u»d-K^&jnur durch Christus w iederhergestellt

werden kann. Vererbte Verderbtheit is t  deshalb nicht nur das Gesetz der
tf

natürlichen Vererbung, sondern das Gesetz, das gemaB der Sferaffolge der—

• 'Sunde Adams funkipniert. Folglich  leh rt die Kirche, "daB das gesamte Ge-
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schlecht, das^urch gewöhnliche Fortpflanzung von den ersten Erzeugern

hera&ede-ro to ig t , von ihnen eine moralisch befleckte und verunreinigte Ver-
lAl

anlagung geerbt; eine Veranlagung, bei der es keine Neigung g ib t, etwas

ut zu tun, sondern we - sobald ihre Absichten und Tendenzen sich 

zu entfalten  beginnen - o±e oioh salbet als—schlecht -&&igt in der Erzeugung von 

garstigen Gedanken, Worten und Handlungen^i^4̂ ^  *■
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der Diskussion über die prim itive Heiligkeit\^rkennen wir die

Gegenwart des Heiligen Geistes als die Quelle ihrer ho'chsten
» . _ \MJL cAJ. lt

Wir haben die päpstliche Ansicht •nicht- angenommen, daB Y u r sprung-
6 *cx£<

liehe Rechtschaffenheit vollkommen eine barmherzige S t i f t ung war, 

die der Schöpfung des Menschen noch hinzugefügt wurde, sondern to-c  ̂

glaubten, daß die Natur Adams oben^a rechtschaffen ±x± in  sich selbst
i»

geschaffen is t .  In vollkommener Übereinstimmung mit dieser Ansicht 

betrachten wir die Gegenwart des Heiligen Geistes als die Quelle
(l 9 ^  < ^ jt UyttA. JuU- V /

der größeren Starke tind~TS555r^iSser H e iligk e it. So war—die Vorkehrung 

für die vollkommenere Unterordnung a lle r  sinnlichen Im

pulse und Begierden und die unbedingte Vorherrschaftdes moralischen
„  IzUAK

und geistlichen  Lebens. Als Ergebnis der Sunde gab es-eine Ab- 

des Heiligen Geistes und als Folge dieses Verlustes eine 

Entartung der menschlichen Natur. Zusätzlich zu dieser direkteren 

Wirkung dieser Sunde auf die sinnliche und moralische Natur gab ea■
„  , i (c U A  L c x ^ k u ^

einew Verlust der moralischen Starke unerduj TuüöoV w«^  sich un-

mittelbar aus der Gegenwart und Tätigkeit des Heiligen Geistes ergab. 

• Der Schaden war zweifach und fo lg lich  war die Entartung umso t ie fe r .  

Von diesem Gesichtspunkt aus finden wir Verworfenheit als

einen ungeordneten Zustand der sinnlichen und moralischen Natur. - 

M iley, 'Syst. Theo!', I ,  S. 444, 445.
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Aus diesem Grunde sagt Watson, daB sich ererbte Verderbtheit aus Erbschuld er

g ib t; und Wesley leg t den B ibeltext 'w e il sie a lle  gesündigt haben' (Römer 5:12) 

so aus, daB 's ie  solche ausgemachten Sünder durch Adams Sündigen waren, daB
II

sie der Strafe unterlagen, die ihnen wegen seiner Übertretung drohte.'

(Wesley, 'Works', V, Seite 535) Aber der Ausdruck 'Schuld', wie er h ier in
. . tcru^ h 0&<&-

Arminianischen Theologie gebraucht wur-de , muß sorg fä ltig  bewahrt/werden. Wie

wir gezeigt haben, kann e t ' entweder Strafbarkeit ('reatus culpae') bedeuten 

oder reine Verpflichtung^fnr Bt^bliafung ( ’ reätus poenae'). In diesem Falle 

gehört^ die StrafbarkeitVAdam a lle in  und wohnte im ersten Sünder als dem na

türlichen Haupt und Vertreter des Geschlechts. Die Folgen seiner Sünden 

wurden an*seine Nachkommen weitergegeben als 'reatus poenae' oder Verpflichtuing 

■£tir Bestrafung. Die beiden Gedanken der Verantwortung für die Handlung und <s(*U 

Verpflichtung für die Folgen sind nicht unzertrennbar. Da sich Adam durch 

seine Sunde von i Gott getrennt hatte, wurde dieser Zustand der Trennung oder 

des Todes an seine Nachkommen weitergegeben, die daher in  ihrem natürlichen 

Zustand 'b e i Übertretungen und Sünden to t ' und 'von Natur aus Kinder des

Zornes1 sein sollten. Dies bezeugt der B ibeltext klar und eindeutig: 'Denn
■ ( /| || 

das U rte il hat aus des einen Sunde geführt zur Verdammnis' und 'wenn um des

einen Sunde w illen  der Tod geherrscht hat durch den einen' und 'Wie nun durch
| l  *4

eines Sunde die Verdammnis iuber a lle  Menschen gekommen is t ,  so is t  auch durch 

eines Gerechtigkeit die Rechtfertgigung zum Leben für a lle  Menschen gekommen.' 

(Römer 5: 16 - 18)
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Die Verhängung des geistlichen Todes, - wie wir bereits gezeigt
* » *haben - im ursprünglichen U rte il eingeschlossen war, bestand natür

lich  im Verlust des geistlichen  Lebens, d as das Prinzip war, von dem 

jedwede Richtung und Kontrolle der verschiedenen Mnsfcte und Fahixg-

keiten des Menschen ausging##. Aber dieses ge is tlich e  Leben im ersten 

Menschen war keine natürliche Wirkung, d.h. eine Wirkung, die sich aus
h

seiner reinen Schöpfung ergbben wurde , unabhängig von dem gewahrten



Einfluß des Heiligen Geistes; aber auch nach diesem Wechsel, 

diesem 'Wiedergeboren-Sein1 is t  der Mensch nicht in der Lage, sich 

in  diesem neuen Zustand zu erhalten, in den er gebracht wurde, 

mrr durch das Anhalten des gleichen belebenden und helfenden Ein

flusses. Kein zukünftiges Wachsen an Kenntnis und Erfahrung, keine 

lang festgehaltene Macht der Gewohnheit macht ihn von der H ilfe  des

H eiligen Geistes unabhängig; im Verhältnis zu seinem Wachstum
a Ik u €iiIu *\

hat er eher ein t ie fe res  Erkennen seines Bedürfnisses des»Inne

wohnen Gottes unc^as^der Apstel seine 'mächtige A rbeit' nennt.

Das stärkste Streben dieses neuen Lebens rich tet sich nach dem
«S* „

Austausch und dem ständigen Umgang mit Gott; und da dies die

Quelle der neuen Kraft i s t ,  so druckt sich diese neue Kraft in  einem
„  rv

'Hangenbleiben am Herrn' aus, märt eine# noch stärkeren 'Herzensent-

schluß'. Kurzum, die Reinheit eines Christen hängt vollkommen von

der Gegenwart des Weihenden ab. Wir kennen unsere eigene Rettung

nur so ausarbeiten, 'w ie Gott in uns arbeitet  «u  (/ollen und zu—

ct^ T u n '. - Watson, 'Th. In s t . ',  I? , S.
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Dm Kommentar über den Text 'Durch den’ Einen kam Sunde auf die Welt und Tod

durch Sunde' sagt Dr. Ralston: "Wennfdie gesamte Menschhei~c\nicht) in die

Strafe verw ickelt is t ,  müssen wir das Wort Gottes einfach ablehnen, das

k lar und wiederholt den Tod als Strafverhängung d a rs te llt in jeder Be=

deutung des Wortes - ein gerichtliches U rte il über die Schuldigen als eine

gerechte Bestrafung füiYsünde ausgesprochen." (Ralston, ' Elements o f D iv in ity ',

S. 179) Watson und Howe bestreiten beide die Strafnatur der Verderbtheit
altes UCj L ^

durch dio Rtt6kzf ehung des G e is te s '^ «  Galater 3: 13, 14 begründe t : 'Christus
l|

aber hat uns erlöst von dem Fluch des Gesetzes, da er ward ein Fluch für 

uns, denn es steht geschrieben: 'Verflucht is t  jedermann, der am Holz hanget', 

auf daB der Segen Abrahams unter die Heiden käme in Jesus Christus und wir 

den verheißenen Geist empfingen durch den Glauben.' (Gal. 3: 13,14)
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Watson, Raymond, F ie ld  und Banks neigen mehr zur unmittelbaren

Imputation; Pope mehr zur mittelbaren Auffassung. "Und da Adam

eine allgemein bekannte Figur war, ein Vertreter, is t  dieser

Zustand des Todes, der Trennung von Gott, auf seine Nachkommen 
•«

ubergegangen, von denen es in ihrem natürlichen Zustand heiBt, daß 
«•

sie 'in  Übertretungen und Sunden to t sind', Fremde vor Gott und 

'deshalb mit ßSsem e r fü l lt * .  - F ie ld , 'Handbook Chr. T h .', S. 151.
r*

"Die Übertragung der Schuld, im begrenzten Sinne bereits erk lärt, 

is t  vollkommen gerech tfertig t, wenn das darstellende oder Bundes

prinzip auf moralischen wie auch anderen Gebieten gerech tfertig t 

werden kann. Und dann wird die Übertragung der Schuld zur Grund- 

läge für die Übertragung einer ehrlosen Veranlagung." - Banks, 

'Ma&al o f Chr. D oct.', S. 139. Die Imputation der Sunde Adams 

auf seine Nachkommen beschrankt sich auf ihre gesetzlichen Ergeb-
H

nisse. Wenn ein Mensch Verrat verübt hat und dadurch seinen Rang 

verlor, wird sein Verbrechen seinen Kindern so zur Last ge legt,
•I . . »»

daß sie mit ihm die Bestrafting für sein Vergehen erleiden muBen. 

Wir meinen damit jedoch nicht, daB die persönliche Handlung des 

Vaters den Kindern angerechnet wird, sondern daB seine Schuld 

oder sein der Strafe-Unterworfen-Sein so auf s ie  übertragen wird, 

daß sie die gerichtlichen Folgen seines Verbrechens erle iden ." - 

Raymond, 'Chr. Th .', S. 293.

Man muB bemerken, daß die B ibel niemals die Verdammung von der 

Verderbtheit trennt; die eine is t  immer in der andenen enthalten, 

wahrend beide gewöhnlich mit der großen Rettung verbunden sind.

Man kann sich unmöglich die beiden ersteren getrennt von einander 

vorstellen; obwohl die Genauigkeit der Bibelsprache vermuten laßt 

daB die, die mit einer sündigen Neigung geboren sind, deshalb ver 

dämmt sind, und nicht, daß sie unbedingt moralisch entartet sind,
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w eil sie verdammt sind. Es g ib t eine S te lle , die dies treffend 

i l lu s t r ie r t .  Der Apostel spricht vo"i^iekehrten in Ephesus, die

unter dem Einfluß des Fleisches standen,“ im vollen  Sinne wie es
/

oben angegeben is t , “ und so zeigten, daß sie von Natur aus Kinder

des Zornes waren, Verderbtheit und Verdammung des narmr±i*Cfren 
■—ßtAt- düliM

■— Rang ©s werden hier^^maal zusammengebracht; io t  dor oinüige-
c io i e u * p g < i ( c & ‘  uv. M - i  <— * j L uU s L f e ^ s

gd d , be i  dem-die Natur des MenscheTiYS^Zorn^gerat:^aber der Zorn _
\ t> JZ'iUU ’Ä *SlA*4; )

r ich tet sich eher auf die, die auf diese Art lebten, als auf die 

Art selbst; und beide werden eng mit Christus in  Verbindung ge-
\Â

bracht, dessen Licht seines Kommen^bereits strah let, wenngleich 

die Dunkelheit noch nicht vollkommen vergangen is t .  - Pope,

'Comp. Chr. Th.1, I I ,  S. 54.
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"Wenn die Erlassung des Fluches -das Ausg4befl der Gnade des Geistes mit 

sich brachte, dann mußte der Fluch, wahrend er tatsachlich weiter ex is t ie r t , 

die Wegnahme des Geistes in  sich schließen und mit sich tragen. Sobald das 

Gesetz gebrochen worden war, wurde der Mensch verflucht, sodaß darhireh dieser 

Geist zuruckgehalten werden so llte , weggehalten b is er nach der Darstellung 

des Erlösers und Seinen Methoden gemäß wieder zuruckgegeben wird.

Vollkommene Verdorbenheit. Wie wir gezeigt haben, s t e l l t  die B ibel den 

menschlichen Charakter als vollkommen verderbt dar. Da dieser Ausdruck in 

der allgemeinen Sprache so vollkommen falsch ausgelegt worden is t ,  muß seine
» (W f

theologische Anwendung sorg fä ltig  beachtet werden. diese^Weise wird 

der Ausdruck nicht intensiv gebraucht; d.h. die menschliche Natur wird

nicht als derart verdorben angesehen werden, daß es keine anderen Grade
kSvxusk i  (ju. y

der Bosheit gd>en katwi; sondernlömfassend wie eine Seuchonvorferoituns-.

über den ganzen Menscheriy^ein unterrichte±Eter Verfechter dieser Lehre hat

jemals b f f f ä f i g t f  daß a lle  Menschen selbst  im gleichen Maße verdorben sind;

oder daß bösartige Menschen 'schlechter und schlechter werden'. Der Aus-

druck 'vollkommen' für Verderbtheit auf drei verschiedene^Arten. Ver-
dglbthcit n g t  vollliu uuiien, woil e ie  den -gesamten Menschen beeinf lußt-^—Sie-



derbtheit is t  vollkommen, w e il sie den gesamten Menschen beeinflußt. Sie 

verdirbt jeg liche Maeht und Fähigkeit des Geistes, der Seele und des Körpers. 
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Es is t  eine bemerkenswerte Tatsache, - und sie so llte  nicht über

sehen werden,-daß beinahe a lle  calvinistisehen Geistlichen , die 

versucht haben, die Arminianische Lehre auf diesem Gebiet zu fo r 

mulieren, ihre Ansichten von den semi-pelagij^chen Auffassungen 

Dr. Whitby's hergenommen haben, anstatt sie von Arminius selbst 

abzuleiten oder von denen, die mit ihm übereinstimmen. So sagt

Dr. Dick über die Arminianer: "Sie geben nicht zu, daß die Wirkung
% <1

des Falles ein vollkommener Verlust I fu r  das war, was wir ursprüngliche

Rechtschaffenheit nennen." Er s t e l l t  sie so dar, als ob sie glaubten,

daß, obwohl der Mensch1 aus dem Zustand der Unschuld und Redlichkeit
v b

stürzte und sein Appetit j'etzt tmehr auf das Bose gerich tet war

als voher,' so 'v e r f ie l  er nicht in einen Zustand der moralischen 

Unfähigkeit oder verlor vollkommen seine Macht, Gutes zu tun.'

DaB ein ige, die sich Arminianer nannten, derartige Auffassungen 

hatten, wollen w ir nicht Verleugnen; sie aber Arminius oder 

irgeneinem seiner wahren Nachfolger zuzuschreiben, is t  eine offenbare 

Verdrehung. Diesem großen Geistlichen gemaB brachte die erste
u v II

Sunde den Missetätern das göttliche M ißfallen, den Verlust jener

^ ^ n i t l r e n  Rechtschaffenheit und H e iligk e it, in der s ie geschaffen
v

waren.und das Ausgesetztwerden einem zweifachen Tod gegenüber.
!>

Er sagt: "Deshalbr ungaacbtet d£*LStrafe, die über unsere Eltern

kam, tä&r jgjüß ebenso ihre Nachkommen durchdrungen und sie ver fo lg t;
Zornes

so daB a lle  Menschen 'Kinder des S&KJMRS von Natur' (Ephes.2:3)

sind, der Verdammung ausgesetzt und dem irdischen wie dem ewigen

Tod. Sie sind auch ohne ursprüngliche Rechtschaffenheit und H eilig-

k e it . Durch diese Übel waren sie ewiglich unterdrückt-̂  wenn sie
Jax£ü__-

nicht von Jesus Christus b e fre it  wjjrdeiW '̂ Jedem Unbeteiligten muß
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es o ffensich tlich  sein, dal^frminianer w ie ^ ^ v in is te n  an die 

Lehre der vollkommenen menschlichen Verderbtheit glauben. - 

Wakefield, 'Christ. Theology', S. 299.
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Die Gef&hle sind ausgeloscht, der Geist verdunkelt und der W ille verdorben. 

Fletcher sagt, daß man Verderbtheit in dem V erfa ll der M&efete- sieht, die 

einen guten Kopf darstellen - Verstehen, Vorstellung, Erinnerung und Ver

nunft; und in der Verderbtheit der M&ekfejfT die ein gutes Herz bilden - 

W ille , <iS£g Gewissen und dfy Gefühle. In der Sprache des Propheten! 'Das 

ganze Haupt is t  krank, das ganze Herz is t  matt' (Jesaja 1 :5 ). (2 ) Verderbt

heit is t  vollkommen, insofern der Mensch bar a lles  p o s it iv  Guten is t .

Der H eilige Paulus sagt: "Denn ich weiB , daB in mir, das is t  in  meinem

Fleische, wohnt nichts Gutes." (rfbmer 7:18) Dies is t  auch klar in  A rtike l VII 

des Glaubensbekenntnisses fes tge leg t: "Wir glauben, daß die Erschaffung des

Menschen nach Gott die Fähigkeit einschloB, zwischen Gut und Bose zu wöhlen 

und daB er so moralisch verantwortlich gemacht wurde; daB er durch den Fall 

Adams moralisch verdorben wurde, sodaB er sich nun nicht selbst wenden 

und aus eigener natürlicher Kraft und Arbeit £nr Glauben unoVBerufung 

« f  Gott vorbereiten kann» nfoer die Gnade Gottes(durch Jesus Christus j  

wird^grc^zugig für a lle  Menschen ausgegeben und ermöglicht allen, die wollen, 

sich vor^y^unde zu Rechtschaffenheit zu kehren, an Jesus Christus wegen UlA 

Verzehung un^Reinigung von Sunde zu glauben und guten Werken zu folgen,

die Seinen Augen angenehm und annehmbar sind." Wie im Falle^vom Verschulden, 
j  M &Cca.

/a &s angeborener Sunde anhaftet^. abgesehen vom uncingescliiankteii Ge-
t-n cLl >\  ̂ v ,

schenk—i »  Ch ris tus, aber durch die allgemeine^Verbreitung der Gnade vergeben
■Au c

so machtyVerderbtheit - abgesehen von Var-hirvdwng—gnndxgaj- Fähigkeiten^-
* II Jk* . tf

den Menschen für ge is tlich e  Dinge vollkommen unfähig. Pelagianismus halt 

sich an eine vö l l i g e Fähigkeit des Menschen in seinem natürlichen Zustand;

die neue Schule halt sich ah^naturliche Fähigkeit; die calvinistischen

* yKirchen an vollkommene Unfähigkeit von der Auswahl und der tatsächlichen
Darufuiig -nhcn ji.hwu '
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Berufung abgesehen* während-ArminianerWich an eine gnädig^ auf a lle

Menschen ausgedehnte Fähigkeit teattS’n, sodaB mit den Worten Wesleys 'der

Naturzustand in gewissem Sinne ein Gnadenzustand i s t ' .  (3 ) Verderbtheit

is t  vollkommen im positiven Sinne, indem die Machte des menschlichen Seins^

abgesehen von der göttlichen Gnade, dauernd mit dem Bosen besch iftig t sind

(l.Mose 6:5; Matth. 15:19) Mit den Worten des Glaubensbekenntnisses: 'Der
||

Mensch hat sich sehr weit yteg von der ursprünglichen Rechtschaffenheit ent- 
v / * * *

' J • *femt,Y&us eigener Veranlagung aufs Bose aus und dies ununterbrochen.'
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Watson weist darau^iin, daB einige Ce is t lich e  versuchten, diesen A rtike l zu 

mildern, indem sie sich des Ausdruckes 'sehr weit weg' bedienten, a ls ob es 

nicht ein vollkommenes Abfallen von der ursprünglichen Rechtschaffenheit
* H

ausdruckte. Die A rtiske l wurden jedoch von beiden Hausern der Provinzia l

synode 1571 auf latein isch und englisch awsh unterschrieben, und so sind 

beide Abschriften obwis«  authentisch. Die latein ische Version druckt dies 

durch den Ausdruck 'quam longissime d is te t ' aus, was so stark is t, wie diese 

Sprache sich ausdrucken kann. Eo--rieh tet joVdas Denken des Kompilators auf 

diesen Punkt^und nimmt jedes Beweismittel wegjdas auf der angeblichen Zwei

deutigkeit der englischen Version beruht. (Vergl. Watson, 'Th. In s t . ',  I I ,S .47) 

Erbsünde im Verhältnis zu Christus.

Die Frage der Erbsünde kann nicht getrennt von ihrer Gegenwahrheit, dem 

unentgeltlichen Geschenk der Rechtschaffenheit, verstanden werden. Mit dem 

'unentgeltlichen Geschenk' is t  eine bedingungslose Ausstreuung der Gnade 

für a lle  Menschen gemeint, als erste Wohltat des allgemeinen Sühnopfers Jesu 

Christi. Dies kann man v ie lle ic h t  als die bezeichnende Lehre des früheren

ie^daB dii

Arminianismus betrachten undywurde von Wesley-Theologen von Fletcher bis 

Pope bestä tig t. Zusammen mit Calvin gestatteten s ie 'f daB die vo lle  Todes

strafe auf Adam und auf seine Nachkommenschaft als Folge seines SÜndesmfalles
fvtorvA/’ .

anwendbar war; und daB deshalb^von der Gnade Christi abgesehen^Schuld und- 

Verschulden m it j^ rb te r )  Verderbtheit verbunden waren.
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Dies is t  daher die allgemeine Basis der Rechtfertigung. Wegen der 
n

Sunde des ersten Adams, der nicht nur der Vater, sondern ebenso 

der Vertreter von uns allen war, erreichten wir a lle  nicht die Gunst 

Gottes; w ir a lle  wurden zu Kindern des Zornes; oder wie der Apostel 

es ausdrückt 'a l le  Menschen wurden zur Verdammung v e ru r te ilt '.
H N /

Trotzdem is t  Gott durch das Opfer für die Sunde, i/as vom Zweiten 

Adam als dem Vertreter von uns allen gemacht wurde, so weitgehend 

mit der Welt versöhnt, daß Er ihnen einen zweiten Bund gab; nachdem 

dessen einfache Bedingung e r fü llt  worden war, g ib t es für uns 'keine 

Verdammung' mehr, 'durch seine Gnade sind w ir vollkommen gerecht

fe r t ig t ,  durch die Erlösung, die in  Christus Jesus i s t . ' -  Wesley, 

'Predigt:Rechtfertigung durch Glauben.'

Di&Lehrej^ der spateren Heiligen Schrift wird vom Heiligen
K

Paulus dem--Sinne nach zusammengefaßt  ̂und bestä tig t, daß Jesus Christus
• *1 

der Zweite Adam, der Menschheit als der Quells einer ursprünglichen

Rechtschaffenheit gegeben wurde, der h i l f t ,  die Wirkungen der Erb-
K (( <1

sunde auszuloschen und mehr als mdar zäz& auszuloschen im Falle a ll 

derer, die Sein geistlicher Samen sein so llten . So war dieses ur-

1t M
sprungliche Geschenk eine objektive Vorsorge für a lle  Nachkommen

*
des ersten Sünders, degien Wohltaten auf die angewandt werden sollten , 

deren Glauben den Heiland annehmen s o llte . Aber es is t  wichtig

«StM^zu merken, daß es die Form eines ursprünglichen, unentgeltlichen
 ̂ o ,  liiÄtH

Geschenkes für die geamte Rasse annahm, ehe'MJbertretung anfing
||

und daß es in  v ie le r  Hinsicht den Charakter der Erbsünde beein

flußte: die ganze Kraft ihrer Verdammung wurde aufgehoben und

in gew ißem Maße wurde gegen ihrer Verkommenheit gewn kt . - Pope, 

'C0n5j.Chr.Th.' ,  I I ,  Seite 55
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Wesley s t e l l t  diese Behauptung auf, gib t aber keine Erklärung dafür, wie Erb-



nj

sunde weitergegeben wird. Aber sie waren darin anderere Meinung ^K a lv in is 

mus lehrt^, daß von^der ganse». Menschheit, nachdem sie in  Adam gefa llen  war, 

Gott  ohne jeg liche Anfechtung ̂ fseiteni Seiner Gerechtigkeit ein ige firr'^Er-
f  ,  ,  I I

losung m  Christus auservahlen und andere ihrer verdienten Bestrafung über- 

lassen konnte. Im Gegensatz dazu lehrten die Arminianer,daB es ein ’ unent- 

g e lt lich es  Geschenk' der Rechtschaffenheit gab,Yaurch Christus allen  Men- 

s chen bedingungslos verliehen icruA^<- *

Anmerkung Seite 131

Fletcher's Werk 'Checks to Antinomianism' (Einhalt furyAntinomia- 

nismus) kann in der methodistischen Theologie sehr wohl als klassisch 

angesehen werden. In seinem 'D ritten  Einhalt' leg t er die v ie r  

Grade fe s t, die eine ewige Rechtfertigung eines verklärten Heiligen 

darstellen. Das sind (1 ) Kinderrechtfertigung; (2 ) Rechtfertigung

* Hoder das Vergeben tatsächlicher Sundenydem Glauben folgend.; (3) 

Rechtfertigung eJeh^Werke H e iligen Jakobus; und (4 ) Recht

fertigung am Tage des Jüngsten Gerichtes.

Er sagt: 'A lle  diese Grade der Rechtfertigung sind eboioo von

Christus wohlverdient. Bezüglich des ersten unternehmen wir nichts, 

denn w ir befinden uns in einem Zustand des totalen Todes. Beim
. It

zweiten Grad glauben wir an die Macht, die uns so großzügig beim 

ersten gegeben wurde uaA durch die zusätzliche H ilfe  der Worte 

Christi und der Vermittlung des Geistes. Wir arbeiten durch 

Glauben beim dritten . Und beim vierten  fahren wir fo r t ,  bei jeder 

Gelegenheit an Christus zu glauben und mit Gott zusammenzuarbeiten.
h du

Das ausdrückliche Predigen dieser v ie r  Grade einer Recht-
0-6A Uj^>oikc£<.l-c^

fertigung eines g-len i^ i gi neten Heiligen bringt seltsame Vorteile.
4» •»

Die erste Rechtfertigung beschäftigt des Sünders Aufmerksamkeit, 

ermutigt seine Hoffnung und zieht sein Herz durch Liebe an. Die
|i h

zweite v e r le tz t den selbstgefä lligen  Pharisäer, der ohne Glauben



arbeitet, wahrend sie das Herz des zurückkehrenden Zöllners 

bindet, dessen einzige B itte  is t  'Gott sei mir Sünder gnädig'.

Die d r itte  deckt die Heuchelei auf und vernichtet die e itlen  

Hoffnungen a lle r  Antinomianer, die anstatt 'ihren Glauben durch 

ihre Werke zu zeigen, den Herrn, der sie kaufte, in  Werken ver

leugnen und ihn ganz offen beschämten.' Und wahrend die v ierte  

sogar einen 'F e lix  erz ittern ' läßt, bringt sie die Gläubigen da

zu, 'd ie  Zeit ihres Aufenthaltes h ier in  demütiger Furcht' und 

freudiger Wachsamkeit zu verbrngen.

Obwohl a lle  diese Grade der Rechtfertigung in) g lor i f i z i arten. 

Heiligensgetroffen werden, le isten  w ir der Heiligen Schrift Ge

walt, wenn wir denken . . . daB sie unzertrennbar sind. Denn a l l

M • • • Mdie Bosen, die fden überzeugenden Geist unterdrücken* und schlieB-
\i

lieh  einem verdammten Geist ubergeben werden, fa llen  ebenso wie 
vvh-ie* -dm.

Pharaoh von dfeg erste^f. A lle , die 'den Samen unter den Dornen 

erhalten ', a lle , die 'ihren Mitdienern nicht vergeben', a lle , die 

'im Geist anfangen und im Fleisch aufhoren', und a lle  'd ie  sich
K  (  || ||

zuruckziehen' und Sohne und Tochter der 'ewigen Verdammnis' werden,
d m  dm  £oit

indem sie v»n dfeii d r itte# -fa llen , verlieren  die zweit^urrd Hymenaeus,

Philetus und Demas. Und nur die bete iligen  sich am c^r dritten,

die 'Fruchte b is zur Vervollkommnung tragen gemäß der einen oder

anderen göttlichen Erlassung: 'e in ige  erzeugen dreiBigfach' wie

die Heiden, 'e in ige sechzigfach' wie Juden und 'e in ige  hundertfachl!

wie Christen.
*<

Im ganzen erscheint es so, als ob wir absolut nichts für
H

unsere erste Rechtfertigung tun können; jedoch zu sagen, daB weder 

Glaube noch Werke für die anderem drei erforderlich  sind, is t
n . i,

eine der kühnsten, unbiblischsten und gefährlichsten Behauptungen 

in der Welt, die die bessere H älfte der Bibel b e ise ite  schiebt und 

zulaBt, daB der grobe Antinomismus die Kirche Überschwemmt.'-



Fletcher, 'Works', I ,  Seiten 161, 162
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So sagt Dr. Summers: "Von Anfang b is je t z t ,  von Fletcher b is Pope haben
]fĴ V̂ A\ü.<4CMcU. , „/ .

vertretende Theologen diese grundlegende Lehre des Calvinismus gestürzt^ 

ndt ^Log ausdrückliche^ Darlegung der B ibel, indem sie gegen den todvertei

lenden ersten Adam den lebengebenden zweiten au fstellten . Wenn ein Erlaß
oU-

der Verdammung gegenVErbsunde ausgesprochen worden is t ,  unverantwortlicher

weise vom ersten Adam abgeleitet, so is t  ebenso vom gleichen Gerichtshof 

ein Erlaß der Rechtfertigung ausgesprochen, dessen Vorteile durch den 

zweiten Adam bedingungslos verliehen werden. 'Wie nun durch eines Sunde 

die Verdammnis über a lle  Menschen gekommen is t ,  so is t  auch durch eines 

Gerechtigkeit die Rechtfertigung zum Leben für a lle  Menschen gekommen.

Denn gleichwie durch eines Menschen Ungehorsam v ie le  zu Sündern geworden 

sind, so werden auch durch eines Gehorsam v ie le  zu Gerechten.' (Römer 5: 18,19)

Der erste T e il f dieser Verse is t  vollkommen ausgewogen und wird im 
•T"

zweiten T e il  umgesturzt. Wenn das Dazwischenkommen des zweiten Adams nicht 

vorausgesehen worden wäre, das a lle , die fe r t ig e  und ausgemachte Suiider 

waren, al l -gomein und a ls—rechtschaffen behandelte und-ernanrrte-, wäre es 

Adam niemals erlaubt gewesen, seine Rasse fortzusetzen und die Rasse hatte 

ihre sündhaftes Haupt eingebüßt." (Summers, 'S yst.Th .',  I I ,  S .39) So gibt 

die wahre Arminianische EinsteUung die vo lle  Strafe der Sunde zu, und fo lg 

lich  verk leinert sie weder die übermäßige Sündhaftigkeit der Sunde noch 

betrachtet sie das sühnende Werk unseres Herrn Jesus Christus leich tsinn ig.

Dies wird jeffrrch getarU. nich^dürch das Verleugnen der gesamten Strafkraft,
cJLu.

wie es die Semi-Pelagianer tun, sondernJdurch das Vergrößern7der ausreichenden
diuXê <_ ( L? _

Fähigkeit des Sühnopfers undydie Teig ende Mitteilung deir vor eeneffijgn(t^nade

■ft«? a lle  Menschen durch die Leitung des letzten  Adams.

Anmerkung Seite 132

Aber das Geschenk der RechtschaffenheitVfür die M nschen, ehe ihrelityfür die M̂ r

Geschichte sich zu entwickeln begann, best and--wa eine/- Art, den 

Wirkungen der Sunde zu widerstehen'^kls Erbsünde tatsächlich vorlag.



J&s schaffte nicht sofort die Wirkungen des Falles im ersten
, , »f M

Paar ab, deren w irkliche Sunde in ihrem F a ll auch tatsachliche
« W  1\Ae\esi\.
Übertretung war; wies ihnen keii^neue^r No v izi at izu , noch

verhinderte es die Möglichkeit einer zukünftigen Klasse von
W h

Sündern. Das große Sühnopfer war nun zur Notwendigkeit geworden:

von der Sunde. Das Sühnopfer legf(Sunde nicht einfach in  den

ebenso notwendig für die^r Eltern des Geschlechtes wieyliajan, 

sie sich zuVzahllosen Menge  ̂ vergrößert^ hatten1. Der Erlöser war 

beieilrs das Geschenk Gottes für den Menschen: aber er weit noch 

'Der Kommende'  ̂ wie ihn der H eilige Paulus einmal gerade in diesem 

Zusammenhang nennt: Der erste Sünder is t  die erste Art von Retter

Schoß der unumschränkten Gewalt w illk ü r licher Gnade, sondern als- 

Tugend der GnadeV^die a ll®  Gläubigen vergibt und sie h e ilt .  Sofort 

wurde das Haus einer neuen Menschheit angefangen,- ein ge istlicher 

Samen des zweiten Adams,*- der erste Adam selbst war der erste 

lebende Stein im neuen Tempel. Und im Bezug auf das dem neuen

Geschlecht verliehenen Leben strengt sich der H eilige Paulus an,
i aa, . «

sprachlieh auszudrucken, wie überaus re ich lich  es vorhanden is t ,

wie sehr es über die Wirkungen des Falles hinausgeht.- Pope,

'Comp.Chr.Th.',  I I , S. 56

Seite 133
n f .

Die natürliche und Bundesfuhrerschaft Adams. Arminianismus nimmt die natur-

liehe und Bundesführerschaft Adams an, aberyverwirft die ausgedehnteyjrftöge^

zu der diese Stellungen manchmal führen. Er hält sich äSyltealismus, die

s fV
Solidaritä t des Geschlechtes, aberyverwirft den Gedanken der individuellen

Beteiligung an Adams Sunde. Er glaubt auch, daB Adam gesetz- oder bundes-

maBig der Vertreter des Geschlechtes sei, aber bringt dies im Zusammen-

hang mit der natürlichen Leitung Chrisxt-.ylaturliehe Leitung mag ihre

Folgen in  ererbter Verdorbenheit haben, aber in keiner Weise können diese 

*Folgen sündhaft sein - es sei denn, sie werden als unter Strafe funktionierend



axX,
betrachtet. Gesetzliche Folgen ergeben sich nur von gesetzlichen Be

ziehungen. Dies wird ausdrücklich von der B ibel erk lärt. 'Locus classicus' 

(Klassische S te lle ) is t  Römer 5:12 - 19, was bereits in  einigen Phasen 

besprochen worden is t .  Wenn wir das Kursivgedruckte in der Zusammenfassung 

auslassen, haben w ir das Folgende: 'Durch eines Sunde über a lle  Menschen 

zur Verdammnis, so auch durch eines Gerechtigkeit für a lle  Menschen die 

Rechtfertigung zum Leben.' Hier werden die Sünden Adams und die Verdienste 

Christi als von gleicher Dauer angesehen. Die Verdammnis des ersten wird 

idrch die Rechtschaffenheit des zweiten aufgehoben. Der H eilige Paul erklärt 

ausdrücklich: "'Adam war 'e in  B ild  des, der kommen so llte  "'(Römer 5:14) Da 

Adam der Typ des 'Kommenden' is t ,  kann seine Sunde nicht von dem rechtschaf

fenen Gehorsam Adams, des Erretters, getrennt werden. Wakefield sagt: "Die
I* l|

Erlösung des Menschen durch Christus war gewißlich kein nachträglicher Ein-
6\jtA, X ( V H * Iu U M  Ct-lLdACU<*oLL*l

fall,Vfiachnem Glaubensabfall des Menschen ho-pangczogen. Eg war e ine Vor-  i

k-ehirwig und als der Mensch in Sünde f i e l ,  fand er Gerechtigkeit, mit Gnade

vereint.
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Im Falle Adams und seiner erwachsenen Nachkommen  ̂kann man sehen,

daß sie a lle  dem leib lichen Tod ausgesetzt waren. Hier was Ge-
*

rech tigkeit. Aber durch das Sühnopfer, das die Gerechtigkeit
IM. o iu .

Gottes wirksam erk lä rt, wird dieses U rte il durch oine ruhmreiche^

Auferstehung aufgehoben. Als Gott, die Quelle geistlichen  Lebens,
H  X u t c i

sich von Adam zuruckzog, starb er wioder einen geistlichen  Tod

und wurde moralisch verrucht; und da 'das, was von Fleisch ge

boren is t ,  Fleisch is t , 's in d  a lle  seine Nachkommen in der gleichen 

Lage. Hier is t  Gerechtigkeit. Aber ge istliches Leben t r i t t  an 

den Menschen von anderen Richtungen heran und unter anderen Um

ständen. Der zweite Adam is t  'e in  belebender G e is t '. Durch das 

Sühnopfer, <J?as Er dargebracht hat, wird der h e ilige  Geist dem 

Menschen gegeben, daß er seiner verderbten Natur wiedos. das himm-
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lische Lebem/^infloBen , sie neu hervorbringen und hoi l i  goprochon

kann. Hier is t  Gnade. Bezüglich des zukünftigen Zustandes wird

ewiges Leben a l l en denen versprochen, die beharrlich an Christus 
<lü> *

glaubenlYwft-s das U rte il des ewigen Todes auf} H i e r  sieht iman

wieder die Darstellung der Gnade. - Wakefield, 'Christian Theology',

Seite 294.
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Wenn wir uns das Thema von dieser Seite her ansehen, verschwindet jeg liche 

Schwierigkeit." (Wakefield, 'Chr.Th.' ,  Seite 294) Das Lamm wurde von der 

Basis der Welt aus erschlagen und diejjuhne fing an, als die Sunde anfing.

Das Evangelium wurde gepredigt, da die erste Sunde verdammt wurde; und die 

Vorkehrungen ubertrafen bei weitem das Vergehen - denn wo Sunde reichlich
t!

vorhanden war, gab es weit mehr Gnade. So 'tra fen  sich Erbsünde und ur- 

sprungliche Gnade im  der Hysterie der Barmherzigkeit gerade vor dem Tor des 

Paradieses.' .

Die Art des kostenloson Geschenkes. Was war also die Art dieses unentgelt

lichen Geschenkes und was sind die Wohltaten, die sich daraus für das Ge- 

schlecht ergeben? Wir können sie im großen und ganzen wie fo lg t  zusammen- 

fassen: ( l )  Der erste Nutzen dieses imanfgpltli rhp.n Geschenkes bestand darin,
M M

die Menschheit vor dem Sinken unterhalb der Erlosungsmoglichkeit zu be

wahren. Es war die Behütung des Geschlechtes vor vollkommener Zerstörung.

Anmerkung Seite 134  ̂ ~ t\\A

Aber/1it«s?ehrti?chyd4 s Dazwischentretens des Erlosungsplanes^J hatte 

kein anderes Ergebnis der ersten Übertretung fo lgen können, - so 

erscheint es wenigstens im Lichte vernünftigen Denkens, - als 

der unmittelbare Tod des ersten Paares. Z e itlich er Tod oder Tod
|t

des Leibes hatte ihr Dasein beschloBen^ und der zweite Tod wäre 

augenblicklich ge fo lg t. DaB der Tod des Leibes Fortpflanzung un-
4 I.

möglich machen wurde, is t  zu o ffensich tlich , als daB eise ausdruck-
AfSiefHil- „ „

lieh e Feststellung gEBSPCbi werden mußte. Für die menschliche Natur

is t  der Gedanke, daß sich Seelen ohne Körper fortpflanzen können,



zu widersinnig, um sich auch nur einen Augenblick daran zu 

ergötzen. Hatte es keine Erlösung gegeben,\^are das Geschlecht 

mit der Generation unserer Eltern zum Ausloschen gebrachtViFur 

ih r Dasein mit seinen Segnungen is t  die ganze Menschheit de^TU 

A go n i^  des Gartens verp flich te t, der Kreuzigung und dem Tode^ 

unseres Herrn Jesus Christus. Gedanker$ewuBtsein, Gefühl und 

Hollen, a l l  das Vergnügen des Kissens, Liebe und Hoffnung, a lles , 

was wir sind und zu werden hoffen, a lles , was wir haben, was uns 

erfreut, sind der Erwerb durch den Tod des Heilands. Wir wurden
Mt/l\r

mit einem Preis gekauft, sogar dem kostbaren Blut des Sohnes Gottes. 

Kann irgendjemand hier eine Widersinnigkeit finden, wennyl^asein 

ein Segen genannt wird, ein barmherziges Geschenk, das Ergebnis 

einer wohlwollenden VermittlungT^^ Fa lle  ^ oti d e d eren Dasein 

in  ewigen Tod übergeht? - Raymond, ’ Systematic Theology',11,

Seiten 308, 309

Es is t  allgemein bekannt, daB die melhodiistische Lehre über die 

Sunde durch die Lehre über das Sühnopfer und die Allgemeinheit

Gnade äußerst gemäßigt worden is t .  Wir haben stets an der 

Lehre der allgem ein^ angeborenen Verderbtheit festgehalten; daB 

diese Verderbtheit in sich selbst ein moralisches Ende is t ;  und 

daB es von Natur aus in uns keine Kraft für gutes Leben g ib t. Aber
M

durch ein allumfassendes Sühnopfer gib t es eine allumfassende Gnade - 

das lich t und die H ilfe  d es ih e ilig en  Geistes in jeder Seele. Wenn

wir als Abkömmlinge Adams mit einer unredlichen Veranlagung ge-
.  n  if-tt■«.

boren werden, so erhalten wir unser Dasein gemaB emc-r Verf assung
Awk* c

der Erlösung mi t  einem-MaB an Christi Gnade. Mit solcher Gnade, 

die bei richtigem Gebrauch zunehmen wird, können wir uns an den 

Herrn wenden und gerettet werden. Mit diesek' Lehrej^VcLer angeborenen 

Verderbtheit undyCLlumfassenden Gnade gibt es für jede Seele die
iw* du

tiefgehendste Lektionyindividuelle^' V erantwortung für Sunde und



L

c

. > «U5 ,, }t4uk . Ufc<A
f  VA Bedurfnis^ß Christfi^fTrr^rlosung und ein gutes Leben^^

Miley, Syst.Th .,I, S. 532, 533

Seite 135
n

Das natürliche Abbild des Menschen wurde nicht nur erhalten, sondern das 

ewige Gefühl für r ich tig  und falsch, für gut und böse wurde nicht ausge-
r . "

löscht und so wurde das moralische Abbild in  gewissem Sinne vor Übertretungen
i< I* fefi'i'M

geschützt. Der Sun de nf a l l  war der vollkommene''Zerfall voa-nieht s -in- unserer

Menschheit^-. /"nur die Verderbtheit a lle r  Fähigkeiten. Der menschliche Geist
U M t ,

behalt die Prinzipien der Wahrheit; das Herz die Fähigkeit für h e ilig e  Zu- 

neigungen, der W illen seine F re ih e it, nicht die Freiheit des notwendigen
I»
Übels. A l l  dies verdanken wir dem zweiten Adam." (Pope, Com.Chr.Th., I I ,S .51)

£v-V.
(2 ) Die zweite Wirkung des unantgeltürehen Geschenkes war das Umkehren der

Verdammnis und die Verleihung eines lü e is  &ten ewige^y Leben. "Das U rte il

wurde über a lle  Menschen aus gesprochen (zur VerdammnTs'l, und ebenso "wurde
 — ''

das unentgoltl-io he Geschenk an a lle  Menschen ausgegeben zur Rechtfertigung

des Lebens". So wird die Verdammung, die auf der Menschenrasse wegen

tAdams Sunde ruht, durch das eine Opfer Christi entfernt. Für uns bedeutet

dies, daB kein Kind Adams ewig verdammt wird weder- wegen der ursprünglichen 

* *Übertretung noch w§gen ihrer Folgen. So können wir sagen, daB niemand be

dingungslos zu ewiger Verdammnis vorjaestimmt is t  und daB^trafbarkeit 

nicht mi^j^rtsünde verbunden is t .  Wir muBen glauben, dad^erdammiuig im Sinne 

des Unterganges des Geschlechtes niemals jenseits Adams und der n icht-indi- 

v idualis ierten  Art des Menschen ging. In Christus wurde ihr h insichtlich 

jedes Einzelnen Einhalt geboten unüyfmrde dadurch in ein bedingtes U rte il 

verwandelt. Der Mensch wird je t z t  nicht wegen der Verderbtheit seiner eigenen 

Veranlagung verdammt, obwohl diese Verderbtheit den Gehalt der Sunde hat; wir

behaupten, j'ihre Strafbarkeit wte-de? durch das unentgeltliche Geschenkt Christi
. . .entfernt voller Mensch wird einzig und a lle in  wegen seiner eigenen Übertretung 

verdammt. Das uncntgel t l i rcfte Geschenk entfernte die ursprüngliche Verdammung 

und "mUlial-tr ein UbermaB an Verstößen. ^er Mensch wird für die Verderbtheit

184



seines Herzens nur dann augengli’ch, wenn er sie beim Verwerfen des H eil- 

m ittles bewußt als seine eigene mit a l l  ihren Straffolgen unterzeichnet. 
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Die Lehre von der natürlichen Verdorbenheit bestä tigt die v o l l-  

kommene Unfähigkeit des Menschen, qj -i'.h di anhcn ?-ju. wo.i.-]o-n

und Gott anzuflehen. Wenn dies vorausgesetzt is t ,  dreht es sich

bei der Bestätigung, daß a lle  eine gerechte Probezeit haben, um
—■'* <yc'c+<*t

•die-Lehre eines-wohlwollenden edrs—

da.s. al 1 g&mâ te^rbe ; des Geschlechte^pzugesichert wurde; diesen f t  \ . 

Rinflussfio i oo gooiehort; das gleiche Blut, <J)/as fi3r die Ifensch-

185

 —   —eo gooienorx; aas gleicne
(   ̂ u.

heit eine bewußte Existenz erwarb, ver?heit eine bewußte Existenz erwarb, versorgte ihnen allen die Gnade, 

die für die Verantwortungen dieser Existenz notwendig war. - Raymond, 

'S yst.T h .', I I ,  S. 316 

Seite 136 / v*
^  'k&ccc U -AcVO-t

(3 ) Das uaontgelt l ic h e-Geschenk war die Wied ere inse t zung des Heiligen Geistes

i-n Hom apdrhlerfht; nicht inj d ĵit^Sinne des Lebensgeistes bei der Wiedergeburt; 

oder des Geistes der H e iligk e it bei der vollkommenen Heiligsprechung, sondern
it —

als Geist des Erwachens und der Überzeugung. Wir haben gesehen, daßyVer- 

derbtheit zwiefach is t  - Mangel ursprünglicher Rechtschaffenheit undyeine 

Vorliebe oder Tendenz füxVSunde als eine Folge dieses Verlustes. Beide ver- 

danken ihre Herkunft dem Zuruekziehen des Heiligen Geistes als das ursprüng

lich e  Band,der Einheit zwischen Seele und Gott. So wurde der Geist dem Ge- 

schlecht ebenso gewiBlich zuruckgegeben wie das Sühnopfer, das heiBt als be

helfsmäßige D iszip lin  für die umfassendere Gnade der Erlösung.

Die Linderung der ererbten Verwerflichkeit. Das unentgel t l i che Geschenk 

übt<t5Tchtigen Einfluß auf die Frage der Erbsünde aus und tragt dazu bei,

ein ige der offensichtlichen Widerspruche in  der Arminianischen Theologie 

auszugleichen. So behaupten die frueheren und späteren Arminianer beide, daß 

Adams Nachkommen nicht für seine Sunden veranrtwortlich gemacht werden sollen,

aber sie tun es auf ganz verschiedene Arten. Die früheren Arminianer glauben, 
daß fldsw o Nachkommen unter der vollen Strafe seiner Sunde stehan,,— dac helß-fc-



daß Adams Nachkommen unter der vollen  Strafe seiner Sunde stehen, das 

heiß^(Tod«!- ird isch, ge is tlich  und ewig. Aber sie glauben, daß diese
p\juje

Strafe durch das kooTonlose Geschenk erlassen worden is t ,  das als erster

des^Suhnopf er sta llen  Menschen  ̂zu gete ilt ugd (lurch dTs Lairm)ĝ Hatetefe- 

w ird^ las  von^der Grundlage der Welt iaus ê o oh lagen worden is t .  Die spa

teren Arminianer mit ihren pelagiushaften Neigungen kommen zum gleichen Er

gebnis, aber in einer weniger biblischen Weise: Sie yjgf leugnen, daß die Fül
lt

gen der Sunde Adams strafbar sind. Den gleichen scheinbaren Widerspruch

kann man in den verschiedenen Ansichten über die Art der ererbten Verderbt-

heit sehen. Der frühere und spatere Arminianismus glaubt, daß Schuld im

Sinne von Strafbarkeit oder Verschulden damit nicht verbunden is t .

Anmerkung Seite 136
tun Ta* ? (t h '
Als—er über die Ablehnung des Sündenheilmittels sprach., äußert#

sich Watson wie fo lg t :  "Wenn dies abgelehnt werden so llte , is t

er für die gesamte Strafe verantwortlich,’ für die Verlustbestrafung

bezüglich der natürlichen FolgJy^einej^-verwerfliche^ Natur, die

ihn für den Himmel untauglich macht» auf  dio Bestrafung--g-leireh-
-  cUu * «

LCMryr meßiger SchmerzenJ^wegpn ddr-ursnruneliehet Übertretung können—wir-enlwegen do'f—urso

s-aulilictlS Uber Ire tTIrig-l nachdem ihm die M ittel der Erlösung von)
I " "  ~ _ -------- JloiMst* fefvü .
1 Christus angeboten worden sind -] darin besteh lt daß—er a lle r  Re- '

«mol'i ulme Ungerechtigkeit: zu oinam Erwae&oonon eagen, deccan ±a±a ■
—;

| be llion  gegen Gott beistimmt'und sogar der von Adam selbstj und 

^xJi S  d»11 Straf «^ffeine^ eigenek tatsächliche! Übertretung .— was dadureh

erschwertyrä^", vj^iiAer sich nichts aus dem Evangelium macht^,*“=* UK. 

Watson, 'In s t itu te s ', n, S. 57 ,
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Hierin unterscheidet sich der Arminianer vom Calvinisten. Abefyfrühere^fc' 

Arminianismus glaubt, daBy^rerbte Verderbtheit sündhafter Natur is t  und
r \ idaß damit/ Schuld[ursprünglich/verbunden war,Vaurch das kesttmluse Geschenk 

jedoch erlassen wurde. Später betrachtet^^m inianism u^srerbte Verderbt-



heit a lsyrein  natürliches Erbe ohne Verschulden oder Strafbarkeit. Wiedotum.

b e tra ch te -^ ru h e^  Arminianismus den Menschen als unfähig, von sich aus an
c, leJiA—

Gott zu glauben und sich an ihn zu wenden, b»trachtet aber diesen Mangel 
» dx*

an natürlicher Veranlagung als w iederhergestellt in der Funu uinni' wühl-----

187

Erbsünde in ihren allgemeinen Beziehungen.

Wir haben gesehen, daB die VerbiSung zwischerty^rbsunde und der christ

lichen Erlösungslehre grundlegend und allumfassend is t .  Die Sunde Adams, 

ihre Folgen für das Menschengeschlecht, das Sühnopfer in Christus und die 

Gnade des Geistes sind unentwirrbar mit einander verbunden. Was auch die 

Einstellung bezüglich eines dieser Themen sein mag, ob theologisch oder 

praktisch, a lle  werden davon beeinflußt. Es ergeben sich verschiedene 

Fragen, die erwogen werden müssen: ( 1 ) Was is t  der moralische Zustand des

Menschen bei der Geburt? (2) In welchem Sinne leb t er inVKnechtschaft der
• * .< AJ&i-fc*-—

Sunde? (3) Is t  es möglich, das weltliche Gemüt getrennt von seinen O ff ent - 

baningpn.zu kennen? und (4) Was is t  der Unterschied zwischen Erbsünde und 

menschlicher Gebrechlichkeit?

Die unredliche Veranlagung des Menschen. Wenn er in diese Welt hineingeboren

wird, is t  die Veranlagung des Menschen unredlich, ^ i t  entfernt von ursprüng

lich er Rechtschaffenheit, Gott abhold, ohne ge istliches Leben, dem Bosen zu-
n

geneigt und das ununterbrochen. Er is t  jedoch für seine verderbliche Natur 

nicht verantwortlich, und so is t  damit keine Schuld oder Unwurdigkeit ver

bunden. Und dies irsfc nicht w eil Verderbtheit unverwerflich is t ,  sondern 

w eil diosas kostenlose Geschenk durch die Gnade unseres Herrn Jesus Christus 

die Stra'fe als eine Folge des allumfassenden Sühnopfers aufgehoben hat. Des- 

halb glauben w ir ebenso au frichtig wieyspatererj Arminians^mrS, daB der
4f

Mensch - wenn er diese Erde b e tr it t  - der angeborenen Sunde nicht schuldig 

is t .  Er is t  dafür erst verantwortlich, nachdem er das H eilm itte l, das vom
* KrC*<A ( du. — /

versöhnenden Blut angeboten worden i-o t , ab^lehnt und aiey als seine
«I * m # «/

eigene b es tä tig t. Wir konnten das gleiche uberyfreie Tätigkeit sagen.
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A lle , die wollen, können sich voitylände zur Rechtschaffenheit wenden, an 

Jeaus Christus f w  Vergebung und Reinigung von^unde glauben und guten 

Werken folgen , die Ihm g e fä ll ig  uind annehmbar sind. Diese fr e ie  Tatig- 

ke it is t  jedoch nicht nuFirein natürliche Fähigkeit, sondern is t  barm- ■ 

herzige Fahigkeit^^Durch den Fa ll Adams wurde der Mensch verdorben, so

daB er sich nun nicht umwenden lind mit H ilfe  der eigenen natürlichen KraftAp Olm

un<yWerke des Glaubens vorbereiten kann. u»4 Gott anruf-t f aber durch Jesus

Christus wird die Gnade Gottes ungehindert allen  Menschen e r t e i l t . "  Wesley

beruft sich auf die Tatsache, da^Y^rlosung g le ich ze it ig  mit dem Silndenfall

e in tra t. "Zugegeben, daB a lle  Seelen der Menschen von Natur aus to t  sind,’ ----

das entschuldigt nichts, wenn man sieht, daB es keinen Menschen in einem

reinen Naturzustand g ib t; |es"|gibt)l keinen Menschen .̂- es sei denn̂  er hat}-£

den Heiligen Geist erstick t - , der bar jeg lich er Gnade Gottes i s t . "

(Wesley, Predigt "On Working Out Our Own Salvation" - 'Wie w ir unsere eigene

Erlösung ausarbeiten können')

Die Fesseln der angeborenen Sönde. Das Wesen der angeborenen Sunde is t  das
~ M/K

der Knechtschaft des höheren We sens au» niedrigeren. Dieses niedrigere

Wesen wird in seiner Gesamtheit - Leib, Seele Aund Geist - vom Heiligen

Paulus 'F le isch ' oder ' S d lfX  ' ( ) genannt. In diesem Sinne is t

'F le isch ' das Wesen des Menschen, von Gott getrennt, und wird der Kreatur

untertan. Das heiBt, das Selbst oder 'autos ego' ( )

is t  ohne Gott, aber nur in^dem Sinne, ohne Ihn als Gott zu sein: Und ohne
QAMJtA JUe Y&tfy-

Gott au sei n , is t  es in  der Welt als ein falscher K*=eis die Lebenayund des-*

Ki~ ^Vergnügen^. Diese Einstellung, die das Fleisch als verdorbene Menschheit 

betrachtet, die den Sinnen unterjocht is£, is t  eng mit dem Gedanken der 

Fleischeslust verbunden. Der H eilige Paulus spricht tatsächlich von 

'je g lich e r  Lust' (Romerbrief 7:8) Er erklärt weiterhin, daß der ein e* 

ge is tliche  Veim ittler die Macht zum Wollen hat, i f t  aber nicht in  der LagejV/y 

diesen Willen auszufuhren. Folglich  gib t es H ilflo s igk e it  im Guten. "So hat
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r

ein innerer

die eine Persönlichkeit einen doppelten Charakter: Den inneren Menschen

des Geistes, für den\Wollen gegenwärtig ist', und das Fleisch oder den Leib 
au *v\TCii teA'iUUJ-fcLets ^  '

der Sunde, w ie dac darzuotol l on, was gut is t ,  finrirr iVh w-br-h*-. Aber die

eine Person, der diese entgegengesetzte^Elemente\geh<3ren -

Mensch, eine Ursache, ein Willen" zum Guter f̂ eine fle isch lich e  Vorliebe,
n U s * X < -\

ein äußerer. Mensch, eine Versklavung mit dem Bosen^steck t hinter a ll  

diesem, sogar hinter dem inneren Menschen. Und in ihm, im tie fs ten  Geheim

nis seiner Natur^liegt das iursprungliche Übel, $jas diese Widersprüche ge

b ie rt ...............

Seite 139

^ “ 5., « . . .&  lehrt sehr ausdrücklich die Freiheit des Willens und g le ich ze it ig  die 

Unfähigkeit des Menschen das zu tun, was gut is t .  Der Einklang dieser schein-
»« 4

baren Gegensätze is t  ganz o ffensich tlich ; auf jeden F a ll wird die Fähigkeit
io? .. "h „

zu wollen nicht a»§^ruhrttum±-ffer Einfluss des Gewissens flustert^tten zu,

das Richtige zu wollen; aber dies is t  mit einer armseligen H ilflo s igk e it

! für das Gute verbunden , und ergibt sowohl eine natürliche wie auch eine
|«

moralische Unfähigkeit, das zu tun, was das Gesetz Gottes verlangt.” (Pope,

' Comp.Chr.Th.' ,  I I ,  S. 6 6 , 67)

Schmutzigk e it  des Fleisches und des Geistes. Der H eilige Paulus macht es
N

klar, daß es zusätzlich zu den Werken des Fleisches, die sich offenbaren 

(G a l.5:19), auch eine geheime Schmutzigkeit des Fleisches und Geistes gib t, 

die als der Ursprung oder die Quelle a l l  dieser äußerlichen fle isch lichen  

Offenbarungen leb t . Er spornt deshalb die Junger an: 'So lasst uns von a lle r  

Befleckung des Fleisches und des Geistes uns reinigen und die Heilung v o l l 

enden in der Furcht Gottes.' (2 .Kor.7:1) Angeborene Sunde kann als ein Prin- 
ihre h „ Q k U .

zip nur durch skxkb: persönlich^ und ta tsach lich^Offcnbnrung- bekannt werden.
, iA*s\

Versäumnis^ sich zu erinnern^führt manchmal zu Wirrwarr boi-a Erleben derer,

189

die sich davon befreien wollen. Sie sehen 'd ie  Tiefen des Stolzes, des Selbst

w illens und der H olle ' in ihren eigmen Herzen durch die Erleuchtung des 

Heiligen Geistes, aber sie sehen äs- im Lichte ihrer vergangenen Offenbarungen.



Anmerkung Seite 139

Des Geistes allumfassender Einfluss mäßigt die Erbsünde, da Er

in jeder verantwortungsbewußten Seele e in- Erinncrer an cinorv 
. fcrtSrf-__

(^verscherzten  Zustand js \ t ~der A n ^ g e r ^ ^ t^ a r b ^ ^ ^  und die 

Gemeinschaft wieder zu erwerben, die - wie a lle  Geschichte beweist - 

ein unausloschbares Begehren der Menschheit is t .  Er laßt den Geist 

des Menschen (nich t/seinen großen^erlust\ vergessen. Wegen dieses 

vorläufigen allumfassenden Einflußes befindet sich Schuld im
d u  „

Menschen, die sich ihrer Häßlichkeit schämt. . . . Aber das Ge-

( t

wissen - wenigstens im Menschen - schlagt den Gedanken der Genesung 

vor; und der g le iche Geist, der sich im BewuBtooinfauf Gott zu—-

dvH>eb Furcht und Hoffnungpewegt, berührt sä 1 gff«wirn die geheime^/ 

Quelle^ des W illens. Erbsünde is t  vollkommene Machtlosigkeit dem 

Guten gegenüber; sie is t  in sich selbst eine harte und absolute
H

Knec htschaft. Aber sie is t  nicht sich selbst uberlassen. Wenn

der Apostel sagt, daß die Nicht=Juden das Gesetz in  ihren Herzen

geschrieben habertund im DiamiBitspin ih r Benehmen nach diesem Maß-

st ab bemessen und von Natur aus die Dinge tun, die im Gesetz ent- 
ip .

halten sind,yiehrt er uns einfach, daß es im a lle r t ie fs te n  Innern
tu** dß 5

der Natur ein^ geheimnsivolle Myster*« der Gnade g ib t, där̂ - - wenn 
tUuy. J (.
ih r nicht widerstanden und eie\(tinterdruckt wird, -^Seele anregt,

. .  S — cl£L( *
tk Gott nach auf uhlen und g-itg ihr jene gehimnis vo llen , unerklar-

d n f f e ,baren Anfänge einer Bewegung nach dem Guten hin^deren eine um-
l( fl ff

fassendere Gnade fähig is t .  Gerade die Fähigkeit der Erlösung be-

M Ä .

weist überhaupt, daß die angeborene Sündhaftigkeit des Menschen in 

gewissem Grade zuruekhaltcnd-war, daß ihr Hang zum vollkommenen
n n  k

Übel gehemmt woröön is t ;  und daß natürliche Fähigkeit und mora

lische Fähigkeit^ - um die Sprache der Kontroverse zu gebrauchen -y 

eines sind durch das geheimnisvolle Werk der Gnade hinter allem 

menschlichen Bosen.- Pope, Comp.Chr.Th., I I ,  S. 60
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Seite 140 4
byenjx* ^

Sie sehen a lle in  dies: Die Werke des Fleisches &±«d durc^Bekehrung ge 

hindert werden. Es.b leibt immer noch die Notwendigkeit bestehen, das Fleisch 

selbst zu kreuzigen, d.h. das fle isch lich e  Wesen mit seinem sündhaften Hang 

und Verlangen. Im vollen  Sinne des Neuen Bundes 'welche aber Christus 

Jesus angehören, die haben ihr Fleisch gekreuzigt samt den Lüsten und Be

gierden.' (Gal. 5:24)
i i  »

Verderbtheit und Schwache. Noch eine weitere Überlegung erfordert unsere 

Aufmerksänkeit. Wir sahen, daB das Wort 'F le isch '^  wie der H eilige Paulus 

es gebraucht, das ge is tige  wie auch das körperliche Wesen gleichsam unter
N

der Herrschaft der Sunde betrachtet. Die Verdorbenheit erstreckt sich auf 

den Leib wie auch auf die Seele. Die Verderbtheit seiner geistlichen  Natur 

kann durchlaufe mit dem Heiligen Geist entfernt werden, aber die Schwalchen
l ff

des Fleisches werden nur in  der Auferstehung unüyVerherrlichung des Koipers 

entfernt. In allgemeiner Hinsicht hat der Mensch keine Schwierigkeiten, 

zwischen Seele und Leib zu unterscheiden, aber die fe ine Demarkationslinie, 

der genaue Foo6elpnnkt zwischen dem Geistlichen und dem Körperlichen, kann 

nicht bestimmt werden. Wenn wir nur wußten, wo diese Unterscheidungslinie 

l ie g t ,  konnten wir mit Leich tigkeit zwischen fle isch lichen  Manifestationen
h

unterscheiden, die ihren S itz vollkommen in der Seele haben und körperlichen 

Schwachen, die mit dieser körperlichen, noch immier unter der Herrschaft
„  cU /L -

der Sunde stehenden Verfassung verbunden sind. Es wird uns gesagt,Yaer
ted- in

Körper sei'wegen der Sunde tot^f aber der Geist iy t  Leben w»g-err G erech tigkeit. 

Day^eistliche Anstre?ung o ft  die koerperliche Verfassung schwächt und körper

liche Schwache wiederum das Gemüt und den Geist des Menschen umvrölkt, is t
d u  „ *
ein Geist der Nächstenliebe a llen  Menschen gegenüber ewiglich notwendig. 

Anmerkung Seite 140

Tfr-j ^efa llene^  menschliche^ Wesen is t  Fleisch oder ' Das

gesamte menschliche WesenJ Leib und Seele, Seele und Geist, von

Gott getrennt und der Kreatur unterworfen. . . . Die Störung



im innersten Wesen der menschlichen Natur kann so betrachtet k

werden, daB die gesamte Perscifnlichkeit des Menschen wie ein Geist

i  m KÄrp er handelt. Er is t  mit einer Veranlagung geboren, die -

abgesehen vom auBeefctfifen Ruchlosenjwie auch von der auDeilixhen

erneuernden Macht der Neuen Schöpfung - unter der Knechtschaft
äÜS bxAM-f CvUcesu-

der Sunde steht. Diese Knechtschaft kann 

das niedrigere betrachtet werden,' was—d a & - h o h o r o  v o r G k l a v t -

ti^rdas’ höhere We sen^^f^a- versklavt - Pope, 'Con^.Chr.Th.',

I I ,  S. 65
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Wenn wir uns dem Thema 'C h ris to log ie1 nähern, möge es uns erlaubt sein, 

die Tatsache zu betonen, daß wir in diesem T e il das Innerste des Christentums 

erreichen. Hier kann man die ausgeprägten Lehren finden, die das Christentum 

a ls  einzig  und allumfassend darstellen ; und die es über heidnische Religionen
y*- *

a lle r  Art setzen. unserer Diskussion über R eligion  wiesen w ir auf den 

zweifachen Unterscheidungsgrund zwischen Christentum und den heidnischen Re

lig ion en  hin, der erstens im Unterschied ethischer QuÜltät besteht und
|l

zweitens im Charakter des Gründers. Der H eilige Paulus erkannte jeg lich e

Wahrheit der heidnischen Religionen an, aber verdammte s ie  wegen ihres nied-
• • # / ||n g en  moralischen Tones. Sie waren mit den Geschöpfen und dem Schöpfer nicht

" . * m  Übereinstimmung. Durch Vorgreifen wiesen wir auch auf die Überlegenheit

des Christentums hin, w eil es von Jesus Christus, dem Sohn des einzigen wahren

und lebenden G ottes, gegründet wurde ; und w eil es eine R eligion erlösender
UiMacht und inneren Lebens i s t .  Nun Rollen wir die unterscheidenden Lehren

C h risti auf ausgedehntere und k ritisch ere  Weise untersuchen.
|

^ « .C h r is to lo g ie  ( '  ' ) i s t  der T e il der Theologie, der sich  mit der

Person C hristi a ls dem E rlöser der Menschheit b esch ä ftig t . Das Thema wird 

manchmal erw eitert, indem es sowohl die Person wie das Werk Christi umfaßt.

Aber im allgemeinen wird der B egr iff 'S o te r io lo g ie ' auf das le tz te re  ange

wandt und der B e g r iff  'C h risto log ie ' befaßt sich mit dem ersteren . Das 

Kommen C hristi i s t  die Haupttatsache a lle r  Geschichte und mit ihm is t  das 

ganze Werk der Schöpfung und Erlösung verbunden. Durch Ihn erhalt Gott 

ein zweifaches Verhältnis zur Menschheit aufrecht -  das eine dargeste llt 

durch das schöpferische Wort injtiem der Mensch nach Seinem Abbild geformt 

wurde; das andere als eine Folge ider Sunde, die d ie Wolt durch die Versuchung 

und den F a ll Adams oerraty^Eine korrekte Auffassung des Kommens dreht sich



daher um die beiden Ausdrucke 'G ott ’ und 'Mensch’ und ih r gegenseitiges 

V erhältnis.

S e ite  144

Da das Kommen nicht nur auf Gott a lle in  oder auf den Menschen a lle in  bezogen 

werden kann, so kann es nicht auf rein  legale  und äußerliche Verhältnisse, 

die zwischen ihnen bestehen, bezogen werden. Wir mußen es a ls  Inkarna

tion  ansehen, wenn Gott und Mensch in  einer Person vereint werden -  dom 

ewigen Sohn. Zweckmäßig nimmt es nicht nur den Fall von Mensch und Engeln 

vorweg, sondern gerade den Anfang des Schopfungsprozeßes. Der Kosmos schloß 

in  seiner Vollziehung das Lärm vor der Gründung der Welt e in . Im innersten 

Herzen Gottes kann man die Opferliebe finden, die den Sohn zum Sühnopfer für

unsere Sunden machte. Erzbischof Leighton sagt: "Von a llen  Werken, die Gott
Zu

vor der Z e it beabsich tigte  und aur Zeit beein flu ßte , i s t  d ies das M eister- 

werk, das vorher bestimmt werden ool?l , die le ib lic h e  Offenbarung Gottes 

Erlösung des Menschen."

So wie die Lehre^tler D reiein igkeit im Alten Testament e in begriffen  i s t ,  

so g ib t es in  g le ich er Weise eine C hristolog ie  im Alten Testament. So heißt 

es : 'Abraham sah meinen Tag und freute s ich ' (J oh .8 :5 6 ). 'V ie le  Propheten

und Gerechte haben begehrt zu sehen, was ihr seh e t .' (Matth.13 :17) 'Die Pro

pheten . . . haben geforsch t, worauf . . . der Geist C hristi deutete, der 

in ihnen war und zuvor bezeugt hat die Leiden, die über Chr^ütus kommen so llten , 

und die H errlichkeit danach.' (1 .Petrus 1:10-11) Nur im Neuen Testament werden 

diese Mysterien v o l l  en th ü llt. Deshalb muß das Alte Testament im Schein einer

vorbereitenden inneren Verfassung betrachtet werden, die in  Christus zu
| |

ih rer vollkommenen Erfüllung gelangt. Mit den Worten Dr. Sch affs : "Echter

Judaismus lebte fü r das Christentum und starb mit der Geburt des Christen- 

tums." Wir können zwei Entwicklungslinien fe s ts te lle n : eine ob jek tiv  und 

g ö tt lich , die andere subjektiv und menschlich.
iß

Erstens: Es g ib t Hdie ob jektive Tatsache der G öttlichen Offenbarung. Im

Protevangelium (l.M ose 3:15) i s t  das Versprechen, daß der Samen des Weibes
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den Kopf der Schlange zertreten  s o l l ,  so umfassend wie die menschliche 

Rasse. V ie lle ich t  wurde die Bezeichnung 'des Menschen Sohn’ aus diesem 

Grunde so häufig von unserem Herrn gebraucht. Darauf folgten^m Laufe der 

Geschichte zusätzliche Offenbarungen, jede in  gewissem Sinne ein Advent 

oder Kommen Gottes zu Seinem Volk.

S e ite  145

Es gab das abrahamitioohe Bündnis^als Gott ein Volk auserwahlte, mit dem 

er persönliche fcommimien aufnahm und durch welches der versprochene Samen 

kommen s o l l t e .  Darauf fo lg te  das Gesetz von Moses, Jas das Gefühl für Sunde 

und Schuld bo schlounigtc. Es diente auch a ls Lehrer, die Menschen zu eineir'

’ enqmuädeiien Bedürfnis fü r  Deft zu bringen, der eine Versöhnung furVSunde sein
t~<> t |MH\r\

s o l l t e .  So wurde d ie Gemeinschaft, die auf das abiahami tische BundnisYzuruck>
||

ging und von d ieser höheren Offenbarung gelehrt wurde, langsam in  ein  'e igen «5

Volk1 umgeformt (5 .Mose 14 :2 ; 26:18,19; I.P etrus 2 :9) mit einer ddleren Auf- 
- Um cLU.

fassu n g^ er H eiligk eit Gottes, einem t ie fe re n  E r fin d e n 'd e r  au ß erord en tlich ^
H ( kSündhaftigkeit der Sunde und einer neuen prophetischen Hoffnung. Hie der

«•H eilige Paulus erk lä rt, wurden s ie  'unter dem Gesetz verwahrt und verschlossen 

auf den Glauben hin, der da s o llt e  offenbart werden. So i s t  das Gesetz unser 

Zuchtmeister gewesen auf Christus, damit wir durch Glauben gerecht wurden.' 

(G al.3 :23,24) Aber es mißlang Isra e l, d ie  g e is t lich e  Bedeutung des Gesetzes 

zu erfassen und sie  gaben sich mit äußeren Formen und zeremoniellen Waschungen 

zufrieden. Nur 'der Rest' verstand seine g e is t lich e  W ichtigkeit, aber aus 

diesem Rest erhoben sich d ie  Propheten. Prophetismus war in  I s ra e l eine aus

gesprochene und weitreichende Kraft. Die Propheten p flegten  die M essias-Hoff

nung und zeigten den Heg zu einer neuen ge istlich en  Ordnung. Diese prophetische
•I uLinie fand ihren Höhepunkt und ihre Vollendung in  Johannes, dem Täufer, von

||

dem unser Herr sagte: 'Keiner i s t  aufgestanden, der großer se i a ls  Johannes

der Täufer; denn a lle  Propheten und das Gesetz haben geweissagt b is  zur Zeit 

des Johannes.' (Matth.11:11,13) Unmittelbar vor der Geburt Jesu war der Pro-



Zacharias und E lisabeth , Joseph und Maria, Simeon, der Alternde, und Hannah, 

die Prophetin -  s ie  a lle  warteten auf die Tröstung Isra e ls .

(V Zweitens: Es g ib t den subjektiven Faktor der menschlichen Unterwerfung,

g ö ttlich e  Offenbarung is t  in  gewissem Sinne durch das passive Element der 

menschlichen Empfänglichkeit bedingt. So wie der prophetische Auftrag seinen 

Höhepunkt in  Johannes fand, so fand menschliche Unterwerfung und Vertrauen 

ihren höchsten alttestam entarischen Ausdruck in  Maria -  der Hochbegnadeten 

in  Isra e l und gesegnet unter den Weibern. (Lukas 1:28)
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Der Charakter Marias, wie er in  den Evangelienberichten erschein t, wird von 

Dr. Gerhart wie fo lg t  zusammengefasst: "Kindliche E infachheit i s t  mit g ö tt

lichem Glauben verein t, h e il ig e  Selbstubergabe mit frauenhafter Unschuld, 

jungfrauliche Reinheit mit einem gehorsamen W illen . Wir können ein Bewußt-
. If iisein fleck en loser Keuschheit entdecken, aber keine mädchenhafte Prüderie; 

eine Erkenntnis des Wunderbaren bei der Verkündigung, aber keine ekstatische
H # .

Erregung; ein Gefühl der außerordentlichen Wurde ihrer Berufung, aber keine

sto lze  Begeisterung; eine t ie fe  Freude, aber kein  Sich-Selbst-Vergessen; ein 

ungewohntes Schweigen, aber keine Furcht; eine sch ick liche Zuvorkommenheit, aber 

kein Unglauben oder Zw eifel. Gottes Fugung hatte in  dem Prozeß und durch die 

K onflikte der messianischen Geschichte eine Frau geformt, die durch ihre 

moralische und g e is t lich e  Wurde in  der Lage war, die M„tter des idealen Men-

schen zu werden." (Gerhart, 'In st.C A h r.R el.' I I ,  S .201) Es war daher*Maria,

daB das in  Eden gegebene Protevangelium durch die Gnade des Bundes in  Er-
(| • • • • **fullung ging. Maria erkannte dies im M agnificat, a ls  s ie  erk lärte : 'Er denket

der Barmherzigkeit und h i l f t  seinem Diener Isra e l auf, wie er geredet hat

unsera Vätern, Abraham und seinen Kindern e w ig lich .' (Lukas 1 :54,55) Es wird

vom H eiligen Paulus direkt auf Christus angewandt 'Nun i s t  die Verheißung

Abraham zugesagt und seinem Nachkommen. Es heiBt n ich t : und den Nachkommen,

als gä lte  es v ie len , sondern es g i l t  einem: und deinem Nachkommen, welcher

i s t  C hristus.' (G a l.3:16) Die Art dieses Bundes erhalt von Zacharias im Lob- 
gasawg



gesang ihre g e is t lich e  Auslegung 'und an den Eid, den er geschworen hat 

unserm Vater Abraham, uns zu geben, daß w ir, er löset aus der Hand unserer 

Feinde, ijm dieneten ohne Furcht unser Leben la n g .1 (Lukas 1 :73 ,74) Die
  | § t(

Verkündigung des Kommens Joseph gegenüber mit den Worten 'Und s ie  wird 

einen Sohn gebaren, des Namen s o l ls t  du Jesus heißen, denn er wird sein 

Volk retten  von ihren Sunden' (Matth.1:21) wird von Matthaus als eine Er

füllung der Prophezeiung Jesajas ausgelegt 'S iehe, eine Jungfrau wird 

schwanger sein und einen Sohn gebaren, und sie werden seinen Namen Im

manuel heißen, das i s t  verdolmetscht: Gott mit u n s.' (Matth.1:23; Jes.7 :14)

Am besten hahert man sich  dem Studium der C hristologie durch seine 

Darstellung in  der H eiligen S ch r ift , wo die großen Ereignisse im Leben 

Christi im Lichte der mit ihnen verbundenen theologischen Bedeutung ge

sehen werden.
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Dem fo lg t  dann die Besprechung der Entwicklung der C hristologie  in  der
4|

Kirche, die die groben Umrisse l i e f e r t ,  gemäß welcher das Thema behandelt
£-e-

werden muss, und die Gefahren, denen es begegnen wird. Woitorh in  werden
It

wir in  diesem K apitel erwägen: I .  B ib lisch e Stellungnahme der C hristologie 

gegenüber; und ü .  Entwicklung der C hristolog ie  in  der Kirche.

««
B ib lisch e Stellungnahme der C hristologie gegenüber.

Die Ereignisse im Leben C h risti, die wegen ihrer theologischen Bedeutung 

besprochen werden so llen , sind die folgenden: 1. Die wunderbare Empfängnis

und Geburt; 2. Die Beschneidung; 3. Die normale Entwicklung Jesu; 4. Die 

Taufe; 5. Die Versuchung; 6. Der Gehorsam C h risti, seine Passion und sein 

Tod. Das Niederfahren, die Auferstehung, die Himmelfahrt und die Versammlung 

werden am besten im Zusammenhang mit Seinem Zustand der Erhebung besprochen 

werden.

Die wunderbare Empfängnis und Geburt. Der BerichtVaer wunderbaren Empfäng

n is  und Geburt Jesu wird im Matthausevangelium a ls  eine Darstellung der Pro- 

phezeiungserfullung und im Lukasevangelium als eine grundlegende h istorische



Tatsache im Erlösungswerk wiedergegeben. Diese Tatsache wird zu Zeiten sehr 

angegriffen , aber die Praexistenz C hristi verlangt es. Es i s t  auch nicht eine 

ache dfer-GlciehgiÜltigkeit^ wie manche behaupten; denn ihr Ableugnen wurde 

Christus auf die Stufe eines menschlichen Wesens herunterbringen und Seine 

Person in der Sunde der Ra&se verwickeln. D iejenigen, d ie  die Jungfrauengeburt 

verleugnen, verwickeln sich in  größere Probleme als d ie ,d ie  ihre wunderbare 

Art zugeben. Das Auftreten C hristi mitten in der Geschichte a ls  das einzige 

sundenlose Wesen kann nur aufYbiblischer^ Grundlage erk lärt werden, daß der 

Sohn Gottes Mensch ward.(J o h .l :1 4 ) . Aus diesem Grunde bestä tig t die Kirche,

daß Jesus vom Heiligen Geist empfangen und von der Jungfrau Maria geboren 

wurde.

Anmerkung Seite 147

B ischof Pearson s t e l l t  f e s t :  "So wie der H eilige Geist die mensch

lich e  Natur C hristi nicht aus Seiner eigenen Substanz zusammen-

198

c
f f  Hfu gte , so dürfen wir nicht glauben, daß er irgendeinen T eil 

seines F leisches von einer anderen Substanz a ls  der der Jungfrau 

form te. Gewißlich war ep> de^Vaters nach dem Fleisch  und war des

halb wahrhaftig und vollkommen der Sohn Davids und Abrahams." -  
n

Pearson, 'Uber den Glauben', S. 253
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Vom menschlichen Gesichtspunkt aus empfängt Maria j*do-eh durch wunderbare 

Vermittlung\^iach dem natürlichen Gesetz der Mutterschaft und verleih^^ihrem 

Kind die g le ich e  organische Verfassung, die sie  besaß. Außerdem war das

Kind mit a llen  wesentlichen Eigenschaften ursprünglicher Menschlichkeit ent
«t „ „

pfangen, wobei die zu fä llig e  Qualität der Sunde b « .  der gefallenen adamiscl 

Rasse ausgeschlossen war.\Sunde i s t  kein wesentliches Element der mensch

lichen  Natur, sondern ein  fremdes Prinzip , das den Anfang individuellen  

Lebens v erfä lsch t, (Psalm 51:5) und die Menschen verknechtet durch das 

Gesetz der Sunde und des Todes, Jas in  ihren Glidern is t  (Römer 7 :2 3 ). 

Aber die wahre und sundenfrei Menschlichkeit Jesu darzustellen fcre--



stAtrgt nur einen Gesichtspunkt der lfysterie  Seiner PersonVlSeine 
 ̂ ftt^vut^w u tiii \klArt*^S

Empfängnis war auch dieVMenoohwer dung durch den göttlich en  Sohn. Wie
u

Hooker es ausdruckt "Das F leisch  und die Verbindung des F leisches war nur 

eine Handlung." (Hooker, 'E c c l .P o l . ',  Buch 5, Kap. 52, 53) Aus diesem Grund 

spricht die H eilige S chrift von dem neuen Wesen a ls  dem 'h e ilig en  D ing', das 

geboren werden s o l l ;  und laßt dabei vermuten, daß ein Wechsel a^S*n in
ftfl

der Verfassung der Menschheit eintreten  wurde. Deshalb war Jesus nicht nur

der Ursprung eines neuen Individuums in^dor Rasse, sondern ein  Vorher-
(̂ JUiju*. cgcA UjU  i'

existierender, der von oben~zur^ Iiuuto hinrukani: Er war nicht einfach eine 

w eitere Individualisierung menschlicher Natur, sondern das Verbinden g3 tt- 

lich e r  und menschlicher Art in einer neuen Wesensordnung -  in  einer g o tt

menschlichen Person. Im Augenblick, dk\menschliche Natur mit Gott in  der 

Person Jesu verbunden wird, wird sie  zu einer erlösten  Natur und l ie f e r t  

das Prinzip der Wiedergeburt für d ie gefa llene Menschheit. In Jesus gib t - e-a - 

die Geburt einer Jneuen Ordnung der Menschheit, ein neuer Mensch, 'der nach 

Gott geschaffen i s t  in  rechtschaffener Gerechtigkeit und H e il ig k e it '. (Ephes. 

4:24) So muss man in  der Person Jesu C hristi die Basis seines Verm ittler

werkes finden, das Prinzip 'ewigen Lebens', das durch den Geist a llen  gegeben 

wird, die an Ihn glauben.

Die Beschneidung. Der Ritus der Beschneidung kennzeichnete die o f f i z i e l l e
I« *

Einführung eines jüdischen Jungen in  d ie Gnade des abrahamitischen Bundes.

In Übereinstimmung mit denjlavitisehen Gesetz wurde Jesus deshalb am achten 

Tage beschnitten (Lukas 2 :21 ).

Seite 149

Durch seine Geburt von der Jungfrau Maria wurde Jesus ein  T e il der a llg e 

meinen menschlichen Art und war deshalb 'aus dem Geschlecht Davids nach dem 

F le isch ' (Römer 1 :3 ) .  Aber er wurde auch ein  T e il des Lebens des Geschlechtes, 

wie es durch das abrahamitische Bündnis erhöht und geschult wurde. F olglich  

war er n icht nur 'der Samen D avids', sondern auch 'der Samen Abrahams.'.

'Denn er nahm wahrlich nicht das Wesen von Engeln an; sondern er nahm den 

Samen Abrahams a n '. Und da das VersprechenYAbraham gegenüber das Geschenk

199 , JL



des G eistes einschloB (verg l. Hebr. 7 :6  und G al.3:14)^b estä tig t  der H eilige

Paulus w eiterhin, daB er 'e in gesetzt is t  a ls Sohn Gottes in  Kraft durch

die Auferstehung von den T oten .1 (Römer 1 :4 ) Die Bedeutung dieses B ibeltextes 
(djL\A*A- „

l ie g t  gerade h ier», daB endgültige Vervollkommnung nicht durch das Reich der

Natur erreichbar i s t ,  sondern durch das Reich der Gnade. Wahrend die Mensch-

1 ich keit Jesu unbefleckt und in gewissem wahren- Sinne b e re its  durch die

Person C h risti e r lö s t  war, stimmte es nicht\bei der Anwendung der Erlösung
u eU -

auf die Menschheit von der Inkarnation abgesehen. Es konnte deshalb nicht 

die endgültige Vervollkommnung des Sohnes fü r Sein Erlö'sungsamt sein . Man 

rauB daran denken, daB das Versprechen Abraham gegenüber war: 'In  Isaak s o l l  

D ir der Samen genannt werden.' (l.M ose 21:12) Und obwohl Isaak das Kind des 

Versprechens war^X^Te Geburt C hristi vorher darzustelien , wurde Isaak dieses 

Versprechen nicht nach dem Fleisch gemacht, sondern nur a ls  er sozusagen 

von den Toten wieder aufgenommen worden war. Und so behauptet der H eilige 

Paulus 'Das Zeichen der Beschneidung aber empfing er zum S iegel der Ge

rech tigk eit des Glaubens, welchen er hatte, a ls  1er noch nicht beschnitten

war. So s o l lt e  er ein Vater werden a lle r , d ie da glauben und nicht beschnit

ten sind, damit ihnen ih r  Glaube gerechnet werde zur G erechtigkeit...........

Denn die Verheißung, daB er s o llte  der Welt Erbe sein , i s t  Abraham oder seinen 

Nachkommen nicht geschehen durchs Gesetz, sondern durch die Gerechtigkeit 

des Glaubens.' (Römer 4:11, 13)

Aker Eine gü ltige  C hristologie muß daran denken, daB Beschneidung für
H #

Jesus mehr als ein leerer  r e lig iö s e r  Ritus war^bar je g lich e r  Bedeutung und
H  ̂ * tfg e is t lich e r  Macht. Für ihn war es ein Gnadenbundnis, in  dem Gottes Verhältnis

f« ,
zum Menschen und des Menschen Verhältnis zu Gott zu einer einzigartigen  und 

erhöhten Stufe emporgehoben wurde. Für Ihn war es die Kommunion zweier
, de 9

Naturen in  einer Person -  das G öttlich^  und das Menschliche^ ,
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In d ieser erhohtt en Kommunion mit dem Vater durch den Geist war es deshalb 

dem Kinde Jesus möglich, von der F leckenlosigkeit und Reinheit Seiner Kind-



h e it  in  die vollkommene Jugend uberzugehen und dann ein unverdorbener 

und unbesudelter Erwachsener zu werden. In Ihm wurde unbewußte Unschuld 

in  bewußten Gehorsam umgeformt; und die H eiligk eit Seines Wesens lernte
•i *

nie weder die Vergiftung noch die Erfahruing der Sunde kennen. Wir können 

also sagen, daß das in d iv id u elle  Zusammensein Gottes mit den Menscherywie 

es  Abraham versprochen worden war, in  Christus seine Vollkommene Erfüllung 

fand ,̂ ohne jeg lich en  Fehler oder Mangel; und deshalb lesen wir ' Jesus nahm 

zu an W eisheit, A lter und Gnade bei Gott und den Menschen.' (Lukas 2:52)
j *

Die normale Ent.'.oklung Jesu. Wir müssen den T e il des Lebens Jesu von der

Beschneidung b is  zur Tukfe -  eine Periode von ungefähr dreißig Jahren - 

a ls eine Vorbereitung auf sein großes Mittleramt betrachten. Abgesehen von 

dem B ericht des Besuches in Jerusalem , a ls Jesus ein  Kind des Gesetzes 

wurde, schweigt sich  die B ibel aus; wir müssen aber deshalb nicht annehmen,
• . ** . Mdass es eine Z eit der Inaktiv itat war. Es muß eine Z e it  der körperlichen, 

ethischen und ge istlich en  Entwicklung gewesen sein ; denn a ls der Herr unsere 

menschliche Natur auf sich nahm, tat er dies nach dem Gesetz der natürlichen 

Entwicklung, die der menschlichen Natur gemein i s t .  Er hatte e« mit a l l  dem
li ii L «Ruhm der Verklarung auf sich nehmen können; stattpessen wählte er, den Keim 

a l l  dessen, was Mensch genannt wird, mit sich  se lbst in  Verbindung zu bringen; 

sodaß sich in Ihm ^ensdiliche Natur  ̂von der Sunde getrennt^ entfa lten  und 

fo lg l ic h  durch die Auferstehung und Himmelfahrt zu ih rer glorreichen  Vollen

dung gebracht werden konnte. Ir^fräher) Kirchengeschichte schrieb Irenaus, 

daß Christus "weder einen Zustand der Menschheit verachtete oder vermied, 

noch in  sich  selbst das Gesetz verwarf, Jas er  für die menschliche Rasse e*1-
g u d q p fcU l' EV M a r k u s -i t /  dJUi dLu eA c iu lz U & ik  „

n-asmt hatte, sondern weihte jedes A lter^  w^-Jjm-4naw4r»«heiL_en±^prach-^_ttas- 

Hiw geliui Le. Denn er kam̂ urn a lle  um seiner selbstw illen^zu retten,' Klein

kinder, Kinder, Jungen und Jugendliche und a lte  Männer . . . .  Sch ließ lich  

gelangter zum Tode se lb st , daß er 'der Erstgeborene der Toten s e i, daß er 

in  allem den Vorrang habe', der Prinz des Lebens, der vor allem besteht und 

vor a llen  h e rv o r tr it t ."
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Im Lukasevangelium g ib t es zwei S te llen , d ie sich auf das Wachstum und die 

Entwicklung Jesu beziehen, eine auf seine Kindheit (Lukas 1 :80 ) und eine auf 

seine Jugend als ein 'Sohn des G esetzes' (Lukas 2 :5 2 ). Dr. Gerhart weist 

daraufhin, daB das Kind im ersten Abschnitt a ls passiv  d argeste llt  wird,
ff

eher empfänglich als aktiv . 'Aber das Kind wuchs und ward stark, v o lle r  

W eisheit, und Gottes Gnade war bei ihm .' (Lukas 2:40) An der anderen Stelle  

heiBt es, daB er an Weisheit zunahm oder F ortsch ritte  machte, was besagen 

s o l l ,  daB dies ein  persönliches Vörankommen war wegen der Tätigkeit seines 

eigenen fre ien  W illens. 'Und Jesus nahm zu an W eisheit, A lter und Gnade bei 

Gott und den Menschen.' (Lukas 2:52) Weiterhin s o llt e  fe s t g e s te l lt  werden, 

daB es im ersten Text ein F ortsch ritt vom Körperlichen zum G eistlichen  is t ;
I«

wahrend die Anordnung im zweiten gerade umgedreht i s t .  (V ergl. Gerhart, 

'In s t , o f  Chr. R e l ig . ' ,  I I ,  S. 233ff ) Wir müssen ^ sch lie ß e n , daB bezüglich 

seines Wachstums und seiner Entwicklung die E inzigartigkeit Jesu darin 

l ie g t ,  daB es das Entfalten einer reinen und normalen menschlichen Natur 

is t , -  von Sunde getrennt. Inj^ewohnlichefi Kindheit g ib t es die zersetzende
HK raft ererbter Verderbtheit, den Hang zur Sundejund so kann s ie  n ie v o l l 

kommen normal sein . Aber Jesus hatte keine der verderblichen Folgen der an

geborenen Sunde. Er muß den äußeren Druck gefüh lt ithaben, aber in  seinem 

Wesen gab es keine fremden K räfte, keine voreingenommene EinsteUung. Unter 

der Anleitung des H eiligen G eistes und in  g e is t lich e r  Zwiesprache mit dem 

Vater war seine Entwicklung in  hervorragender Weise Vollkommen.

Die Taufe. Die Taufe Jesu war seine o f f i z i e l l e  Einführung in  das Amt des 

Messias oder des Christus. Wie im Falle der Beschaeidung war d ieser Ritus 

nicht nur eine bloBe Form,bar je g lich e r  Bedeutung, sondern er bezeichnet

den o f f iz ie l le n  Anfang seines Mittleramtes. Hier kommen die objektiven und
ft

subjektiven Entwicklungslinien wieder in  dem einen Furbitter zusammen, die

le tz te re  in  der Weihung seiner vollkommenen und re ifen  menschlichen Natur
C&U sU-S

für die Berufung G h iis li , die erstere  in  Gottes Annehmen des Ihm übergebenen
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1*2
Opfers u n d i(o ffiz ie llen  Salben^ Bei der Beschneidung hatte sich  Christus 

unbewußt der Sunden^jfeschuldjj^ö# unterworfen, je t z t  S*~. bewußte% Gehorsam 

dem Willen Gottes gegenüber, wird er der V ertreter der sündhaften Menschheit. 
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So wurde die Weissagung Jesajas e r fü l l t ,  als er mit der Masse seine Taufe
• .

erwartete, 'darum daß er . . . den Übeltätern g le ich  gerechnet i s t  und er 

v ie le r  Sunde getragen hat und für d ie  Übeltäter gebeten .' (J e s .53:12) Jesus 

e r fü llte  a lle  G erechtigkeit, die vom Gesetz verlangt wurde.(Matth.3 :15)

'Und da Jesus getauft war, stieg  er alsbald  herauf aus dem Wasser. Und siehe, 

da ta t sich  der Himmel auf und er sah den Geist Gottes wie eine Taube herab- 

fahren und über sich  kommen. Und siehe, eine Stimme vom Himmel herab sprach: 

Dies i s t  mein lie b e r  Sohn, an welchem ich  W ohlgefallen habe.' (Matth.3 :16,17) 

Das i s t  die g ö ttlich e  Bestätigung des M^ssiastums Jesu, eine Bestätigung, 

daß es in  Ihm nicht Sunde g ib t außer der, die ihm zugeschrieben i s t .  Dies 

i s t  Jaich die o f f i z i e l l e  Salbung de« Geistjj^, durch welche^ er dem heiligen
u '

Amt des Fürsprechers geweiht wurde. Nur eines war noch zu tun: Der Pro

phet, der den Pfad fü r  den Höchsten vorbereiten soll^mußKror der Welt 

o f f i z i e l l  seinen Amtsantritt verkünden. Dies tat er mit Worten^eng mit 

der fre iw illig e n  Weihe Jesu a ls V ertreter der Sünder verbundenff^s er
" i,

daher a u srie f: 'S iehe,das i s t  Gottes Lanm, welches der Welt Sunde t r a g t ! ' 

(J o h .l:2 9 ) , gab er o f f i z i e l l  den Tod Jesu bekannt a ls  ein stellvertretendes
b «Sühnopfer a lle r  Sunde.

Die Versuchung. Die Versuchung Jesu war eine Notwendigkeit^der fürsprecheri-

sehen VerfSs^cmg und hatte g le ich  der Taufe allumfassende W ichtigkeit. Es

handelt sich  tim zwei Faktoren. Erstens : Jesus mul/^personlich übei^unde

triumphieren, indem er sich ih r  f r e iw il l ig  gegenüber s t e l l t ,  ehe er für
werden

andere der Schöpfer des Lebens haknmjai£H konnte.'Denn so i s t  G ott, um des

w illen  a lle  Dinge sind und durch den s ie  a lle  sind, daB er den, der da v ie l
*

Kinder zur H errlichkeit geführt hat, a ls  den Herzog ihrer S e lig k e it , durch 

Leiden v o lle n d e te .' (Hebr.2:10) Zweitens, er muB nicht nur fü r sich  selbst



erobern, sondern er muB^Wurde und Starke für sein Königreich sichern. Aus 

diesem Grunde nahm er t e i l  an F leisch  und B lut, 'damit er durch seinen Tod 

die Macht nähme dem, der des Todes Gewalt hatte, das i s t  dem Teufel; und
fk

e r lö s te  d ie , so durch Furcht vor dem Tode im ganzen Leben Knechte sein 

mußten.' (Hebr. 2 :14,15)
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Wenn ihn daher der G eist in  die WÄste 't r i e b ' ,  so deutet diese außerordentliche 

D ringlich keit an,daB die Versuchung ein  w esentlicher T e il seines Fursprecher- 

werkes i s t .

Die Versuchung war sowohl äußerlich wie in n erlich . Sie war äußerlich in so 

fe r n , a ls  s ie  von außen herruhrte und von Ihm se lbst getrennt war. Die 

Evangelisten scheinen anzudeuten, da der erste  Adam in  dreifacher Heise auf
H .

körperlichem, in te llek tu e llen  und ge istlich en  Gebiet in  Versuchung geführt 

worden i s t  ŷ  mußte der le tz te  Adam ebenso geprüft werden. So wie das

bloibgEL. des ersten seinen Ausdruck im Geist der Welt fand, den der H eilige 

Johannes auslegt als 'des F leisches Lust und der Augen Lust und h o ffa rtiges  

Leben' (l.J o h .2 :1 6 ) ; so geht der Triumpf des le tz ten  in  Leben und Licht und 

Liebe über, d ie die grundlegenden Prinzipien des neuen Königreiches bilden^ 

so llte n . Innerlich  war die Versuchung ein bewußter Druck in Richtung auf 

das Bose. Wir glauben, daB Christus die ganze Kraft des satanischen
iU

Vorschlages empfand, aber die Evangelien berichten uns, daB er && augen

b lic k lic h  zuruckwies und sich  f£ r seine Stärke auf die fe s te  Grundlage der 

Wahrheit v e r lie ß , wie sie  in  der B ibel steh t.
_  »i

Die Ver .-ic’ i'Lig i s t  J’ eng mit einer anderem Frage verbunden -  nanlich

der der Sündhaftigkeit oder Unfehlbarkeit. War es Jesus möglich zu sündigen;

wenn n ic jit, wie konnte Er in  Versuchung geführt werden? Die Frage is t  rein

akademisch. Sie beruht auf einem Mißverständnis der theanthropisehen Person,
h

die in  Ihm die beiden Wesensarten vereint -  das Menschliche und das G öttlich e .

Es i s t  ein Versuch, die Wesensarten getrennt und geschieden von der einen
UJr

Person in  Betracht zu ziehen. Wenn oo erst ke in s tills ch w eigen d ^  Beärs4i»a»e»- 

der Auffassung des Nestorius gib*-, daBJ^zwe^Personen dui'uh AnsdiliuBim^



veiliondbu sind anstelle  von zwei Wesensarten in  einer unzertrennbaren Ver

einigung, kann kein Problem entstehen. Die zwei Wesensarten, die in  einer 

Person vereint werden -  Sündhaftigkeit mit der menschlichen Art verknüpft 

und Unfehlbarkeit a ls  eine Eigenschaft der göttlich en  Art -  ergänzen ein 

ander auf ähnliche Art wie Endlichkeit und Unendlichkeit oder Zeit und E- 

w igkeit. Das erstere i s t  ein metaphysisches Gesetz, das sich a lle in  auf die 

Selbstbestimmung beschränkt, die zur P ersönlichkeit gehört; wahrend das 

le tz te re  eine ethische Tatsache i s t ,  die im göttlich en  Wesen begründet i s t .  
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Dr. Gerhart sagt: " Er konnte n ichts Falsches tun, w eil Er n icht w o llte .

Es i s t  jedoch b ib lis ch e r  und philosophischer, den Gedanken so auszudrücken:

Er konnte Falsches weder tun noch wollen, denn Er w ollte dauernd und auf 

wirksame Weise das Rechte tun. Die ethische Unmöglichkeit, Sunde zu begehen, 

i s t  ^mächtiger und veredelnder als die körperliche Unmöglichkeit. Das 

Physische fin d et im Ethischen seine Ergänzung." (Gerhart, ' In st.C h r.R e l.,

H , S. 258) Wir können daher vertrauensvoll versichern, daB die Sündhaftig

k e it  Jesu a lle in  auf die metaphysische Autonomie seines eigenen W illens be

schränkt i s t ,  ohne die Er ein bloßer Robot gewesen wäre und der fre iw illig e n  

Sundenlosigkeit unfähig; während seine Unfehlbarkeit in  seinem p o s f i t iv p ^ , 

ethischen Charakter la g . H insichtlich  seiner Menschlichkeit war Er in  Recht-
ii

schaffenheit und wahrer H eiligkeit geschaffen. Uber sich  se lb st sagt Er:

’ lch  bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.' (J oh .l4 :6 ) Da die ewigen 

Prinzipien der Wahrheit, Rechtschaffenheit und H eiligk eit im Menschen re 

la t iv  sind, können sie  ersetzt werden; aber da s ie  in  Gott absolut sind,
W i*können s ie  niemals in  U nrecjitschaffenheit und Sunde verwandelt werden.

Jesus Christus war n icht nur die Verkörperung der Wahrheit, Er war die Wahr

h e it ; Er war nicht nur a ls  rechtschaffen akzeptiert -  Er war rechtschaffen;

Er war n ich t nur verhältnismäßig h e i l ig , Er war Ba-s H eilige , das geboren wurde, 
••um der E rlöser der Menschheit zu sein .
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Gehorsam, Passion und Tod C h risti. Die vollkommene Demütigung Christi kann 

man in  den linst senden seines Todes finden -  besonders in  Seinem Tode am 

Kreuz. Dies bezeichnet die Erfüllung Seines vollkommenen Gehorsams. Es is t  

o ffe n s ic h t lich , daB keine scharfe Demarkationslinie zwischen aktiver und 

passiver Rechtschaffenheit Christi gezogen werden kann, denn auch sein Tod 

war die Folge seines eignen fre ien  EntschluBes. Uber sein eigenes Leben sagt 

e r : 'N$i%iand nimmt es von mir, sondern ich  lasse  es von mir se lber. Ich 

habe Macht, es zu lassen, und habe Macht, es wiederzunehmen. Solch Gebot habe 

ich Empfangen von meinem V ater.' (Joh.10:18) Wahrend man das Leiden C hristi 

von der genauen Art Seines Todes unterscheiden kann, kann der Tod selbst nicht 

von der Kreuzigung getrenn t  werden. Er war 'gehorsam b is  zum Tode, ja  zum

Tode am Kreuz.' (P h il .2 :8 )
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"Für unser&en Hohen P reister war daher das Kreuz nur die schreckliche Form, 

die Sein A ltar angenommen hatte, 'welcher unsre Sunden se lbst hinaufgetragen 

hat an seinem Leibe auf das Holz' (I.P etrus 2:24) Als die mrirpniicto Art des 

menschgewordenen Ewigen Sohnes^, trug Isaak das Holz auf seinen Schultern b is

zu seinem Golgatha und dieses Holz wurde zum A ltar , auf dem er in  einer Form

erschlagen wurde und von dem er in  einer Form wieder auferstand. . . .  Aber 

während das Kreuz, an das menschliche Bosheit den H eiligen schlug, w irklich  

der A ltar i s t ,  auf dem Er sich selbst op ferte , und wir den Baum im A ltar ver- 

geBen, in  den er umgewandelt wurde, b le ib t  das Kreuz der h e il ig e  Ausdruck des 

Fluches, der über die menschliche Sunde kam, d ie durch den Gerechten darge- 

s t e l l t  wurde. 'Denn er machte ihn fiir uns, die keine Sunde kannten, zur Sunde; 

damit wir in  ihm zur Rechtschaffenheit Gottes wurden."' {Pope, 'C h r.T h .',

I I ,  S. 162) Die Passion und der Tod Jesu l ie fe r n  den Grund für sein Erlosungs-
11 u • 11werk und \>rerden spater beim Studium des Sühnopfers in  Erwägung gezogen werden.

Es i s t  eine bezeichnende Tatsache, daB der H eilige Lukas in  seiner 

A postelgeschichte von fe in er frueheren Arbeit sp rich t, die a l l  das umfaßt,

'was Jesus anfing zu tun uid  zu lehren, b is  an den Tag, da er aufgenommen



ward.' So begrenzt er das ird isch e  Leben Jesu nicht mit seinem Tod/ sondern 

durch seine Himmelfahrt. Das Niederfahren, die Auferstehung und die Himmel-
\

fahrt sind Ereignisse im Leben des Ewigen. Der Zustand der Demütigung 

war mit dem Ruf am Kreuz beendet 'Es is t  vo llb ra ch t ' und mit Seinem Tode, 

der unmittelbar darauf e r fo lg te . Die eben erwähnten Ereignisse -  das Herab

fahren, die Auferstehung, die Himmelfahrt und die Versammlung -  werden im 

Zusammenhang mit dem Zustand der Verzückung Besprochen werden.

Die Entwicklung der Chr is to lo g ie  in der Kirche.

Da das Thema der C hristologie eng mit dem der T rin itä t verwandt i s t ,

brauchen wir uns je t z t  nicht auf d iej^  Kontroversen zu beziehen, durch die
Xm ULi

die G ottheit C h risti, a ls  die zweite Personaler T rin ität fe s t  oingesulzt

j Lsiaa wurde. Nach den Trinitatskontroversen jedoch entstand eine andere Serie,

die sich besonders mit der Echtheit der beiden Naturen besch ä ftig te  und Uo-tl—

ihrelVereinigung in  der einen Persou.

Seite  15S , u

Nach einer kurzen Übersicht über die primit ive  Periode werden w ir das Thema 

gemäß der dreifachen Einteilung nach der nicaenischen, chalkedonischen uid 

ökumenischen C hristologie erwägen.

Die Prim itive Periode. Diese Periode umschließt dgft Gedanken der vor- 

nicaenischen Vater, von den frühesten Zeiten b is  zum Konzil von Nicaea
n ■>

y  (325 A.D, )ß i  und gfy besch ä ftig t sich  hauptsächlich mit der W irklichkeit
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W*» \ 1. Die Eb^oniten lehnten die W irklichkeit der göttlich en  Natur C hristi
I o/> ̂ X * •*/v ab. Diese jüdische Sekte -v:LL ihren Namen von dem hebräischen Wort 'arm1

der beiden Naturen in  Christus. kP I

t

h erg e le ite t  haben; dies bezieht sich  angeblich auf die Armut, die so b e i-
umi

zeichnend für die Kirche in  Jerusalem i&±. Sie nahmen das Messiastum Jesu 

an, aber verwarfen seine G ottheit; s ie  behaupteten, daß ihm zur Zeit seiner 

Taufe eine unbemessene Fülle an Geist gegeben wurde , wodurch er zu seinem
f«

Erlöserwerk geweiht wurde.
2f>.
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2. Der Name der Deeet&ten geht auf das griech ische Wort » 

zurück, was 'den Anschein haben' oder 'scheinen ' bedeutet. Als Sekte waren

sie  sehr vom Gnostizismus und Manichaismus beein flu ßt und verleugneten
« Mdaher die W irklichkeit des Körpers C h risti. Deh Gnostizismus glaubte, daß

. . . ( \rt\sî Ü rO u'- V n  JLtji ^
Materie im wesentlichen r uchbar i&t^ d^Irotierten::e ^ ^ d ä B d e r  Leib C hristi

ein reines Trugbild oder eine Erscheinung gewesen sein muß  ̂E]i$nismus war ^
* c ^ ydas Ergebnis des E influsses des Judentums auf das Christentum, Do^etismus ' /

das Ergebnis des E influsses auf die heidnische Philosophie.

Die nicaenische C h risto log ie . Die nicaenische C hristologie d atiert vom 

Konzil von Nicaea (325 A.D.) b is  ungefähr 381 A.D. oder der Zeit d©e- Zweiten
. WM

Oekumoiischen Konzil# *u Konstantinopel. Darauf fo lg te n  Kontroversen, die 

w eitere Feststellungen verlangten, j^ieffin Chalkedon gemacht  ̂wurdet̂ . Die 

nicaenische C hristologie  war das Ergebnis der arianischen und semi-arianischen 

Kontroversen, die die ö s t lich e  Kirche mehr als ein  halbaes Jahrhundert erregten. 

^A rian ism us in  seiner Wirkung auf die tr in ita r is ch e  Auffassung Gottes i s t

b e re its  besprochen worden, aber er war auch auf\ C hristologie sehr einfluß-  *
H

pedreh, was nun besprochen werden muß. Arius war ein  Junger des Lukian ron 
vj^AntiocflG Lukian wiederum war ein  Junger des Paulus von Samosata, aber unter-

Uoi-«s/et5 <
schied sich  grundlegend von den Ansichten seines Horm.
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Er versuchte, den AdoptianismusYPaulus', seines Herr», mit der Logos-Christo

lo g ie , der Paulus widersprach, zu verbinden. Deshalb betrachtete er Christus 

als eine Inkarnation eines vorher bestehenden Wesens -  detj Logos; aber
II

dieser Logos war ein  Zwischengeschöpf und anderer Natur als entweder Gott oder 

Mensch. Arius nahm diese Lehre an und kam dadurch mit Alexander, seinem 

B ischof, in K onflikt -  das Ergebnis davon war eine der sp itz fin d igsten  

und b itte rs ten  Kontroversen in der K irchengeschichte. Aber die Kirche sah
II

und verwarf seine Lehren, die ein  Zwischengeschöpf an ste lle  der wahren 

Gottheit C hristi e in se tz te . Die Semi-Arianer versuchten einen Ausgleich 

zu finden zwischen der 'heter-ousiaV der Arianer, d ie  Christus betrachteten,



als habe er eine andere Natur, und der 'hom o-ousia' der Athanasianer, die

ihn betrachteten, a ls habe er die g le ich e  Natur wie G ott. Sie bestätigten
, ,  S

eine hom oi-ousia ', od erfg le ich e*  ife«i C hristi mit dem Vater, verleugneten

aber seinö^ Zohlcnlccrn und daher seine angemessene G ottheit. In Opposition 

zu diesen ketzerischen Lehren wurde das K onzil von Nicaea von Konstantin 

einberufen, #/as die G ottheit des Sohnes bestätigte^ und dies nach weiteren 

Kämpfen während des Zweiten Oekum^nischen Konzils in  Konstantinopel 381 A.D.

209

erneut b e s tä tig t?  >^ T )ie  Darlegung im Glaubensbekenntnis von Nicaea und Kon

stantinopel i s t  kurz und bündig, aber i s t  seitdem die Maßregel des ortho

doxen Glaubens geworden. Der Text lautet wie f o lg t :  (Wir glauben ,)'an  einen

Herrn Jesus Christus, den eingeborenen Sohn Gottes, gezeugt vom Vater vor 

a lle lf Wel ten , G ottVG ott^, Licht de-e L ic h t^ , wahrer Gott de«, wahren Gott^fy 

gezeugt, n icht geschaffen, au3- einom Korn mit dem Vater: durch den a lle s
I* ügeschaffen wurde, der fü r uns Menschen und fü r unsere Re ttung vom Himmel

herabkam und durch den h eiligen  Geistycler Jungfrau Maria zum Menschenwürde.'

Die chalkedonische C h risto log ie . Wahrend das Konzil von Nicaea die Gött

lic h k e it  C hristi b estä tig te , b lieb  d ie  Frage seiner Menschlichkeit ungelöst. 

Athanasius hatte einfach angenommen, daß Christus wahrerMensch wie auch 

Üäjtfp wahrer Gott se i und hatte bei der Kontroverse das Problem der zwei Na-
f| it % . . .turen vernach lässigt. Als die Frage der G öttlich k eit C hristi durch die 

Handlung des Konzils beantwortet worden war, wurde das Problem seiner 

M enschlichkeit immer Q ^dringliche r.
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Chalkedonische C hristolog ie  i s t  dejaw die Antwort auf drei Irrlehren , die

sich  a lle  im it der Verfassung der theanthropischen Person beschäftigen^

(1) Apollinarianism us; (2)YNestorianismus; (3 )\Eutychianismus.
14(19 Apollinarianismus is t  die erste Irr leh re , die der Kirche wahrend dieser 

Zeit entgegentrat. A pollinaris (g e s t .390), B ischof von Laodicea, war einer 

der gelehrtesten  Männer in  der alten K irche. Er d isk u tierte : Wenn Christus
*1 ft 'Jeine vernünftige menschliche Seele besäße, konnte er n icht der wahre
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menschgewordene Gott sein , sondern nur ein  von Gott beein flu ßter Mensch. 

Anderenfalls wurde das eine von zwei Dingen a ls notwendige Folge e in tretea :
it

Entweder muss«er einen getrennten Willen beibehalten, in  welchem Fälle sich 

seine Menschlichkeit n icht wahrlich mit der G ottheit vereinen wurde; oder 

die menschliche Seele wurde ihrer eigenen angemessenen F reih eit beraubt durchcL ü  

Vereinigung mit dem göttlich en  Wort. Er hatte die E instellung, daß der gÖtt- 

lieh e  Logos durch sein  Menschwerden^enschliche Natur annahm, aber keine 

menschliche In d iv id u a litä t. Au^rund der platonischen Trichotomie, die er
It

spater v ertra t, schrieb er Christus einen menschlichen Leib zu ( 1 ' )

und eine menschliche Seele ( '  ' ) ,  aber keinen menschlichen Geist

oder B0?t Vernunft begabt e Seele ( '  ' oder ' ' ) .  S ta tt-

dessen glaubte er, daß der g ö ttlich e  'lo g o s ' d ie S te lle  des menschlichen 

G eistes einnahm und so Seele und Leib verein te , um ein  göttlich-m enschliches 

Wesen zu b ilden  oder die eine theanthropische Natur. Er behauptete, daß
• Mdas aktive, in d iv id u elle  Element in  Christus g ö tt lich  se i und das passive

ii " '<bestunefe aus dem menschlichen Leib undySeele. Wahrend seine Einstellung fttr
, b c  ■+++*.

die Verschmelzung der göttlich en  und menschlichen Natui*\sorgtg>(und *

Vergöttlichung der menschlichen Natur^wie es von der rea lis tisch en  Theorie 

der Erlösung verlangt wurde, dachte die K irche, daß A pollin aris  die wahre 

Me'&chalichkeit Jesu geopfert hatte, um seine G öttlich k eit aufrexcht zu 

erhalten. Bezüglich des Arianismus widersetzten sich  B asilid es  und die beiden

Gregors dem A p ollin aris , aber boten keine klare eigene Aussagen an. Die
_  ^  .0 Hauptopposition kam von der Antiochenisehen Schule, d ie zu d ieser Z e it von

* ^  ** -
c ( P  DiodorMö" von Tarstts und Theodor von Mopsuestia vertreten  wurde -  der

s\Jv le tz te re  wird a ls  einer der großen B ibelausleger der Kirche angesehen. Da

/ p  / d ie  Inxteressen der Antiochenischen Schule meistens auf ethischem Gebiet
O k

lagen, sahen ihre V ertreter in  Christus ein m oralisches B e isp ie l, ddj der 

Versuchung begegnete und s ie  überwand und <£er einen eigenen Charakter auf- 

baute -  eine ethische H eiligk e it.
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Dies hätte er n icht tun können, wäre er n icht vollkommen menschlich wie auch
II

ganz und gar g ö tt lich  gewesen. Sie bestehen deshalb darauf,daß Christus 

eine echte menschliche Persönlichkeit gehabt haben muss mit freiem  Willen 

und einem selbständigen moralischen Charakter. Außerdem bestanden sie  darauf, 

daB die menschliche Natur Christi weder unpersönliche Natur getrennt von 

der vemunftmaßigen Seele sein konnte, nochjfaenschliche Natur^durch den 

göttlich en  Logos verk&rperlß/^Der Fehler des Apollinarianismus lag in der 

Tatsache, daB er in  Christus eine feh lerhafte  menschliche Natur d a rs te llte ,
c U U i W  1(

und wurde in  Konstaninopel 381 A.D. berm Zweiten Ökumenischen Konzil ver

dammt .

2^fffestorianismus war die zweite große Irrleh re  d ieser Z e it . Durch ihre 

Opposition dem Apollinarianismus gegenüber schiften die Antiochenisehen 

Theologen die Lehre der zwei Personen in  Christus zu entwickeln -  eine 

der g ö ttlich e  Logos, die andere der menschliche Jesus. Beide betrachteten

sie  a ls eine vollkommene ( vollständige P ersön lich keit. Sie behaupteten,^ogos 

wohne im Menschen, w(2rde jedoch nicht zum Menschen. Sie beanstandeten vor 

allem «Sbe Art der Vereinigung zwischen Göttlichem und Menschlichem, die je g 

lich e  Entwicklung in der Person Christi verhinderte. Theodor ging so w eit,
i» vdaB er erk lärte , der g ö ttlich e  Logos und der menschliche Jesus lebten in 

vollkommener Harmonie mit einander, nicht aus Zwang/ sondern aus fr e ie r
|4

Wahl. Die Kontroverse erre ich te  ihren Hohepunki  ̂ a ls Nestorius Patriarch

von Konstantinopel wurde (428 A .D .)*  Qbwohl seine Lehre sich  nicht
Utuä/jL

von der Theodors unterschied, wer sein Name mit der Irr leh re  verbunden
riwegen der leitenden R olle , die er b e i der Kontroverse übernommen hatte. 

Nestorius g r i f f  die Alexandriner an wegenöfas er ihren Apollinarianismus 

nannte. Er machte besonders Einwendung wegen des Wortes 'Theotokos' oder 

'Mutter G ottes ', (ias sie auf die Jungfrau Maria anwandten. Der Ausdruck 

wurde allgemein von den Alexandrinern gebraucht und auch in  Konstantinopel. 

Nestorius b e h ie lt  die v o lle  G öttlich k eit C hristi b e i und auch seine v o l l -



kommene M enschlichkeit; er betrachtete s ie  aber eher a ls  eine lockere 

Verbindung oder Verwandtschaft a ls  eine un löslich e E inheit. Die Haupt

212

gegner des Nestorianismus konnte man in der Alexandrinischen Schule 
/i* •1

finden, besonders C y r i l l ,  Patriarch von Alexandrien, der v o lle r  B it-
X  V

r     “

c

c

schlossenheit 'Theotokos' unterstutzte.
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Die Kontroverse war b it te r  und wurde durch Hofintrige^ verstärkt. Kaiser 

Theodosius versuchte, die Parteien zu besänftigen, indem er das allgemeine 

K onzil von Ephesus (431 A.D.) e in b erie f. Unter dem Einfluß C y r ills  ver

dammte das Konzil hastig die Lehren der Nestorianer. ohne auf die Ankunft 

der römischen oder syrischen Delegation zu warten. Als Johannes, Erz

b isch of von Antiochien, mit seiner Delegation ankam, fo lg ten  sie  demVor- 

b i ld  C y r ills  und berie fen  ein Ri v al enko n z il e in , von dem ( ^ r i l l  verdammt 

und die Lehren der Nestorianer g e b il l ig t  wurden. Um den Frieden wieder 

h erzustellen , wurde ein sogenanntes 'Einheitssym bol1 vorbere itet und von 

Beiden, C y r i l l  und den Antiochenem unterzeichnet. Um die Antiochener zu

befried igen , wurde*(1^ollinarian|imus verdammt, wahrend sich C y r i l l  die
Vtru vnvv ei«w

Anerkennung des 'Theotokos' versch affte , dio oine Person und zwei Na

turen. Die Formel war jedoch sehr e la stisch  und jede Seite legte  sie  auf 

ihre eigene besondere Heise aus. Das EinheitsSymbol is t  allgemein als das 

Glaubensbekenntnis von Antiochien bekannt und wird Theodoret von Kyrrhos 

zugeschrieben.

3.yEutychianismus war die d r itte  und le tz te  ch risto log isch e  Irrlehre d ieser

Z e it . Der Name stammt von Eutyches her, der zu d ieser Z e it der Ab fe in es

K losters in  Konstantinopel war^ (444A.D.); es i s t  das Wiederaufleben der 
n ^  (i
alteren C h risto log ie , särs die g ö ttlich e  Natur von den Alexandrinern so 

betont wurde, daß s ie  zu einer doketischen Aufnahme Seiner menschlichen 

Natur wucde. Das ’ Einheitssymbol' oder Glaubensbekenntnis von Antiochien, 

das beabsich tig t^ ]}^ , die Antiochenische^ und Alexandrini sch^f Schule;^ 

auszusohnen, war nur ein  schwacher Kompromiß und ergab w eitere Verwirrung.
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Das Glaubensbekenntnis von Antiochien lautet wie fo lg t :  "Wir

 ̂ • erkennen daher unseren Herrn Jesus Christus an, den Sohn Gottes,

den Eingeborenen, den vollkommenen Gott und vollkommenen Menschen, 

mit vernünftiger Seele und Leib; gezeugt vom Vater vor dea. Zeit^jr 

gemaB (Seiner) G öttlich k e it, aber wahrend d ieser le tzten  Tage. . . .  

von Maria, der Jungfrau gemaB (Seiner) M enschlichakeit. Denn eine 

Vereinigung der zwei Naturen hat stattgefunden. Deshalb bdcennen 

wir einen Christus, einen Sohn, einen Herrn. In Übereinstimmung 

mit dieser Auffassung der unzerstörbaren Vereinigung, erkennen 

wir die h e ilig e  Jungfrau als die Mutter Gottes an, w eil der 

gö ttlich e  Logos F leisch  und Mensch wurde und vereinten  von ihrer 

Empfängnis den Tempel mit ihm^den er von ihr erhalten hatte. Wir

^t^uerkennen die evangelischen und apostolischen Äußerungen über den
<| **Herrn die das Gepräge des göttlich en  Logos und des Menschen 

gemeinsam als Wesen in  einer Person bringen, s ie  aber a ls  zwei 

Naturen unterscheiden und lehren, daß d ie  gottahnlichen Charakter

züge gsmaB der G öttlich k eit Christi\SoJid und die demütigen ZÜge 

gemäß seiner M enschlichkeit." (V ergl. Seeburg, 'Textbook in the 

History o f  D octrin es ', Seite 266)
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Eutyches lehrte "nach Gott wurde das Wort Mensch, d .h . nach der Geburt Jesu

gab es nur eine Natur, die angebeteta werden konnte, nämlich die Gottes, der

konkrete Form annahm und Mensch wurde." Man kann sehen, daß diese Einstellung

in  direktem Gegensatz zu der der Nestorianer steht. Nestoriamsmus bewahrte

seinen Glauben an die Kla r teg^t/der beiden Naturen auf Kosten der einen Per- 
•Pca

son. Eutychianismus bewahrte seinen Glauben an d ie  Einheit der Person C hristi 

auf Kosten der zwei Naturen. Das Aufgenommen-Werden des Menschlichen durch 

das G öttliche wurde zu solch  extremen Ausmaßen gebracht, daß es beinahe zu
•i

beinah« -b»  einer Vergöttlichung der menschlichen Natur -  sogar des mensch-
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liehen  Körper^ fi&irte. Also glaubten die Eutychianer, daB es erlaubt se i,

derartige Ausdrucke zu gebrauchen wie 'Gott is t  geboren’ , 'G ott l i t t '

und 'Gott s ta r b '. Eutyches wurde von einem Konzil in  Konstantinopel

(448 A.D.) abgesetzt und exkommuniziert. Er brachte seinen F a ll jedoch vor 
(  i o - t ct^-4^.

Leo von Rom, waS^lavian, B ischof von Konstantinopel, ejrfajae ta t . Dioscurus,

der Nachfolger C y r ills , gewann die Zustimmung des Kaisers Theodosius. Ein

K onzil wurde zusammengerufen zur Bestätigung der Lehren des Eutyches, bei

dem Dioscurus den V orsitz i führte. Es i s t  in  der Kirchengeschichte allgemein

als das 'Rauberkonzil' bekannt (449 A.D.) Mit brutalem Terror schüchterte

Dioscurus die Delegierten ein und zwang dem Konzil seine Ansicht auf.

!£iKjî pKS±x3qxKxkiCKX Theodoret von Kyrrhos wurde abgesetzt und Flavian, der 
ü

Hstyches abgesetzt hatte, wurde ermordet. Leos Werk wurde nicht gelesen.

Im folgenden Jahr starb Kaiser Theodosius und das Konzil von Chalkedon 

wurde 451 zusammengerufen. Dies war das größte K onzil, das b is  zu diesem 

Zeitpunkt zusammengekommen war. Eutychianismus und Nestorianismus wurden 

von ihm verdammt. Hier wurden auch d ie verschiedenen Fehler und Mangel
H

in  der Lerhbehauptung über die Person C hristi verbessert und das von diesem 

K onzil aufgesetzte Glaubensbeknntnis i s t  von d ieser Z e it  b is  zur Gegenwart 

a ls die orthodoxe Aussage anerkannt worden.

Die chalkedonische Aussage.. Das Konzil von Chalkedon b i l l i g t e  die beiden 

B riefe  aus dem Werk von C y r ill  und Leo. Sie l ie fe r n  die Grundlage der 

KtmikHHTXKhHH chalkedonisehen Darstellung.

Seite 162

C y r il ls  Erster B rie f (an Johannes von Antiochien) bestä tig te  id ie  Einheit

der Person C hristi dem Nestorianismus gegenüber; und sein zweiter B rie f

(an N estorius) stand ihm ebenso fe in d lich  gegenüber. Leos Werk beschäftigte  
. “ , »sich  mit der R ea litä t, In tegritä t und der Vollkommenheit des Mensch-Seins

- t cKC hristi im Gegensatz zum Euqhytianismus. Hier fo lg t  der Text des chalke- 

donischen Glaubensbekenntnisses:

"Indem wir den h eiligen  Vätern fo lgen , lehren wir einstimmig, daB der Sohn



(G ottes) und unser Herr Jesus Christus als ein  und d iesselbe Person zuge

geben werden mî Ben, daß er a ls  Gottheit vollkommen und a ls  Mensch vollkom

men i s t ,  wahrer Gott und wahrer Mensch, von vernünftiger Seele und (mensch- 

libhem) Körper, dem Vater wesengleich ( '  ' )  durch Berühren Seiner

MBAxghlxBhkBxfc G ottheit und uns wesengleich ( '  1) durch Berühren Seiner

Menschlichkeit ; in allem uns g leich  gemacht, nur Sünde ausgenommen, von 

Seinem Vater vor der Welt ( '  ' )  gezeugt gemäß Seiner G ottheit;
4  ̂ H I I  ^

aber wahrend d ieser le tzten  Tage fü r uns Menschen und für unsere Erlösung 

( in  die Welt) geboren von der Jungfrau Maria, der Mutter Gottes ( '  ' )
m

geai^T Seiner M enschlichkeit. Dieser ein^und cVäaf'selbe Jesus Christus, der 

eingeborene Sohn (Gottes) muß in  zwei Naturen,bekannt werden, unverwirrt 

( '  ' )  , unwandelbähqr^unteilb^^untrennbaf^rvereint) und dies ohne

daß bei^Herartiger Vereinigung Merkmale der Natur weggenommen werden, sodaß
KCU ''l '

eher die Besonderheiten je g lich e r  Naturv^grKäTtSn iina in  einer Person ( '  1

und Hypostase ( ’ ' )  vereint werden, nicht in  Personen getrennt oder

a u fg e te ilt , sondern ein  und derselbe Sohn, eingeboren, Gott,, das Wort, unser 

Herr uad Jesus Christus, so wie die Propheten der Eilten Z e it über ihn ge

sprochen haben und so wie uns der Herr Jesus Christus lehrte und wie das
■■ v 1» ff

Glaubensbekenntnis unserer"'*?.rat^^ktasxäkXKÖodk es uns ü b er lie fe r t  h a t."
. _  *jäAnmerkung Seite 162 r *> f

Die Aussage gegen --U Jis, wie man sie  in  Leo 's Werk fin d e t, lautet 
• ^  JjLä.

wie f o lg t :  "Deon man—bnnglr zurrrSclweigen (1 ) d iejen igen , die sich 

anmaßen, dOl Mysteri^- der Inkarnation in  ein  doppeltes Sohn-Sein zu 

zerreißen und es entthront vom Priestertum (2 )d ie jen igen , die sich 

zu sagen getrauen, daß die Gottheit des Eingeborenen le idensfata ig  

i s t ;  und es widersteht (3 )denjenigen, die eine Vermischung oder 

Verwechslung der zwei Naturen C hristi erwarten; und es tr e ib t  fo r t  

(4 ) d iejen igen , die in  unkritischer Zuversicht lehren, daß d ie Form 

eines Dienenden, die Er von uns nahm, eine himmlische oder irgend

eine andere Wesenheit war; und es verflucht (5) d iejen igen , die



'""V

heucheln, daB der Herr zwei Naturen vor der Vereinigung hatte 

und daß diese in  eine nach der Vereinigung geformt wurde."

Seite 163

Die nach-chalkedonische Chris t o lo g ie . Das Konzil zu Chalkedon (451 A.D.) be

zeichnet^ das Ende der Kontroverse im Kesten. Die Kirchen des Ostens von— 

weigerten^jedoch^iiie Dekrete des Konzils anzunehmen^ und verlangten eine
t* . i H ii i/vtzusätzliche Erklärung über die zwei Willensvermogen Christiii,* 482 A.D. ver

ö ffe n tlich e  Kaiser Zeno ein Dekret, $/as als 'Henoticon' bekannt wurde, in
J l {  . . .

demyJestorianismus wie aucnvEutychianismus verdammt wurden j es w id errie f 

das chalkedonische Glaubensbekenntnis und erk lärte das Glaubensbekenntnis 

von J^onstantinopel a ls  einzigen MaBstab der Orthodoxie. Vier führende 

Tendenzen ergaben sich  : (l)Monophysitismus; (2 ) Monotheiletismus; (3 ) Adop- 

tianismus; und (4 ) Sozinianismus.
2xa dsu

(l)yHonophysitismus war ein Avifleben des Eutychianismus oder die Lehre, daB 

Christus rr»1 eine zusammengesetzte Naturvihatte. Seine Menschlichkeit wurde
5

nur a ls  ein  Zufal l  der göttlich en  Wesenheit betrachtet. Das litu rg isch e

Losungswort war 'Gott i s t  gekreuzigt worden'. Obwohl s ie  a ls  Ketzer betrachtet

wurden, waren ihre Überzeugungen ;m wesentlichen die gleichen wie die C y r ills
versuchte

und der Alexandriner seiner Z e it . Leontius von Byzanz xsxs&tcfKh diejenigen

mit cy r illia n isch en  Sympathien zu befried igen , indem er die chalkedonische
» ,

Formel in  Übereinstimmung mit den Kategorien des A ris to te le s  umarbeitete^

so entstand seine Lehre der 'Enhypostase'. Er behauptete, daB sich 

eine Natur mit einer anderen Natur auf derartige Weise ^verbinden kann,
ii

daB s ie  ;.hre besonderen Kennzeichen bsibehalt und doch ihre Wesenheit in  der
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zweiten Natur hat, Yfa ( is t  deshalb nicht ohne Hypostasê  dw?-sh 'Enhypost ise '^ .^  ^

denn 'e-s hat ^nn,, Eigenschaften ge geben, die in  der b le iben 
des

den und unvermischten Eigenheit ihrer eigenen Naturen fort£ g jjren .' "\Mono- 

physitismus wurde vom Fünften Okumanischen Konzil von Konstantinopel (553 A.D.) 

verdammt.

(2) Monotheütismus glaubte,daB Christus nur einen Willen besaß und i s t  des*



halb eng milyMonophysitismus verwandt. Kaiser Heraklius, der über den 

F ortsch ritt des Mohammedanismus in  Arabien besorgt war, versuchte, die
. Q.A*- ,1

Monophysitt&t^n mit den Orthodoxen auszusohnen, indem er auf eine Lehre

hinwies, die vor einem Jahrhundert in  einem Buch vorgeschlagen wurde, das
iU*i

von Dionysius^, dem Areopages^, verfasst worden sein s o l l .

Anmerkung Seite 163

Ein Unterschied s o llte  zwischen den Ausdrücken 'enhypostasia' und 

’ anhypostasia' gemacht werden. Theologie gebraucht den ersteren, 

um die Tatsache auszudrucken, daB Christus die zwei Naturen hat -  

aber in  einer Person, die eine Natur hat ihre Hj^stase in  der 

anderen; s ie  gebraucht den le tzteren , um den Gedanken auszudrücken, 

chß die menschliche Natur C hristi keine eigene getrennte Persön

lich k e it  b e s itz t .

Seite 164

Diese Lehre l i e f  darauf hinaus, daB es tatsach lich  zwei Naturen in Christus 
P

g ib t -  die g ö ttlich e  und die menschliche; aber s ie  wafwi in  einer Weise ver

bunden, die nur einen Willen und eine Tätigkeit zuließ^, Der Kompromiß war
l| • •

eine kurze Z eit g ü ltig , war aber für beide Seiten unbefriedigend. Der 

Kaiser e rließ  ein Edikt, sias a ls 'E kthesis ' bekannt wurde. Es sanktionierte
: -j 01 iIMonotheletismus, aber dies vergrößerte nur den Hader. 648 A.D. w iderrief 

sein Nachfolger Konstanz die ''E kthesis ' und verbot durch einen anderen Er

laß , 'T ypos ', sowohl die Bestätigung wie auch die Ableugnung des Monothe- 

lethismus. 680 A.D. b e r ie f  Constantinus Pognatus das Sechste Okumänische 

Konzil in  Konstantinopel ein , um die Kontroverse beizulegen. Das Kon
' («M. „

verdammt^yöonotheietismus und fugte dem chalkedonischen Glaubensbek

einen Abschnitt b e i, der nicht nur zwei Naturen, sondern z »1 Willen
’ “ • ' W&s

statigtÄ , wobei sich  der menschliche W ille dem göttlich en  in den 'i'pf: h \

C hristi unterw irft.
* *  i«(3) Adoptianismus war dem fruhe^n  Nestorianismus ähnlich und ent s - a in

if i
Spanien gegen Ende des achten Jahrhunderts. Zwei B ischöfe, Elipandus von



Toledo und F e lix  von Urgel, versuchten, die Lehren der Kirche mit dem 

mohammedänischen Koran in Einklang zu bringen. Sie schlugen vor, daB
i,

Christus selbstverständlich  der Sohn Gottes werAnur in  Bezug auf Seine

G öttlich k e it; aber daB er in  Bezug auf seine Menschlichkeit nur ein  Diener

Gottes war wie a lle  Menschen auch und nur durch Adoption der Sohn. Gemäß 
||

Seiner göttlich en  Natur war er der Eingeborene; nach Seiner menschlichen

Natur war Er der Ersterzeugte. Durch einerr\ langsamen Prozeß wurde Seine

Menschlichkeit in  Seine G öttlich keit aufgenommen. Mit Seiner wunderbaren
    ,,Empfängnis a!ng« fangen.wurde e ^ o f fe n  bei Seiner Taufe verkündet und zur 

Z e it Seiner Auferstehung vervollkommt."" Dies war nur ein  Wiederbeleben des 

Nestorianismus.

Anmerkung Seite 164

Der dem chalkedonisdien Glaubensbekenntnis hinzugefugte Abschnitt 

lau tet wie f o lg t :  "Und wir predigen ebenso zwei natürliche Willen

in  Ihm (Jesus Christus) und zwei natürliche Handlungen, unanfecht

bar, untrennbar, unvermischt gemäß der Lehre der h e iligen  Vater; 

und die beiden W illen (sind) nicht gegensätzlich , weit davon ent

fe rn t! (wie d ie Ketzer behaupten), aber Sein menschlicher W ille
A *fo lg t  dem göttlich en  Willen und i s t  nicht widerstrebend oder zögernd, 

sondern ator Seinem göttlichen  und allmächtigen W illen untertan.

Denn gemaB dem weisen Athanasius\war es sch ick lich , daß der W ille

des F leisches nicht errefet, sondern dem göttlich en  W illen unter

worfen wurde."

Seite 165

Karl der Große r i e f  zwei Synoden zusammen, um den orthodoxen Glauben zu
i&te

bestimmen. 794 A.D. wurde in  Frankfurt^<Adoptianismus verdammt; in  Aachen 

wurde er wieder verdammt; auBerdan wurde F e lix  entthront.

(4)|%ozianismus gehört zum frähe$fen Teii^moderneri Kirchengeschichte und is t  

mit dem alten Arianismus verwandt. Ein grober Unitarismus war früher unter 

den ita lien isch en  Humanisten aufgetreten, deren Ansichten verschiedene^



AbarrdercfflgBn des Arianismus und Ebionismus zu verkörpern schienen. 1546 

s o l l  eine geheime Bruderschaft ra tion a lis tisch er  Reformer ein  Treffen in 

Vicenza abgehalten haben. Zwei I ta lie n e r  adliger Abstammung scheinen die 

Anführer gewesen zu sein : L e lio  S ozin i, der Onkel, und Fausto Sozin i, 

der N effe. Der erste re arbeitete  ein System des Unitarianismus aus, in  dem 

er Jesus als übernatürlich empfangen und von einer Jungfrau geboren be

tra ch tete , sodaB er wahrlich der Sohn Gottes war; aber bezüglich  Seiner 

Natur wurde er einfach a ls ein  Mensch betrachtet, dem Gott außerordentliche

Offenbarungen gab, Ihn nach Seinem Tod in den Himmel erhob und Ihm die
.  uruuO- u

Herrschaft der Kirche überantwortete. Er war d esh a lb^ ln  vergo 'ttlich ter

MenscK^TFruhei*' Sozianismus glaubte, daß Christus den Geist b e i der Taufe 

erhalten hatte und da Er zum Himmel getragen wurde, um besondere Instruk

tionen zu empfangen, muß Er deshalb angebetet werden. Unter dem Druck
cUi

des Rationalismus entwickelte sicliy5ozianismus Deismus und U nitarianis

mus; d ieser betrachtet in  seiner lib e ra lis t is ch e n  Form Jesus einfach nur als
ti *

eine außergewöhnliche Person und Macht. Lelio Sozini starb in  Zürich 1562 

und Fausto Sozini organ isierte bald  darauf eine unitarische G esellschaft 

in  Siebenbürgen.
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Okumj&iische C h risto log ie . Die Entwicklung der^alten katholischen Christo

lo g ie  war praktisch zur Z eit des Sechsten Ökum^nisehen Konzils abgeschlossen, 

alo ofc 680 A.D. in  Konstantinopel abgehalten wurde. Wie wir andeuteten.
d u  „ ' .

traten/Adoptianism us und Sozianismus spater auf, aber s ie  waren nur Varia

tionen der alten Irrlehren , die durch das Glaubensbekenntnis von Chalkedon 

verdammt wurden. Johannes von Damaskus in der östlich en  Kirche und Thomas 

von Aquino im Westen sind v ie lle ic h t  die fähigsten Vertreter der chalke- 

donisehen C hristologie .

S eite  166

Ersterer bot eine Erkla.ru/ng der zwei Naturen und der zwei W illen im Ver

h ä ltn is  zu der einen Person an, aber trug sonst n ich ts w eiter dazu b e i.

Sein großes Werk bestand darin, die b ere its  gewonnen Ergebnisse zu systema-



t is ie re n  und zu erhalten. In der westlichen Kirche beschränkten sich die 

scholastischen Theologen hauptsächlich auf eine Diskussion nebensächlicher 

Dinge, die mit dem Glaubensbekenntnis zusammenhingen . Man kann nicht sagen, 

daß s ie  w irkliche F ortsch ritte  machten. Petrus Lombardus, B ischof von 

Paris (1164), dessen v ie r  Bücher 'Sentenzen' durch das Vierte Lateran-Konzil 

(1215) sanktioniert wurden, wurde zum Maßstab der Orthodoxie. Seine Be

hauptung, daß 'd ie  menschliche Natur Christi unpersönlich war' wurde von 

Wtalter von St. Viktor (ca . 1180) in Frage g e s te l lt ,  der ihn der Behauptung 

b ez ich tig te , 'daß Christus zu n ichts geworden i s t ' .  Dies kverursachte das 

Entstehen der 'n ih ilis t is ch e n  I r r le h r e '.

Anmerkung Seite 166

Johannes von Damaskus getraute sich die Frage zu beantworten: "Wie 

kann die Lehre der zwei Naturen und zwei W illen in  Christus mit 

der Einheit seiner Person in  Einklang gebracht werden?"Seine 

Losung i s t  wie f o lg t :  Erstens, er betrachtete die g ö ttlich e  Na

tur als das, was die Person d a rste llte ; und zweitens nahm er 

eine Art von gegenseitiger Durchdringung oder P erichoresis an, 

dse zwischen -zwei Naturen-, die einen Austausch von Eigenschaften 

zwischen den zwei Naturen mit sich  brachte. (V ergl. Crippen,

'H ist.C hr.T h .' ,  S. 116)

Die Augsburger Konfession: "S ie lehren auch, daß das Wort, das 

heißt der Sohn Gottes, des Menschen Natur annahm im Leibe der 

gesegneten Jungfrau Maria , sodaß es zwei Naturen g ib t , d ie g ö tt

lich e  und die menschliche , die unzertrennbar in  der Einheit der 

Person vereint i x t  sind; ein  Christus, wahrer Gott und wahrer 

Mensch: geboren von der Jungfrau Maria, der wahrlich l i t t ,  ge

kreuzigt wurde, gestorben und begraben, damit Er den Vater mit
M Kuns versöhnen konnte und ein Opfer sein konnte^ nicht nur wegen 

der Erbsünde, sondern wegen der tatsächlichen Sunden der Menschen." 

Die Zweite Schweizer Konfession: "Wir erkennen daher an, daß es
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zwei Naturen, die g ö ttlich e  und die menschliche Natur, in  ein und 

demselben Jesus Christus, unserem Herrn, g ib t , ^nd wir sagen, 

daß d iese zwei so verbunden und vereint sind, daß s ie  nicht ver

schlungen oder mit einander vermengt oder vermischt werden, sondern 

eher vereint und mit einander in  einer Person verbunden werden^

und die Eigenheiten jeder einzelnen Natur sind geschützt und 
Uyü Vw iiÄ

bleiben  ruhig: Wir beten also einen Christus\(unserern Herrn an
 ̂ UynAvUcti

und nicht zwei; einen^wahre^r Gott und Mensche^ 30 wtü"

Seine g ö ttlich e  Natur berührt w ird, von der g leichen Wesenheit
um *, m

wie der Vater^und so wre Seine menschliche Natur bem hrt- wird,

von der gleichen Wesenheit wie wir und 'uns g le ich  in  a llen  Dingen

außer der Sunde."'

Das Westminster Glaubensbekenntnis: " Der Sohn G ottes, die zweite

Person in  der T rin itä t , der wahre und ewige G ott, von einer Wesen

h eit und dem Vater g le ich , nahm auf sich  die Natur des Menschen, 

a ls d ie Zeit e r fü l l t  war, mit a l l ejfrx wesentlichen Eigenheiten und

deren allgemeinen Schwachen, jedoch ohne Sunde, vom Heiligen
/  ■'

Geist im Leibe der Jungfrau Maria empfangen oder^ihrer Wesenheit, 

sodaB zwei ganze, vollkommene und ausgesprochene Naturen , G ott

h e it und Mensch, untrennbar in  einer Person vereint waren, ohne 

Umwandlung, Zusammensetzung oder Verwirrung. Diese Person i s t  

der wahre Gott und der wahre Mensch, jedoch ein  Christus, der 

einzige Verm ittler zwischen Gott und Mensch." Dies wird a llg e 

mein als der k larste und starkäte Ausdruck der ca lv in istisehen  

Kirchen angesehen.

Seite 167

Die Mystiker Tauler (g est . 1361) und Ruysbroek (ca . 1381) betonten Christus 

als iden göttlich en  V ertreter oder das ' w iederhergesteilte U rbild der Mensch

l ic h k e it 1. Die lutherischen und reform ierten Kirchen bauten ebenso auf der

chalkedonischen Aussage auf. Die Lutheraner neigten mehr zur eutychischen 
K»ts±s±botg



Einstellung der Einheit der Person hin und die Reformierten mehr zum 

nestorianischen Unterschied zwischen den beiden Naturen, aber beide ver- 

leugneten d iese alten Irrlehren.-^ Protestantismus verwarf jedoch geschlossen 

d * s  'Theotokos' bezüglich des Ausdruckes 'Mutter G ottes1 als anstößig und 

irreführend. Andererseits i s t  die chalkedonische Aussage das orthodoxe 

Glaubensbekenntnis deij Protestantismus geworden, ob lu th erisch , reform iert 

oder anglikanisch. Dr. Shedd behauptete: "Es i s t  dem menschlichen Geist un-
•• tUurfc***

möglich, darüber hinaus zu gehen b e i dem Versuch, d i ^ Myoxer ie  der vor—

• wio k o lter4en Person Christi zu en tfa lten ."  Dr. Schaff sagt: "Die chalkedonische 

C hristologie wird von Römern und Griechen und von der Mehrzahl der ortho-
Ue m.

doxen englischen und amerikanischen G eistlichen  als das 'N ^ p lu s u ltra ' 

ch r isto log isch er Kenntnisse angesehen, das in  d ieser Welt erre ich t werden 

kann." Die Aussagen der protestantischen Einstellung kann man in  den 

verschiedenen Glaubensbekenntnissen und Konfessionen finden, besonders in 

der Augsburger Konfession (1530), der Zweiten Schweizer Konfession (1566)
f l

und den NeundreiBig A rtikeln . Spatere Glaubensbekenntnisse e in sch ließ lich  

der Fünfundzwanzig A ritkel der Methodisten sind im allgemeinen Abkurzungen 

oder Revisionen vormaliger Glaubensbekenntnisse.

In modernen Zeiten entwickelte sich^was als 'communicatio idiomatum' bekannt

i s t  oder 'Kommunion der zwei Naturen', eine Lehre, die ihren Anfang anschei-
ligci-

nend in  der P erichoresis des Johannes von Damaskus fand. Im Zusammenhang mit 

den zwei Rangen C hristi entstanden die kenotische und kryptische Theorien, 

die am besten im Zusammenhang mit der Demütigung Christi in  Betracht gezogen 

werden.

Anmerkung Seite 167

Die Neunundreißig A rti^kl der Kirche von foigland: "Der Sohn, der 

das Wort des Vaters i s t ,  eingeboren von Ewigkeit vom Vater, der 

wahre und ewige Gott und von einer Wesenheit mit dem Vater , nahm 

die Natur des Menschen i»-d en  Leib der gesegneten Jungfrau von 

ih rer Wesenheit; sodaß zwei ganze und vol l k ommene Naturen, das



223

c

c

c

heiBt die Gottheit und der Mensch, in  einer Person zusammengefaBt 

wurden, um nie g e te ilt  zu werden, davon is t  der eine Christus, 

wahrer Gott und wahrer Mensch; der wahrlich l i t t ,  gekreuzigt wur

de, starb und begraben wurde, um seinen Vater mit uns zu versöhnen
u . 71 •und um ein Opfer nicht nur für die Erbsünde zu sein , sondern auch

• H | t
für die tatsächlichen Sunden der Menschen."

S eite  168

Moderne C hristologie is t  sehr von^ationalistisehen und kritisch en  Philoso

phien unserer Zeiten beein flußt worden^ genauso wie jedes andere Gebiet der

Tl§>logie; und obwohl die A ngriffe schwer waren, gelang es ihnen n ich t, die
. *\ ¥ festen  Grundlagen des ch ristlich en  Glaubens zu erschüttern. Wir müssen

zugeben, dass die Glaubensbekenntnisse unzureichend sind, denn das Endliche

kann niemals das Unendliche ausdrucken; aber wir können immer noch mit dem

h eiligen  Paulus ausrufen 'Rundlich groß i s t  das g o ttse lig e  Geheimnis: ER

is t  offenbart im F leisch , gerech tfertig t im G eist, erschienen den Engeln,

gepredigt den Heiden, geglaubt in  der Welt, aufgenommen in  die H errlich k e it.'

(l.T im .3 :16 )

Anmerkung Seite 168
II

Die Fünfundzwanzig A rtikel der Methodisten: "Der Sohn, der das

Wort des Vaters i s t ,  der wahre und ewige Gott, von einer Wesen- 

h e it  mit dem Vater, nahm die Natur des Menschen i n deirLeib der 

gesegneten Jungfrat^sodaB die zwei ganzen und vollkommenen Na

turen, das heiBt die G ottheit und der Mensch, in  einer Person 

vereint wurden, die n ie wieder g e te ilt  werden s o l l t e ;  von der 

g ib t es einen C hrist, wahrer Gott und wahrer Mensch, der wahr

l ic h  g e lit te n  hat, gekreuzigt wurde, starb und beesrd igt wurde,
I»

tim seinen Vater mit uns zu versöhnen und um ein  Opfer zu sein
• •» ,  I« u  knicht nur für die Erbsunde,sondern auch für die tatsächlichen 

Sunden der Menschen." Man kann bemerken, daB der einzige Unters 

schied zwischen dieser und der Aussage in  den NeununddreiBig Ar-
fcxksi
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tik e lu  das Weglassen des Ausdruckes 'von ih rer Wesenheit' i s t .  

Glaubensartikel, Kirche des Nazareners: 'Wir glauben an Jesus

Christus, die zweite Person in  der d re ifä lt ig en  G otth eit: daß

Er mit dem Yater ew iglich  eins war; daB er Mensch wurde durch 

den H eiligen Geist und von der Jungfrau Maria geboren wurde, so 

daB zwei ganze und vollkommene Naturen , das heiBt die Gottheit 

und der Mensch, nun in einer Person vereint sind, wahrer Gott 

und wahrer Mensch, der Gott-Mensch. Wir glauben, daB Jesus 

Christus fü r unsere Sunden starb und daß er wahrlich von den 

Toten auf erstand und wieder seinen Körper nahm, zusammen mit 

a llen  Dingen, die zur Vervollkommnung der menschlichen Natur
H , , I' Jgehören, womit Er zum Himmel au fstieg  und dort in  Fürbitte für 

uns ein t r i t t . "

I ;

f
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Kapitel XXI 

Die Person Christi
|f

Unsere Stellungnahme der Christologie gegenüber zeigt, daB die Lehre
ftüber die Person Christi nicht immer korrekt begrenzt und definiert worden 
ist. Wir haben gesehen, daß ein scharfer Unterschied zwischen den zwei 
'Naturen' und der einen'Person' gemacht werden muB und daB es weder eine 
Teilung der Person noch eine Verwirrung über die Naturen geben darf. Wir 

haben auch gesehen, daB die Kirche durch ihre Konzile versuchte, das orthodoxe 
Lehreĵ  seitens ketzerischer» Meinungen sorgfältig zu uborwaehcn - mit der 
chalkedonischen Christologie und dem athanasianischen oder Dritten okuma- 
nischen Glaubensbekenntnis als autoritativen ÄusBerungen. Nach dem atha
nasianischen Symbol ist der richtige Glaube: "DaB unser Herr Jesus
Christus, der Sohn Gottes, Gott und Mensch ist; Gott, von der Wesenheit

gutik\
des Vaters; gezeugt vor den Weiter und Mensch, von der Wesenheit Seiner 
Mutter, in die Welt geboren; vollkommener Gott und vollkommener Mensch:
aus verständiger Seele und menschlichem Fleisch bestehend, dem Vater gleich
cot? 5 fff" tc-ftSwie Br Seine Gottheit bariihrr: und niedriger als der Vater wie Er Seine
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obgleich
b^ruhra;menschliche Natur berühret; derjenige, ahjgxgjnt Er Gottjund Mensch sein iS *—  

kann: so ist er doch nicht zwei sondern ein Christus; eins nicht durch
—  j •Verwandlung der Gottheit in Fleisch; sondern dadurch daB dt£ Mensch ht 

Gott gebraÖCTbrwird; durchaus eins nicht durch Verschmelzung der Wesenheit: 
sondern durch Einheit der Person. Denn so wie\verstandige Seele undAFleisch 
ein Mensch ist: so ist Gott und Mensch ein Christus." Die Lehre umfaßt

Udaher die folgenden Wahrheiten, die angemessene Berücksichtigung erhalten 
muBen: (i) Die Gottheit Christi; (II) Die Menschlichkeit Christi; (III) Die

IM
Einheit der Person ChristM^ (IV) die Vielseitigkeit der Zwei Naturen.

Die Gottheit Christi.
Die Gottheit des Sohnes, ewig in der Substanz der Gottheit, ist aus-

♦I # . . . .fuhrlich in unsererDiskussion der Dreieinigkeit behandelt worden; nun haben



wir es mit einer Betrachtung der Gottheit des Sohnes in der Person 
Christi zu tun.
Seite 170

Man kann zwei Wege der Stellungnahme diesem Thema gegenüber in der Geschichte 
der Lehre finden - die wörtliche und die historische. Die wörtliche Methode 
nähert sich dem Thema durch die zahlreichen Beweistexte, die auf verschiedene 
Weisen eingeteilt sind, aber gewöhnlich solche Bibeltexte enthalten, die 
sich auf Seine Göttlichen Titel beziehen; \Go'ttliche ^Kennzeichen, Göttliche

li hHandlungen und Göttliche Verehrung. Mit ihren vielen Vorzügen hat diese 
Methode einen ausgesprochenen Nachteil: Das Sich-Verlassen auf Beweistexte 
kann immer dem Vorwurf anheim fallen, daB sie auf falsche Weise ausgelegt 
werden können von denen, deren Gemüter der wahren Gottheit Christi gegen
über voreingenommen und befangen sind. Durch die geschichtliche Methode 
jedoch sind die Menschen von dem übernatürlichen Charakter Christi uber

zeugt und zu dem Glauben geführt worden, daB Er der wahre Gott ist. Dies 
ist die Methode der Evangelien und jeder aufmerksame Leser mag die Ver- 
wunderung der «Junger teilen^Ch1̂  Einblicke.und ihre Schlußfolgerungen 
bezüglich der Gottheit ihres Herrn. Dr. Johnson weist daraû iin, daB 
jeglicher Gedanke, der auf diese Art über Christus geformt wird, 'weder 
wankelmütig noch unbestimmt sein wirdj so wie unsere Auffassung über seinen 
Charakter klarer und fester wird, so vertieft sich der Einblick in Seine 
Natur und Seine Göttlichkeit w£j?/vor unseren Augen enthüllt!̂ ' ( Johnson, 
'Outline of Sjtfematic Theology', S. 159, 160) Rothe weist ebenso auf die 
Notwendigkeit hin, die göttliche Natur Christi durch das Studium des 
Bildes Seines menschlichen Lebens zu verstehen. Er sagt: "Vom Erkennen 
und Anerkennen des göttlichen Elementes in Christus zu sprechen^ohne be
obachtet zu haben^wie es aus dem hervorscheint, was menschlich an Ihm 
ist oder ohne seinen Widerschein im Spiegel Seiner Menschlichkeit einge
fangen zu haben, hieBe nur, eitle Worte zu wechseln." Deshalb werden wir 

Jjĝ gjjjĝ jjgJusammenhang kein auŝ fcwahltes System von Beweistexten versuchen,



sondern verweisen den Ieser auf die Textvergleichung der Bibel über die 
Gottheit Christi, die bereits im Zusammenhang mit unserer Besprechung der 
Dreieinigkeit geKgeben worden ist. Hier genügt es, nur diese Punkte zu er
wähnen, die sich mit der Menschwerdung befassen und ih ̂Verhältnis zum Er-
losungswerk Christi.

•n.
Die Praexisten̂ f Christi. Zu allen Zeiten hat die Kirche die Lehre von der
wahren Göttlichkeit Christi bestätigt und so Seine ewige Existenz - der 
'Messias' des Alten Testamentes und der 'Christos' des Neuen Testamentes. 
Seite 171

War Jesus von Nazareth der Christus? Hat der Christus der Evangelien eine 
ewige individuelle Existenz vor Seiner Geburt durch die Jungfrau Maria ge
habt? Wenn ja, worin bestand die Art dieser Existenz? Existierte er als 

Mensch oder als Gott? Falls das letztere, existierte er als der alleinige 
Gott - eine einfache und absolute individuelle Einheit; oder existierte 
Er als eine der wesentlichen und unendlichen Personen der dreieinigen Gott
heit? Die Heilige Schrift und die Konzilhandlungen der Kirche bestätigen 
beide, daß Jesus von Nazareth der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes

t»war. Jesus sagt über sich selbst: 'Ehe denn Abraham ward, bin ich' (Joh.9:58);
i*und 'Niemand fahrt gen Himmel, denn der vom Himmel herniedergekommen ist,

nämlich des Menschen Sohn'. (Joh.3:13) Jesaja nannte ihn den 'Ewig-Vater'
*(Jes.9:5) und der Heilige Paul erklärte: 'Und er ist vor allem und es 

besteht alles in ihm.' (Kol.1:17)
Die reine Tatsache der Existenz bringt jedoch nicht den Beweis der

enyArianismus geliefert, der 
behauptet, daB Christus von der gleichen Wesenheit wie der Vater war, 
aber nicht identisch in der Wesenheit, und deshalb nicht wahrlich Gott.

Die Tatsache der Vorexistenz liefert auch keinen Beweis gegen die modernen 
sogenannten 'idealistischen Theorien'. Eine dieser Theorien behauptet, 
daB die Vorexistenz Christi nur ideal war - ein unpersönliches Prinzip 

oder eine Gewalt, die uns in Christus persönlich bekannt geworden ist.

Göttlichkeit mit sich. Es wird ein Beweis gei;



Noch eine andere dieser Theorien behauptet, daß Christus kein ewiges Wesen 
war, sondern ein vorweltliches, geschaffenes Wesen, ein vollkommenes geist
liches Abbild Gottes und der Prototyp der Menschlichkeit. So betrachtete 
Pfleiderer, der glaubte , Christus in einer anderen Form vor seinem 
irdischen Dasein existierte, diese Vorexistenz nicht als ein abstraktes un

persönliches Prinzip, sondern als eine konkdtrete Persönlichkeit, ein Ab- 
aJs,bild Gottes und so eir̂ geschaffeneij Sohn Gottes.

Anmerkung Seite 171
oUe

Jedes Mal, wenn ein Versuch gemacht wird,yChristologie zu einem 
logischen Abschluß zu bringen und sie zu formulieren, tritt die 

Schwierigkeit auf/^Ebionismus oder Doî etismus, Nestorianismus oder
* Monophysitismus zu vermeiden, die auf beiden Seiten wie ^Cylla

und Charybdis stehen, u»d J)ie Geschichte der Lehr eff wird verlangen, 
sich gegen die Angriffe der xs verschiedenen Arten von Ketzerei 
zu verteidigen; in der Art, die sich am besten eignet, den feind- 
liehen Fehler abzustroBen. Der Grund für diese Tatasche liegt jedoch 
nicht in der Lehre n*i£ ihrer unendlichen Bedeutung ̂sondern
in den menschlichen Begrenzungen, die die Dogmatik eines jeden 
besonderen Zeitalters beeinflußen. - Crooks and Hurst, Encycl. and 
Meth., S. 431

Seite 172
Aber diesen präexistierenden Christus betrachtete er in keiner Weise als 
wahre Gottheit, sondern als Menschen - einen p_jräexistierenden 'geistlichen' 

Menschen. Es ist klar ersichtlich, daB diese Theorien mit dem alten Arianis
mus eng verwandt sind und deshalb Runter den Arten des modernen Unitarianis- 
mus gruppiert werden. Die Tatsache der Praexistenz widerlegt jedochjfSozi- 

nianismus |und alle rein mo n s o h r e-undlichen AuffassungenVChristi/-5 «■ 
Die Heilige Schrift lehrt und die Kirche brffc geglaubt, daB der Praexistie- 

rende niemand anders als der ewige Sohn Gottes ist, die zweite Person in 

der Dreieinigkeit. Deshalb ism Christologie engstens mit\Trinitarianismus



fatdWliM*1
verwandt. Domer sagt: "Die kurz liehen anti-trinitarischen Bewegungen
haben es vollkommen klar gemacht, daB man folglich entweder an Gott nur 
noch in unitarischer Weise denken kaniy und in diesem Falle sieht man sogar 

Jesus als reinen Menschen; oder falls Er der Gott-Mensch sein soU^G^t-t 
Yewigü-i4&rkmaj:eau-'gebgn und^^halb zu beweisen vpî ir.hnn, daB die Einheit 

Gottes mit derartigen Unterscheidungen vollkommen vereinbar ist." (Domer, 
'Syst. Chr. Doct.1, I, S.415) Die Kirche tut dies, indem sie behauptet, 
daB es in der Dreieinigkeit drei Personen gibt, die in einer göttlichen 

Wesenheit oder Natur existieren; und daB es nicht das war, was allen drei 
Personen, die unsere menschliche Natur annahmen, gemeinsam war, sondern das, 
was die Merkmale in der Dreieinigkeit kennzeichnet. Es war nicht die Gott
heit, die Mensch wurde, sondern eine der Personen der Gottheit. Es war nicht 
der Vater oder der Geist, der Mensch wurde, sondern der Sohn - die zweite 
Person der Trinität. Der Präexistierende ist deshalb keine reine Abstraktion 
oder Verklärung. Er ist kein präexistierendes Wesen, ob menschlich oder
göttlich; Er ist 'der eingeborene Sohn Gottes, gezeugt von Seinem Vater,

_ . \Vr=-. . .. .... .-- ....... . ...vor
Oüt*<- vtH h

allen Weitem, GotrfGotttfp, Licht de-s Licht#̂ , wahrer Gott des Jwahren

Gott%g; gezeugt, nicht gemacht; ajts eineg Wesenjj&o/t mit dem Vater; durch 
den alles gemacht wurde.' Die Kirche findet ihren Grund für diese Ein
stellung in der Heiligen Schrift. Die klassische Stelle kann man im Prolog 
zum Evangelium des Johannes finden: 'Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und Gott war das Wort. Dasselbe war im Anfang bei Gott. Alle 
Dinge sind durch dasselbe gemacht, und ohne dasselbe ist nichts gemacht, 
was gemacht ist.
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In ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der Menschen. Und das Licht
scheint in der Finsternis, und die Finsternis hat's nicht ergriffen.'(Joh.1:1-5)

du
Hier ist das Wort ode"?̂ Logos mit Jesus gleichgesetzt und das ganze Evangelium 
ist der Beschreibung dieses Logos gewidmet. Dieser Logos war ewig - Er existiert

am Anfang. Aber in der ewigen Welt war er nicht allein, Er war '



und existierte mit Gott, den Er als fleischgewordenes Wort zu enthüllen 
kam. Außerdem war dieser Logos nicht nur ewig, anfänglich mit Gott 
existier^, sondern Er war Gott. Den 'locus classicus' des Heiligen 
Paulus kann man in seinen Briefen an die Philipper finden, wo er klar und 
deutlich erklärt, daß Christus vor seiner Existenz auf Erden als Jesus von
Nazareth für alle Ewigkeit 'in göttlicher Gestalt' und 'Gott gleich'
(Phil. 2:5) existierte. Ihenso ordnet die Epistel an die Hebräer Christus 
als den Sohn über den Engeln ein ( Hebr. 1:5); und stellt außerdem das
priesterliche Amt als gleich ewig mit dem Sohn selbst dar. 'Du bist ein

Priester in Ewigkeit nach der Ordnung Melchisedeks.' (Hebr. 5:6) Da das 
Priesteramt als ohne Ende angesehen wurde, hatte es auch keinen Anfang. Die 
beiden waren gleich ewig - das Sohnsein und das Priesteramt.

Christus war der Jehova des alten Testamentes. Die Gottheit Christi findet 
reichliche Unterstützung im Alten Testament, worauf wir bereits vorher in

kunserer Diskussion über die Dreieinigkeit hingewiesen haben. Um jedoch die
ifFortdauer der erlösenden Mission des Sohnes zu zeigen, scheint es notwendig 

zu sein, auf die Erfüllung der beiden prophetischen Äußerungen über den 
Messias hinzuweisen. Die erste ist ±die ProphezeiungXJeremias über den

Hneuen Bund. Wir können uns daran erinnern, daß das mosaische Gesetz durch 

Fugung seitens der Engel ausgegeben wurde mit besonderem Hinweis auf den 
'Engel Jehovas', der gleichzeitig Diener und Herr war, Engel und Jehova; 
und daß dies Gesetz in Seinem eigenen Namen gegeben wurde (II.Mose 23:20,21). 
Später erklärte Moses: 'Einen Propheten wie mich wird der Herr, dein Gott, 
dir erwecken aus dir und aus deinen Brüdern; dem sollt ihr gehorchen.'
(V.Mose 18:15)
Seite 174
Noch später erklärte Jeremia mit einer Prophezeiung: 'Siehe, es kommt die
Zeit, spricht der Herr, da will ich mit dem Hause Israel und mit dem Hause
Juda einen neuxen Bund machen; nicht wie der Bund gewesen ist, den ich
mit ihren Vatem machte, da ich sie bei der Hand nahm, daß ich sie Agypten- 
land führte. (Jer.31: 31,32) Die letzte dieser Prophezeiung*^wurde be-
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sonders von Stephanus in seiner letzten Ansprache als von Christus er-
|f |j

füllt erklärt; und er bezieht sich auch auf das Gesetz, das durch die
Fugung der Engel gegeben wurde, ein Thema, das seine gesamte Entwicklung
durch den Autor der Epistel an die Hebräer erhalt in seiner Diskussion
über den neuen Bund. (Vergl. Apostelgesch. 7:53 mit Hebr.brief 8:6-13;
10:16-18) Eng damit verbunden,aber sich mehr auf den Tempel als den Bund

JjLfi
beziehend̂  ist die Prophezeiung Maleachip. 'Siehe, ich will meinen Engel 
senden, der vor mir her den Weg bereiten soll. IMd bald wird kommen zu 
seinem Tempel der Herr, den ihr suchet; und der Engel des Bundes, des 
ihr begehret, siehe, er kommt! spricht der Herr Zebaoth.'(Mal.3:l) So wie 

der Herr eines Tempels die Gottheit ist, deren VerSejrung er geweiht ist, 5-C“ 
macht die Handlung unseres HerrnTempel-~au betreten, es klar, daB 
er der Jehova des Alten Testamentes war, dem eüf geweiht ist.
Die einmaligen Anrechte Jesu für sich selbst. Notwendigerweise musBen die
* li djL\höchsten Offenbarungen f-ur- die Gottheit Christi seine eigenen An re eht-e sein. 

Wenn man bootroiten mBch-tc, daß die Anrecnte eines Menschen auf jich êlb-s± 
wertlos sind, muß man antworten, daß dies von der vorhorgehcndon Frage ab
hangt, wer dieser Mensch ist. Dies war die Einwendung der Pharisäer, die 
zu Jesus sagten: 'Du zeugst von dir selbst; dein Zeugnis ist nicht wahr.
Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Auch wenn ich von mir selbst zeuge, 
so ist mein Zeugnis wahr; denn ich weiB. woher ich gekommen bin und wohin 

ich gehe; ihr aber wisset nicht, woher ich komme und wohin ich gehe..Auch 
steht in eurem Gesetz geschrieben, daß zweier Menschen Zeugnis wahh sei.
Ich binjs, der ich von mir selbst zeuge; und der Vater, der mich gesandt 

hat, zeugt auch von mir.' (Joh.8:13 -18) Es ist hier möglich,nur einige 
der Jesu aufzuzahlen - eines der tiefgehendsten Themen, mit
denen sich der menschliche Geist beschäftigen kann. Jesus beanspruchte 
für sich selbst (1) das Besitzen göttlicher Attribute , wie Ewigkeit (Joh.8:58 
17:5), Allmacht (Matth.28:20; 18:20, Joh.3:13), Allwissenheit (Matth.11:27; 

Joh. 2:23 - 25;21:17) und Allgegenwart (Matth.18:20; Joh.3:13)
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Seite 175

(2) Er beanspruchte und bezeugte die Macht, Wunder zu wirken oder andere 
£

zu ermächtigen, großartige Werke zu vollbringen (Matth.10:8; 1 1 :5; 14:19-21; 
15:30,31; Markus 6:41-44; Lukas 8:41-56; 9:1,2) (2) Er beanspruchte göttliche 
Vorrechte, wie Herr des Sabbath zu sein ( Markus 2:28); die Macht, Sunden zu 
vergeben̂  und wie oder als Gott zu sprechen (Matth.9:2-6; Markus 2:5-12; Lukas 
5:20- 26) (4) Er behauptete, den Vater in direkter und vollkommener Art
zu kennen, so wie es niemand anders kann (Matth.ll:27; Lukas 10:22) und in 
einer einmaligen Art der Sohn Gottes zu sein (Matth.10:32,33; 16:17, 27)

(5) Er sprach Worte unendlicher Weisheit aus, denn er sprach so, wie kein 
anderem Mensch vorher gesprochen hatte. (6) Er nahm die Huldigung der An
betung an (Matth.14:33). Und er behauptete,der letzte Richter aller Menschen 
zu sein (Matth.7:21- 12; 13:41-43; 19:28;25:31-33, Markus 14:62, Lukas 9:26, 
26:69,70)

Christus _ einer Weise Fleisch geworden, die ihn zum Menschen machte. Die
Bibel sagt uns: 'das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns.' (Joh.l:14); und 
'weil nun die Kinder Fleisch und Blut haben, ist auch er der gleichen Art teil

wahr und vollkommen betrachten und keine Fehler in einem ihrer wesentlichen

I hliche Natur unseres Herrn unter

Die Menschliche Natur Christi

haftig geworden.' (Hebr.2:14) Daher muBen wir seine menschliche Natur als

aufgrund ihrer Verbindung mit der

einen Entwicklungsprozeß durch ähnlich dem anderer Menschen, nur die Sunde
iL̂ Cjr &££***{&<}■ «rffl WtTT-

H ,Sunde
I« /vr'ausgenommen. So war Bc in Ihm Entwicklung , natürlich und normal, unvurelTT-

■genofflagn ererbter Verworfenheit gegenüber oder dem vernichtenden Einfluß der

Sunde.
Anmerkung Seite 175

Hier beschriebt der Proftphet den kommenden Messias nicht nur als
den Boten des Bundes, sondern auch als den Herrn und Besitzer des jüdische



Teufels; und folglich wird er als ein göttlicher Prinz oder 

Statthalter.'zu seinem Tempel kommen.' Der Herr eines jeden Tempels ist 
die Gottheit, deren Verehrung er gewieiht ist. Der Tempel in 
Jerusalem, von dem der Prophet hier spricht, war dem wahren und 
lebenden Gott geweiht; und deshalb haben wir das ausgesprochene 

Zeugnis des Maleachi, daB der Christus, der Erlöser, dessen 
Kommen er verkündete, niemand anders als der Jehova des Alten 
Testamentes war. - Raymond, 1Chr.Theol.', Seite 194

Seite 176

Deshalb wiî ji er 'Menschensohn' genannt, die voUkomnene Verwirklichung 
des ewigen Gedanken der Menschheit.

Die ^menschliche Natur Christi. Die Inkarnation bedeutete nicht nur das 

bloBe Annehmen eines menschlichen Körpers; denn : Menschliche Natur be
steht nicht nur darin, einen Leib zu besitzen, sondern Leib und Seele.
Zwei Tatsachen heben sich deutlich ab: Erstens,unser Herr hatte einen mensch-
liehen Körper . Dies wurde zuerst von den 'Docetae' mit der Begründung ver-

</leugnet, daB Materie im wesentlichen bo^se aber diese Irrlehre ver-
. . . Mschwand bald. Es gibt viele verschiedene Beweise in der Bibel über seine 

Natur. Nehmen wir den Bericht über seine Geburt, seine Beschneidung, sein 

Besuch im Tempel, seine Taufe und Versuchung. (Matth.2:1 - 4:11; Lukas 2:1 - 
4:13) Er hatte Hunger (Matth. 4:2), und Durst (Joh.19:28) und war er
schöpft (Joh.4:6). Wir hören von seinen leiblichen Schmerzen und seinem 
blfctigen Schweiß im Garten (Lukas 22:44); von Seinem Umfallen wegen des 
Gewichtes des Kreuzes (Lukas 23:26); vom Durchbohren Seiner Hände und FuBe,
Seiner A'gonie am Kreuz, Seinem Tod und Seiner Bestattung (Matth.27:33-66;

Markus 15:22-47; Lukas 23:33-56; Johannes 19:16-42). Zweitens, unser Herr 
hat eine menschliche Seele. Der Beweis dafür wird als fast ebenso über

zeugend angesehen. Er wurde von Apollinarius in Frage gestellt, der den 
göttlichen Logos anstelle der menschlichen Seele einsetzte; und er erschien
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von Zeit zu Zeit in verschiedener Form, ist aber nie eine akzeptierte
Lehre der Kirche gewesen.
Anmerkung Seite 176

Es gibt verschiedene alte Berichte tüber das persönliche Er
scheinen unseres Herrn, aber keinem kann vollstes Vertrauen ge
schenkt werden. Der erste soll von Publius Lentulus, einem romi- 

sehen Offizier, zusammengestellt worden sein, wahrend ein anderer,, 
durch Tischendorf entdeckt» von Epiphanius auf griechisch geschrie
ben wurde. Wir geben nur den ersten wieder, vom Lateinischen über
setzt: "Ein Mann von hohem Wuchs, guter Erscheinung und ehrwürdiger

dMiene , die dem Betrachter Liebe und Ehrfurcht einfloBen. Seine 
gelockten Haare tragt er rundgeschnitten, ziemlich dunkel und glanzend 
über die Schultern fließend und in der Mitte gescheitelt nach 

Nazarener Art. Seine Stim\glatt und vollkommen heiter, das Ge-
# # hsicht ohne Falte oder Fleck, eindrucksvoll in seiner gemäßigten 

Rote und eine fehlerfreie Nase und Mund. Sein voller Bart ist 
kastanienbraun wie seine Haare, nicht lang, sondern geteilt. Seine 
Augen sind lebhaft und klar. Seine Miene ist erschreckend beim

«ITadeln, sanft und liebenswürdig beim Ermahnen, heiter, ohne seine 
Wurde zu verlieren: ein Person, die man nie lachen sah, aber oft 
weinen." (Für beide Berichte vergl. Potts 'Faith Made Easy1,S.206,207) 

Findet eine bessere Antwort auf die Fragen unsere^ Geistecj als 
sie uns Christus gab/ Zeigt uns ein besseres Ideal menschlicher 
Natur als er uns gab! Bringt uns ein besseres Zeugnis für das Leben 

jenseits des Grabes als er ablegte! Oh, viertausend Jahre lang 

hat die Welt vergebens versucht, zu Gott zurückzukehren, und da 
Er nun selbst der Weg geworden ist, geben wir ihn für keine 
Leugnung auf. - William M. Taylor, D.D.

Seite 177
In Erwartung seiner Passion sagte Jesus zu seinen Jüngern: 'Jetzt ist meine
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Seele betrübt, 1 (Joh,12:27); und dann wieder im Garten: 'Meine Seele 
ist betrübt bis an den Tod' (Matth,26:38) Jesus sagte von sich selbst;
'Ich bin sanftmütig und von Herzen demütig' (Matth.11:29) und 'frohlockte 
im heiligen Geist' (Lukas 10:21), als die Junger von ihrer erfolgreichen

t»
Aufgabe zuruckkehrten. So hatte Christus sowohl eine menschliche Seele 
wie auch einen menschlichen Körper. Zu v<fcleugnen, daB die Kennzeichen, 
Handlungen und Erlebnisse, die für eine menschliche Seele natürlich sind, 
keine Beweise einer vollkommenen Menschlichkeit s in d\bedeutet«, den Grund 
für ein Ableugnen seiner Göttlichkeit zu legen, wes auf den göttlichen 
Handlungen, Kennzeichen und Namen beruht, die ihm zugeschrieben werden.
Die Sundenlosigkeit Christi. Es gab keine Erbsünde in Christus. Ererbte 
Verderbtheit ist das Ergebnis der natürlichen Abstammung von Adam; aber 
die Geburt Christi war ein Wunder und deshalb war er ohne die natürliche 
und ererbte Verdorbenheit geboren, die anderen Menschen anhaftet. Da Er 
Gott allein als Seinen Vater hatte, war die Geburt Christi keine Geburt aus 
sündhafter menschlicher Natur heraus, sondern ein Vereinigen menschlicher

hNatur mit der Gottheit, die sie aläj^n in dieser Handlung weihte. Sunde 
ist eine Sache des Menschen^und da Christus der vor-existierende Logos war, 
die Zweite Person der anbetungwürdigen Dreieinigkeit, war Er als solcher 
nicht nur frei von Sunde, sondern auch von der Möglichkeit der SÜXnde. Von 

seiner Geburt an war das Verhältnis Christi zu Seinem himmlischen Vater 
makellos und absolut ohne sündhaftes Voriurteil , das für jeden natürlichen 
Nachkommen Adams charakteristisch ist. Christus war auch frei von jeglicher 
tatsächlichen Sunde, '...welcher keine Sunde getan hat, ist auch kein Be
trug in.seinem Munde erfunden;'(1.Petrus 2:22) Sein irdisches Leben war 
ohne Fehler oder Makel. Als Kind war er kindlich und gehorsam. 'Und er ging 
mit ihnen hinab und kam nach Nazareth und war ihnen untertan. Und seine 
Mutter behielt alle diese Worte in ihrem Herzen.' (Lukas 2:51); als junger 
Mann respektvoll und fügsam 'Und Jesus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade 
fegg tutflräfilaokM^ngoh eguA dfenkggtgg& frf; uggdhaher EgftacÜienä ra fa e H i gj
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bei Gott und den Menschen.'(Lukas 2:52); und als Erwachsener heilig, 

arglos, unbefleckt, von Sündern getrennt und hüher als die Himmel.(Hebr.7:26) 

Aber Christus war auch »in der Gestalt des sündigen Fleisches' gemacht 
(Römer 8:3). Die besten Ausleger waren sich immer einig, daß dieser Ab- 
schitt bedeutet, daß das Fleisch Christi sündig ist so wie in uns auch.
"Weder das Griechische noch das Disputieren verlangt, daß das Fleisch

itChristi als'sündiges Fleisch' betrachtet wird, obwoh-l es Sein Fleisch 
■TSt, Seine Menschwerdung, die Ihn mit Sunde in Berührung gebracht hat.'' 
(Sanday- Headlam, 'Com. On Romans')
Seite 178 -

Wir können mit DuBose diskutieren, daB Christus, fr da Seine Heiligkeit vom

heiligen Geist herruhrte, (injIhm war und nicht nur in Seiner Natur deshalb-
der Grund für Seine eigene Heiligkeit wariu»^. «ad

it nSeine Sundenlosigkeit gehortjj ihm selbst. (Vergl. Dubose,'Soteriology of the 
New Testament') D(£fe, Myeterie ist, daB Christus unser Wesen auf solche Art

£ € •44.  _ (f „und Weise wtcn̂ , daß Er ohne eigene Sunde die Folgen unserer Sunde
trug. Außerdem hatte Christus in sich selbst Unsterblichkeit. 'In Ihm war 
das Leben' (Joh.l:4) Er gab das Recht auf Unsterblichkeit Seines Körpers auf, 
und legte von sich aus Sein Leben nieder, um es wieder zu nehmen. Und ob-

f l  J  I 'wohl wir sagen können, daB Christus als göttlicher, menschgewordener Sohn
und nicht in der gleichen Weise wie andere Menschen geboren,über alljj'ene

UrOA . . „ . .Gebrechen erhoben wu*»4e, die im Menschen als eine Folge der Sunde existieren,
machte Er sich doch freiwillig zum Teilhaber menschlicher Schwächen und Ge

brechen, 'auf daB er barmherzig wurde und ein treuer Hoherpriester vor Gott, 
zu sühnen die Sunden des Volks. Denn worin er selber gelitten hat und ver
sucht ist, kann er denen helfen, die versucht werden.' (Hebr.2:17,18)

Die Einheit der Person Christi.
Wir haben die biblischen Beweise der Göttlichkeit Christi und seines 

vollkommenen menschlichen Daseins erörtert und müßen nun unsere Aufmerksam-



keit auf die Vereinigung dieser beiden Naturen in einer Person lenken.

Diese Vereinigung kam durch die Inkarnation zustande ; und das Ergebnis 
ist eine theanthropische Person, ein Gott-Mensch, der in sich alle Be
dingungen der göttlichen wie auch der ̂ menschlichen Existenz vereint.
Diese eine Persönlichkeit ist der vorher existierende Logos oder der 
göttliche Sohn, der für sich selbst menschliches Wesen annahm und es 
durch dieses Annehmen individuell machte kund es erlöste. Es handelt sich 
bei unserer Untersuchung um vier Faktoren: 1. Das Wesen der Inkarnation;
2. Die hypostatische Vereinigung; 3. Die Inkarnation und die Trinität; und 

4. Die Inkarnation als Dauer-Herablassung.
Das Wesen der Inkarnation. Die Inkarnation in dem Sinne wie wir sie jetzt 
besprechen wollen, war nicht nur eine Stufe im Mittleramt Christi, sondern 

die notwendige Grundlage für alles.
Seite 179

Auf'das Wort ward Fleisch' angewandt, muß die Inkarnation von jeglicher 
Form der Transsubstantiation unterschieden werden. Der Apostel lehrt nicht, 
daß die zweite Person der DreieinigkeitfeufhÖrte, Gott zu sein, als Er 

Mensch wurde. Der Ausdruck gleicht dem, der sagt, daB Christus im Fleisch
fikam und dadurch ein menschliches Wesen annahm, sodaB Er erlösend in die

t,*4.Erlebnisse der Menschen eintreten konnte. Ein biblischer Standpunkt den * 
JitL Inkarnation dreht sich um die folgenden Tatsachen: Erstens war es das Wort 

oder nur die zweite Person der Dreieinigkeit, die Fleisch wurde. Eine trini- 

tarische Person kann FLeisch werden und doch wird diese Inkarnation nicht 
die gesamte Gottheit umfassen, denn die Gottheit stellt den göttlichen Kern 
in drei Arten dar; und der Kern in allen drei Arten wurde nicht Fleisch.
Da der gesamte Kern oder die göttliche Natur in eilen drei Arten als Vater,
Sohn und Heiliger Geist existsiert, können wir sagen, daB im Sohn - als Er

u hFleisch geworden war - körperlich die ganze Fülle der Gottheit wohnte; aber
nur in der Art der zweiten Person oder des göttlichen Sohnes. Zweitens war

udie Inkarnation die Vereinigung einer göttlichen Person mit einer mensch-
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liehen Natur und nicht mit einer menschlichen Person. Die menschliche 

Natur , die Er nahm durch ihre Vereinigung mit Ihm Persönlichkeit
an. Der Erlöser soll sich deshalb »der Kinder (' ') Abrahams' (Hebr.2:16)
angenommen h*en; und war weiterhin als 'der Samen des Weibes' (l.Mose 3:15) 
und als vom 'Geschlecht Davids' (Römer 1:3) abstammend bekannt. Diese Aus
drucke könnennir bedeuten , daß das Wesen, das unser Herr annahm, noch nicht 
individualisiert war.
Anmerkung Seite 179

Wahrend die fleisch gewordene Person der Gott-Mensch ist oder die 
Offenbarung Gottes im Fleisch, ist die göttliche Persönlichkeit 
nur die des Sohnes, der zweiten Person in der Trinität. Als eine
ausgesprochene Person in der Gottheit bringt Er das gesamte 
*göttliche Wesen zur Menschheit und fahrt für immer mit Seiner

i. . **ewigen Persönlichkeit fort̂  durch alle Prozesse Seiner Entwicklung 

und Seines Erlösungswerkes hindurch. - Pope, 'Chr.Th.',II,S.113 
Die volle Wahrheit der Inkarnation ist nicht in der Vor

stellung einer Vereinigung des göttlichen Wesens als solchem mit 
dem menschlichen Wesen enthalten. Das Objekt der Inkarnation war h 
nicht eine reine Natur, sondern eine Person - der eigene Sohn.

Das göttliche Wesen haben die Personen der Trinität gemeinsam:
Deshalb würde jegliche Begrenzung der Inkarnation auf die gött
liche Natur dem Sohn jeglichen ausgesprochenen oder besonderen 
Teil daran absxprechen. Dies wurde dem offensten und allumfassend
sten Sinn der Bibel widersprechen. Der Vater und der Heilige 
Geist nahmen nicht derartig an der Inkarnation teil wie der Sohn. 
Auch konnte keine Vereinigung der göttlichen Natur als solcher mit
der menschlichen Natur die tiefe Wahrheit |und Wirklichkeit der

LoiZydcInkarnation^geben. Es liomrte nichts £für die einmalige Persönlich
keit Christi bedeuten; nichts für die Wirklichkeit und Ange

messenheit des Sühnopfers. - Miley, 'Syst.Th.',11,S.17
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Seite 180

Die menschliche Natur Christi war nur in diesem Sinne unpersönlich - sie

wurde nicht durch natürliche Geburt aus der Rasse heraus zum Menschen ge-
Ls m  Lvf

macht, sondern indem siey£in wesentlicher Faktor »iner der thlnthropischen
Person^ ww?dö-. Drittenŝ , wurde der Körper, den der Sohn annahm, für Ihn 

vom Heiligen Geist vorbereitet. 'Darum spricht er bei seinem Kommen in die 
Heit: Opfer und Gaben hast du nicht gewollt; einen Leib aber hast du mir 
bereitet.' (Hebr.10:5) Der Sohn im trinitarischen Sinne ist der 'Eingeborene' 
des Vaters; aber er ist auch die 'heilige Sache', die vom Heiligen Geist 
empfangen worden war und von der Jungfrau Maria geboren. Die Sozinianer 

nahmen an, daB einige der Elemente Seines K&rpers von der Jungfrau her
stammten und einige vom Heiligen Geist, weswegen Er der Sohn Gottes genannt 
wurde. Bischof Pearson sagt: "So wie Er aus dem Stoff der Jungfrau gemacht 
war, so war Er nicht aus dem Stoff des Heiligen Geistes gemacht, dessen

«4 «wesentlicher Teil uljfberhaupt nicht gemacht werden kann. Und weil der Heilge 
Geist Ihn nicht durch Verbindung Seines wesentlichen Teiles erzeugte, ist 
Er nicht Sein Vater, obwohl Er von Ihm empfangen wurde. Es gab keine ma
teriellen Elemente in Christus außer denen, die Er von ihr empfing."
Dr. Summers sagt: "Nichts in der Bibel ist ausdrücklicher als dies. So wie 

Seine Göttlichkeit ohne eine Mutter aus der Ewigkeit erzeugt wurde, so 
wurde seine Menschlichkeit ohne einen Vater erzeugt. Er wurde vom Heiligen 

Geist empfangen: Nicht durch irgendeine Verbindung Seines wesentlichen Teiles, 
wie dies bei menschlicher Herkunft der Fall ist, sondern durch ein wunder-

* ibares Vorgehen, das es der Jungfrau ermöglichte, die Funktionen der Mutter-
t> . ( 4 M  .schaft zu vollfuhren und doch ein unberührtes Mädchen zu sein." (Summers, 

'Syst.Th.',1,S.203
Dia hypostatische Vereinigung. Die Vereinigung der göttlichen und menschlichen 
Naturen Christi ist persönlich - das heiBt. die Vereingigung liegt im bleiben
den Besitztum eines gemeinsamen 'Ich' oder inneren Selbsts, das des ewigen 

du
Logos. In^Theologie wird dies die hypostatische Vereinigung genannt und wird



vom Gebrauch des Wortes 'hypostasis' abgeleitet, eiî Begriff, der den 
Unterschied zwischen individuellem Dasein in der Gottheit und ihrem ge
meinsamen Wesen oder Kern kennzeichnet. Die beiden Naturen treffen sich 
und nehmen mit einander Verbindung auf, ganz allein durch das Selbst, das 
beiden gemeinsam ist.

Seite 181

Der Ausdruck soll daher zwei Fehler verhüten - den, die zwei Naturen in
eine dritte Substanz zu verwirren, weder göttlich noch menschlich ; und
den, die Naturen lose zu verbinden oder einzugliedern, was man als

uTrennung von einander ansdien konnte. Der Besitz der beiden Naturen bedeutet 
nicht eine doppelte Persönlichkeit , denn die Basis der Person ist der 
ewige Logos und nicht die menschliche Natur. So spricht Christus regel
mäßig von sich im Singular. Immer und überall ist 'der Handelnde' eins.
Es gibt nie ein Auswechseln zwischen dem 'Ich' und dem 'Du' wie bei der 
Dreieinigkeit. Die verschiedenen Arten des Bewußtseins gehen schnell vom 
göttlichen zum menschlichen über, aber die Person ist immer die gleiche.
So sagt Er: 'Ich und der Vater sind eins.' (Joh.10:30); und wieder 'Mich 
durstet.' (Joh.19:28). Im ersten Fall ist die Art des Bewußtseins gött
lich; im letzteren menschlich. Oft findet man Stellen, wo die Person mit 
einem göttlichen Titel bezeichnet wird und doch werden Ihm menschliche 
Attribute zugeschrieben wie 'zu weiden die Gemeinde Gottes, welche er 
durch sein eigen Blut erworben hat.' (Apostelgesch. 20:28); 'welcher 
auch seines eigenen Sohnes nicht hat verschonet, sondern hat ihn fiir uns alle 
dahingegeben' (Römer 8:32); 'denn wenn sie die erkannt hatten, so hatten 
sie den. Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt.' (1.Kor.2:8); und 'in 
Welchem wir die Erlösung haben.' (Kol.l:14). Göttliche Merkmale werden 
Giach über die Person, die mit einem menschlichen Titel bezeichnet wird, 
aû egeb%n~. 'Und niemand fahrt gen Himmel, denn der vom Himmel hernieder
gekommen ist, nämlich des Menschen Sohn.' (Joh.3:13); 'Wie, wenn ihr nun 

sehen werdet des Menschen Sohn auffahren dahin, wo er zuvor war?'(Joh.6:62);



und • Das Lamm, das erwürget ist, ist windig, zu nehmen Kraft und Reich

tum und Weisheit und Starke und Ehre und Preis und Lob.' (Offenbarung 5:12)

Die Inkarnation und die Trinität. Manchmal ergibt sicl̂ eine Frage über das 
Verhältnis zwischen der Inkarnation und der Trinität. Vor der Inkarnation 
bestand die Trinität aus dem Vater, dem nicht- inkarnierten Sohn (' ')
und dem Heiligen Geist; der Inkarnation folgend bestand sie aus dem 
Vater, dem inkarnierten Sohn (' ') und dem Heiligen Geist.
Seite 182

Aber die Inkarnation verändert die Trinität nicht, denn die Annahme mensch
licher Natur seitens des Sohnes bedeutet für ihn nicht das Hinzufügen einer 
weiteren Person. Die zweite Person der Trinität wurde durch die Inkarnation 
gewitiri , aber die Trinität wurde nicht gemäßigt; denn weder der Vater

«inoch der Geist wurden göttlich-menschliche Personen. Als der Sohn Mensch 
wurde, blieb er Gott, denn Er existierte noch in der göttlichen Natur.
Die Inkarnation als eine anhaltende Leutseligkeit. Die Vereinigung der

ty iibeiden ankaHacn Naturen in der einen thanthropisehen Person ist i5* unlosbar
ÛrtC

und ewiglich. Wie unglaublich es auch erscheinen mag unayunvergleichlich 
« mysteii-»s, so nahm/unser Herr Seine menschliche Natur mit sich in die Tiefen 

der Gottheit. Mit seiner Himmelfahrt brachte Er die verherrlichte Menschlich
keit vor den Thron Gottes. 'Ein für allemal, wurde Er Mensch: Unser Mensch
sein ist ein Gewand, das Er nicht zusammenfalten und weglegen wird. Immanuel 
wird sein Name ewiglich sein.' Sein verklärtes menschliches Wesen ist nun 
mit dem ewigen Sohn vereint, sodaB der Gottmensch die mittlere Person der 

Trinität ist.
Anmerkung Seite 182

Wir müssen in Betracht ziehen, daß nicht das göttliche Wesen eine
/(menschliche Person annahm, sondern die göttliche Person ein mensch

liches Wesê j und daB es von den drei göttlichen Personen weder die 
erste noch die dritte war, die dieses Wesen annahm, sondern es war die

mittlere Person, die der Mittler sein sollte, der die Vermittlung 
x b e z k Ne k



zwischen Gott und uns durchfuhren muB.DjSnn wenn so die Fülle 

der Gottheit in irgendeiner menschlichen Person geweilt hätte, ikaoixtactte 
dann hatte der Gottheit eine vierte Art von Person hinzugefugt 
werden sollen; und wenn irgendeine der drei Personen außer der 
zweiten, von einer Frau geboren wäre, so hätte es zwei Sohne 
in der Trinität\̂ geben sollen. Jetzt hingegen ist der Sohn Gottes 
und der Sohn der gesegneten Jungfrau nur eine Person und folglich 
nur ein Sohn; und soyaSsolut keine Veränderung in den Verhältnissen 
der Personen zur Trinität. - Usher, 'Incarnation1, I,S. 580 
Es ist durch die unendliche Leutseligkeit des Sohnes Gottes und
die Herrlichkeit des Menschen, daß die Vereinigung der zwei Wesen

UcLUM hin Christus dauerhaft sein wird. Er wurde ein für allemal Mensch;
unser Menschsein ist ein Gewand, daswir nicht zusammenfalten und
beiseite legen werden. Immanuel wird sein Name ewiglich sein.
Wenn dem so ist, ist es kaum richtig, von der Allianz unseres
Herrn mit unserer Rasse als einem Teil Seiner vermittelnden

 ̂ rfr ft lfDemütigung zu reden: WareTbs der Fall, wurde Seine Demütigung 
nie enden. Es stimmt, daß die Wirkungen Seiner Leutseligkeit nie
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enden werden. Er wird bis in alle Ewigkeit eins mit der Mensch
heit sein: Dies wurde ausdrücklich erklärt, um es in den Genu/tcrn
Seiner zu erhalten und um Mißverständnisse zu vermeiden. Diese
eine tiefgehende Aussage wurde zu Protokoll gegeben: 'alsdann wird
auch der Sohn selbst untertan sein.' (1.Kor.15:28). Seine Vereini-

IIgung mit uns, die das Gleiche wie Sein Kongreich oder Sein Taber
nakel mit uns ist, soll kein Ende haben. Wir kainen ihn nur als 

Immanuel. - Pope, 'Chr.Th.', II, S. 141, 142 . .
Es liegt in der Lehre der Kirche, genai^im chalkedonischen Symbol 
ferwuli-ert, daß die Vereinigung der beiden Naturen in Christus 
ewiglich untrennbar ist. - Miley, 'Syst.Th.', II,S. 23
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Seite 183

Aus diesem Grunde steht der Sohn in der engst^pVerbindung zur Erlösung der
Menschheit, di-e x s' t • Durch Seinen Geist ist er ewiglich gegenwärtig,
den Fortschritt seines Königreiches zu y^sichern. Daher spricht die Heilige
Schrift von Christus 'der da ist Gott über alles gelobt in Ewigkeit' (Römer 9:5);
daß 'in ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheiti leibhaftig.' (Kol.2:9);
'Jesus Christus gsestem und heute und derselbe auch in Ewigkeit.' (Heb.13:8);
und vor allem: 'Wir haben einen großen Hohenpriester ... . der die Himmel
durchschritten hat.' (Hebr. 4:14)

Die Vielooit'agkod-t der beiden Naturen.
Die Einheit der Person Christi findet ihre ergänzende Wahrheit in der V QA.teliAiAjUduÄL'

Viel3gi‘feigb»44 der beiden Naturen. DaB die Gottheit und die menschliche Na
tur jj/s, ihre bezüglichen' Eigenschaften und Aufgaben beibehalten, ohne wedoy- 

Änderung des Kenrs? noch gegenseitiges Einmischen, ist ebenso notwendig für 
eine wahre Auff assungYcle«i- Inkarnation wie\ihre hypostatische Vereinigung in 
Jesus Christus. Wahrend die Handlungen und Qualitäten der göttlichen wie 
auch der menschlichen Natur Christi der theanthropischen Person zugeschrieben 
werden können, kann man nicht sagen, daß sie sich gegenseitig zugeschrieben 
werden können. Die Eigenschaften, die zu einer Natur gehören, sind notwendiger
weise auf sie beschränkt. Eine stoffliche Masse kann nur stoffliche Eigen
schaften haben und eine stofflose Masse kann nur stofflose oder geistliche 
Qualitäten haben. Und so kann die menschliche Natur auch nur menschliche 
Eigenschaften haben und die göttliche Natur nur göttliche Eigenschaften. 
Andererseits jedoch koennen die verschiedenartigsten Naturen zur gleichen

«• MPerson gehören. So existieren in der Trinität drei Personen oder Hypostasen 
in einer Natur. Im Menschen hat eine Person zwei Naturen - eine stofflose a

K _oder geistliche, die andere stofflich oder körperlich. In Christus als einem 
theanthropischen Wesen hat eine Person zwei Naturen - die göttliche und die

limenschliche; oder wenn wir es genauer analysieren - drei Naturen, die gött

liche, die geistliche und die körperliche.
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Das Chalkedonische Glaubensbekenntnis. Die Chalkedonische Äußerung, die 
wir vorher im Zusammenhang mit der Entwicklung der Christologie in der 
Kirche erwähnten, gibt iuns eine wahre Anleitung für den orthodoxen Glauben 
über beide Naturen.
Seite 184

"Ein und derselbe Jesus Christus, der eingeborene Sohn (Gottes), muß in 
zwei Naturen bekannt werden, unverwirrt, unveränderlich, unteilbar, un
trennbar (vereint). und dies ohne daß Naturen wegen einer derartigen Vereini-

4gung weggenommen wurden, sondern eher daß die besonderen Eigenschaften jeder 
Natur erhalten und in einer Person und Hypostase vereint wurden." In seinem 
Werk 'History of Christian Doctrine' (Band I,S.399ff) gibt uns Dr.Shedd 
eine etwas einfachere Übersetzung, die wie lautet: "Er ist ein Christus,
der in zwei Naturen ohne Gemisch lebt, ohne Veränderung, ohne Teilung, 

die Vielseitigkeit der beiden Naturen durch ihre Vereinigung in einer 
Person absolut nicht zerstört." Hier werden die beiden Naturen Christi nicht 
nur bestätigt, sondern ihre Beziehungen zu einander passen sich in vier 
Hauptpunkten an - ohne Vermishung oder Verwirrung; ohne Veränderung (oder 
Umkehrung); Ohne Teilung; und ohne Trennung. Wenn wir uns also an den 
orthodoxen oder katholischen Glauben halten (1) müssen wir daran glauben, 
daß die Vereinigung der beiden Naturen in Christus diese nicht in einer 
Art und Weise vermengt oder mischt, die ihre ausgesprochene)̂ EigenxKkheitiih  ̂
zerstört. Die Gottheit Christi ist nach der Inkarnation eine ebenso reine 
Gottheit wie vorher; und die menschliche Natur Christi ist ebenso rein und 
urikompliziert wie die seiner Mutter oder irgendeines anderen menschlichen 
Wesens - Sunde ausgeaehlossen. (2) Wir müssen jegliche Theorie als un-

itorthodox verwerfen, die eine Natur in eine andere verwandeln wurde : ent- 
weder ein Aufsaugen der menschlichen Natur durch das Göttliche wie im 
Eutychianismus; oder die Verkleinerung der göttlichen Natur zur menschlichen 
wie dies in einigen der kenotischen Theorien der Fall ist. (3) Wir müssen
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die beiden Naturen in einer derartigen Vereinigung halten, daß die 

Person Christi nicht in zwei Selbst aufgeteilt wird^wie dies beim Nestorianismus 
geschieht, oder^ttn derartiges Verbinden der beiden Naturen in e i r ^ G e m i s c h j 
das weder Gott noch Mens Christ, wie im Apollinarianismus. Das Ergebnis der 
Verbindung sind nicht zwei Personen, sondern eine Person, die in sich 
die Voraussetzungen der göttlichen wie auch der menschlichen Existenz 
vereint. (4) Wir muessen an eine Vereinigung der beiden Naturen denken, 
die untrennbar ist. Die Einigung der Menschheit mit der Gottheit in Christus 
ist unlosbar und ewig. Es ist ein anhaltendes Annehmen der menschlichen 
Natur durch die zweite Person in der Trinität.
Seite 185

Die Inkarnation und das Er losungwerk Christi. Wir Ijiaben gesehen, daß die 
Inkarnation die grundlegende Tatsache in der Vermittler-Ordnung ist; wir 
müssen nun kurz ihr Verhältnis zum Erlosangswerk Christi bezeichnen. Der 
Hauptzweck, weswegen unser Herr 'Fleisch und Blut' angenommen hat, war u» £^*7 

Sühnopfer durch den Opfertoder zu leisten. Es war die Absicht des Vaters 
'daß er aus Gottes Gnade für alle den Tod schmeckte.' (Hebr. 2:9) Mit 
diesem Tode bewirkte er Dreierlei: Die Abschaffung des Todes selbst, die 
Versöhnung der Schuldigen und das Sühnopfer, das für beide notwendig ist.
Dies brachte er fertig - wie spater berichtet wird - indem er sich 'des 
Samens Abrahams' 'annahm' oder ihn 'errettete' und dadurch 'ein treuer 
Hoherpriester vor Gott' wurde, 'zu führen die Sunden des Volkes.' (Hebr.2:17) 
Also war der HauptVeck der Inkarnation, eine Versöhüng zu erzielen. Aber 
'der Nachkomme Abrahams' bezieht sich außerdem auf einen abgelcgencpen 
Zweck der Inkarnation. Die Versoh&ng wurde zwar durch Christus vervoll- 

kommt, m̂ uß jedoch vom Heiligen Geist angewandt werden. Indem er den 
'Nachkommen Abrahams' annahm, wird damit ausgedruckt, daß er die mensch-

•iliehe Natur mit ihrer) Fähigkeit f»*> Entwikklung oder Fortsetzung als 8e- ■ 
%«Wtecht ' annahm. Christus war deshalb ein völkischer tensch~)̂ aer wahre 
Vertreter des Menschgeschlechtes und folglich wird er 'Abrahams Nachkomme'
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genannt, dem die Versprechungen gemacht wurden. 'Christus aber hat uns 

erlöst von dem Fluch des Gesetzes, da er ward ein Fluch für uns. . . .  

auf daB der Segen Abrahams unter die Heiden käme in Jesus Christus und 
wir den verheißenen Geist empfingen durch den Glauben.' (Gal.3:13,14)
Anmerkung Seite 185

Dieser Abschnitt in seinem ganzen Zusammenhang (Hebr.2:10-18) 
zeigt eindrücklich, daß die Inkarnation der Weg zum Kreuz war. Drei

4lAusdrucke werden gebraucht, alle sind von gleicher Wichtigkeit.
Sie sollte den Tod abschaffen, indem sie die Macht von seinem 
Vertreter und Herrn, das heißt dem Teufel, wegnahm. Dies jedoch 
verlangte, daß er unser Fleisch annahm, um den Tod Ifur jeden Menschen 
zu kosten und um so die zu erlösen, die aus Furcht vor dem Tode 
ihr Leben lang ̂ e^knechtet waren. Un̂ fl diese Erlösung wird durch 
sein Versöhnungsopfer erreicht, wie die Wörter ' ' und
' ' ausreichend beweisen. Nur als Mensch konnte er ein

11 . gnädiger und getreuer Hoherpriester sein in Dingen, die sich
auf Gott beziehen, um die Sunden der Menschen zu tilgen, '
Um diese Ergebnisse zu erzielen - die Zerstörung de£ Todes, die
Versöhnung der zum Tode geweihten Missetäter und die für beide

IIgeforderte Sühne - nimmt er sich der Kinder Abrahams an: Er
selbst nimm̂ tf̂ lenschliiSĈ illeit (' ') an^oder die Gesegneten
mit dem getreuen Abraham^und die Kinder meines Freundes Abrahams.
Aber es kam so, daß er den Tod kosten iô gê  (' ')
Pope, 'Chr.Th.', II, S. 144

Seite 186

Der heilige Paulus drückt diesen Zweck mit einer ethischen Betonung aus, als er 
erklärte, daß 'Er uns in ihm erwählt hat vor der Grundlage der Welt', auf 
daß wir in Liebe vor ihm geheiligt und ohne Tadel sein sollten'. Also ist 
Christus der 'Same' oder der lebenswichtige Mittelpunkt, von dem aus ein
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erlöstes und geheiligtes Volk hervorkommen soll, das durch den heiligen 
Petrus so bezeichnet wurde. Mit ethischer Betonung erklärt er^das 
auserwahlte Geschlecht, das königliche Priestertum, das heilige Volk, das 

Volk des Eigentums. 1 (l.Petrus 2:9) Aber diesem entfernten Zweck soll ein 
endgültiger und allerletzter Zweck folgen. 'Denn Gott hat uns wissen lassen 

das Geheimnis seines Millens nach seinem Ratschluß, den er sich vorgesetzt 
hatte in Christus, damit er ausgeführt wurde, wenn die Zeit erfüllt wäre: 
daB alle Dinge zusammengefaBt wurden in Christus, beides, was im Himmel
und auf Erden ist. 1 (Eph. 1:9,10) Hier also steht die Inkarnation in

• • • 1̂ Verbindung mit erstens dem beendeten Merk Christi«, oder dem Sühnopfer;
zweitens dem entfernteren Zweck im Merk des Geistes oder der Anwendung
der Erlösung; und drittens den letzten Dingen oder der Eschatologie.
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Seite 187

Kapitel XXII
ü j J ^  < i^ A d u ^  #l 
v lörftssen und Ämter Christi.

Eine Betrachtung der & t»sen  und Ämter Christi b ild e t den natür-
B y

" liehen Übergang von der Lehre über seine Person zu der über sein been- 

detes Werk  ̂•» allgemein als Sühnopfer bekannt. Es gib t zwei Klaason^Christi 

Justand der Demütigung und den Zustand der Verzückung. Theologisch 

» f  y.en sie verschiedene Schwerpunkte der zwei Naturen des Gottmenschen dar 

Di, . LehreVäei^ zwei Klao-aen wurde im vierten Jahrhundert formuliert und war 

ein Ergebnis der apollinarischen Kontroverse. Hinsichtlich der Grenzen der
n ,

Demütigung gab es verschiedene Einstellungen. Die reform ierte Kirche 

glaubt, daB sie von der wunderbaren Empfängnis bis zum Schluß des Ab

stieges in den Hades geht. Die lutherische Kirche hingegen macht den 

Abstieg zur ersten Stufe der Verzückun^yT”b ie  arminianischen Theologen 

haben allgemein die lutherische Einstellung angenommen. Es gibt drei
11 , . I#
Ämter Christi - das des Propheten, des Priesters, des Königs. Diese drei

fache K lassifizierung wurde ziemlich früh von Eusebitts so rg fä ltig  ausge

arbeitet. Luther wie auch Calvin fo lgten  ihr.

Anmerkung Seite 187

Es gibt keineVMethode, die Erlosungstheologie, die g le ich ze itig  

so interessant wie auch wirksam is t ,  zu studieren, als die, die 

sie mit den aufeinanderfolgenden Stufen der Geschichte unseres 

Herrn verbindet. Dies verlangt jedoch nicht die Darstellung des

sen, was allgemein 'das Leben Jesu1 genannt wird . . .  Doch gibt 

es einen Überblick über die Laufbahn unseres Heilands, die zur 

Grundlage des gesamten Systems der evangelischen Theologie ge

macht werden kann. Das Leben unseres Herrn war die Offenbarung 

seiner Person und seines Werkes, auf Erden angefangen und im 

Himmel weitergeführt; und eingedenk der Tatsache, daB die Apostel 

geschiehte und die Epistel und die Offenbarung <̂Le
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Evangelien ergänzen - ebenso wie das A lte Testament ihr Vor

wort is t  - werden wir unsere Untersuchung des Vermittleramtes 

in genauester Verbindung mit den Stufen und Entwicklungen der 

Geschichte unseres Herrn auf Erden und im Himmel verfolgen, ehe,

da und nachdem die Ze it e r fü llt  war. - Pope, 'Chr.Th.',1 1 ,S.140
tOn* cu'wG-

Das Werk Christi b ildete in sich selbst ein ganzesjGim Prinzip

vollendet, a ls  er die Erde verließ . (Joh. 17:4) Aber das, was

für sein Bewußtsein untrennbar war, muß in unserer Darstellung

irennt werden wegen des Ausmaßes und der Wurde des Themas.

249

gowroa

Eine scharfe Trennungslinie zwischen den verschiedenen Teilen 

würde zur E inseitigkeit führen; aber Ri-cht-igka.it der Unterschei

dung is t  h ier eine der Forderungen. So muß die a lte  dogmatische

ii w*Art. über einen afeifachen Zustand ('duplex sta tus ') zu sprechen,
— (

r
b «*  dem der Herr sein Erlosungwerk vollbrachte, im Prinzip g e b ill ig t  

werden; und wir können nicht erstaunt sein, daß sich Spuren davon
fr fr

sogar bei den frühesten Vätern zeigen. - Van Oosterzee, 'Chr.Dogm.',

I I ,  S. 540

Seite 188

In moderneren Zeiten is t  es das Prinzip der Verteilung von Schleiermacher,

Dorner, Martensen, Hodge, Pope und Strong gewesen. So werden wir also in 

diesem Kapitel die folgenden Themen in Betracht ziehen. ( I )  Den Zustand der 

Demütigung; ( I I )  Den Zustand der Verzückung; und ( I I I )  Die Ämter Christi.

Der Zustand der Demütigung.

Die B ibel bringt uns Christus unter auffallend gegensätzlichen Zustanden£i^*-<
M i(

Die Propheten sahen voraus, daß er den größten Unwurdigkeiten unterworfen 

werden und daß er auf dem gehobensten a lle r  Throne sitzen würde. Da es den 

jüdischen Exegeten nicht gelang, diese Gegensätze auszugleichen, bestätigten 

sie manchmal die Notwendigkeit der zwei Messiase. Ein Großteil der Opposition 

Jesus gegenüber wahrend seines irdischen Lebens war auf seine« einfachen Zu-



stand begründet. Die Grunde seiner Gegner stehen genau im Einklang mit 

der Art der Demütigung, die die Propheten über ihn geweissagt hatten.

Wenn wir im Hinblick auf moderne exegetische Studien nach der Art der 

Demütigung fragen, werden wir herausfinden, daß sie sich allgemein - 

wenn auch nicht ausschließlich - auf die Begrenzungen seiner menschlichen Natur 

beziehen und'jihr Verhältnis zur Strafe der Sunde. Den T e il des Bibeltextes,
# h

der die Grundlage für lahlreiche und weit auseinandergehende christolo- 

gische Theorien l ie fe r t ,  kann man in der Epistel des heiligen  Paulus an die 

Philipper finden: 'Ein jeg licher sei gesinnt, wie Jesus Christus auch 

war: welcher, ob er wohl in  gö ttlicher Gestalt war, nahm e r 's  nicht als 

einen Raub, Gott gleich  zu sein, sondern entaußerte sich selbst und 

nahm Knechtsgestalt an, ward gleich wie ein andrer Mensch und an Ge

bärden als ein Mensch erfunden. Er erniedrigte sich selbst und ward 

gehorsam bis zum Tode, ja  zum Tode am Kreuz. 1 (P h il.2:5-8)

Anmerkung Seite 188

Die beste Wiedergabe von Philipper 2 : 6-8 mag wie fo lg t  lauten:
H

'Er, der in der Form Gottes besteht, zahlte In ich t das Mit-Gott- 

Gleichsein als etwas, was e rg riffen  werden muß, sondern ergießt 

sich und nimmt die Form eines Dieners an, dem Menschen nachgemacht; 

und da er in der Gestalt eines Menschen gefunden wurde, ernied

r ig te  er sich selbst und wurde sogar b is  zum Tode gehorsam, dem 

Tode des Kreuzes.' Das Werk 'Emphatischer D iaglot' hat die fo l-
ii

gende Übersetzung: ' Obwohl er in der Form Gottes war, beabsich

t ig te  er keine widerrechtliche Besitznahme, Gott gleich zu sein, 

sondern entsagte allem und nahm die Gestalt eines Leibeigenen an,
ii

dem Menschen nachgebildet; und da er in  Umstanden wie ein Mensch 

lebte, erniedrigte er sich selbst und wurde bis zum Tode gehor

sam, sogar dem Tode am Kreuz.' In seinem Buch 'Emphasized New 

Testament' ('Betontes Neues Testament') g ib t Rotheram den Text 

in  Form einer Umschreibung: 'Er ex is t ie rte  in  der Form Gottes,
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nicht etwas, das gepackt werden kann, und betrachtete dieses 

Sein Gott gle ich , ergoB sich jedoch und nahm die Form eines 

Bediensteten an und wurde so dem Menschen ähnlich; und in der 

Form eines Menschen erniedrigte er sich und war gehorsam bis 

zum Tode dem Tode am Kreuz.'

Seite 189

Eine zuverlässige theologische Auslegung enthüllt in  diesem Text zwei
• II M

Stadien in  der Demütigung: Erstens^ vom Göttlichen zum Menschlichen; 

zweitens^ von der Herrlichkeit der geschaffenen Menschlichkeit zur 

Schmach des Kreuzes. Jede Stufe is t  durch para lle le  Schritte im Nieder

gang bezeichnet. Wenn man in der Form Gottes e x is t ie r t , gab es ( l )  eine 

Selbstverleugnung, 'e r  nahm es nicht als einen Raub, Gott gle ich  zu sein' 

oder wie es häufig übersetzt wird 'nicht etwas, was e rg r iffen  und fe s t-  

gehalten werden muß'; (2 ) ein Sich-EntäüBern oderY^enosis, 'e r  ent-

äuBerte sich se lb s t ', d.h. er machte sich leer; und (3 ) nahm Knechtsge

s ta lt an und 'war gleich wie ein anderer Mensch'. Wenn man in der 

Form des Menschen ex is t ie r t , gibt es ebenso drei gut defin ierte  S ch ritte^  

der Demütigung para lle l zu dem Vorangegangenen: ( l )  Eine Selbst
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verleugnung, 'e r  erniedrigte sich se lb s t ', (2) Eine Unterordnung, 'ward 

gehorsam bis zum Tod' und (3) eine Vervollkommnung seiner Demütigung als 

der Vertreter der Sünder  ̂ ' ja  b is zum Tode'.

Anmerkung Seite 189

•Irfl eäjasB gewissen Sinne war die Person des Fleischgewordenen
« , . . 

als solche der Erniedrigung unfähig. DaB er eine remfr mensch

liche Natur angenommen hatte, bei der der Mittelpunkt seines
II *4

Seins, d.h. seine Persönlichkeit , nicht verändert wurde, war 

ein Akt unendlicher Herablassung, aber nicht sogenannter De

mütigung. Der selbstbestimmende oder selbstbegrenzende Akt der

*9Gottheit, a lle  Dinge Zu schaffen, kann nicht als eine Entwurdi-
1/H

gung angesehen Werden, noch war es eine f e i  der besonderen Ver-



einigung der Gottheit mit der Menschheit# Aber w ir werden 

von nun an sehen, daß der Abstieg in den Hades der Augenblick 

war, der die größte Erniedrigung und die erhabenste Wurde Christi 

vereinte, ebenso wie der Augenblick der Inkarnation im Schöße 

der Jungfrau die glo irreichste Leutseligkeit der zweiten Person 

mit seiner t ie fs ten  Nicdert raehtiglcoit vereinte# Sein Werk als 

leidender Erlöser begann mit der Unterwerfung unter die Empfäng

nis und Geburt. So können die Person und das Werk nicht getrennt
h . n

werden. Und die Demütigung, die dem Erlöser widerfuhr, muß als 

die Demütigung des Gottmenschen angesehen werden. Er nahm sie an, 

ebenso wie er die Natur annahm, die sie ermöglichte. - Pope,

'Chr.Th.1, I I ,  S. 164

Die gesamte Aktivität des Sohnes Gottes vor seiner Inkarnation zeigt 

einen v ^ te d flie n  und wohlwollenden Charakter, aber noch nicht einen,
fr

der tatsächlich erlösend is t .  Aus diesem Grund wird sie hier
. ft k

nur als Grundlage fund Ausgangspunkt erwähnt für das, was er, nach-

dem er a ls der Erlöser der Welt erschienen i s t ,  - sowohl in der 
 ̂ djA.

Demütigung als auch i «  Frohleolton^- getan hat, im Augenblick tut

und späterhin noch tun wird. Als solche darf s ie jedoch nicht
M (\
ubersehen werden, da uns seine Tätigkeit nach seiner Inkarnation
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M
in gewissem Maß verständlicher wird, wwnn dio s auch auf gr ün d- 

seiner vorhergehenden Tätigkeit geeehteht. Andererseits jedoch 

is t  die Inkarnation des Wortes, der richtigerweise s<\_j;enannte 

wahre Anfang seines Erlösung swerkes^einfach die Fortführung dessen,
fl

#was der 'Logos' bereits früher bewirkt hatte, tun Licht und Leben 

h®c«i«zu|Dringen. - Van Oosterzee, 'Chr.Dog.' ,11, S.542

Seite 190
fr f

Die Stadien der Demütigung Christi. Aus den eben angeführten Bibeltexten is t

es o ffensich tlich , daß die beiden Stadien des Daseins Christi - als prü- 

existiernder Logos und als das fleischgewordene Wort - einer zweifachen



Verleugnung bedurften, vom Gütlichen zum Menschlichen und von der 

Krippe b is  zum Kreuz. Die reformierte Christologie wendet im a llge - 

meinen den Ausdruck 1 BAiiiauilion1 auf das erste Stadium an und begrenzt 

die 'Demütigung' auf das zweite oder irdische Leben Jesu. Wenn wir den 

gesamten Vorgang nun in seine geschichtlichen Beziehungen bringen, werden 

w i r  die folgenden aufeinanderfolgenden Stadien in der Demütigung der Er- 

loserperson fes ts te llen : (1) Die 'Exinanitio£' oder Selbstverleugnung

seitens des praexistierenden Logos, der in der Form Gottes existierend 

d ie^n ich t als eine zu vorstehende und aufrechtzuerhaltende Angelegenheit 

betrachtete. Es is t  jedoch nicht die G öttlichkeit, die aufgegeben wird, 

sondern die Form, in der sich die göttliche Natur o ffen b a rt  s / m .  so 

muß es sich auf das beziehen, was im hohenpriesterlichen Gebet 'd ie  Herr

lich k e it ' genannt wird; damit is t  die fre ie  und unabhängige Ausübung 

seiner göttlichen Machtff gemeint. (Joh. 17:5) (2 ) Die Inkarnation oder

die Unterwerfung unter die Gesetze der natürlichen Geburt, wobei er 

seine menschliche Natur vom Wesen der Jungfrau nimmt. Da er vom Heiligen 

Geist empfangen wurde, war seine Natur ohne SÜndej'und doch reagierte er in

einer solchen Weise, daB er die Folgen der Sunde des Menschen auf sich
d t>L

nahm. (3 ) Die Selbstbegrenzung menschlicher Endlichkeit, als |er sich den 

Gesetzen des natürlichen Wachsens und der Entwicklung unterwarf zur Vor

bereitung ftrr^ sein Vermittler amt. (4 ) Die Unterwerfung oder das Aus- 

uben seiner göttlichen Machte in Ergebenheit ver dem vermittelnden Willen 

des Vaters und unter der Kontrolle des Heiligen Geistes. (5 ) Die Demuti-
ff

gung, die o f f i z i e l l  mit seiner Taufe anfing, as er der Vertreter der Sun-
I, Ln/v

der wurde; und durch die Stufen der Versuchung hmabfuhrte v&d das Leiden 

bis zu seiner Vervollkommnung - dem Tod am Kreuz.

Anmerkung Seite 190

Die fr e iw il l ig e  Inkarnation des Sohnes Gottes muss als der erste 

Schritt auf dem Pfad seiner Demütigung angesehen werden. Abge

sehen von a ll den Entbehrungen und Leiden, die ihn erwarteten - 
wio -»ioh opqter ■ hei'a u j j te l l t e. ■ vom Anfang b ia  flmn Ende und -die-



wie sich sp^fter h erau sste llte^  vom Anfang bis zum End^rund die

damit zusammenhingen, daß er Mensch unter Menschen wurde, war

sogar die Inkarnation selbst für den Herrn eintSelbstverleugna*Cjin

natürlicher und normaler Hinsicht. Und es war tatsächlich nicht

nur sein Schicksal, sondern sein eigenes Handeln, daß er auf

Erden als Mensch erschien',) ein Akt der Gnade (I I .K o r . 8 :9 ), der

nur durch den unerschopfbaren Reichtum seines Gehorsams und

seiner Liebe (Joh. 6:38; Herbr.l0:5) zu erklären is t .  Als Folge 
dax^uu,
darauf  befand er sich, der Gott in  Gott war, als Gesandter des 

Vaters«-beim Vater in dem bescheidenen Verhältnis eines Dienst

boten. - Van Oosterzee, 'Chr. Dog.' ,  I I ,  S .543

Seite 191

Nach der Reformation nahmen die lutherischen und reformierten Kirchen
I» |,
äußerst verschiedene Stellungen hinsichtlich der Art der Demütigung ein;

 ̂ II
wir können sie kurz naash v ie r  Überschriften zusammenfassen: ( l )  Communi-

II
catio Idiomatum; (2) Die früheren Depotentiationstheorien; (3 ) Die 

spateren kenotischen Theorien; und (4 ) Die mystischen Theorien. 

Communicatioy Idiomatum. Dies war booond&rs eineVlutherische Entwicklung 

und bezeichnete die Verbindung der 'Idiomata' oder Attribute der beiden
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Naturen Christi mit der einen Person^ und durch diese Personyvon einer

Natur zur anderen. bedeutet nicht das Auf gehen der einen Natur in  der

/ 11 andreren, sondern pfif besagt, daß a lle  A ttribute, ob gö ttlicher oder

menschlicher Natur , als Attribute der einen Person angesehen werden sollen.

Die Handlungen Christi sind daher die Handlungen der einen Person und

*nicht einer der beiden Naturen^ unabhängig von dieser einen Person.

Diese Lehre setzt die 'Communio Naturam' oder 'Kommunion der Naturen'

voraus und zwar in einer solchen Weise, daß es eine Verbindung zwischen
„ t tjlJjjgTj-

den Attributen und den Machten der göttlichen zuSt menschlichen Natur gibt.5#« 1

Dies ^beruht jedoch nicht auf Gegenseitigkeit, denn die menschliche Natur 

kann dem Göttlichen nichts vermitteln, was unwandelbar und vollkommen is t .  

Die kuH.tiT.in. Nal.u+»-J-gt ihnhor Vr^ n k t iv r r ,  wcihinnd



Die gSttliche Natur is t  hoher und aktiver, wahrend das Menschliche 

n iedriger und passiver is t .  Auch hier wird keine Verwirrung der Naturen 

erlaubt, sondern ein Durchdringen des Menschlichen durch das Göttliche 

aufgrund einer Perichorese; dieses Durchdringen findet durch die Person 

sta tt, die das Band der Vereinigung zwischen den beiden Naturen dar

s t e l l t .

Anmerkung Seite 191

Die lutherischen Theologen entwickelten die 'Communicatio 

Idiomatum' weiter nach drei Arten: (1) 'Genus Idiomaticum',

wenn die Besonderheiten der einen oder beider Naturen von der 

einen Person behauptet werden. 'S ie kreuzigten den Herrn der
• • ll h

H errlichkeit'; oder 'Ih r  tö te t den fürsten des Lebens.' (verg l.

I.K o r .2:8; Apostelgesch. 3:15; Joh. 3:13; Römer 9:15) (2 ) 'Genus

Majesticum' mit dem der Sohn Gottes seine göttliche Majestät der 

menschlichen Natur m itte ilt , die er angenommen hat. Die Lutheraner 

legten dies so aus: Gemäß seiner menschlichen Natur besaß

Christus derartige re la tive  Attribute wie Allmacht, Allgegenwart 

und Allwissen (v e rg l. Matth. 11:27; 28:20). (3 ) 'Genus Apoteles- 

maticum' bedeutet, daB die vermittelnde Tätigkeit Christi von der 

gesamten Gottheit ausging und nicht von einer oder der anderen 

Natur (v e rg l. Lukas 19:10; I.Joh .1:7)

Seite 192

So werden die Quellen der göttlichen Natur durch die Person dem Menschlichen 
||

zur Verfügung g e s te llt . Diese Einstellung wurde durch die reform ierte Kirche 

abgelehnt. Der lutherischen Maxime 'Humana natura in Christo est capax d iv i- 

nae' ( ' I n  Christus is t  die menschliche Natur des Göttlichen fä h ig ') setzten 

sie die Formel entgegen: 'Finitum non est capax in f in i t i '  (Das Endliche is t  

nicht des Unendlichen fäh ig .)

Die f  ruhten Depotentiationstheorien. Die Entwicklung der 'Communicatio

Idiomatum' füüirte letzten  Endes zu einer Kontroverse innerhalb der lutherischen 
XxKBha,
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Kirche. Zu Beginn des siebzehnten Jahrhunderts entstanden zwei Schulen -

die in  Giessen und die in  Tübingen, die sehr unterschiedliche Einstellungen

bezüglich der Art der Demütigung einnahmen. Angefangen mit der ' communicatio1 

als gemeinsamebGrundlage, glaubten beide Schulen, daB Christus vom Augen-
M

b lick  seiner Empfängnis die Kennzeichen der Allgegenwart, des Allwissens 

und der Allmacht besaß„ Aber sie legten die Demütigung auf verschiedene 

Weise aus. Die Giessener Theologen glaubten, daB es eine Kenosis gab oder 

ein EntauBern der göttlichen Merkmale wahrend des irdischen Lebens Christi.

So waren sie als 'Kenotisten’ bekannt; die Tübinger Schule hingegen be

hauptete, daB die Kennzeichen nur verborgen waren und so waren sie als 

'Kryptiker' bekannt. Die Kenotisten machten jedoch einen Unterschied zwischen * 

dem Besitzen der Merkmale ( '  ' )  und dem Gebrauch der M&rkmale;

Kenosis wurde nur auf das le tz tere  angewandt. So betrachteten die Kryptiker
. /» 

die Verherrlichung als erste Entfaltung der göttlichen Kennzeichen im

Leben Christi, Während die Kenotisten sie als ihre Wiederaufnahme ansahen.

Die Depotentiationstheorien nahmen verschiedene Formen an, sie hatten je 

doch a lle  ein gemeinsames Element. Sie glaubten, daB es ein buchstäbliches 

jfo-Einüggter- Aufge^en der Gottheit Christi im dfcfey Geist des Menschen Jesus 

Christus gab.
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Die allgemeine Tragweite der Frage is t  in  den folgenden Worten 

Gerhards sehr gut sichtbar: 'Nicht ein T e il eines Te iles , sondern 

der gesamte Logos wurde mit dem gesamten Fleisch vereint und das 

gesamte Fleisch wurde mit dem gesamten Logos verein t; aufgrund 

der hypostatischen Vereinigung und der Interkommunion der zwei

Naturen is t  daher der Logos so w irklich für das Fleisch und das 

Fleisch so wirklich für den Logos, weder der Logos esetra

Fleisch^ist noch das Fleisch^xfc-a. Logos; aber was der Logos auch

sein moege, er hat das (gegenwartigsda/Fleisch^ da er in  die Ein

heit des Menschen aufgenommen worden i s t . ' Die Kontroverse brachte



keine endgültigen Ergebnisse. F\lr uns, die w ir die Frage von 

außen her betrachten, besteht überhaupt nur ein k leiner Unter

schied zwischen ihnen. - Pope, 'Chr.Th.' ,  I I ,  S.193
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Die spateren kenotischen Theorien. Zu Beginn des neunzehnten Jahrhunderts 

wurde ein Versuch gemacht,die zwei großen Zweige des deutschen Protestan

tismus zu vereinen,- die lutherischen und reformierten Kirchen:; und zwar

Jaufgrund der kenotischen Christologie. Das Uesen dieser neuen Einstellung
ll

war tatsächlich das, daß Christusx, indem er Fleisch wurde, sich selbst 

entaußerte und dadurch den ewiglich präexistierenden Logos innerhalb die 

Begrenzungen der endlichen PersBnlichkeitVbrachte. Form und jhtxxmdßssEK Aus

maß dieser Kenosis oder' Selbst-Entäußerung' war eine Sache der Debatte. 

Vier mehr oder weniger unterschiedliche Arten der kenotischen Theorie er

scheinen in  der christologischen Literatur dieser Zeit - die von Thomasius, 

Gess, Ebrard und Martensen.

1. Thomasius (1802 - 1875), ein bayrischer Lutheraner, war der früheste Ver

tre te r  des modernen Kenotizismus. Er glaubte, daS die lutherische Auffassung
(U fr

der zwei Naturen entweder verlangte,ydas Unendliche zum Endlichen herunter- 

g-ubi’i flgen oder/das Endliche zum Unendlichen a » erheben^; Da das Annehmen 

der letzteren  Einstellung zu unuberwindbaren Schwierigkeiten in der
ll

lutherischen Theologie geführt hatte, glaubte er, daß 'majestas' zugunsten

von 'kenosis' aufgegeben werden so llte . Nach Thomasius bet rat der Sohn
OM

Gottes die Existenzform eines kreaturhaften Uesen^dand machte sich zum

'Ich ' eines menschlichen Individuums. Daher hatte sein Bewußtsein die
i Zw ** „

gleichen Bedingungen und Gehalt wie das, $as\endlichen Person«^ angehortj^.
diA*

Der Unterschied lag darin, daß das 'Ich ' nicht auspienschlicher) Natur ge

hören war, sondern stati^dessen in sie hineingeboren wurde, damit Er seinen 

Weg durch sie hindurch zu einem vollkommenen göttlich-menschlichen Wesen 

arbeiten konnte. Wir können also sagen, daß nach Thomasius das unterschied

liche Merkmal der Kenosis war, daß der Logos sich der re lativen  Kenn- 
geic h sn rii»r Allgogonwart, Al l w.i s cenhoit und Allmacht entaußerte ; wahrend



Zeichen der Allgegenwart, Allwissenheit und Allmacht entäuBerte, während 

er die innewohnenden oder wesentlichen Kennzeichen der Gottheit beibeh ielt. 
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In seinem Werk 'Demütigung C hris ti' ordnet Bruce die modernen 

kenotischen Theorien in v ie r  Gruppen wie fo lg t  an: ( l )  die abso

lu t  dualistische Artyvon Thomasius vertreten; (2 ) die absolut*/ 

metamorphische Art, von Gess vertreten; (3 ) die absolut* halb- 

metamorphische Art^von Ebrard vertreten; und (4 ) die wirkliche 

aber re la tive  Art von Martensen vertreten.

Das Glied zwischen dem früheren Kenotizismus der Giessen^Tübingen^ 

Schule^ und der) modernen Schulen findet jhnan allgemein in der 

p ietistischen  Christologie Zinzendorfs (1702 -1760). Für ihn war 

Jesus einerseits der natürliche Sohn Gottes, von göttlichem Wesen; 

und andererseits der reine natürliche Mensch. Dorner sagt: "Diese
ii . •*

können sich nur aussohnen, wenn wir annehmen, daB Zinzendorfs 

Gedanke so gewesen is t :  die Selbstumwandlung in einen menschlichen 

Samen brachte maxterielle Elemente von Maria mit sich, sodaB 

der Sohn Gottes in Maria als Mensch zum Leben erwachte."
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2. Gess (1819 - 1891), ein schwäbischer Theologe, war unter den»Einfluß von

Bengel, Oetinger und Beck geiu^ir±v4̂ -wû den. Er fing daher mm amsr Grund- 
Qaaa&} ,

lageYtheosophisch- biblischen Realismus an und brachte so die ken±otischen

Theorien weiter als Thomasius. Er bestätigte, daß der Logos sich nicht nur

der re lativen  Kennzeichen entüußerte, sondern sich auch der wäentlichen

** . . 11Kennzeichen beraub^ Daher gab? es eine tasachliche Umformung des Logos in 

eine menschliche Seele. Diese Theorie behauptet weiterhin, daß die Seele - 

obwohl Christus sein Fleisch vom Leib der Jungfrau annahm - nicht so abge

le i t e t  wurde, sondern das Ergebnis einer fr e iw illig e n  Kenosis war.

3. Ebrard (1818 - 1888) war ein reform ierter Theologe, der anfänglich seine

Lehre im Zusammenhang mit Kdösr h e ilig e#  Abendmahl förder-te. Er stimmte mit 
-Gen.o überein , wai 3 ei- - fMirh rlen f l  ei oo hntr achtete aV ,



Gess überein, w eil er auch den fleischgewordenen Logos so betrachtete als 

habe er den Platz der menschlichen Seele eingenommen, trennt sich jedoch 

von ihm, w eil er nicht glaubt^ daB dies eine Depotentiation ±s-t. Er glaubte, 

daB die Kennzeichen der Allgegenwart, Allwissenheit und Allmacht zuruckblieben 

und so wac die Demütigung eine Verkleidung Seiner G ottlichkeil^D iese Einstel

lung steht der alteren Orthodoxie der reformierten Kirche sehr nahe.
, . . . ,, cUiJll~r
(4 ) Martensen ( 1808 - 1884), ein dänischer Bischof und Theologe, äuBorto-

die Theorie einer ' ri cht i gen ̂ aber re la tiven ' Kenosis. Damit meint er,

.̂wenn die Depotentiation auch wirklich is t ,  so wea? sie doch nur auf das i r 

dische Leben Christi im Fleisch anwendbarem d nicht auf seine göttliche Na- 

tur oder Kennaoiohcn. "Die Offenbarung des Sohnes Gottes in der Fülle der 

Zeit weist auf seine Praexistenz zurück; und damit is t  nicht nur gemeint, 

daB er ursprünglich im Vater war, sondern auch^daB er ursprünglich in  der 

Welt war. Als Vermittler zwischen dem Vater und der Welt^, steht es dem 

Wesen des Sohnes zu, nicht nur sein Leben im Vater zu haben, sondern auch 

in der Welt zu leben. Als 'Herz des Vaters' is t  er zur gleichen Zeit das 

'ewige Herz der Welt. Als der 'Logos' des Vaters^, is t  er zur gleichen Zeit 

djjQ ewige 'Logos' der Welt, durch den das göttliche Licht in die Schöpfung 

scheint. (Joh .l:4 )
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Er is t  der Boden und die Quelle a lle r  Vernunft in der Schöpfung . . . .  das
d l\  W iS

Prinzip des Gesetzes und die- Versprechen nach dem Alten Testament^ das ewige

L ich t, das in der Dunkelheit des Heidentums scheint; und a ll  die heiligen

Samenkörner der Wahrheit, die im Heidentum gefunden werden, wurden vom Sohn

Gottes in die Seelen der Menschen gesaht." (Martensen, 'Chr.Dog.', S. 237)

Bischof Martensen macht einen Unterschied zwischen der Logos- Offenbarung

und der Christus- Offenbarung|tmd beschrankt die Kenosis auf die le tz te re .

Wahrend der Logos in Seiner allgemeinen Offenbarung vor der Welt als Gott

fo rtfah rt, b e tr it t  er zur gleichen Zeit den Busen der Menschlichkeit als

das h e ilige  Samenkorn, auf daB Er sich innerhalb des Menschengeschlechts 
al-s ein Veim ittlnr und Eivlov.r r.rhnhe. Ale ^



als ein Vermittler ^und ErlSser erhebe. Als der ’ Logos1 arbeitet er aa. ü ia  ^
r

. ii
einer a lles  durchdringenden Tätigkeit durch das Reich der Natur; als 

Christus arbeitet er im Königreich der Gnade; und er ze ig t sein Be

wußtsein persönlicher Ind ividualitä t in den beiden Sphären an, indem er 

auf seine Vorexistenz hinweist.

Wenn wir diesem die früheren kenotischen und kryptischen Theorien hinzu

fügen, werden wir wenigstens eine praktische Übersicht über die verschie

denen kenotischen Theorien in ihrem Verhältnis zur Demütigung Christi 

haben. Julius Mueller (gest. 1879) is t  ein moderner Vertreter des f  ruhten 

Kenotizismus - er glaubte, daß die Inkarnation nicht nur einen Verzicht

  auf den Gebrauch, sondern^äitf’”den Besitz der göttlichen Kennzeichen und
't'fL

Mächte bedeutet^. Kahnis (1814 - 1888) und Lange (1802 - 1884) kehrten 

mehr zu der älteren orthodoxen Einstellung zuruck und vertraten die An- 

sicht, daß Kenosis a lle in  auf das Aufgeben des Gebrauches der göttlichen 

Konnzcd chcm besfchränkt werden mußte.
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Das neue Merkmal in der Offenbarung Christi i s t  nicht die Ver

bindung der göttlichen mit der menschlichen Natur, um die es sich 

bei ■dem-.&grtartken ete-s Menschen a ls  nach dem Vorbilde Gottes ge

schaffen handelt. Das neue Merkmal is t  eine derartige Verein i

gung der beiden Naturen, dady^Tn" Mensch auf Erden als die Selbst

offenbarung des göttlichen Logos erscheint. Obwohl man das 

Wort 1Gottmensch’ nicht im Neuen Testament findet, l ie g t  der

H . . . .damit ausgedruckte Gedanke an der Basis seiner chnstologischen 

Darstellungen. Christus beschreibt sich selbst als sowohl den 

Sohn Gottes wie auch des Menschen Sohn. Wenn Er sich des Men-
ii , «

sehen Sohn benennt, s t e l l t  Er sich als die persönliche Verkör

perung der menschlichen Natur dar, in ihrer reinen urbildlichen 

Form (a ls  zweiter Adam gemäß der Erklärung der Apostel). Und

indem er sich der Sohn Gottes $£nennt, nimmt Er die Stellung des 
tHragghprront



Eingeborenen des Vaters an. (Er is t  'der Glanz der Herrlich

ke it des Vaters und das ausgesprochene Abbild seiner Person.') 

(Hebr.1:3) - Martensen, 'Chr. Dogm.',  Seite 240
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Dorner k r it is ie r t  die kenotischen Theorien und setzt an deren S te lle  den 

Gedankeny^ine^ fortschreitende! Vereinigung «feh, die durch rwrrrdTorr 

Erteilung vö » Logos an di-a wachsaad^Empfänglichkeit jfy  der menschlichen 

Natur vollzogen wird. Diese Theorie wendet Kenosis auf den ganzen Bereich
(/it

des irdischen Lebens Jesu an̂  anstatt nur auf ein einzelnes Ereignis zu 

begrenzen. Sie fo lg t  auch dem Vorbild des früheren KenotizismusJ-denn es 

gib t keine Depotentiation des Logos, der in Sein und W irklichkeit unver- 

ändert blöibt-; — sondern ̂ r in det die Begrenzung in der menschlichen Natur^ 

bei der geztäB anwnehaendon Fähigkei t  eine Seibs tVSTb Ludung

Logos •

Die mystischen Theorien. Wie b ere its « angedeutet, waren die Lehren 

Zinzendorfs in  gewissem Sinne der Keim, aus dem sich die späteren keno

tischen Theorien entwickelten. Sie kennzeichneten auch ein Stadium in 

der Entwicklung moderner mystischer Ideen. In seinem Verhältnis zum 

Christentum wurde^Mystizismus von Weigel, Arndt und Boehmey?« das\ent- 

wick e it ,  was auf eine protestantische Philosophie in theosophischer 

Form h inauslief. Die Christologie der Bekenntnisse b e fried ig te  die 

Freunde des Mystizismus nicht. Sie fühlten, daB eine stärkere Betonung 

der wesentlichen Verwandtschaft des Menschen mit Gott notwendig war sowie

der Ansfha^^gy^i nar mystischen V iolen. Sie glaubten, daB das Auge, durch
>>i. „

welches, irdische Kenntnis w irklich wird, der Mensch selbst se i. Bei- uber- 

natürlicher^enntnis is t  das Auge nich^Mensch^ sondern Gott, der in  uns 

Licht sowie Auge is t .  Dieses innere lich t setzte Weigel mit Christus gleich. 

Spater entwickelte sich die Lehre einer praexistierenden Menschlichkeit 

oder vw aai t l  i  rv,or> inkarnationY^bei der das Wort und d i e ^  ideale Mensch- 

lichkeixWon d fö  Ewigkeityverbundenywurden. Es war also nicht der Sohn



2 6 i ^

Gottes, der direkt Fleisch wurde, sondern der Sohn Gottes, der bereits 

in der himmlischen Natur der Menschheit war. In modernen Zeiten gibt es 

drei typische Arten dieses Mystizismus.
[ß

1. Barclay, der Theologe der Quaker, lehrte, daB das Fleisch, von dem der 

h e ilig e  Johannes unter dem Symbol des 'lebendigen Brotes, vom Himmel ge

kommen' (Joh.6:5l) sprach, ein ge istlicher Körper is t  und deshalb die vor
djM .

ze it lich e  Menschlichkeit JIFesu. Um einen Glauben an den historischen Er

löser aufrecht zu erhalten, wurde Barclay dazu getrieben, zwei Körper 

Christi zu postulieren - einen himmlischen und einen irdischen.
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Lange weist auf die seltsame Tatsache bfj^, dass der Labadismus 

der reformierten Kirche auf der einen Seite mit dem römisch- 

katholischen Jansenisnus verbunden is t  und auf der anderen mit 

dem lutherischen Spenerismus.
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Das Seltsame an Bar^clays Lehrsatz war jedoch seine Neigung zur Ansicht, 

daß sich das Wort Gottes zu a llen  Zeiten durch den gleichen Körper den 

Menschen geoffenbart habe. Die Theophanien des alten Testamentes waren 

daher Kundgebungen d iesej KÖrpers vor seiner Inkarnation. Aus diesem 

Grunde konnten a lle  Mneschen an dem Leben teilnehmen, Isfas in Christus is t  

und dies is t  dem Glauben möglich - auch abgesehen von der Eucharistie.

2. Zinzendorf war der Begründer Herrnhuts und das Haupt der mährischen 

Bruder. John Wesley war tie fstens durch das ge istliche Erlebnis der 

Brtider beeinflußt, aber reagierte-scharf auf ihre seltsamen Lehren.

In bezeichnender Weise ze igt Zinzendorf den Einfluß des fruh$*en Mysti

zismus , wie er bei Weigel (1533 - 1588) und Boehme (1575 - 1624) ge

funden wird. Er behauptet, daB die menschliche Seele Jesu a ls eine g lo r

reiche, h e ilig e , keusche, göttliche Substanz vom Sohn selbst eingehaucht 

worden is t .  Dies fand jedoch in einer solchen Art und Weise sta tt, daB 

Menschlichkeit seiner Göttlichkeit unterworfen wurde und seine



Seele ein T e il  des göttlichen Kom»c wurde. Jesus is t  daher der na-
-T id  ^

r

turliche Sohn Gottes. Dieser Familiengedanke Zinzendorfs~r&Ef^iüf die 

T rin itä t und die Kirche angewandt.

3. Oetinger leg te  den Text 'Er kam in sein Eigentum' (Joh.1:11) so aus, als 

ob der Mensch nach dem Vorbild der Menschlichkeit des vorweltlichen Christus 

gebildet wäreund so kam er durch die Inkarnation buchstäblich im phy

sischen Sinne hu seinem Recht. So sagt er "Weil Weisheit vor der Inkar

nation das sichtbare B ild  des unsichtAbaren Gottes war, is t  der Sohn des- 

halb im Vergleich zu dem Wesen a lle r  Wesen verhaltnismaBig fl&korperlich, 

obgleich auch er ein reiner Geist is t .  Die himmlische Menschlichkeit, die 

Er als der Herr vom Himmel besaB, war sogar bei den Is rae liten  unsichtbar 

anwesend.
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Das eine grundlegende Prinzip b »  diese* vereinzelten Spekula

tionen. - s ie  sind in keiner der Konfessionen je  formuliert worden,-

is t ,  daB die reine Menschlichkeit unseres Herrn so unabhängig
d u  e s  c ta

von dem Geschlecht des- Menschen is t  wie deantes Adams war, als

er von der Hand und dem Hauch seines Schöpfers kam. Sie y&s*- 

leugnen mit der B ibel, daB Jesus einem menschlichen Vater irgend

etwas schuldet - und sie \9B^?leugnen ohne oder in  Opposition zur 

Bibel, daB er irgendetwas einer menschlichen Mutter verdankt.

Die Jungfrau war weiter nichts als das Instrument oder der Weg,
| |  f(

durch den eine göttliche Menschlichkeit, die vor der Grundiung 

der Welt oder se it Ewigxkeit ex is tie rte , durch den Heiligen 

Geist in  die menschliche Geschichte eingefuhrt wurde. - Pope,

»Comp.Chr.Th.',  I I ,  S. 194
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Sie tranken aus dem Felsen." So is t  es die himmlische Menschlichkeit Jesu, 

die einen irdischen Körper annimmt oder übernimmt.

Zusammenfassung und kritische Fests te llu n g^Die zu diskutierenden Theorien 
kann- man am booten vemi luheii, "warn man ein in ihrwfr'
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kann man am besten verstehen, wenn man sie in  ihrem Verhältnis zur Ent

wicklung moderner Gedanken betrachtet. Der a ltere Lutheranimsus mit 

seiner extremen Betonung der G öttlichkeit Christi hatte praktisch seine 

Menschlichkeit ubersehen. Wie Dr. Schaff sagt®, is t  er an <Rand# des Do^e- 

tismus geraten. YRationalismus, der sich am Endes des achtzehnten Jahrhunderts 

erhob, war eine Reaktion auf diese gelehrte und konfessionelle Christologie 

und brachte eine erneute Betonung der Menschlichkeit Christi. Er schlug 

jedoch ins andere Extrem um: die göttliche Natur wurde verleugnet undYfiel^-?

bald jjauf einen rein menschlichen oder eb|onitischen Christus zurück. Mit
sUa Gwi-uri „

dom EintroTforilles evangelischen Glaubens in Deutschland wurde das göttliche

Element wieder betont,1 dem ursprüngliche—Veränderungen und Rekonstruktionen

orthodoxen Christologie fo lgten . Man kann zwei Tendenzen beobachten -

die humanistische und die pantheistische; die erstere stammte von der

Theologie Schleiermachers ab, die le tz te re  von der Philosophie Hegels und

Schellings. Die humanistische Tendenz schließt neben der Christologie

Schleiermachers auch die Channings, Bushneils und andere Entwicklungen

ein. Diep pantheistische Richtung is t  am besten durch Daub, Marheineke und

Goeschel dargestellt. _ (
u cM

Durch unsere Diskussion über die kenotische Theorie is=t es o ffensich tlich ,
du^u^ d u  .

dass einige von ihnen unterfnumanistische^Theorien fa llen  und andere unter

pantheistischeid.Wir haben gesehen, daB die früheren Depotentiationstheorien

Kenosis ^ ntfS auf den Gebrauch oder den dargöbtei l t en Gebrauch der gott-

liehen Aussagen beschranken.Die spateren Theorien jedoch wandten Kenosis 

direkt auf den Logos an̂  und h ielten sich dabei an eine derartige Depoten- 

tia tion , daB der göttliche Logos in einigen Fallen zu einem rein endlichen
H

menschlichen Wesen dezimiert wurde. Hier müssen die Theorien von Thomasius  ̂

Gess und Julius Mueller erwähnt werden. Diesisind unitarische oder wenigstens 

mene ghmifreuii'dliL-Tttte Theorien nnd stimmen nicht milfy^rthodoxe^ T rin itaria -
»

nismus uberem.
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Ihr Fehler l ie g t  darin: Sie bringen die Demütigung und Selbstbegrenzung

bis zum Punkt einer metaphysischen Unmöglichkeit und widersprchen fo lg lich  

der Unverander!ichkeit Gottes. Die pantheistische Tendenz fuiirte zu einer 

anderen Art der Christologie. Angefangen mit dem Gedanken einer wesentlichen 

Einigkeit zwischen dem (göttlichen und dem btiän schlichen h ie lt  s ie sich an 

eine ununterbrochene Verkörperung Gottes im menschlichen Geschlecht als 

ganzem Die besondere Stellung Christi, gemäß dieser Theorie is t  die, daß

er der erste war, der sich dieser Einheit bewußt war, undysie in  ihrer 

reinsten und stärksten Form d a rs te llt.
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Schleiermachers Christologie kann als der Anfang der Entwicklung 

im neunzehnten Jahrhunderi^fli^ unitarischen Gedanken)angesehen
* ■ 11 h

werden, wlhrend <£er am göttlichen Element festhä lt und mit Betonung
S djU* d t

Seine Unoundiglcoit und schlechthinige Vollkommenheit proklamiert, 

betont Schleiermacher trotzdem die Menschlichkeit Christi her Herab

setzung Seiner G öttlichkeit. Er sieht Christus als perfekten 

Menschen an - in ihm und ihm a lle in  wurde das Ideal der Menschlich

ke it verw irklicht. Er gib t zu, daB Christus ein 'moralisches 

Wunder1 war und daB es in ihm ein eigentliches Sein Gottes gab, wo- 

durch er al!^besonders unter allen Menschen gekennzeichnet wurde.

Dr. Ph ilip  Schaff sagt: "Er war bereit, beinahe jedes Wunder der

Handlung aufzugeben, um das Wunder seiner Person zu retten, die er

von seiner mährischen Kindheit bis zu seinem Totenbett als seinen 

Herrn und Heiland lieb te  und anbetete. Er nimmt die sabellinische 

Ansicht(cier T rin itä t an - eine dreifache Offenbarung Gottes in

u (h* nSchöpfung (in  der W elt), ^/Erlösung (in  Christus) und Heiligung 

(in  der Kirche). Christus is t  Gott als Erlöser, und^verursacht ein 

unaufhaltsames Fließen eines neuen geistlichen Lebens mit a l l  seinen 

reinen und heiligen Gefühlen und W&nschen, die auf diese Quelle



zuruc.uckgefÜihrt werden müssen. Obwohl er s^bellinische Auffassungen

hatte, glaubte Schleiermacher nicht an eine ewige Präexistenz 

des Logos, die dem historischen Innewohnen Gottes in  Christus 

gleichkäme." - Schaff- Herzog, Enzyklopädie, A rtik e l 'C h ris to log ie '. 

Richard Rothe war sehr von Schleiermacher und Hegel beein-
■i

fluBt. Neben Schleiermacher wird er allgemein als ider größte 

spekulative Theologe des neunzehnten Jahrhunderts angesehen. Er
i<

glaubte an den gö ttlich - menschlichen Charakter Christi, aber gab 

die orthodoxe Lehre der Trin ität auf. Durch einen Schöpfungsakt 

r ie f  Gott den letzten  Adam ins Leben,mitten in  der alten natürlichen 

Menschlichkeit. Christus wurde von Maria geboren, aber noch 

nicht vom Menschen gezeugt, sondern von Gott geschaffen hinsicht-
H

lieh  seiner Menschlichkeit und so ohne jeglichen sündhaften Hang
o n u

sowie^tatsachliche Sunde. Jeden Augenblick bewußten Lebens stand
h

er in persönlicher Verbindung mit Gott, die absolute Vereinigung
,1

aber fand erst bei der Vollendung seiner persönlichen Entwick- 1 

lung s ta tt. Dies^fand zur Zeit seiner vollkommenen Selbstauf

opferung im Tode s ta tt. Der Tod Christi auf Erden war g le ich 

z e it ig  sein Auf steigen gen Himmel und seine Erhebung jenseits  *•* u ,  

dtii-Begrenzungen irdischen Leben^jJDie K r itik , die gegenüber 

Bischof Martensen"s zweifacher Logos -Offenbarung und Christus ■— 

Offenbarung gefordert wurde, is t ,  daß er unterlaßt, die Einheit 

der Person Christi k larer in  dieser Theorie auszulegen^als es 

der orthodoxe Glauben mit seinen zwei Naturen tut. Hinsichtlich 

der fo rtsch rittlich en  Idee^Dorners - wenn wir voraussetzen,

Christus mehr und mehr Izu  einer theanthropisehen Person zu 

machen, so müssen wir sie ablehnen. Christus muß als eine
H

theanthropisehe Person angesehen werden von Empfängnis und Ge

burt an; und wir haben bereits daraumingewiesen, daß seine

normale Entwicklung de« Gesetz der normalen Entwicklung sei«- 
mdt



muB, nachdem er seine wahre menschliche Natur annimmt*
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Aber der Gedanke einer völkischen InkarnationYentwickelte sich bald wi 

einer Verneinung der spezifischen Wurde Christi als de£ einzig| wahrej^ 

Gott-Menscl^und fo lg lich  fand die Theorie ihr logisches Resultat in  ra

tiona listischer K ritik  und re lig iö se r Skepsis. Die vermittelnden Theo-
*

logen Martensen und Domer versuchten durch ihre kenotischen Theorien 

orthodoxe Christologie mit dieser idealistischen Philosophie in Einklang 

zu bringen, jedoch mit zweifelhaftem Erfolg. Bezüglich der mystischen 

Theorien lehnten sie nach dem Arianismus hin^wie aus der Stellung Isaak 

Watts hervorgeht und wie es tatsächlich im Falle Paul Matys bestätigt 

wird.

Wenn wir nun die Lehren des heiligen  Paulus in  Betracht ziehen, daB in 

der Demütigung Christi eine Kenosis oder Selbst-EntüuBerung (P h il .2:7) 

lag; wenn wir dem den Gedanken der Beraubung seiner praexistierenden 

Herrlichkeit entgegensetzen - wie es von unserem Herrn in seinem hohe-

priesterlichen Gebet angedeutet wird (joh ,17:5), werden wir etwas Licht
caU u. . *

f i ir  dieses verwirrende Problem fineon. Das Geheimnis der Demütigung mSuB

jedoch menschliches Verständnis ewiglich ubersteigen. Uber diese Be- •

raubtmg sagt Dean A lford: " Er entäuBerte sich .
d u  *

nicht die wesentliche^Herrlichkeit, sondern dê 1 geoffenbarte^Besitz«^. . •

die Herrlichkeit, die er mit dem Vater hatte vor Beginn der Welt und die

bei seiner Verhferlichkung wieder aufgenommen wurde. Wahrend er im Stadium

der Ebänanj t i-orFdfar, hörte er auf, den Ruhm, den er mit dem Vater hat^il,

wiederzuspiegeln" Lightfoot nimmt praktisch die gleiche Stellung ein.

"Er beraubte sich nicht seiner göttlichen Natur, denn das war unmöglich,

sondern der Herrlichkeiten, der Vorrechte, der G öttlich keit." (L ightfoot,

' Comm.Phil.1, S. 110) Wir dürfen dann mit Sicherheit die Herrlichkeits

beraubung so auslegen, als bedeute sie das Aufgeben der unabhängigen
%l . . tt

Ausübung seiner eigenen göttlichen Merkmale wahrend seines irdischen 

Lebens. Wir können auch vertrauensvoll glauben: ( l )  daB der präexistie-
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rende Logos die Herrlichkeit aufgab, die er vor der Gründung der Welt 

besessen hatte, um die Gestalt eines Dienstboten anzunehmen; (2) daß 

er wahrend seines irdischen Daseins dem vermittelnden Willen seines Vatdrs 

in  allen  Dingen unterworfen war; obwohl er den Willen des Vaters kannte, 

bot er sich fr e iw i l l ig  imGehorsam diesem Willen gegenüber an; j  ^3) daß 

sein Dienen wahrend dieser Zeit unter der unmittelbaren Kontrolle des
i, /(

Heiligen Geistes stand , der für ihn einen Körper vorbereitete, der ihn 

wahrend der Ehtwicklungszeit unterrichtete, der ihn für seine Mission 

salbte lind der es ihm möglich machte, sich schließlich selbst Gott ohne 

Flecken anzubieten.

Die fintzückufeg is t  der Zustand Christi, als Er die Gebrechen des

_ Der Zustand der ETrtaückung.

uekung is

Fleisches gemäß seiner menschlichen Natur be ise ite  leg te  und wieder seine
|| Cvl H

Wurde annahm. Wie es bei der Demütigung Stadien des Niederganges gab, so
U,

gib t es auch Stadien des Aufstieges bei der Bitguolraag. Diese Stadien 

sind die folgenden: (1) 'Descensus' oder Abstieg in den Hades; (2 ) Auf

erstehung; (3 ) Himmelfahrt; und (4) S itz «

Der Abstieg in den Hades. Der kurze Zeitraum in der Erlosungsgeschichte 

dem Tode Christi und der Auferstehung is t  a l ? der 'Descensus ad 

der der Abstieg in den Hades bekannt. Den Ausdruck findet man 

nicht Tn der Bibel , aber in den Glaubensbekenntnissen und zwar in diesen 

Worten ausgedrückt: 1 Er^i^hr il^ d ie - i lo l l » 1. Die Lehre über den 'descensus' 

begründet saxp sich auf B ibeltexte wie Psalm 16:10,die vom Apostel 

Petrus in seiner Predigt zu Pfingsten angeführt werden. 'Du w irst meine 

Seele nicht bei den Toten lassen, auch nicht zugeben, daB dein H eiliger 

die Verwesung sehe. . . .hat e r 's  vorausgesehen und geredet von der 

Auferstehung des Christus, daB er nicht bei den Toten gelassen is t  und sein 

Fleisch die Verwesung nicht gesehen h s t . ' (Apostelgesch. 2:27, 31)



c
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Uber den 'Descensus' hat es verschiedene Ansichten gegeben. Man hat 

geglaubt, (1 ) daß Christus in eigener Person den Guten in der Geister

welt predigte. Diese Ansicht wird Irenaus, Clemens von Alexandrien, 

Tertu llian , Origenes und Gregor dem Großen zugeschrieben. Sie wird 

auch von Anselm, Albertus und Thomas von Aquino vertreten. Zwingli 

glaubte, daß Christus das Evangelium der Erlösung den 'Geistern im Ge

fängnis1 predigte, d.h. den alttestamentarischen Heiligen, die nicht 

den eigentlichen Hirimel>Vor~~%dem tatsächlichen Tod Christi^zuge- 

lassen werden. Dies is t  im wesentlichen der Standpunkt der roemisch- 

katholischen Kirche. (2 ) Christus predigte beiden, den Guten und 

den Bosen. Diese Ansicht wurde von Athanasius, Ambrosius, Erasmus 

und Calvin vertreten. (3) Christus predigte nur den Sündhaften

• Vund gab ihre endgültige Verdammnis « r  bekannt. Dies wurde von vielen 

lutherischen Geistlichen geglaubt. (4 ) Christus in  Gestalt der 

(2  Apostel predigte den Geistern im Gefängnis, d.h. denen, die sich

noch im Gefängnis des Leibes oder Fleisches befanden. Dies war

c

~ : ? J \  die Ansicht des berühmten Grotiug und auch des SoziniwiS* (5) Christus

prriedigte in der Gestalt des alten Noahs für die, die zu sei»ex 

Zeit auf Erden lebten. Diese Ansicht wird von einer Zahl hervor

ragender Ausleger,, a lter und moderner Zeiten,, vertreten.
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Mit diesen Texten is t  ein anderer vom gleichen Apostel eng verbunden. Es 

heißt da: 'In  demselben is t  er auch hingegangen und hat gepredigt den

Geistern im Gefängnis, die vorzeiten nicht glaubten, da Gott harrte und 

Geduld hatte zu den Zeiten Noahs, da man die Arche zurustete, in  welcher 

wenige, das is t  acht Seelen, gerettet wurden durchs Wasser hindurch.'

(1 .Petrus 3: 19,20) Das griechische Wort 'Hades' ( '  ' )  und seine
& , |l

hebräische Ergänzung 'Scheol' kennzeichnet den verborgenen oder ungesehenen
£

Zustand, d.h. das Reich der Toten. Es gibt keine Bzugnahme auf erlitten e
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Bestrafung wahrend dieses Zustandes» Unser Herr betrat dieses Reich der 

Toten, als sein Körper in der Gruft verborgen war, oder ' sichtbaren fe i1-  

*tTB*B>r des unsichtbaren Hades, den er mit seiner Seele betra t . 1 n.

Wir müssen den ’ descensus1 als das erste Stadium in dex Entoucln-n be-
lU-*t

trachten. Die reformierten Kirchen betrachten -es gewöhnlich als das le tz te  

Stadium in der Demütigung, obwohl e «  nicht zu einem Glaubensartikel gemacht 

wurde. Calvin und der Heidelberger Katechismus betrachteten den Ausdruck
ü

des Glaubensbekenntnisses 'niedergefahren zur H o lle ' als eine Bezugnahme

Si • •auf die In tensität des Leidens Christi am Kreuz, wo er die Qualen der Holle
JT lu t

für die Si2nder gekostet haben mag. Die Geistlichen- Westminsterp^glaÄöbten

der Ausdruck bedeute nur, daB Christus drei Tage lang to t war, soweit es

diese Welt betra f.
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Cremer sagt: " ' ' is t  kein vereinzeltes Vorkommen oder

nur eine Tatsache, sondern auch ein Stadium ebenso wie das Leben
ctc\

ein Stadium is t :  es is t  das Stadium des Menschen̂ . a*rcn dem Gericht 

unterworfen^^Es is t  die Antithese jenes ewigen Lebens, dias Gott 3Tur 

den Menschen bezweckt hat und j^as der Mensch noch durch Christus 

erhalten mag . . . .  Wir entdecken, daB sich ' ' je  nach

dem Zusammenhang entweder auf den Tod bozieht- als objektives Sud 

U rte il und Bestrafung für den Menschen t>eo?iTOnt oder^kfn Tod als 

das Stadium, in dem der Mensch ebenso durch die SiÜide verdammt is t . "  

Cremer, 'Lexicon o f New Testament Greek'.

Die Demütigung Christi nach seinem Tod bestand darin, daB er be

graben wurde und im Zustand der Toten und unter der Macht des Todes 

bis zum dritten Tag verblieb, was sonst mit diesen Worten ausge-
f  | Jy

druckt worden is t :  'Er fuhr zur Holle herab'. - Larger West-

minster Catechism', Frage 50.

Wir glauben einfach, daB die ganze Person Christi einschließlich

seiner göttlichen und menschlichen Naturen nach seinem Begräbnis 

in  die HÖlle herabstieg ('ad  in fem o s '), den Satan eroberte, die



ll II
Macht der Holle umwarf und jeg liche Kraft und Macht der Holle 

zerbrach. Aber in welcher Weise Christus dies ta t, is t  uns nicht 

möglich festzustellen , ob durch Erörterung oder durch hochgra

dige Einbildungskraft. - Konkordformel, Artimkel IX, 2 

Die römisch- katholische Kirche glaubt, daB Christus zu einem 

Zwischenstadium herabstieg, gjas als 'limbus patrum' bekannt 

is t ;  der Zweck war, die gerechten Toten zu erlösen, die

er dann als Gefangene hinauffuhrte, als er nach der Auferstehung 

hinaufstieg. Man nimmt damit an, daB die Verordnungen der Erlösung 

im Alten Testament nicht wirksam waren und daB kein alttestamen

tarischer H eiliger in den eigentlichen Himmel zugelassen werden 

konnte^ aufgrund ein es Christus^, ty p  h istorisch noch nicht gekom

men war.
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Die lutherische Kirche andererseits glaubte, daB der 'descensus' zur Er

höhung Christi gehört und ein Wahlelement in seinem Erlosungswerk is t .  Dies 

is t  die Lehre der Konkordformel (A rtik e l IX, 2 ). Die alteren Theologen be-
| |  II

gründeten ihre Lehre hauptsächlich auf die Worte des heiligen  Petrus 

(1 .Petrus 3:18,19) und betrachteten es ebenso als die erste Stufe in der 

Erhöhung. Nach ihremülauben fand dies unmittelbar nact^dem sich Leben) 

ze igte ( im Grabes st att^ und ging der sichtbaren Auferstehung ab«a voraus. Wir
M <4

können darum fes t glauben, daB die Demütigung endete, als unser Herr den 

Ruf ausstieB 'Es is t  vollbracht' und zur gleichen Zeit fin g  seine Erhöhung
»i

an. Sein Tod war sein Triumph über den Tod, fo lg lich  hatte der Tod keine 

Macht mehr über ihn (Römer 6: 8 ,9 ). Als er daher das Reich der Toten betrat,

tat er dies als ein Eroberer. Als er in die niederen Te ile  der Erde

/ \ ** herabgestiegen war (Ephes. 4:8 ,9 ), 'hat er das Gefängnis gefangengefuhrt und

hat den Menschen Gaben gegeben.' (Ephes.4 :8 ). 'Lebendig gemacht nach dem Geit 

ging er und predigte den Geistern im Gefängnis (1 .Petrus 3:18,19), ein Bibel

text, der "angibt und keine andere Auslegung erlauben wirrl, daB der Erlöser in



der Zwischenzeit seine Autorität und Herrschaft in dem weiten Gebiet 

geltend macharte, wo die Gemeinde der Toten die große Masse der Mensch

heit is t ,  die große Versammlung, auf die wir auch die Worte anwenden 

kennen: 'In  der Mitte der Gemeinde w i l l  ich Dich lob en .'" (Vergl. Pope,

'Con53.Q1r .T h .' ,  I I ,  Seiten 168, 169)
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Das Wort 'Hades' is t  von ' ' ,  'n ich t' abgeleitet; und ' '

'sehen' und heißt daher etymologisch das ' Nicht-Gesehene' .  Es kommt 

im Neuen Testament zehn Mal vor: M atth.ll:23; 16:18; Lukwas 10:15; 

16:23; Apostelgesch. 2:27, 31; Offenbarung 1:18; 6 :8 ; 20: 13,14. 

ir  Calvin behauptet: "Ware Christus nur einen leib lichen  Tod ge

störten, wäre dadurch nichts erreicht worden; es war auch er fo r

derlich , daß er die Harte der göttlichen Rache empfände,um den 

Zorn Gottes zu besänftigen und seine Gerechtigkeit zu befriedigen.
h ft , ,

beit . Folglich  war es für ihn notwendig, mit den Machten der Holle und 

I ie  -'-tne dem Schnecken ewigen Todes zu ringen." (Vergl. Calvin, 'In s titu tes ', 

nonung Cr.: XT, XVI, 10)-: Dies macht den 'Descensus' zu einem T e il der De-
.  . |t . . . . .

1 Sc die und dagegen haben die armimanisehen Theologen im a llge-

gründe!  =r. aeinen protestiert*.:__ _ ... _ e  .

-.reiru-: seinem Kommentar über Römer 14:9 sagt Godet das folgende:

Erhinur-.. «im Hinblick darauf, daß er den Besitz der Seinigen sichern wollte, 

zeigte _r ok lebend oder ta tr begann Jesus in  sich selbst den Kontrast zwischen 

Leben und Tod zu losen. Er ta t dies, indem er starb und wiederbe

lebt wurde. Denn wer wird wieder auf erstehen außer einem Toten, der 

lebt? So geschieht es, daß Er g le ich ze it ig  über die zwei Gebiete des 

Seines reg ie rt, durch die die Seinigen hindurchgehen mußen, und
I« I«

so kann Er Sein Versprechen ihnen gegenüber erfü llen , Joh. 10:28:

'Niemand kann sie aus meiner Hand re iß en .'"

r.i'. c_: Bengel^bemerkt (Offenbarung 1:18): Er sag ' ' ,  'ich  starb'

gesagt haben, aber mit ungewöhnlicher Eleganz heißt es '. ' ,
- ' irh. wurde t et-1-



'Ich  wurde t o t ',  um den Unterschied der Zeiten herauszustreichen 

und die Ereignisse in ihnen.
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Wir müssen auch glauben, daß der Leib Christi unverletzt b lieb uiiri fo lg lich  

'keine Verwesung' sah (Apostelgesch. 13:37). So wie der Sohn Gottes durch 

die Inkarnation Fleisch und Blut annahm*, und den Zustand des menschlichen 

Lebens betrat, so betrat er im 'Descensus' den bis dahin unbekannten Zustand 

der Toten.
*

Die Auferstehung. Das zweite Stadium bei der Erhöhung Christi is t die Aufer

stehung oder die Handlung, durch die unser Herr lebendig aus dem Grab heraus - 

t ra t . Wie bereits  angedeutet, bring t Lukas in seiner Einführung zur Apostelge

schichte den T e il des irdischen Lebens Christi au einem Ptm4ttj nicht mit seinem 

Tode^sondern mit seiner Himmelfahrt, 'b is an den Tag, da er aufgenommen ward' 

(Apostelgesch. 1 :2 ). Die Himmelfahrt kennzeichnet den Übergang von Seinem 

irdischen Zustand zu Seinem himmlischen. Die Auferstehung war daher das le tzte

und krönende Erlebnis der irdischen Mission unseres Herrn. Zwei Phasen dieser 
<|

Wahrheit müssen kurz erwogen werden: Erstens, die historische Tatsache der

Auferstehung; und zweitens, die dogmatische Wichtigkeit oder Bedeutung der 

Auferstehung.

Erstens: Die Tatsache der Auferstehung wurde 'in  mancherlei Erweisungen'

(Apostelgesch. 1:3) bewiesen. Das Zeugnis der Apostel und ersten Junger hat

großen Wert und die geschichtliche Bedeutung der Auferstehung muB ^deshalb

nicht unterschatzt werden. Nachdem Jesus gekreuzigt, to t und begraben war,
||

verschwand sein Körper am dritten Tag aus dem Grab; und dies tro tz der Tat

sache , daB das Grab vers iege lt war und ein römischer Posten davor stand. Den 

Frauen, die das Grab früh aufsuchten, erklärte ein Engel, daß Er auferstanden 

sei (Matth. 18: 1-7)., und vor ihnen nach G alilea  gegangen se i.
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In Seiner einen Person blieb Sein mensohlicher Körper unverletzt,
m t _

er machteänicht die m aterielle Auflösung seiner Elemente durch :



OM* m
Nicht - wie es manchmal heißt - w eil er vem dem Grab erlöst

JLu
wurde, ehd^Yerwesung Zeit hatte, Sein geheilig tes Fleisch anzu

greifen  * sondern J^as Werk des Todes wurde gerade in dem Moment 

zum S tillstand gebracht, als sich Seele und Körper losten. So 

wie sein Geist nicht mehr s tirb t, so erfuhr sein Leib keine Ver

wesung. Das unversehrte Fleisch unseres Herrn war noch im Augen

b lick , als er sich regte, eine schweigsame Erklärung des vollkom

menen Sieges: Seine G öttlichkeit verließ  seinen Leib ebenso wenig 

wie sife seinen Geist im Stich ließ , als dieser in die Welt der 

Geister hin&berging. - Pope, 'Comp.Chr.Th.1, I I ,  S. 168ule. - ♦ l.lc - c-I - r
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Die Kleidung unseres Herrn wurde im Grab gefunden, und zwar an Stellen, die

ihauchtfwor denvenmaten ließen, daß der Leib auf eine Weise au cgohauchtfworden war, daß sie 

unberührt geblieben waren - nur daß sie zusammengefallen waren. Er erscheint
l c

seinen .Jüngern lebendig und greifbar in  'F leisch und Knochen', worin sie 

■(Seinen Körper als den erkannten, in dem er gekreuzigt worden war. Sie er- 

J^ar^t^i,u.daB er zusätzlich dazu neue .und mysteriöse Machtjf erworben hatte,
h II

»die-jene..ubertraf(fy , die er wahrend seines irdischen Lebens im Fleisch ge

z e ig t  hatte. Wahrend der v ie rz ig  Tage wurden die folgenden Ers&einungen 

notiert:. Vor Maria im Garten (Joh.20:15,16); vor Petrus (Lukas 24:34); vor 

.beiden Jüngern auf dem Wege nach Einmaus (Lukas 24:13, f f ) ;  vor den zehnen, die 

„sich ohne Thomas versammelt hatten (Joh. 20:19); vor den elfen  (Joh.20:24-29);
I* . . . .  / . h tfvor den Jüngern, a ls sie im See Tibenas angelten (Joh.21:1 f f ) ;  Vor über fünf-v  ̂w.. ci  ;   _

hundert Brüdern auf einmal (l.K or. 15:6); vor Jakobus (1 .Kor.15:7); bei der 

Himmelfahrt (Lukas 24:50,51); und zum letzten  Mal vor dem Apostel Paulus 

c(l.K or*15 :8 ). Einer der stärksten Beweise der Auferstehung war daher die v o l l 

kommene und augenblickliche Veränderung, die in den Gemütern der Junger s ta tt- 

fand. Ve» Entmutigung und Unglauben wurden sie p lö tz lich  in  freudige Gläubige
i,

verwandelt. Der höchster Beweis der Auferstehung muß jedoch stets das Geschenk 

des Heiligen Geistes für die Junger gewesen sein. Dies mac hte sie zu flam-



sic«*.
menden Evangeligp der Heiligen Schrift und gab ihnen K raft, das Wort zu 

predigen, (ve rg l. Apostelgesch. 4:33;5:32;10:44 und Hebr.2:4)

Zweitens: Die Auferstehung muß auch in ihren dogmatischen Beziehungen er

wogen werden. Hier kann man erwähnen, ( l )  die Sc*Lbst-Bestatigung Jesu oder
O

die augenhüscheinliche Macht der Auferstehung; (2 ) die neue Menschheit als

Grundlage und Vollendung des S&hnopfers; (3 ) die Auferstehung als die Basis
, . . » e.

unserer Rechtfertigung; (4 ) die verklärte Menschheit m  Christus als die

Grundlage einer Ineuen geistlichen Brüderlichkeit; und (5 ) die Auferstehung 

Christi als die Garantie unserer zukünftigen Auferstehung.
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Die Verneinung des Auferstehung sonders is t  daher nicht die bloße 

Verneinung einer einzigen historischen Tatsache-, e «  is t  die Ver

neinung der gesamten prophetischen Weltauffassung, die das Christen-

.  &  htum darstellt^ äs findetiftatsachlich in der Auferstehung seinen 

Anfang. Eine Weltauffassung, die die gegenwärtige Ordnung der Dinge 

ununterbrochen macht und die das Ewige nur als eine anhaltende 

Gegenwart betrachtet, erlaubt ^natürlich keinen P latz für die Auf

erstehung Christi, die eine Unterbrechung dieser Weltordnung is t— 

seitens der höheren Schopfttngsordniingj^dieV̂ ke^»^n' der Zukunft l i eg t ;
. .€1*1 , II

und di e  c a  Zeuge der W irklichkeit eines zukünftigen Lebens isfc-* “ 

Sh±±äx2&& Martensen, 'Chr.Dogm.',  S. 319 
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1. Die Auferstehung Christi war die Selbst-Bestätigung der Ansprüche 

Jesu. Er war als der Sohn Gottes erklärt mit Macht, 'durch die Auferstehung 

von den*Toten1. Die Auferstehung war daher ein Ereignis von größtem Beweis

wert und l ie fe r t e  den Aposteln eine neue Bedeutung der Person und Arbeit 

Christi. Es ermöglichte wiederum^Lie vo lle re  Offenbarung des Heiligen Geistes 

(Lukas 24:45; Joh. 20:22, 23). Wir müssen sie daher als das göttliche Zeugnis 

der prophetischen Arbeit Christi betrachten, durch die nicht nur seine An-

275



spreche gerech tfertig t wurden, sondern durch die seine Mission den Aposteln
»

und Evangelisten erklärt wurde.

2. Da die neue Menschlichkeit Christi ohne Stlnde is t ,  l ie fe r t  sie die 

Grundlage des Sühnopfers. Bei der Inkarnation nahm unser Herr Fleisch und 

Blut an, sodaB er den Tod für jeden kosten konnte; in der Auferstehung erz ie lte  

er den Sieg über den Tod. Aus diesem Grunde wird die Auferstehung eine Geburt 

genannt. (K o l. l :  18; Offenbarung 1:5) In W irklichkeit war es eine Geburt vem- 

Tode und deshalb der Tod des Todes. Indem diese neue und verklärte Humanität 

unsere Natur nimmt und in ihr s tirb t, sie dann wieder belebt oder beseelt, 

wird sie die Veranlassung zu einer ewigen Priesterschaft, deren weihende
  i S.Z i*U

GFrundlage sein Tod und)Auferstehung sind. Es is t  daher ein Ereignis des

Fortschrittes, arfcfc der Erlöser von einer niedrigeren Ebene zu einer höheren 

in der neuen Schöpfung uberging. Die Auferstehung war nicht a lle in  eine

Rückkehr vom Grabe zum natürlichen Zustand des menschlichen Lebens - sie war

ein transzendentes Ereignis.
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   _ . ii
A lle  v ie r  Evangelienberichte scheinen zwei gegensätzliche Dar

stellungen über die Natur des Auferstehungstaxkorpers des Herrn ein-
. „y . . v.. ft
«fuhren:. Der Auf erstandene scheint ein natürliches menschliches Leben

tu. fuhren^ in einem Körper^ wie er ihn vor seinem Tode besaß. Er hat

Fleisch und Knochen, er iß t und trink t: dann im Gegensatz dazu

scheint er einen Ko'rper geistüch^-transzendentaler Art zu haben,

der von den Begrenzungen der Zeit und des Raumes unabhängig is t :

er t r i t t  durch geschlossene Türen, er steht p lS tzlich  mitten unter

den Jüngern und wird ebenso p lö tz lich  für sie unsichtbar* Dieser 
ut

Widerspruch, der bei den Erscheinungen des auf erst sandenen Heilands

während der v ie rz ig  Tage a u ftr it t , kann mit der Annahme erklärt
¥

werden, daß sein Leib wahrend dieser Zeit in  einem Stadium des 
n

- Überganges und Wechsels war, an der Grenze beider Welten und das
H

Gepräge oder Charakter beider Welten - der jetzigen  und der zu

künftigen - besaß. Erst im Augenblick der Himmelfahrt können wir



annehmen, daß sein Leib vollkommen verklärt und von allen irdischen 

Begrenzungen und Mangeln b e fre it  war - wie der ge is tliche  Leib, 

von dem Paulus spricht. (1 .Kor.15: 44) - Martensen, 'Chr.Dogm.'. 
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Aus diesem Grunde erscheinen zwei Klassen von Phänomenen, die natürlichen 

und die übernatürlichen. Die natürlichen Phänomene dienten dazu, ihn zu 

erkennen, wie die Nageleindrucke, die Wunde an seiner Seite (Joh.20: 26-29) 

und die Tatsache, daß er mit ihnen aB. (Lukas 24: 39 -43) Damit waren der- 

« l t i g e  übernatürliche Phätnomene verbunden wie zum B e isp ie l!p lö tz lich  vor 

den Jungerny&ei geschlossener Ture zu—stehen-und ebenso geheimnisvoll von 

Zeit zu Zeit zu erscheinen. Unser Herr unterschied klar zwischen seinem auf

erstandenen Zustand und seiner vorherigen Art der Existenz, als er zu seinen 

Jungem sagte: "a ls ich noch bei Euch war' sprach ich von den Dingen, die
1/ h

e r fü llt  werden müssen (Lukas 24:44 ) .  Die Auferstehung als Existenzart 

wahrend der v ie rz ig  Tage muß daher als ein Zwischenstadium in der Geschichte
if t

der Erhöhung angesehen werden, das der Himmelfahrt und seiner endgültigen und
v

vollkommenen Verklarung entgegensieht.

3. Die Auferstehung l i e fe r t  den Grund für unsere Rechtfertigung. Christus
Jf

' i s t  Xu® unserer Sunden w illen  dahingegeben und um unserer Rechtfertigung 

w illen  auf erweckt.' (Römer 4:25) Jäg wird daher eine Verteidigung^' nicht nur 

seines prophetischen Werkes, sondern auch seiner Priesterschaft; und dies 

beides bezüglich des Charakters des Anerbietens wie auch der Tüchtigkeit des 

Anbietenden. Seine Geburt oder seini Auf tauchen auo dem Tode ließ  eine neue
H % •und unveränderliche Priesterschaft entstehen. Deshalb is t  er der Vermittler

eines besseren Bundes (Hebr. 9:11 - 15). Er starb für die Vergehen unter dem

ersten Testament; er is t  auferstanden, um der Vollzieher des neuen Bundes

zu werden - 'in  diesem Willen sind wir geh e ilig t ein für allemal durch das

Opfer des Leibes Jesu C h ris ti.' (Hebr. 10: 10) So l i e fe r t  die Auferstehung ein

neues und lebenswichtiges Prinzip - eine Maehtffur Rechtschaffenheit, die 
il ii- l il r l  nennp* Qimll u dun ioohtfow&.



die bleibende Quelle der rechtfertigenden und heiligenden Gnade is t .

'Denn mit einem Opfer hat er für immer vollendet, die geh e ilig t werden.

Es bezeugt uns das aber auch der h e ilige  G e is t.' (Hebr. 10: 14, 15) Hier 

is t  die Auferstehung direkt mit der Himmelfahrt und der Sitzung verbunden, 

wie es zu seiner Person und seiner Arbeit gehört.

4. Die verklärte Humanität Christi b ildete die Grundlage einer neuen 

geistlichen Gemeinschaft.
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'Er is t  das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborne vor allen

Kreaturen.............Und er is t  das Haupt des Leibes, nämlich der Gemeinde;

er, der der Anfang is t ,  der Erstgeborne von den Toten, auf daB er in allen

Dingen der Erste sei. Denn es is t  Gottes Wohlgefallen gewesen, daB in ihm 

a lle  Fülle wohnen so llte  (K o l.l: 15,18,19). Diese neue Humanität in  Christus 

die ihn zum 'Erstgebornen unter v ie len  Brüdern' (Römer 8:29) machte, l ie fe r t  

das Band zwischen ihm und denen, die 'seine Kinder seien durch Jesus Christus 

nach dem Wohlgefallen seines W illens.' (Eph.l:5) diese neue Humanität is t
»• d .. . .  - . T

ethisch und ge is tlich  (Eph.4:22 - 24; Köl.3:9,10) und als Basis einer neuen 

und heiligen  Gemeinschaft wird sie die Kirche oder der Leib Christi.

5. Die Auferstehung Christi is t  die Garantie unserer zukünftigen Aufer

stehung. Christus war 'der Erstling geworden unter denen, die da schlafen. 

Denn da durch einen Menschen der Tod gekommen is t ,  so kommt auch durch 

einen Menschen die Auferstehu ng der Toten. . . . Ein jeg lich er aber in 

seiner Ordnung: der Erstling Christus; danach die Christus angeho'ren, wenn 

er kommen w ird ;' (l.Kor.15: 20 - 23). Es is t  ein hochwichtiget T e il des 

ErlosungsZweckes Gottes in Christus, dass der Mensch nicht nur ge is tlich  

von der Sunde erlöst werden so llte , sondern körperlich von den Folgen der 

Sunde freigemacht werden so llte .

Die Himmelfahrt. Die Himmelfahrt is t  das d r itte  Stadium in der Erhöhung

unseres Herrn und bezeichnet das Endes seindes Lebens auf Erden.
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In der Auferstehung wird die Vervollkommnung der Welt erho fft.



Diese Wiedergeburt schließt Emeuerungund Verherrlichung ein, 

welchery&enschheit und a lle  Schöpfung entgegensehen als der V o ll

endung der Weltentwicklung, in w e lch e r le i st und K<?rper, Natur und 

Geschichte vollkommen mit einander ausgesohnrysSd» Die menschliche 

Natur wird zu einem Tempel für den heiligen  GeTstv^verherrlicht 

und die m aterielle Natur wird in die ruhmreiche Freiheit der Kinder 

Gottes^jebracht. Diese Wiedergeburt verlangt notwendigerweise den 

Glauben, daß der Gegensatz zwischenVPhysischeipLund Ethischem, 

zwischen dem Reich der Natur und dem der Gnade nicht g fö  ewig und 

unlösbar fortdauem s o ll.  Sie wird auf ideale Weise in der Auf

erstehung des Herrn enthüllt. Die Auferstehung des Herrn is t  nicht

das bloße Zeichen dieser Wiedergeburt, sie is t  in  sich selbst ihr
u S y

tatsächlicher Anfang. Ms, is t  der h e ilig e  Punkt, wo der Tod in

Gottes SchSpfung überwältigt worden is t .  Und von diesem Punkt an ent

wickelt sich die ge istliche wie die körperliche Auferstehung. Zum 

ersten Mal kann Christus als der auferstandene Heiland der wahre 

Herr und das Haupt seiner Kirche werden. Nun, da das Vervoll

kommnen der Welt in seiner Person idea l vollbracht is t ,  wird er 

zum tatsächlichen Vervollkommner der Welt und kann diese gegen-
I, u

wartige Welt mit den Energien der Zukunft erfü llen . - 

Martensen, 'Chr.Dog.*, S. 318

Vergl. auch Rom.8:18-23; 1.Kor.15:24-28; 49-57; Eph. 1:9,10;

K o l. l:  16-20
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Man kann bemerken, daß nur Lukas das Ereignis in  geschichtlicher Reihenfolge 

berichtet (Lukas 24:50,51; Apostelgsch. 1:9-11), obwohl Markus es als Tat

sache in den abschließenden Versen seines Evangeliums erwähnt. (Markus 16:19) 

Das Weggehen Christi von dieser Erde zum Himmel rat©'man nicht a ls eine Über

tragung seiner Gegenwart von einem T e il des physischen Universums auf den 

anderen betrachten, sondern ein örtliches Z S u tW e h e n  i n ^ T a l s  die



'Gegenwart Gottes' bekannt is t .  X'Himmeli'ahrt war das Auf gehen in eine

neue Sphäre der Verm ittlertatigkeit, das Besitznehmen der Gegenwart Gottes

für uns^und^fst daher unmittelbar mit seiner hohenpriesterlichen Fürbitte

verbunden. Ee-bezeichnet das Betreten des Heiligen seitens unseres Herrn,

'um zu erscheinen vor dem Angesicht Gottes für uns.' (Hebr.9:24) Hier b ie tet

er seine lebende Mannhaftigke i t  an7\durch Leiden vervollkommt (Hebr. 5: 6-10),

als 'd ie Versöhnung für unsre Sunden, nicht a lle in  aber für die unseren,

sondern auch für die der ganzen W9l t . '  (1 .Joh.2:2) Hier hat e i\ & e h ein «
/ I

neu^-und leb end| t̂e4PFtfcF—tms durch den Schleier g ^ e jU t , ' das heißt sein 

F leisch ' : Sein verklärter Körper wird zum Eingangsweg, durch den seinft lJtrCh* 

fccutv  die Freiheit oder Kühnheit b e s i t z »  'durch das Blut Jesu . . . . . .  in

das H eilige  ' (Hebr. 10:19) zu treten . Letzlich  bezeichnet die Himmelfahrt
*1 . U

das Zuruckziehen Christi im Fleisch, um die Zustande zu schaffen, unter
)l

denen der H eilige Geist als Geschenk für die Kirche emfpfangen werden konnte.

'Aber ich sage euch die Wahrheit: es is t  euch gut, daß ich hingehe. Denn wenn 

ic h  nicht hingehe, so kommt der Tröster nicht zu euch. Wenn ich aber gehe, 

w i l l  ich ihn zu euch senden.' (Joh.16:7)
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Das Pfingstgeschenk des heiligen Geistes war sesfapfe der unmittel

bare Beweis der Wahrheit der Himmelfahrt und ein Zeugnis der Auto-
/#  II

r ita t ,  zu der sie führte. Die Voraussage des Psalmisten : Du hast

'das Gefängnis gefangen; du hast Gaben empfangen für die Menschen ,

auch die Abtrünnigen, auf daB Gott der Herr daselbst wohne.' (Psalm 68; 1J

wurde von unserem Herrn wie auch dem heiligen  Paulus als das höchste

Geschenk des heiligen  Geistes angesehen. 'Ich  w il l  ihn zu euch 

senden' waf das Versprechen vor dem Weggehen des Heilands; es

wurde nach seiner Auferstehung bestätigt und am Pfingst-Tage ein
•* ft

für a lle  mal und auf ewig e r fü l l t .....................Das Geschenk selbst

war das Zeugnis des Sitzens Christi zur Rechten Gottes (Apostelgesch.

2:33; Eph. 4:8,12) Aber die große Prophezeiung in den Psalmen ( Paalm 

ftfrrkaj



(Psalm 68:18) 'auf daB Gott der Herr daselbst wohne1, fand ihre 

v ö llig e  Erfüllung,als der h e ilige  Geist herniederkam als 'Schechina 

das Symbol Gottes^im Fleisch geoffenbart, auf der Kirche ruhend 

und in ih r verweilend als der innewohnenden Gegenwart der heiligen 

Trinit& t. So wurde die Herrlichkeit innerhalb des Schleiers und 

der Leuchter außerhalb^ - Symbole des Sohnes und des G eistes,"in  

ein und derselben Fülle Gottes verbündet^, als der Schleier entfernt 

wurde. - Pope,'Compend. Chr.Th.', I I ,  Seite 182 
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— Die~Silüuuig. Die v ie rte  und le tz te  Stufe der Erhöhung is t  als die Sitzung

bekannt. Sie is t  eng mit der Himmelfahrt verbundei^und bezeichnet vor allem 

den P la tz  Christi zur Rechten Gottes -Gfittsg a ls eine fürbittende Gegenwart. 

Der h e ilig e  Markus verbindet die Himmelfahrt mit der Sitzung, als er sagte: 

Er ward ' aufgehoben gen Himmel und setzte sich zur rechten Hand Gottes.' 

(Markus 16:19) Unser Herr bezog sich indirekt auf die Sitzung, als er 

die Prophezeiung Davids z it ie r te :  'Der Herr hat gesagt zu meinem Herrn:

Setze dich zu meiner Rechten, bis daB ich lege deine Feinde unter deine 

Fuße.' (Matth. 22:44); und spater direkt mit den Worten : 'Von nun an 

w ird 's geschehen, daB ihr sehen werdet des Menschen Sohn sitzen zur Rechten 

der Kraft und kommen in den Wolken des Himmels.' (Matth.26:64) Der 

h e ilige  Petrus und Paulus sprechen beide davon, daB Christus zur Rechten 

Gottes is t  (1 .Petrus 3:22; Eph.l: 20-23). So wie das Prophetenamt Christi 

mit seinem Priesterwerk durch seinen Tod und seine Auferstehung zusammen

schmolz, so ging sein Priesteramt in seine Konigswurde über durch die 

Himmelfahrt und Sitzung. Und so wie die Auferstehung die gö ttliche Be

zeugung seines prophetischen Amtes war, so is t  das Geschenk des heiligen  

Geistes die göttliche Bezeugung der Himmelfahrt und auch der Sitzung. Als 

Prophet sagte unser Herr das Kommen des heiligen  Geistes als 'Tröster' voraus 

(Joh.15:26; 16:7,13) A ls Priester hat er 'den verheiBgnen heiligen  Geist 

vopi yatey'. empfangen; und als König 'hat er ausgegossen, was ih r h ierygHgrry'trwwvwMYM'T



Hz,
sehet und h öret.’ (Apostelgesch.2:33) Die Gegenwart Christi auf dem 

Thron is t der Anfang einer höchsten Autorität, die erst enden wird, wenn 

er ’ a lle  Feinde unter seine FÖBe le g e .' (l.Kor.2 :25 ) Er is t  nicht nur 

das Haupt der Kirche, sondern das Haupt über allem in der Gemeinde 

(Eph .l:20-23). Von der Sitzung wird unser Herr ein zweites Mal Izu r 

Erde zuruckkehren, nicht um der Sunde w illen , sondern^/deneÄy'die auf ihn 

warten zum Heil (Hebr.9:28); und die Himmelfahrt is t  das Vorbild seiner 

Rückkehr (Apostelgesch. 1:11).
II

Die Ämter Christi.

Der VermittlerprozeB, der geschichtlich mit der Inkarnation anfing
/« . H

und durch die Demütigung fortgefuhrt wurde, erreichte seine vo lls te  Ver

vollkommnung in der Sitzung zur Rechten Gottes.
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Die Kl assen und Ämter bilden so den Übergang von der Betrachtung der kom

plexen Person Christi auf die seines beendeten Werkes des Sühnopfers - 

das erstere bezieht die vermittelnde Tätigkeit mehr direkt auf seine Person, 

das le tz te re  unmittelbarer auf das_vo11endete Werk./dlls Vermittle;^ w ird ,

^ a s  Werk C hris tian  das dreifache Amt des Propheten, Priesters und Königs
fl ll

e in g e te ilt . In diese Ämter wurde er anläßlich seiner Taufe eingefuhrtjund 

durch eine besondere -Glung mit dem heiligen  Geist Iwurde er o f f i z i e l l  zum

Verm ittler zwischen Gott und Mensch. Ehe wir jedoch die prophetischen,
• •• * , 1» 

priesterliehen und konglichen Ämter Christi erörtern, is t  es notwendig,

ein ige der mehr allgemeinen Kennzeichen Christi als Verm ittler zu betrachten.

Dies h i l f t ,  jeg liche falsche Auffassungjgu. vermeiden^hinsichtlich der 

Natur d$s Vermittlerwerkes als ganzesVi

1. Christus als Vermittler £zwisehen Gott und Mensch kann nicht nur 

Gott sein, oder nur Mensch, denn ein Verm ittler rechnet mit zwei Parteien, 

zwischen die er t r i t t .  'Der M ittler aber is t  nicht eines Einzigen 

M ittle r, Gott aber is t  Inur e in e r . ' (Gal.3:20) 'Denn es is t  ein Gott und 

ein M ittle r zwischen Gott und den Menschen, nämlich der Mensch Christus



2 8 ^

Jesus. 1 ( l.T im .2: 5) Der Mensch, auf den sich der Apostel bezieht,

is t  Jesus Christus, und dalter der Theantrop^^^^ oder Gott-Mensch. Der
U CA UsizAJ-tJUc

Logos war tatsachlich und historisch nireht dar Verm ittler bio e n

menschliche Natur annahm. Im Alten Testament war Christus im Voraus 

Vermittler und die Menschen wurden durch seine vermittelnde Tätigkeit im 

Hinblick auf sein zukünftiges Kommen er lös t. Im Neuen Testament werden die 

Typen und Schatten, durch die sich das Kort offenbarte, be ise ite  gelegt 

und durch eine vo lle re  Offenbarung des fleischgewordenen Wortes ersetzt.

2. Das Vermittlertum Christi is t  ein angaiommenes Amt. Wir müssen 

das Schöpfertum als die Hauptaufgabe der Gottheit annehmen. Der Sohn 

hat es niemals übernommen und wird es niemals niederlegen. Aber das Ver

mittlertum als Amt gehört der Gottheit nicht an, obwohl wir sagen konnten, 

daß es seiner Natur als opfernde Liebe angehßrt. F re iw illig  nahm der Sohn 

das Amt des Vermittler auf sich, der vom Vater ausgesandt wurde; und iit\

Gebärde» als ein Mensch gefunden, erniedrigte er sich selbst und ward 

gehorsam sogar bis zum Tode am Kreuz. (P h il.2: 5 - 11)
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Weil das Amt fr e iw i l l ig  war und es sich um das Durchfuhren eines Auftrages 

handelte, verdinen seine Leutseligkeit und Demütigung eine Auszeichnung.

'Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über 

a lle  Namen is t ,  daß in dem Namen Jesu sich beugen sollen a lle r  derer Khiee, 

die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, und a lle  Zungen be

kennen sollen,- daß Jesus Christus der Herr se i, zur Sire Gottes, des Vaters.' 

(Phil«-2:- 9 - 11) Weiterhin wird das Amt des Vermittlers - da es angefangen 

hat - auch enden und zwar in dem Sinne, daß es eine Zeit geben wird, da
  -i '

die Erlösungsarbeit aufhoren wird. Und obwohl der Gott—Mensch immer

existieren  wird undĉ Le Beziehungen seines Volkes zum Vater ewiglich durch

E* n vvw'<̂‘rlose^cdeitt Sunden durch das 

Gericht'(alle^ Dinge ersetzt werden. 'Und wie den Menschen gesetzt is t ,

ööftdeh r»bsamdaftde^giB&i rwigd äatnihtei^tu&-^inmal 'geopfert,



c
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einmal zu sterben, danach aber das Gericht: so is t  Christus einmal ge

opfert, wegzunehmen v ie le r  Sunden; zum ändern Mal wird er nicht um 

der Sunde w illen  erscheinen, sondern denen, die auf ihn warten, zum 

H e il. ' (Hebr.9:27, 28)

3. Christus wird als der Vermittler eines Bundes dargeste llt. Im ge

nauen Sinn gibt es nur zwei Formen eines Bundes - die gesetzliche und die 

evangelische. Die erste beruht auf Gerechtigkeit, die zweite auf Gnade. 

Nachdem der Mensch den Sundenfall begangen hatte, wurde die erste unwirk

sam; folglich konnte^der evang~elische Bund̂ la lle ir l eingesetzt werden . Dieser
i,

-i«± manchmal als der Bund der Erlösung bobsanM oder manchmal als der Bund 

der Gnade. Der evangelische Bund ex is tie rte  zuerst nach dem 'A lten ErlaB' 

und is t  als solcher als der 'erste Bund! bekannt. (Hebr.8 : 6-13) Er ex is tie rt
CLcsT 6 E
nun in einer zweiten Form nach dem Neuen Testament und is t  als der 'neue' 

oder 'bessere' Bund bekannt. (Vergl. auch Hebr.8 :6-8 ) Der erste war mehr

äußerlich und wurde durch tierische Opfer und sichtbare Arten und Symbole
srsn ~ t s zr. c'
gehandhabt. Er war daher zeremoniell und national. Der zweite is t  ein

Seite 1 1-
innerer Lebensbund und daher ge is tlich  und universal. Im ersten Bund wurden

Veil ia c ,1~‘ f "  , ,

die Worte vor den Menschen in Form eines äußerlichen Gesetzes gesprochen,
hanae-te. vei —r.;
im neuen Bund wird das Gesetz innerhalb geschrieben und zwar in die Herzen 

und Gemfiter der Menschen (Hebr.8:8-13; 10:16-18).
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4. Als Vermittler des Neuen Bundes e r fü llt  Christus drei Xmter: das 

des Propheten, des Priesters und des Königs. Nach dem Alten Testament war 

Samuel ein Prophet und ein Priester; David ein Prophet und ein König; und 

Melchisedek ein Priester und ein König; Christus a lle in  vereint dieses 

dreifache Amt in  sich selbst. Sein prophetisches Amt wird im 5.Buch Mose 

18: 15,18 erwähnt, 'Denn Moses sagte wahrlich zu den Vatem 'Einen Propheten 

( wie mich wird der Herr, dein Gott, d ir erwecken aus dir und aus deinen

Brüdern; dem s o llt  ihr gehorchen. Der so ll zu ihnen reden a lles , was ich 

ü m



ihm gebieten werde.' ( .Apostelgesch. 3:22) Sein Priesteramt wird in 

Psalm 110: 4 vorausgesagt, 'Du b ist ein Priester in  Ewigkeit nach der 

Ordnung Melchisedeks' (Hebr. 5:6; 4: 14,15). Da Melchisedek ein Kcnig- 

P riester war, war die Priesterschaft Christi auch in seiner Konigswurde 

verw ickelt. Dies wird direkt in Jesaja fe s tg e s te llt , wo er der 'Friede- 

fu rs t' genannt wird und dann wieder in  den Psalmen 'Ich  habe meinen 

König eingesetzt auf meinem heiligen  Berg Z ion .' (Psalm 2:6)

Das prophetische Amt. Christus als Prophet is t  der vollkommene Eht- 

h u llje r  der göttlichen Wahrheit. Als der 'Logos' war er das wahre Licht, 

das a lle  Menschen erleuchtet, die in diese Belt kommen. (Joh.1:9) Im 

Alten Testament sprach er durch Engel, durch Theophanien, durch Zeichen 

und m ittels der Propheten, denen er seinen heiligen  Geist m itte ilte . Als 

das fleischgewordene Wort offenbarte er den Menschen getreu und vollkom

men den rettenden Willen Gottes. Er sprach mit der ihm eigenen Autorität 

(Matth. 7 :28,29) und wurde als der von Gott gekommene Lehrer anerkannt 

(Joh^3:2) Nach seiner Himmelfahrt fuhr er mit seinem Werk durch den 

Heiligen Geist fo r t ,  der nun in der Kirche als der Geist der Wahrheit w e ilt. 

In d e r  kommenden Welt wird sein prophetisches Werk fortgefuhrt, denn es wird 

uns gesagt: 'Und die Stadt bedarf keiner Sonne noch des Mondes, daß s ie  ihr

scheinen; denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet sie, und ihre Leuchte is t  

das Lamm.' (Offenbarung 21:23) Mit H ilfe  seiner verklärten menschlichen 

Natur werden wir die Vision Gottes b is in  a lle  Ewigkeit sehen und ge

nießen.

; r-Das Priesteramt. Das Priesteramt Christi befaßt sich mit sachlicher 

Vermittlung und umschließt sowohl Opfer wie auch Fürbitte. 'Er opferte sich 

selbst' (Hebr. 7:27)
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Er war das Opfer und g le ich ze itig  der Opferer; das eine entsprach seinem 

Tode, das andere seiner Auferstehung und Himmelfahrt und zusammen laufen
14 . . .  •  •

sie in  das Sühnopfer aus. Dies is t  auf seinem Opferwerk in  seinem Amt der



Fürbitte und Segnung begründet, die mit der Darreichung der Erlösung

verbunden sind. Es war am Vorabend der ^Kreuzigung , als unser Herr seine
u

Opferfunktion o f f i z i e l l  e r fü llte  - erstens durch Einsetzen des Abend

mahles und dann später durch sein hoheprie sterliches Weihgebet (Joh.17:1-26). 

Nach Pfingsten wurde das Pnei-steramt w ichtiger. Folglich  wird das Kreuz 

der Mittelpunkt des apostolischen Evangeliums (l.K o r .1:23; 5:7 ); sein Tod 

is t  die Schaffung eines neuen Bundes (l.K o r.10:16; 11:24-26); und sein 

Opfer wird als ein fr e iw il l ig e r  Akt des Sühnopfers und der Versöhnung 

angesehen (Eph.5:2; l.P e tr . 2:24; Römer 5:10; Kol.1:20). Nach Pfingsten 

wird das priesterliehe Werk Christi durch den heiligen Geist als ein Ge

schenk des auferstandenen und gepriesenen Heilands fortgefuhrt; und in der 

zukünftigen Welt muß unsere Stellungnahme Gott gegenüber stets durch ihn 

als der bleibenden Quelle unseres Lebens und unserer Herrlichkeit gdien.
t v u

Das königliche Amt. Das majestätische oder königliche Amt Christi is t  die 

Tätigkeit unseres gen Himmel gefahrenen Herrn, die er zur Rechten Gottes
ti »

ausubt, wenn er über a lle  Dinge im Himmel und auf Erden zur Vergrößerung
h . . . ti

Seines Königtums reg ie r t. Dies is t  auf seinem Opfertod begründet und

fin d e t daher seine höchste Ausübung in der Erteilung der Gnaden, die für
-tr~

jJie Menschheit durch sein Bußj|jwerk erreicht werden. So wie unser Herr 

sein priesterliches Werk am Abend der Kreuzigung o f f i z i e l l  übernahm, so
(I , . 1/

übernahm er sein königliches Amt zur Zeit der Himmelfahrt. Wir dürfen
ii

jedoch die Tatsache nicht ubersehen, daß Christus durch Vorgreifen das
* i.

rAmt des Königs wahrend seines irdischen Lebens auf sich nahm, besonders 

zu r Ze it kurz vor seinem Tode. Aber zur Himmelfahrt sagte er: 'Darum 

gehet hj.n und mach^eri zu Jüngern a lle  Volker: taufet sie auf den Namen 

des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes und lehret sie halten 

a lles , was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch a lle  

Tage bis an der Wel t  Ende.' (Matth.28: 18-20)
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Er hatte bereits seine Herrs’chaft über die Toten im 'descensus' verkündigt;



» n
n '  n

und nachdem er sie seinen Brüdern auf Erden erklärt hatte, bestieg er

den Thron , um dort seine Vermittlungsmacht bis zur Zeit des Jüngsten 

Gericxhtes auszuüben, wenn der Vermittlerplan aufhoren wird. Die Be

mühungen Gottes, die Menschen zu retten, werden dann erschöpft sein 

und das Schicksal a lle r  Menschen - ob gut oder bose - wird auf ewig 

festge legt sein. Das w il l  der h e ilige  Paulus ausdrucken, als er sagt: 

'danach das Ende, wenn er das Reich Gott, dem Vater, überantworten 

wird, wenn er vernichtet haben wird a lle  Herrschaft und a lle  Obrigkeit 

und Gewalt. Denn er muß herrschen, b is daß er a lle  Feinde unter seine 

Fuße le g e . ' ( l.K o r .15:24,25) Es is t  klar, daB das königliche Amt, wenn 

es-zur Erlösung der Menschheit gebraucht wird, sich nur auf den Zeitraum

jte3-:Ausdehnens und Vervollkommnen s des Königreiches bezieht; und in diesem 
*

,Sinne wird das königliche Amt enden, wenn dieses Z e ita lte r  vollendet is t .  

J)ies so ll auch nicht bedeuten, daB der Sohn nicht fortfahren wird, als

die, zweite Person in der T rin itä t zu regieren; seine theanthropische 

Person wird auch nicht aufhoren. Er wird ewiglich als der Gottmensch 

^regieren und wird seine Macht ewiglich zum Nutzen der Erlösten und zum
a »  a»

Ruhm seines Königreiches ausuben.

Apmerkung Seite 215 ^  > '■1 •tW - j

seir. -n e ^ P e i un®re^Diskussion über die 'göttlichen  Namen und Prädikate'

wiesen wir auf den praktischen Wert einer Untersuchung der Namen

hin, durch die sich Gott offenbarte und auch auf den Mißbrauch ,
*

; der bei diesem Thema seitens der sogenannten 'höheren K r itik '
II

r u- I moderner Zeiten ausgeubt wurde . Ebenso l ie g t  ein praktischer

Wert in der Untersuchung der 'Namen und T it e l  unseres Herrn'.

_ 'Es is t  die göttliche Metiiode, uns die Grundsätze des Heilsplans 

zu lehren; derjenige, der die Ableitung, Anwendungen und Trag

weite der glanzenden Gruppe von Ausdrücken versteht, vor allem 
* *

ihre hebräischen und griechischen Symbolj,e . . . .  wird keine 

geringe Kenntnis dieses Zweiges der Theologie besitzen und der



Theologie im allgemeinen. Denn diese Untersuchung wird auch 

der Sprache des Theologen Genauigkeit geben, vor allem dem 

Prediger, der beobachten kann, mit welch ausgezeichneter Rich

t igk e it  jede Bezeichnung von Evangelisten und Aposteln ge-
lO tW svi * d u

braucht^ i st  in Bezug-auf—die Person und das Berk und die Be

ziehungen des Erlosers^Es^kann keine bessere theologische 

Übung geben als das Studium der evangelischen, auf den T iteln
«ft

Jesu aufgebauten Grundsätze. Keine Untersuchung kann unseren

Heren wahrlich mehr preisen. Wir können im Gedanken nicht luber

flie zahllosen Namen stre ifen , d ie (in  Begeisterungyxsra unserem

verehrungwurdigen Meisteivgegeben wurden, ohne das Gefühl zu haben,

daB es keinen Oft unterhalb des Höchsten g ib t, der seiner würdig

is t ,  daB er für unserem Glauben und unsere Ehrerbietung und

Anbetung und Liebe nicht weniger als Gott i s t . '  (Pope, 'Comp.

Chr.Th.', I I ,  S. 261 f f )  Dr. Pope t e i l t  die Namen und T ite l

in die folgenden sechs Hauptgruppen ein: I .  Namen für das 

•ubermenschliehe Wesen, das Mensch wurde; I I .  Namen, die die
fl» •

Vereinigung des Göttlichen und Menschlichen ausdrucken; III.N a 

men, die die o f f i z ie l l e  Erscheinung Christi ausdrucken; IV. Na-
* *

men, die die wesentlichen Ämter des Erlösers kennzeichnen;

V. Namen, die sich aus den Veränderungen und Kombinationen der 

T ite l des Erlösers ergeben; und VI. Namen, die sich auf das
r c. >* ~ •

Verhältnis unseres Herrn mit seinerf) Volke^ beziehen.
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Die verschiedenen Beihilfen  zum Studium der Bibel geben im

allgemeinen Listen der Namen, T ite l und Ämter Christi an .

(Die aus den Oxford Bibeln sind ausgezeichnet) Die folgende

Liste s o ll nicht erschöpfend sein, sondern dem Studenten nur

eine Einteilung und eine Anleitung zum direkten Studium der 

Imi 1 i g m  f'Tir-'



heiligen  Schrift geben.

Das A und das 0: Offenbarung 1:8; 22:13; der le tz te  Adam:

1.Kor. 15:4:5,47; Amen: Offenbarung 3:14; der Anfang der 

Schöpfung Gottes: 0ffenb.3:14; Anfänger und Vollender des

Glaubens: Hebr.l2:2; der Aufgang: Lukas 1:78; Brot des 

Lebens:Joh.6:35; Gottes Brot: Joh.6:33; Christus: Matth.16:16; 

Markus 3:29; Lukas 9:20; David: Jerem. 30:9; Ebenbild Gottes:

2.Kor.4:4; Eckstein: Ephes.2:20; I .P e t r .2:6; Erlöser: Hiob 

19:25: Römer 11:26; Der Erste und der Letzte: 0ffenb.l:17;

der Erstgeborne von den Toten: 0 ffenb .l:5 ; gestern und heute und 

derselbe auch in Ewigkeit: Hebr,13:8; Ewig-Vater: Jes. 9:6;
f I '(

Fnedefurst: Jes.9:6; Fürsprecher: I.Joh .2:1; Fürst: Apostel. 

5:31; der Gerechte: Apostelgesch.3:14; Der Gesalbte: Dan.9:25; 

Joh.1:41; Gott: Jes.40:9; I.Joh .5:20; Gottes Lamm: Joh.1:29,36; 

Gott über a lles : Römer 9:5; A lle r  Heiden Bestes: Haggai 2:7; 

Heiland: Lukas 2:11; Apostelgesch. 5:31; das H eilige : Lukas 

1:35; der H eilige Gottes: Lukas 4:34; Held: l.Mose 49:10; 

der Herr: Jes.26:4; Matth.3:3; Herr a lle r  Herren: l.Tim.6:15;
ö

Herr, allmächtiger Gott: 0 ffenb.l5 :3 ; Herr der H errlichkeit: 

l.K o r .2:8; der Herr unsere Gerechtigkeit: Jerem.23:6;
*• I»

Herr über a lle : Apostelgesch.l0:36; Herr über die Könige 

auf Erden: 0 ffenb .l:5 ; Herzog: Matth.2:6; Herzog ihrer 

S e ligk e it: Hebr.2:10; in Is ra e l Herr; Micha 5:1 (andere Vers- 

nummerierung auf deutsch); der gute H irte: Joh.10:11;

Hirte und Bischof eurer Seelen: 1 .Petrus 2:25; großer Hirte 

der Schafe: Hebr. 13:20; Hoherpriester: Hebr.5:6,10; großer 

HoherprLester: Hebr.4:14; ein Horn des H eils: Luk.1:69;

Ich werde sein: 2.Mose 3:14; Immanuel: Jes.7:14; Matth.1:23; 

Jesus: Matth.1:21; l.Thess.l:10  Jesus Christus, der gerecht 

i s t :  1 .Joh.2:1; Kleiner Knabe: Jes.11:6; h e ilig e r  Knecht



Jesus: Apostelgesch.4:27: König a lle r  Könige: l.Tim.6:15;

König der Juden: Matth.2:2; König von Is ra e l: Joh.1:49; 

das Leben: Joh.14:6; Licht der Welt: Joh.8:12; das wahr

haftige L icht: Joh.l:9; der Lowe vom Geschlecht Juda: 

0ffenb.5:5; der Mächtige in Jakob: Jes.60:16; unser 

Meister: Jes . 33:22; M ittle r: l.Tim  2:5; der helle  

Morgenstern: Offenb. 22:16; Nazarener: Matth.2:23; Oster^ 

lamm: 1.Kor.5:7; Prophet: 5.Mose 18:15; Lukas 24:19;

Rat: Jes.9:6; der Selige lmd a lle in  Gewaltige: l.T im .6:15; 

der lebende Stein: 1 .Petrus 2:4; der Sohn: 2.Psalm 12;

Hebr.3:6; Sohn Davids: Markus 10 :47,48; Sohn des Höchsten: 

Lukas 1:32; des Menschen Sohn: Matth.8:20; Joh.1:5}.;

eingebomer Sohn: Joh.3:16; Sohn Gottes: Matth.8:29; Lukas

1:35; mein lieber Sohn: Matth.3:17; ein Stern und ein Zepter:

4.Mose 24:17; Wahrheit: Joh. 14;6; Der rechte Weinstock:

Joh.15:1,5; das Wort: Joh. 1:1; das Wort Gottes: Offenb.19:13 

Wunderbar: Jes.9:6; die Wurzel Davids: 0ffenb.5:5; Wurzel

und das Geschlecht Davids: Offenb. 22:16; Zeuge: Offenb.

3:14: treuer Zeuge: Offenb.1:5; 3:14; Zemach: Sach.3:8;

6 :12 .
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Kapitel XXIII u T Ü v h u A ß

Das Suiinopfer Christi: Seine biblische Grundlage

und Geschichte.
Einige allgemeine Bemerkungen sind notwendig, um das Gemüt für ein 

befriedigendes Studium des Sühnopfers vorzabereiten. (l) Es ist wichtig,
bei dieser Untersuchung die verschiedenen Phasen der Bibeldarstellung

. . , •  | fmit emzuschlieBsen, wie Buße, Versöhnung, Erlösung, Schlichtuing
und andere ähnliche ŷ lia.LjRI<?rs-w Da das Thema von so vielen Seiten aus 
bearbeitet werden kann, wird unsere Kenntnis darüber einseitig und 
bruchstuckhaft sein - es sei denn, wir raumen dem ganzen Material im 
Neuen Testament einen gewissen Platz ein. (2) Es ist wichtig, sich

tigegen Trugschlüsse zu wappnen, die durch abstrakte Gedankenprozesse ent-
stehen. Es gibt keinen führenden Gedanken auf diesem wichtigen Gebiet,

%der nicht durch unnutze Abstraktionen breitgetreten worden ist. So ist 
der Gedanke der Strafe so formuliert worden, daß es notwendig erscheint, 
Christus als Sünder darzustellen. Der Gedanke des Ersetzens ist so auf- 
gefaBt worden, daB das Sühnopfer als rein geschäftliche Handlung be
trachtet wird. Es haben sich auch Fehler dadurxch ergeben, daB ein Kenn
zeichen Gottes von den andreren abgezogen und so gehandhabt wurde, als 
sei es die gesamte göttliche Natur. (3) Es sollte ein scharfer Unterschied 
zwischen der Tatsache des Sühnopfers Christi und den verschiedenen

» hTheorien gemacht werden, die für seine Erklärung vorgebracht werden.
Einige haben den Wert eines jeglichen Versuches bezweifelt, eine Suhnê f- 
Theorie aufzustellen; aber das Wort 'Theorie'̂  wie es hier angewandt ist, 
druckt einfach 'Bedeutung* ausj und kine moralische Tatsache kann rich
tigerweise auf ein intelligentes Wesen ohne sie bezogen werden. Anderen- 

tffalls wurde Pfaffenpolitik zum Hauptfaktor in der Religion. Es wird
*auch von uns verlangt, einen Grund für die Hoffnung in unserem Inneren 

anzugeben.^Christentum muB^fntelligenz anregen und ihr nicht entsagen.
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(4 ̂Literatur über dieses Thema ist umfangreich und wird verwirrend
und nutzloŝ  y von grundlegenden Tatsachen abgesehen.
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Wir werden uns deshalb hauptsächlich so um dieses Thema kuu'tu-rn,wie es 
in der Bibel da:'gestellt Ist; spater werden wir die verschiedenen Er
klärungen untersuchen, die in der Geschichte der christlichen Lehre auf
tret en.

Vorahnung des Sühnopfers im Alten Testament. Die Lohre über das Sühnopfer
entfaltete sich allmählich vor der Welt» Mann kann drei Haopt-Stadien
in ihrer Entwicklung erwähnen: 1. die primitiven Opfer; 2. die Opfer
des Gesetzes; und 3. die Voraussagungen der Propheten.

1. Das primitive Zeitalter ist durch Opfer gekennzeichnet. Die
Patriarchengeschichte stellt den Altar immer als führend dar. Er wird
in jeder Stellungnahme Gott gegenüber als wesentliches Element ange-

«s eheu. Obwohl uns die Bibel keine Darstellung über den Ursprung des
|)Opfers gibt, finden wir doch einen Bericht über Opfergottesdienste vom 

ersten Anfang der Geschichte an bis zur Zeit, als die Opfer durch das 
Suhnewerk unseres Herrn Jesus Christus abgeschafft wurden. Wir können

Hhier folgendes feststellen: 1.) Der göttliche Ursprung der Opfer. Dies-*-!
I

wtrcjg’ durch die Art der Opfer selbst bezeugt und auch durch die Tatsache, 
daB die Tiere vor der Sintflut in rein und unrein eingeteilt wurden.
Den stärksten Eia^t-tnd kann man jedoch in dem Geschichtsbericht über 
besondere Opfer finden. Der erste ist der über Kain und Abel. Kain brachte 
dem Herrn Opfer 'von den Fruchten des Feldes; und Abel brachte auch von 
den Erstlingen seiner Herdle und von ihrem Fett. Und der Herr sah gnädig

/ \ #t 'an Abel und sein Opfer.' (l.Mose 4:3,4) Dieser Bibeltext enthüllt zwei 
Tatsachen im Zusammenhang mit Hebräer 11:4 : die eine, daB das Opfer 
im Glauben gebracht worden war; die andere, daB es von Gott gebilligt 
wurde. Der zweite ist das Opfer Noahs,- das er sofort nach Verlassen 
der Arche darbrachte. 'Noah aber baute dem Herrn einen Altar und nahm.



von allerlei reinem Vieh und von allerlei reinem Geflügel und opferte 
Brandopfor auf dem A'Aar. Und der Herr roch den lieblichen Geruch und 
sprach in seinem Herzen : Ich will hinfort nicht mehr die Erde ver
fluchen um der Menschen will..' (l.Mose 8:20,21) Hier wird versichert, 
daB das Opfer durch göttliche Zustimmung gekennzeichnet war. Das dritte 
patriarchalische Opfer ist das des Abrahams, wie man es in einem inter
essanten Bericht im l.Buch Mose 15:9-21 finden kann.
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Hier wird ausdrücklich festgestellt, daB Abraham Tieropfer brachte, da er 
dem Befehl Gottes Gehorsam leistete. Dein Annehmen des Opfers wird durch 
die 'Feuerflamme' gekennzeichnet, die zwischen den Stucken hinfuhr und 
sie heiligte. 2.) Die Opfer wurden als sühnend im Charakter angesehen. 
Dies zeigt sich vor allem durch das Verbot von Blut beim Gebrauch tie
rischer Nahrungsmittel. 'Allein esset das Fleisch nicht, das noch leb£ 
in seinem Blut.' (l.Mose 9:4) Diesem wurde spater die mosaische Erklärung 
beigefugt: 'Ißh hä>e es Euch auf dem Altar gegeben, um für Eure Seelen 

abzubuBen.' Außerdem war das Ende des Opfers von Abel Vergebung und 
Billigung von Gott^j 'deshalb wurde ihm bezeugt, daB er gerecht sei.' 
(Hebr.11:4) Beim Opfer des Noah sollte der Boden nicht mehr wegen der 
Menschen verflucht werden; und von Abraham heiBt es: er 'hat Gott ge
glaubt, und das ist ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.' (Römer 4:3)

i 'j eDiesem wurde das bestätigende und erläuternde Zeugnis der Beschneidung 
hinzugefugt 'zum Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens, welchen er 
hatte, als er noch nicht beschnitten war. ' (Römer 4:11) Obwohl diese

29$

wie es klar im Hebräer-Brief 10:1-4 dargelegt ist Aist es falsch, 
von den alttestamentarischen Opfern als rein zeremoniell zu reden. Ihre 
Wirksamkeit lag in der Macht des Opfers Christi, auf welches sie als 
Sinnbild und Symbol im Glauben hinwiesen.



29;

2. Die Opfer des Gesetzes umfassen auch die der mosaischen
Ordnung. In Israel nahm das Bedürfnis für Versöhnung e^i ernsthafte^
und ent schlossene| Anoch-en an. Dies zeigt sich im Unterschied zwischen
dem Bosen und der Sunde. Anstatt das Bose als das unvermeidliche

lMLeiden anzusehen,wie es bei den dualistischen Theorien geian wird; 
oder es mit Endgültigkeit oder Körperlichkeit in der Schöpfung 
gleichzusetzen, V&)rvreigerte\der Hebraismus^beim physischen Bosen anzu- 
halten^und verfolgte statt/dessen seine Spuren bis auf seinen Ursprung 
in der Sunde.

Anmerkung Seite 219
Im theologischen Sinne ist ein Sinnbild ein Zeichen oder 
Beispiel, <$fcs von Gott vorbereitet und entworfen wurde, um 
eine zukünftige Persjm oder eine Sache vorher darzustellen.
Es wird verlangt, daB es dieses zukünftige Objekt mit mehr 
oder weniger Klarheit vertritt, indem es entweder etwas mit 
diesem Gegentyp gemeinsam hat oder indem es ein Symbol irgend
welcher Eigenschaftm ist, die es besitzt ; daB es von Gott

\vorbereitet und entworfen wfcrd̂ fc soj1te, um seinen Gegentyp 
darzustellen. Dieser Umstand unterscheidet es von einem 
Vergleich und von einer Hieroglyphe. Es wird verlangt, daB 
es dem Gegentyp Platz macht, sobald]er erscheint; und daB 
die Wirksamkeit des Antitypes nur im Auftreten besteĥ j* säH p- 

oder in einem niedrigeren MaBe. - Wakefield, 'Christian 
Theology', S. 352
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Es war das Werk der Patriarchen, dieses Gefühl der Abhängigkeit von Gott,
als dem Schöpfer eines Weltalles in Eintracht mit sich selbst lebendig 

S<rzu erhalten. Bas erklärt^Ndie Gegenwart des Bosen, sieyauf die Zer

rüttung und Unordnung nach dem Ungehorsam und der Sunde zuruckfuhren.



Dieses Bewußtsein der Abhangiigkeit von Gottes Macht ermöglichte das 
weitere Yorangehea bis GesetzeswtssSh, wo es zur Abhängigkeit vr*<̂

Willen^ ftfcttes wird. So nahm es einen moralischen Charakter an.
In der neuen Ordnung gab es auch einen weiteren Apell an die Frei

heit des Menschen. Das allumfassende Gesetz des Gewissens' gewann 
notwendigerweise an Wichtigkeit und entwickelte gleichzeitig eia 
Bewußtsein der Sunde und ein Bedürfnis für Sühne. In diesem Zusammen- 
hang können wir Dreierlei feststellen. Das Gesetz verlangte Heiligkeit.
Es besagte: 'Darum sollt ihr meine Satzungen halten und me:.ne Rechte.
Denn welcher Mensch dieselben tut, der wird dadurch leben.' (3.Mose 18:5)
Das hatte man so verstehen können, daß der Mensch nur durch seine 
eigenen Anstrengungen Rechtschaffenheit erlangen sollte, hatte ihn das 
Gesetz als sundenfrei betrachtet. Aber das Gesetz hat dies nicht getan.
Es betrachtete alle Menschen als schuldig vor Gott und verlangte eine 
BuBe für vergangene Sunden. Da Heiligkeit durch gegenwärtige Verpflichtung 
verlangt wurde, konnte vergangene Schuld nicht durch reine Verbesserung 
des Lebens gesühnt werden. Vergebung war notwendig. Es wurde außerdem
gefunden, daB das Gesetz die Sundenkenntnis nur vergrößerte und daher

lJUjI
in zunehmendem MaBe dor Bedarf für Sühne enthüllt wurde.
Anmerkung Seite 220

Beim Einsetzten dieser Opfer war das Folgende das Ziel Gottes: 
a.) Sie sollten von der zivilen Bestrafung gewisser Vergehen 
befreien. Durch das Begehen eines Verbrechens machte man sich 
der Gemeinschaft der Heiligen unwürdig und wurde davon ausge
schlossen. Die Darbringung des Opfers erlaubte ein äußerliches 
Wiederzulassen in die jüdische Gemeinde und machte ihn äußerlich

t/yt/n/u-v U
rein, obwohl er daraufhin nicht die Vergebung seirner Sunde von
Gott e?1lleltV̂  Es war so gedacht, daß alle, die Opfer darbrachten,
zu dieser Gelegenheit ihre Sunden öffentlich bekennen und gleich- 
Z K Z
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zeitig vor sich im Opfer die Bestrafung sehen sollten, die
sie verdienten und der sie zugegebenerweise ausgesetzt waren.
Seitdem sind dem Opfer Sunden auferlegt und dadurch nach der
Opferung weggenommen worden, b.) Ein weiterer Zweck der Opfer
durch Moses war, - wie wir im Neuen Testament lernen. - die/
Israeliten auf die Zukunft zu verweisen und die größeren 
göttlichen Vorkehrungen für die Genesung der menschlichen Rasse 
gJnaB- Symbolen darzustellen und in den Israeliten ein Gefühl 
für die Notwendigkeit einer derartigen Vorkehrung zu erwecken. - 
Knapp, 'Chr.Th.', S. 331
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(2) Die Opfereinsetzung. Durch die festgesetzten Opfer für die Menschen 
wurde das gesamte Nationalleben Israels imit der wohlwollenden Gegenwart 
des göttlichen Geistes umgeben. Eine tiefe Bedeutung liegt in der Tat
sache, daB das Sühnopfer mit der religiösen Gemeinschaft verbunden war 

und daB die Opfer denen nichts nutzten, die ihre eigenen Wege gingen.
Es zeigt sich hier, daß es eine allgemeine rassische Verderbtheit gibt,

•• 1 aus der sich alle persönlichen Überzeugungen ergeben; und für diese
'Sunde der Welt' sollte das Laran Gottes Sühne leisten. Dr. Dorner denkt,
daB die Auffassung des BuBopfers als wahrer unabhängiger Ersatz für den
Menschen ohne Grund ist. Der Gedanke ist auch falsch, der das Wort
'bedecken' im Sinne eines gleichen Werte^s anwenden und somit die
Schuld durch 'vieles' 'bezahlen' wurde. Er sagte,dies wurde den
Gedanken eines BuBopfers vollkommen beseitigen; denn man konnte kaum
von Vergebung sprechen, wenn volle Befriedigung erteilt wurde. (Vergl.

Dorner, 'Syst. Chr.Doctr.', IH, S. 404, 405) Das Wort, was mit 'Opfer'
oder 'BuBe1 übersetzt wird, bedeutet 'bedecken' oder 'verstecken' im

ii • .  1 '■Hebräischen* Da die Heiligkeit Jehovas unnahebare Majestät bedeutet, 
denkt man, daB das Wort 'bedecken' den Gedanken eines verteidigenden

hSchutzes vermitteln soll für die, die sich Ihm nahem wurden. Der Haupt
gedanke des Opfers ist -also Versöhnung. Nach Auflegen der Mande -
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gedanke des Opfers ist also Versöhnung. Nach Auflegen der Hände teezog 
sich das Schlachten des Opfers auf die Bedeutung des Todes als einer 
grundlegenden Auffassung des Alten Testamentes. Danach hatte das Blut
opfer eine zweifache Bedeutung: Es war eine Darstellung des reinen
Lebens, das der Sünder fuhren sollte; und es war ein Suhnopfer^rasT *

V
nur durch den Tod abgebuBt werden konnte. So wurde das Opferlamm ein 

Symbol des Lammes, das von den) Grundrenten der Tfelt erschlagen wurde, 
dessen Leben sich reichhaltiger und voller ergoB, nachdem es für die 
Sunden dar Welt gebüßt hatte. Ihn 'hat Gott für den Glauben hingestellt in 
seinem Blut als Sühnopfer, damit Gott erweise seine Gerechtigkeit. Denn 

er hat die Sunden vergangener Zeiten getragen in göttlicher Geduld.'
(Römer 3:25)

Aber wir dürfen nicht die Tatsache ubergehen, daB das ausgegossene 
Leben Gott angenehm war. Es war das vom Körper getrennte Leben.* wie er 
es im Blute isah, das die Aufmerk sank eit Gottes verlangte.
Seite 222
Dies hatte einen 'suBen Geschmack' für ihn. Sein anhaltender Aerger 
zeigt sich jedoch in der Fortdauer der Todesstrafe für den Körper. So

i. i'erklärt der heilige Paulus: 'So ist der Leib zwar tot um der Sunde
willen, der Geist aber ist Leben um der Gerechtigkeit willen .' (Römer 8:10)
Dem folgt unmittelbar eine weitere Erklärung: Mit der Auferstehung Jesu

/*werden die Folgen der Sunde - noch immer innerhalb des physischen Be
reiches enthalten - durch die Wiederherstellung aller Dinge ausgewischt. 
'Wenn nun der Geist des, der Jesus von den Toten auferweckt hat, in euch 
wohnt, so wird derselbe, der Jesus Christus von den Toten auferweckt hat, 
auch eure sterblichen Leiber lebendig machen durch seinen Geist, der in 
euch wohnt (Römer 8:11); 'denn das ängstliche Harren der Kreatur wartet,
daß Gottes Kinder offenbar werden....... Denn auch die Kreatur wird
frei werden von der Knechtschaft des vergänglichen Wesens zu der herr-



c
liehen Freiheit der Kinder Kottes.' (Römer 8:19,21) (3) Der Messias
gedanke. Die Tieropfer der mosaischen Ordnung wiesen nicht nur auf 
Christus, den großen Gegentyp hin, sondern sie waren eine Offenbarung 
der wahren Natur des menschlichen Opfers. Sie lehrten nicht nur über 
das Opfer des Menschen selbst im subjektiven Sinne, sondern fc!aB er 
selbst der Anbietende sein sollte, d.h. ein Sich-Selbst-Opferrf/^Mensch- 
liche Opfer waren verboten, denn dann wurden nur andere geopfert «ad- ---
flwaron- oo eine bloße Karikatur des Opfergedankens. Auch wenn es dem 

Menschen möglich wäre, sich als vollkommenes Opfer darzubieten,so ist
i

er nicht als ein vollkommener Opferer qualifiziert. Also konnte kein
Mensch weder vom objektiven noch vom subjektiven Standpunkt, seine

/  /
,eigenen Sunden abbußen. Aus diesem gleichen Grund war es der alttesta

mentarischen Priesterschaft und dem Konigstum außerdem unmöglich, der 
Nation sühnende Sicherheit zu liefern. Dies konnte nur durch den 
rechtschaffenen Diener Jehovas getan »erden. Und so entwickelte sich 
in Israel der messianische Gedanke. Nur der Messias konnte zur 
Sicherheit der Nation werden, denn er war vollkommen der Rechtschaffene.
Nur Er konnte die Rechtschaffenheit Gottes erfüllen, denn nur Er allein

f  i .als der Verkörperte konnte persönlich die Einheit zwischen Gott und 
Menschen darstellen.
Seite 223

/So muß der Mittelpunkt der Nation in ihm sein als die persönliche Dar
stellung des Bundes, der Samen, der kommen sollte. Seitdem lag der Schwer-

fpunkt des göttlichen Gedankens der Nation bei ihm. Es wurde ihm auch 
die Macht gegeben, eine neue^und heilig^ Ra ose hervorzurufen - nun nicht 
nur auf Israel beschrankt, sondern auf die gesamte Menschheit ausgedehnt. 
Erst nachdem Christus für die Nicht-Juden ein Licht wurde, wurde Er der 
Glanz Israels. Die Gesetzesopfer enthüllten den stellvertretenden Tod 
des Messias, aber dies^war nuri im Zgitalter der Propheten voll entwickelt. 

Nach außen trug der Messias die Bestrafung für unsere Sunden und nach
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innen erlitt Er die Züchtigung Seines Geistes in Fürbitte. Aber da 
Er für des Menschen Schuld Rede stand, kann durch Ihn auch Recht- 
s chaffenheit eingefloBt werden. Dadurch/ daB der Heilige Geist wieder
hergestellt ist̂  - der Menschheit in Christus zuruckgegebeî  - sind 
Heiligkeit und Rechtschaffenheit wieder möglich. Der Gedanke des Konigs- 
tums wird durch die innere Vermittlung von Starke durch den Geist wieder
geboren.

3.) Die Voraussagungen der Propheten ergänzten die Gesetzesopfer. Die Pro
pheten entwickelten den Messiasgedanken mehr und mehr, und mit ihm den Ge-

M»danken seines Opferleidens und seines Todes» Sie sahen in ihm eine lebende 
Gesantheit der Wahrheit. Da Er der Gottmensch war, in dem G*ottheit und 
Menscheit vereint sind, liegt in seinem Bewußtsein die ganze Weite aller 
Wahrheit. Seine einzelnen Worte und Handlungen stammen daher von diesem 
unteilbaren Ganzen her.
Anmerkung Seite 223

Es gibt eine weitere Anwendung der hohepriesterlichen Funktion 
unseres Herrn, auf die es wichtig ist, an dieser Stelle - wenn 
auch nur fluchtig - hinzuweisen. Der gesamte Plan der christlichen

ti
Sühne gehört zu diesem Amt des Messias. Weder als Lehrer noch als 
Herrscher rettet er die Welt: es sei denn beim Lehren der Prin
zipien Seines Opferwerkes und beim Austeilen der Segnungen, die 
es einbringt. Von nun an wird man sehen, wie sehr die Lehre der 
BuBe mit der göttlichen Regierung eines Gesetzgebers verbunden 
ist, der das Gesetz in einem neuen Gerichtshof vollstreckt, dem 
Vermittlergerichtshof. Dort verlangt und er^fangt er.was die 
theologische Sprache mit 'Genugtuung' bezeichnet. Aber man
muB immer daran denken, daB der Tempel das wahre Gebiet des

c-„
BuBopers ist. Der evangelische Gerichtssall ist weiter nichts als

i

ein Hof des Tempels. Und es ist etwas mehr als eine mystische

Einbildung, die den Schleier als Trennung betrachtet zwischen 
dem äußeren Hochaltar
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dem äußeren Hochaltar, wo das Opfer dargebracht wird, was 

die Gerechtigkeit befriedigt,und dem Heiligsten, wo es fta— d&n
göttlichê  Entgegenanhme dargebracht wird. Unseres Herrn Buße 
ist der Opfergehorsam oder das Gehorsamsopfer, das die Sunde
abgelegt hat: der Gehorsam wurde im äußeren Hof erwiesen, wo
Blut bis zum Tod regiert', das Opfer wurde im inneren Schrein 

Ju*
dargebracht, wo^Gnade tp^zum Leben herrscht. In Christus ist 
dies alles eins. Und die Einheit ist das Hauptziel der evan
gelischen Diskussion des Hebraerbriefes. - Pope, 'Comp.Chr.Tfci.1
II, S. 247, 248

Seite 224
So werden besondere Wahrheiten mit dem Allgemeinen verbunden und der 
Einzelne steht im richtigen Verhältnis zur -Basse. Akus diesem Grunde 
steht geschrieben: 'Er wußte, was im Menschen war'. Weil alle Menschen
in wesentlicher Beziehung zu Ihm stehen, haben Seine Worte einen derart 
durchdringenden und bekannten Ton. Dr. Dorner sagt: "Es liegt im wunder
baren Liebreiz Seiner Worte, in ihrer unergründlichen, geheimnisvollen 
Tiefe trotz aller Einfachheit, daß sie je ausgesprochen wurden sozusagen 
vom Herzen der Frage aus; denn die Harmonie, die verbindet und mit einem 
Blick entgegengesetzte Seiten von Dingen versteht, ist ihm bewußt gegen
wärtig, da sich alles auf Sein Königreich bezieht. Andere Worte von Men-

das von uns gesprochen oder getan wird, ist nur eine Fortführung anderer 
durch uns, wir sind einfach Sendepunkte fiu^^erlieferung. Aber die Worte, 
die Ihm von innen her kamen - diese wertvollen Juwelen, die von der Gegen- 

w art des Menschensohnes Zeugnis ablegen, der der Sohn Gottes ist - besitzen 
eine ihnen eigene Ursprünglichkeit; sie sind sein Eigen, denn sie 
stammen von dem her, was in Ihm gegenwärtig ist." (Dorner, 'Syst.Chr.Doctr.',

i .HI, S. 397, 398) Aus diesem Grunde füllt er die alttestamentarischen 
Typen und Formen und gibt ihnen ihren wahren geistlichen Gehalt. Er ist

s chen hatte dieser oder jener aussprechen können;



die Offenbarung persönlicher wSirheit und ewigen Lebens und wird 

deshalb zum Ziel, das alle Menschen anstreben sollten. Diese tief- 
g ehende Wahrheit erklärte Er selbst, als Er sagte: 'Ich bin der
Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn 
durch mich.' (Joh. 14:6)

f»Vielleicht findet man das Höchste geistlicher Wahrheit im Alten Testa

ment in Jesajas einzigartiger Prophezeiung über den leidenden Knecht
|fJehovas: 'Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich unsre

Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott ge
schlagen und gemartert w'̂ ~e. Aber er ist um unsrer Missetat willen 
verwundet und um unsrer Sunde willen zerschlagen. Die Strafe liegt 
auf ihm, auf daß wir Frieden hatten, und durch seine Wunden sind wir 

geheilt. . . .  Aber der Herr wollte ihn also zerschlagen mit Krank- 
S a M *  ‘2/2L5' heit. Wenn er sein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, so wird er 

Samen haben und in die Lange leben, und des Herrn Vornehmen wird 
durch seine Hand fortgehen. Darum daB seine Seele gearbeitet hat, 
wird er seine Lust sehen und die Fülle haben. Und durch seine Er
kenntnis wird er, mein Knecht, der Gerechte, viele gerecht machen;
denn er tragt ihre Sunden.' (Jes.53: 4-6, 10,11) Nichts Größeres ist

wjemals geschrieben worden. Obwohl Jesaja von Christus hauptsächlich 
als der Figur eines Lammes spricht, spielt er zweifellos auf den
9f IfSundenbock an, dem der Priester seine Hände auflegte, über ihm die 

Sunden der Menschen bekannte und ihn dann in die Wildernis hinaus- 
schickt. Aber keine Sprache kann einfacher sein alĵ claB Er die Strafe 
für unsere Sunden ertrug und so was SeiiT̂ pfei*\|Tur andere und deren -

tfBufre. Er wurde verwundet, gepeinigt, verletzt, geschlagen und gezüchtigt -
I ft PfAusdrucke, die nur andeuten können, daB Sein Leiden Bestrafung für unsere 

nSunden war. Und da wir durch Seine Striemen gerechtfertigt und geheilt werden,
||muB Sein Tod im wahrsten und tiefsten Sinne als Sühne angesehen werden.
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Die neutestamentarische Opferauffassung, Die Auffassung über das Sühnopfer 

Christi im Neuen Testament ist einfach die Vollendung dessen, was im 
Alten Testament angedeutet worden war. Aus diesem Grunde heißt es, daß 
Christus gemäß der Bibel starb. Unser Herr stellt seinen Tod als Lose
geld für die Menschen dar. Freiwillig legte er sein Leben nieder, denn 

kein Mensch hatte die Macht, es ihm wegzunehmen. So mußen wir die Kreu- 
z igung nicht nur als reines, durch bloße Umstande geschaffenes Vorkommen 
betrachten, sondern als den großen Zweckseines Kommens auf diese Erde.
Er war nicht bloß ein Märtyrer für die Wahrheit; sein Tod war Opfer und
Sühne. D ie ausführlichste Behandlung des Suhnetodes Christi finden
wir beim heiligen Paulus in Römer 3: 21 - 26. Hier wird Christus als 
ein Sühnopfer betrachtet, i/as von Gott in der Art für alle Menschen ange
nommen wird, daß er selbst als gerecht angesehen wird und doch der Recht
fertiger aller derer sein kann, die ihnren Glauben auf die Wirksamkeit 

dieses Todes setzen.
Anmerkung Seite 225
A Es ist daher einleuchtend, daß der Prophet Jesaja sechshundert

Jahre vor der Geburt Christi, Johannes der Täufer zu Beginn
Seines Werkes und der heilige Petrus, Sein Freund, Begleiter

üLc w ColIm **.
und Apostel nach dep\ Verhandlung - daß sie alle vom Tode 
Christi als einer Buße für die Sunde unter der Figur eines 
geopferten Lammes sprechen. - Watsori, Dictionary.

Seite 226
Das Wort, xdas für Versöhnung gebraucht wird, ist 'hilasterion' (' ')

ein Wort, das von der Septuaginta gebraucht wurde, um den Deckel der Arche 
oder den Gnadensitz zu bezeichnen. So wie dieser mit dem Blut des Opfers be- 

de, soxwird der Gnadensitz des Evangeliums mit dem kostbaren 
Blut Christi be^p?$nEfc Der Ersatzmann erleidet die Bestrafung, die anderen

falls den Schuldigen selbst zustunde. Gemäß dieser Anwendung wird das Blut
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Christi zur Bu&e oder zur Deckung, die den Darbietenden vor dem Zorne
Gottes schützt, indem ein anderes Leben eingesetzt wird. Wahrend die
Freiwilligkeit des Opfers Christi als gairwnngenec Motiv der liebenden

L3̂ l<ASelbstubergabe der Menschen\ Gott mp»iwWi'w A»cFi^f

dürfen wir nie im Glauben an das priesterliche Werk Christi schwach werden, 
als ob es weniger als ein objektives Opfer für Gott darstelle. Der Tod 
Christi wird nie als ein bloßes Suhnemittel dargestellt, sondern als ein 

tatsächliches Suhneopfer. EMann kann nicht bezweifeln, daß das Osterlamm
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ein objektives Opfer und das Blutspronko-ln für die Erlösung wichtig war.
So heißt es auch, daß Christus 'vor dem Angesicht Gottes vor uns1 er
scheint (Hebr.9:24) oder in unserem Interesse. Es gibt keinen Ersatz im 
Sinne eines Freisprechens aller Nutznießer von der Verpflichtung, gerecht 
zu sein. Christus erscheint für uns als der zweite Adam, der Vertreter des 
Menschengeschlechtes und das Haupt der neuen Schöpfung. Auf Grund dieser 
Darstellung muß der Gedanke der Einsetzung beachtet werden. So ist es 
unmöglich, das Suhnewerk Christi von Seiner Person getrennt auszulegen. 

Anmerkung Seite 226

Christus, unser Passahlamm, ist für uns geopfert worden und dies 
sozusagen am 14.Nisan. Er stand am 'Tage der Ersten Fruchte' auf, 
das wäre der 16.Nisan. Indem sie das festlegen, sprechen die 
Synoptiker vom Tage der Kreuzigung als der großen Vorbereitung 
für den großen Sabbat des 15. Nisan. Nicht am Festtage selbst̂  

^werden\wir)zu der Schlußfolgerung geführt, daß das letzte 

Abendmahl nach dem heiligen Johannes vor dem Passover gefeiert 
wurde und daß die Kreuzigung an Freitag, dem 14.Nisan stattfand. 
Nach den Synoptikern legten die Junger ihm am ersten Tage des 
Festes des Ungesäuerten Brot^) ihre Frage vor 'Wo willst Du, daß 
wir Dir das Passahmahl vorbereiten?' und bereiteten das Mahl am 
14.Nisan vor, ehe jedoch der 13. beendet war, d.h. am Abend des 
Donnerstages, den 13.Nisan. An diesem gleichen Abend erwartete der



Herr das Passahfest, was er so gern mit ihnen essen wollte.
Ein genaues Datum der Weiterlosung kann so mit annahernd^^ 
absoluter Gewißheit auf Freitag, den 18.Marz festgelegt wer
den, das ist der 14.Nisan, 782 im Jahre Roms und 29 A.D. - 
Pope, 'Comp.Chr.Th.1, II, S. 160

Seite 227

Nirgends lehrt die Bibel, daß die Sundenlosigkeit Christi ihm allein eine 
einzigartige Stellung als eäSfi Einzelmensch im Menschengeschlecht einraumte. 
Sie lehrjjp, daß Christus den Platz der Sünder als ganzes einnimmt. Sein 
Opfer war für alle gleichwertig, die der Todesstrafe wegen der Sunde ver
fallen waren. Sein Tod hat also eine umfassende Bedeutunĝ , und zwar wegen 
seiner göttlichen Natur. Auf Grund dieser göttlichen Natur reicht die 
sundenlose Menschlichkeit des Gottmenschen so weit hinaus wie die Mensch
lichkeit, zu der sie gehört. Der Tod Christi soll deshalb nicht nur auf
moralische Einflüsse als äußere und -guonrnmcnhalteade beschrankt werden,/
sondern muß als Sühnopfer angesehen werden, das für die Vergebung der

( lÄtlAoUÄ J
Q T̂Vir-o von der Versöhnung zum größten Teil auf die

Lehren des Neuen Testamentes zuruckgeht, werden wir uns im nächsten Ab
schnitt eingehender mit dem Thema befassen.

Die biblische Grundlage des Sühnopfers.
Wir mußen uns an die Bibel wenden, um den christlichen Gedanken des
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O-CAI
Sühnopfers durch die Leiden und den Tod Jesu Christi aufnuatelJon. Erstens 
betrachte]^# wir die Vorahnung des Sühnopfers im Alten Testament. Zweitens 
machten wir einige allgemeine Äußerungen über die neutestamentarischen Auf- 

fassungen nhsrxdiH des Opfers. Nun wenden wir uns einer kritischen Unter
suchung der Bibel hinsichtlich dieseswichtigen Themas zu. Wir werden in 
Erwägung# ziehen: 1.) Das Motiv des Sühnopfers 2.) Seine stellvertretende
Position; und 3.) seine biblische Terminologie.

Das Motiv des Sühnopfers kann in der Liebe Gottes gefunden werden. Dies6



CjxÄd
vst manchmal als Beweggrund der Erlösung bekannt. Der am meisten ins Auge 
fallende Text in diesem Zusammenhänge ist der AbriB des Evangeliums in 
Johannes 3:16. 1 Also hat Gott die Welt geliebt, daB er seinen einge
borenen Sohn gab;'; und dann wieder im folgenden Vers: 'Denn Gott hat 
seinen Sohn nicht gesandt in die Welt, daB er die Welt richte, sondern 
daB die Welt durch ihn gerettet werde.' (Joh.3:17) Dies zeigt sich auch 
in den folgenden Versen aus den Briefen des heiligen Paulus und des heiligen 
Johannes. 'Gott aber erweist seine Liebe gegen uns darin, daB Christus 
für uns gestorben ist, als wir noch Sünder waren.'
Seite 228

Und 'darin ist erschienen die Liebe Gottes unter ujtns, daB Gott seinen 

eingeborenen Sohn gesandt hat in die Welt, daB wir durchi ihn leben sollen.1 
(l.Joh.4:9) Das Sühnopfer muß als die Vorkehrung oder der Ausdruck der ge-

L*i
rechten und heiligen Liebe Gottes angesehen werden, ob mit seinem Motiv, seinem 
Zweck oder seinem Ausmaß. Das Leben und der Tod Christi sind der Ausdruck 
der Liebe Gottes für uns, nicht der anfuhrende Grund dieser Liebe.
Der Tod Christi war ein^xiks±HK±KS Opfer. Mit den Worten Watsons 'litt 
Christus an unserer£tatt oder als ein angemessener Ersatz für uns.' Dies 
zeigt sich in derartigen Bibeltexten, die erklären, daB er für die 
Menschen starb oder die seinen Tod mit der Strafe verbinden, die uns zu
steht. Es gibt zwei griechische Präpositionen, die in der Bibel mit 
'für' übersetzt werden. Die erste ist 'hyper' (' ') und wird
in den folgenden Versen gefunden: 'Es ist euch besser, ein Mensch sterbe
für das Volk' ( Joh.11:50); 'Christus ist ....  für uns Gottlose gestorben.
Christus ist für uns gestorben, als wir noch Sünder waren.' (Römer 5:6,8)

'Wenn einer für alle gestorben ist, so sind sie alle gestorben .......
Und er ist darum für alle gestorben, damit die, die da leben, hinfort nicht 

sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden
ist.......  Denn er hat den, der von keiner Sunde wußte, für uns zur Sunde

gemacht, auf daB wir wurden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.'
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(II.Kor.5:14,15,21) 'Der sich selbst für unsre Sunden gegeben hat' 

(Gal.l:4); 'Christus aber hat uns erlöst von dem Fluch des Gesetzes, 
da er ward ein Fluch für uns' (Gal.3:13); 'sich selbst dargegeben
für uns als Gabe und Opfer, Gott zu einem lieblichen Geruch.......
Auch Christus hat die Gemeinde geliebt und hat sich selbst für sie 
gegeben.' (Eph.5:2,25)
Anmerkung Seite 228

Der zweite Adam nimmt auch die Stelle der Menschheit ein; und sein 
Opferwerk mluB als das tatsachliche Werk der Menschheit selbst 
angesehen werden̂ , (satisfactio vicaria), Aber unser innerstes Be
wußtsein verlangt, daß die gezeigte Rechtschaffenheit und der 
Gehorsam nicht ohne uns woanrinrs sein sollten,sondern daß beide 
unser persönlicher Besitz werden. Nun wird dieses Verlangen durch 
die Tatsache befriedigt, daß Christus unser Erlöser wie auch
unser Versöhner isti Unser Erlöser, der die Sunde entfernt, in-

Vü"dem er dem Menschengeschlecht ein neues Leben g i b t •
sich

eine lebendige Gemeinschaft zwischen ihm selbst und den Menschen 
schafft. Jegliches rein äußerliche^ und ungeistliehe Vertrauen 
äEr Sühne g^ enuber stammt von einrem Begehren her, Christus als 
Versöhner zu nehmen und nicht als Erlöser und Heiligenden. Das 
Evangelium 'Gott war in Christus und versöhnte die Welt' darf 
nicht vom folgenden Ruf getrennt werden 'Seid mit Gott versöhnt', 
d.h. 'nehmt Euch die von Christus vollbrachte Versöhnung an durch 
die heilende und reinigende, die lebengebende und heiligende Macht, 
die von Christus ausstromt! - Martensen, 'Chr. Dogm.', S.307, 308

Seite 229
'unser Herr Jesus Christus, der für uns gestorben ist'(l.Thess.5:9,10);
'der sich selbst gegeben hat für alle zur Erlösung' (l.Tim. 2:6); 'daß er 
aus Gottes Gnade für alle den Tod schmeckte.' (Hebr.2:9) Die zweite

Punfi°$arlcus £$* 'an̂ ' * kann sie in solchen Versen wie
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Matth.20:28 oder Markus 10:45 finden, wo es heißt 'daß er gebe sein 

Leben zur Erlösung für viele.’ Es wird manchmal vorgeschlagen, daß 
diese griechischen Präposition nicht immer Ersatz bedeuten, d.h. sie 
bedeuten nicht immer 'anstatt', sondern werden manchmal als 'zugunsten' 
oder 'wegen' gebraucht. So haben wir den Ausdruck 'Christus starb für 
unsere Sunden' und dies kann in diesem Fall selbstverständlich nicht 
'anstatt' bedeuten. Sowohl Watson wie auch Wakefield (Vergl. 'Note', Wake- 
field, Chr. Th., S. 359) zeigen jedoch klar und deutlich, daß Präpositionen 
im allgemeinen im Sinne von Substitutionen gebraucht werden. Der stell

vertretende oder ersetzende Tod Christi ist in der Theologie als der 
'bewirkende Grund' der Errettung bekannt, j j  Die Heilige Schrift betrachtet 
die Leiden Christi als Sühne, Erlösung und Versöhnung.
Wenn er unter dem Fluch des Gesetzes steht, ist der Sünder schuldig und 
nun dem Zorn Gottes ausgesetzt; aber in Christus wird seine Schuld ab- 
gebüßt und der Zorn Gpttes wird gesühnt. Der Sünder steht unter der Knecht- 
schaft des Satans und der Sunde, aber durch den erlösenden Preis des 
Blutes Christi wird er von der Kriechtschaft entbunden und freigesetzt.
Der Sünder ist von Gott entfremdet, wird aber durch den Tod am Kreuz wieder 
versöhnt. Diese Bibeltexte sind besonders reich und befriedigend.

1.) 'Sühne' ist ein Ausdruck vasr 'Kapporeth' oder 'Gnadensitz',
!

wie—er in alttestamentarischen Texten vorkommt. Zu sühnen heißt, den Zorn 
einer beleidigten Person zu befriedigen oder für Kränkungen zu büßen. Der 
Ausdruck 'hilasmos' (' ') ist im Neuen Testament mit drei ver
schiedenen Bedeutungen gebraucht.
Anmerkung Seite 228tf

Unter Berücksichtigung des Gebrauches der griechischen Präpo
sition, die mit 'für' übersetzt ist, macht Dr. Wakefield die 
folgende Feststellung : "All dies kann zugegeben werden, aber
trotzdem ist es sicher, daß es zahllose Bibeltexte gibt, d bei

denen diese Partikel nur im Sinne von 'anstatt' oder 'anstelle 
von' ausgelegt werden k n̂n̂ b. Als Caiphas sagte; 'Es ist euch
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besser, ein Mensch sterbe für das Volk, als daB das ganze 

Volk verderbe' , lehrte er eindeutig, daß entweder Christus 
oder die Nation untergehen muBe; und daß, wenn der erstere 
zum Tode verurteilt wurde, Er untergehen muBte anstatt des 
letzteren. In Römer 5: 6-8 ist der Sinn, in dem 'Christus 
für uns starb1 ohne jeglichen Zweifel durch den Zusammenhang 
festgelegt." - Wakefield, 'Chr.Th.', S. 359

Seite 230

(l) Christus ist ' der Versöhner und gleichzeitig die
Tugeafl dieser Sühne. 'Er ist die Versöhnung für unsre Sunden, nicht 
allein aber für die unseren, sondern auch für die der ganzen flelt.' (l.Joh.2:2) 
'daB er uns geliebt hat und gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsre 
Sunden.' (l.Joh.4:10) (2) Er ist 'hilasterion' (' ') oder

der Gnadensitẑ . wie das Wort in der Septuaginta gebraucht wurde. 'Den hat 
Gott für den Glauben hingestellt in seinem Blut als Sühnopfer.'(Römer 3:25)
(3)Wo das Adjektiv gebraucht wird, versteht .man don Ausdruck 'thuma' (' ')

\T~es wie im Brief an die Hebräer 2:17, wo es heiBt: der 'Hohepriester . . . .  
zu sühnen die Ständen des Volks.' Der Ausdruck hier ist 'hilasterion'
(' ') und die richtige Bedeutung ist 'für die Sunden der Menschen
Sühnopfer geben.'

2.) 'Erlösung' stammt vom Hort her, das buchstäblich 'zuruckkaufen' 
bedeutet. Die Ausdrucke 'lutroo' (' ') und 'apolutrosis' ('
bedeuten 'erlösen' bezw. 'Erlösung' und wurden von den alten Griechen 
wie auch den neutestamentarischen Verfassern benutzt, um die Handlung zu 

kennzeichnen,wenn ein Gefangener durch die Bezahlung eines '«rtron' (' 
oder erlösenden Preises freigesetzt wurde. Die Ausdrucke wurden so im 
weiteren Sinne einer Erlösung von jeglicher Art von IJbel gebraucht, und 
zwar durch einen Preis, der von einem anderen bezahlt wurde. Dies ist die 
wahre biblische Bedeutung, wie aus dem folgenden Text hervorgeht: 'ohne

Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus
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Jesus geschehen ist.' (Römer 3:24) 'Denn ihr seid teuer erkauft; darum 
so preiset Gott an eurem Leibe.' (1.Kor.6:20) 'Christus aber hat uns 

erlöst von dem FLuch des Gesetzes, da er ward ein Fluch für uns, denn 
es steht geschrieben 'Verflucht ist jedermann, der am Holz hanget.' '
(Gal.3:13) 'In ihm haben wir die Erlösung durch sein Blüt, die Vergebung 
der Sunden, nach dem Reichtum seiner Gnade' (Eph.l:7); 'wisset, daB ihr
nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöst seid......... sondern
mit dem teuren Blut Christi als eines unschuldigen und unbefleckten Lammes' 
(1.Petrus 1:18,19); 'denn du bist erwürgt und hast mit deinem Blut für 
Gott erkauft Menschen aus allen Geschlechtern und Sprachen und Völkern und 
Nationen' (0ffenb.5:9).

Seite 231

Der Tod Christi ist der erlösende Preis, der sein Leben zur Erlösung 
(' ') für viele gab (Matth.20:28); und 'der sich selbst gegeben
hat für alle zur Erlösung (' ').' (l.Tim.2:6) Hier ist der Ge
danke der Einsetzung klar ersichtlich - eine sache wird für eine andere 
bezahlt, 'das Blut Christi' für die Erlösung Gefangener und verdammter 
Menschen.

3.) 'Versöhnung' stammt von den Verben 'katallasso' (' ')
oder 'apokatallasso' (' ') her* Beide werden mit 'versöhnen'
übersetzt. Sie bezeichnen hauptsächlich einen Wechsel von einem Stadium zu

L&Culü**- es
einem anderen; wie aber in der Bibel angewandt wi*»d, i-s+—dies-ein
Wechsel vom Stadium der Freindschaft zu dem der Versöhnung und Freundschaft.
Der Apostel Paulus benutzt diesen Ausdruck häufig. 'Denn wenn wir mit Gott
versöhnt sind durch den Tod seines Sohnes, als wir noch Feinde waren, um
wieviel mehr werden wir selig werden durch sein Leben, nachdem wir nun
versöhnt sind! Nicht allein aber das, sondern wir rühmen uns auch Gottes
durch unsern Herrn Jesus Christus, durch welchen wir jetzt die Versöhnung

empfangen haben.' (Römer 5:10,11) (' ') 'Aber das alles von
6ta±±
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Gott, der uns mit sich selber versöhnt hat durch Christus und uns das 
Amt gegeben, das die Versöhnung predigt. Denn Gott versöhnte in Christus 
die Welt mit ihm selber und rechnete ihnen ihre Sunden nicht zu und hat 
unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung.' ( II.Kor.5:18,19)
'und beide versöhnte mit Gott in einem Leibe durch das Kreuz, an dem er 
die Feindschaft getötet hat'.(Eph.2:16) 'Und alles durch ihn versöhnt 
wurde mit Gott, es sei auf Erden oder im Himmel, dadurch daB er Frieden 
machte durbh das Blut an seinem Kreuz. Auch euch, die ihr vormals ihm fremd 
und feindlich gesinnt wäret in bösen Werken, hat er nun versöhnt mit dfilH 
Leibe seines Fleisches durch den Tod, auf daB er euch darstellte heilig 
und unsträflich und ohne Tadel vor seinem Angesicht;' (Kol.l:20-22)

Hier ist es klar ersichtlich, daB die Versöhnung zwischen Gott und Mensch 
durch Christus erwirkt wird. Aber Versöhnung bedeutet mehr als ein bloßes 
Beiseitelegen unserer Feindschaft mit Gott. Dieses Verhältnis ist 
kritisch und auf diese kritische Entzweiung zwischen Gott und Mensch 
bezieht sich der Gedanke der Versöhnung. Außerdem wird die Versöhnung 
nicht durch das Beiseitelegen unserer Feindschaft bewirkt, sondern durch

Seite 232

Die vorhergehende Versöhnung der Welt mit Ihm durch den Tod Seines Sohnes
i JuL**.muB auch von dem 'Wort der Versöhnung' unterschieden werden, «fas für die 

Schuldigen verkündet werden muB und durch das sie ersucht werden, sich 

mit Gott zu versöhnen.

Die patristische Theorie. Die apostolischen Vater lehrten, daB Christus
sich für unsere Sunden hingab, aber sie formulierten ihre Ansichten nicht
in eine ausgesprochene Theorie der Bu&e. Ihre Nachfolver vertraten jegliche
S hattierung von Meinung und bei diesem Thema wurden Schattierungen geduldet. 
C /
Die populärste Ansicht war die, die die Sühne als einen Sieg über Satan

Frühe Geschichte der Sühne*



betrachtete. Dieses: Auffassung scheint anfänglich von Irenaeus (ca.200)

vertreten worden zu sein und gründete sich auf Bibeltexte wie Kol.2:15 
und Hebr.2:14. Es war jedoch Origenes (185 -254), der zuerst den Ge
danken in die Theorie eines Losegeldes für Satan verwandelte. Er glaubte,

i/daB die Menschen sich dem Teufel ergeben hatten und daher nicht ohne seine 
Zustimmung aus ihrer Gefangenschaft entlassen werden konnten. Satan wurde 
getauscht, als er Christus als Losegeld annahm. Die Menschlichkeit Christi 
war der Koder und Seine Göttlichkeit der Haken, mit dem Satan gefangen 
wurde. Da er die Wirkung des Lebens und der Lehren Jesu auf seine Ge
fangenen befurchetete und da er die göttliche Herrlichkeit des Herrn 
durch den Schleier Seines Fleisches nur so undeutlich sehen konnte, daB 
er sich tauschen ließ, nahm Satan sich vor, diese Gefahr loszuwerden, 
indem er Christus tötete.
Anmerkung Seite 232

Die alten Vater folgten genauestens den Worten der Heiligen 
Schrift in ihrer Bezugnahme auf die Sühne. So sagt Clemens 
von Rom, manchmal als der gleiche Clemens angesehen, der vom 
heiligen Paulus im Philipperbrief 4:3 erwähnt wird: "Aufgrund
der Liebe, die er für uns hat, gab Jesus Christus für uns sein 
Blut durch den Willen Gottes; Sein Fleisch für unser Fleisch 
und Seine Seele für unsere Seelen." (Kap. ) Die Lehre
Pauls ist auch getreulich im Brief des Barnabas wiedergegeben, 
wo gesagt wird: "Der Herr erduldete, seinen Leib dem Tod auszu
liefern, sodaB wir durch die Vergebung der Sunden geheiligt wurden, 
was das Vergießen dieses Blutes ist." (Epistola 5) Ignatius (ca.116), 
der Schüler des heiligen Johannes, erklärt: "Wir haben Frieden 
durch das Fleisch und das Blut und die Passion Jesu Christi."
(Ad Ephesos, 1) Polykarp (ca.168) , der ebenso mit dem heiligen
Johannes bekannt war, druckte sich genauer aus: "Christus ist
unser Heiland; denn durch die Gnade sind wir rechtschaffen ge
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worden, nicht durch Werke; für unsere Sunden hat er sogar

den Tod auf sich genommenX wurde zum Knecht von uns allen««mi"
-K tewJU. &\J<)urch Seinen Tod für' uns unserer Hoffnung lund das Versprechen 

unserer Rechtschaffenheit. Die schwerste Sunde ist Unglauben 
an Christus; Sein Blut wird von Ungläubigen verlangt werden; 
denn für die, denen der Tod Christi, der die Vergebung der 
Sunden mit sich bringt!, kein Grund zur Rechtfertigung bedeutet, 
ist dies ein Grund zur Verdammung." (Ad. Philippos, 1, 8)

Seite 233 Seite 233 I
Aber die Kreuzigung zu verursachen, bedeutet das Losegeld anzunehmen; die
Gefangenen wurden entlassen und der Erlöser entrann. Diese Einstellung findet
sogar genauere* Ausagen in Gregor von Nyssa (ca.395). Dr. Banks denkt, daB
diese Theorie in ihrer uneingeschrankten Form nur von Gregor vertreten wurde

und daB sie in den Schriften des Irenaeus und des Augustin gemäßigt wurde,
entweder indem ihre anfechtbaren Teile entfernt wurden oder indem sie im
Zusammenhang mit einem Sühnopfer für Gott aufrecht erhalten wurde. Dorner,
Kahnis und Sheldon haben die gleiche Meinung. So sagt Augustin: "Gott,

? h /der Sohn, in Menschlichkeit gekleidet unterwirft sogar dem Menschen den
2

Teufel, nimmt ihm nichts durch Gewalt weg, sondern uberkommt ihn durch 
das Gesetz der Gerechtigkeit; denn es wäre Ungerechtigkeit gewesen, wenn 
der Teufel nicht das Recht gehabt hatte, über die Wesen zu regieren, diê  

er gefangen genommen hatte." Wahrend man sich diesem Thema mit Auffassungen 
über Krieg und Eroberung nähern kann, gibt es zwei Ausdrucke, die sich klar 
und deutlich herausheben: 'Ehre’ und ‘Genugtuung’ ; und im spateren Zeit
alter des Rittertums nahmen sie sogar in ihrer religiösen Anwendung größere 
Bedeutung an.
Anmerkung Seite 233

Die Einstellung des Irenaeus (ca. 200) geben wir hier in seinen
eigenen Worten wieder. "Das Wort Gottes (der 'Logos') , allmächtig 
dem keine wesentliche Gerechtigkeit fehlte, SAuSte strenge
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Gerechtigkeit fort sogar gegen den Glaubensabfall oder das 

Reich des Bosen selbst ( 'apostasiam'), erlöste das (ab ea), 
was ursprünglich sei Eigen war - nicht durch Anwendung von 
Gewalt, wie es der Tufel zu Anfang tat, sondern durch Überreden 
('secundum suadelam'), als Gott wurde , sodaB weder Gerech
tigkeit verletzt werden noch die ursprüngliche Schöpfung Gottes 
untergehen konnte." (Adversus Haereses i.l.) Dr. Shedd weist 
daraufhin, daB zwei Auslegungen dieser Ausdrucksweise möglich 
sind. Die 'Überzeugung' kan sich auf Satan beziehen oder auf 
den Menschen ; und die 'Ansprüche', auf die angespielt wird, 

mögen als die des Teufels, des Gesetzes und der Gerechtigkeit 
angesehen werden. Der ersten Auslegung, die von der rationalisti
schen Schule unterstutzt ist, entgegenet ds Dr. Shedd in Über
einstimmung mit den meisten orthodoxen Verfassern, daB die zweite
Auslegung zweifellos die richtige ist. 

hiTL. rbiy
Oft w4*K^sich auf das Opfer Christî  boaogei» als wurde es Gott 
als Sühne da rgeboten. Eusebios sagt: "Als Opfertier Gottes
und großes Opfer lmag er dem Höchsten für die ganze Welt darge
boten werden." Auch Basilius sagt: "Der eingeborene Sohn, der
der Welt Leben gibt, da Er sich Gott als eine Opfergabe für unsere 
Sunden darbietet, wird das Lamm Gottes genannt." Ambrosius sagt: 
"Das Blut Christi ist der Preis, der für alle gezahlt wurde und
durch den uns der Herr Jesus, der allein den Vater versöhnte, erlöst 

Q(xAhat." Wegen^’Sunde waren wir Feinde Gottes und Gott verordnete, 
daß der Sünder sterben sollte. Deshalb war eines von zwei Sachen 
notwendig: Entweder bleibt Gott getreu und muB alles zerstören oder
Er muB durch Begnadigung die ausgesprochenen Verurteilungen auf- 
heben. Aber siehe die.Weisheit Gottes. Er behielt das Urteil 
und ebenso die Ausübung Seiner Gute bei. Christus trug unsere Sunden 
iHrssiRgg>ne%St?e£nKggpggh£|i Kreuz, sodaB wir durch Seinen Tod
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• V} (1^ fUr Sunden t0t’ in Gerechtigkeit leben können. -Cyrill von
, (A, < Jerusalem.

Seite 234

In der lateinischen Kirche jedoch wurde die Theorie,* eines dem Satan ange
botenen Losegeldes nie allgemein anerkannt, obwohl man im großen und gan
zen zugab, daß Satan sich Rechte luber die abtrünnige Rasse widerrechtlich 
angeeignet hatte. Leo betrachtete diesen imberechtigten Eingriff als ty- 
r annisches Recht und Gregor der Große glaubte, es sei nur ein scheinbares 
Recht. Sie behaupteten jedoch, daß diese Rechte verloren gingen^nicht 

auf Grund eines Vertrages,sondern durch den Tod Christi. Augustinus sagt: 
"Es ist gewiß gerecht, daß wir, die wir an Ihn glauben, den er ohne jeg
liche Schuld erschlug." (De Trin. XIII 14)

Athanasius (325 - 373) soll der erste gewesen sein, der die Theorie
vorschlug, daß der Tod Christi die Bezahlung einer Gott lzustehenden 
Schuld wäre. Seine Beweisfuhrimg kann man kurz wie folgt zusammenfassen: 
Nachdem Gott mit dem Tod als Strafe für Sunde gedroht hatte, wäre er un
aufrichtig gewesen, wenn Er nicht Sein Versprechen erfüllt hatte. Es wäre 
aber göttlicher Gute unwürdig gewesen, wenn Er Vernunftswesen, denen Er 
Seinen Geist verliehen hatte, erlauben wurde, den Tod lauf sich zu laden
als Folge einer vom Satan auferlegten Bürde. Nachdem das Wort also, das
nicht sterben konnte, erkannt hatte, daß nur der Tod das Dilemma losen 
konnte, nahm Er einen sterblichen Leib an. Nachdem Er das Gesetz mit Seinem 
Tode erfüllt hatte, bot Er Seine menschliche Natur als Opfergabe für alle 
sk dar.
“Wahrend dieses frühen Zeitabschnittes beobachaten wir auch zum ersten Mal
einen Hang zum Glauben an Prädestination und beschrankte Sühne. Abgesehen
von Augustinus und seinen Nachfolgern war es der allgemeine Glaube, daß

toiChristus für alle starb und es der unverfälschte Wille Gottes 'ftcr, daß 
alle Menschen durch Ihn an der Erlösung teilnehmen sollten. Die Tatsache, 

daß einige erlöste werden und einige nicht, wurde durch Hinweistauf die
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Willensfreiheit des Mensdien erklärt und nicht dtt«fl|(auserwahlende 
Gnade. Augustinus selbst trat zuerst offen für diese Einstellung ein, 
aber nahm bei der Kontroverse mit den Pelagianern ein absolut moner- 
gistisches System an. Er glaubte an die vollkommene Unfähigkeit des 
Menschen, gute Werke auszuuben und so gab es bis zur Wiedergeburt des 
Einzelnen keine Meeht, den Glauben auszufghra».
Anmerkung Seite 234

Dr. Sheldon denkt, daß es eine schreiende und erstaunlich hart
näckige Verleumdung sei, daß die Kirche tausend Jahre lang keine 
andere Theorie des Erlosungswerkes kannte als die, die die Be-

d u
Zahlung des Losegeldes an Satan ^ lehrte. Er sagt, daß in de»- 

UtjkU*
griechischen und römischen Kirchê , beiden das Verhältnis des 
Erlosungswerkes zu Satan nur ein Gesichtspunkt unter vielen 
war, dem Aufmerksamkeit geschenkt wurde. - Vergl. Sheldon, 
His.Chr.Doct. I,S.121-124, 251-257, 362-36T.

Seite 235

Gnade wurde den Auserwahlten allein durch wirkungsvolle Berufung erteilt 
und die Sühne beschrankte sich auf die, für die sie verfügbar war. Vorher 

(Synergismus die vorherrschende Theorie gewesen, d.h. bei seiner Ge-
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wa^Sy

sundung von der Sunde arbeitet der Einzelne mit Gott zusammen durch die 
Gnade, die allgemein als unentgeltiches Geschenk ansgpgehen wurde und 
zwar in einer Weise, «» das Ergebnis zu—prtrf̂ »*- i
Die anselmische Theorie der Suhn.e In der zweiten Hälfte des elften Jahr

hunderts veröffentliche Anselm (1033 - 1109) sein epochemachendes Buch 
'Cur Deus Homo'. Darin machte er die erste wissenschaftliche Äußerung [ottl&i
CJLt\den Ansich ten\(dt£- Sühne gogenubcr~tn5kaant, die von Anfang an von den Vor- 
vatern ausd™*lich vertrete „ortol „aren. —Befriedigung für gottlich^Gerechtigkeit zur leitenden Formel und die 
'Satisfaktionlehre' der Sühne heiBt immer noch so. Obwohl er derartigen 
Ausdrucken wie 'Ehre, 'Gerechtigkeit', 'Satisfaktion' und 'Verdienst'
K ± H H W X |r e w i i r i - H



einen prominenteren Platz zuwies als die frühen Vater, verwarf 
Anselm vollkommen die Theorie eines Losegeldes, das Satan gezahlt 
wird. Mit den folgenden kurzen Worten wurde er damit fertig: "War es 
das Gesetz Satans, das wir verletzten? War er der Richter, der uns ins 
Gefängnis warf? Waren wir ihm verpflichtet? Hat man je davon gehört,

(io~
daß das Losegeld furjffirlosung dem Kerkermeister gezahlt wurde? Ob einer 
der alten Griechen oder Römer es sagtê r oder nicht, ich werde mir jetzt 
nicht die Muhe machen nachzufragen, in welchem Sinne sie es getan haben; 
die ganze Angelegenheit ist lächerlich und gotteslästerlich." Anselms 
eigene Theorie kann folgenderweise dargelegt werden: Sunde verletzt die
göttliche Ehre und verdient undendliche Bestrafung, da Gott unendlich ist.
Sunde ist eine moralische oder materielle Schuld. Unter der Regierung 
Gottes muss diese Schuld bezahlt werden. Diese Notwendigkeit ist in den 
unendlichen Vollkommenheiten Gottes begründet. Entweder muß ausreichende 
Genugtuung gegeben werden oder Rache wird verlangt. Der Mensch kann diese 
Schuld nicht bezahlen, denn er ist nicht nur allein endlich, sondern durch 
Sunde auch moralisch arm.
Anmerkung Seite 235

Wie in der vorhergehenden Zeit betrachtete die Kirche Pradestinatioiy- 
soweit sie mit dem moralischen Schicksal des Menschen verbunden 
ist_- als sei sie durch Vorherwissen bedingt. Einmal vertrat 

Augustinus selbst diese Auffassung, als er sagte; daB Gott jene 
auswahlen wurde, von denen Er vorher wußte, daß sie glauben 
wurden'und mit dieser Aussage verbunden, daB Glauben in der 

Macht der Menschen läge. Er sagte, erst glaubt der Mensch und 
dann gibt Gott Gnade für gute Werke. - Sheldon, Hist.Chr.Doct.,I,S.258

Seite 236
Da es unmöglich war, angemessene Genugtuung von einem Wesen zu empfangen,

(i£ as Gott derartig unterlegen ist, wie es beim Menschen der Fall ist, wurde 
der Sohn Gottes Mensch, tun die Schuld für uns zu bezahlen. Da Er göttlich
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ist, konnte er die unendliche Schuld bezahlen; und da Er sowohl 

menschlich wie auch sundenlos w e i t ,  konnte er den Menschen richtig ver
treten. Als Sundenloser war Er nicht verpflichtet zu sterbenyund da 
Er nichts schuldete, erhielt Er die Vergebung unserer Sunden als Be
lohnung für Seinen Verdienst. Er sagt: "Gibt es g etwas Gerechteres
ks alle Schuld zu erlassen, wenn Er auf diese Weise eine-Befriedigung 
erhalt, die großer als alle Schuld ist, vorausgesetzt, daB sie mit dem 
richtigen Empfinden dargebracht wird?" Man sollte hier bemerken, daB 
Christu^gottliche Gerchtigkeit befriedigt, nicht indem Er die Strafe 
für das gebrochene Gesetz anstelle des Sünders auf sich nimmt, sondern 
indirekt durch Verdiensterwerb. Das Opfer Christi ist unendlich und hat 
größeren Wert als das Sundenverschulden und folglich fallt dieser Verdienst 
Christus zu und überschwemmt alle, die glauben. Wenn dieser Verdienst im 
Glauben empfangen wird, wird er zur Rechtfertigung de£ Menschen und wird 
auf sie ubergeschrieben oder auf im- Konto uberwiesen. Damit gleicht er 
die Verlangen der Gerechtigkeit auŝ  soweit diese*,Verlangen eine festge
legte Schranke vor der Vergebung der Sunoen war. So wurde die göttliche 
Gerechtigkeit befriedigt, aber nur in dem Sinne, daB sie die Ehre jener

t i C LM j l u e  %/a-
Gerechtigkeit erlang~fe»uugftachtpt d̂ V,Angebot*fc der Sündenvergebung^ Wir

* cUctU
werden sehen, daB Anselm das Erlosungswerk Christi^zum Mittelpunkt Seines
freiwilligen Todes macht.
Anmerkung Seite 236

Dr.A.A. Hodge legt Anselms Versöhnungslere wie folgt fest:
"Er lehrte, daB Sunde Schuld (materielle wie moralische) ist;
daB es unter der Regierung Gottes unbedingt notwendig ist, daB 
l$eine Schuld bezahlt wird, d.h.ynie Bestrafung erlitten werden 
muB, die man durch die Sundenschuld lauf sich lud; daB diese 
Notwendigkeit ihren Grund in den unendlichen Vollkommenheiten der 
göttlichen Natur findet; daB diese Bestrafung dem Sünder per
sönlich auferlegt werden muB, es sei denn ein^Ersatz kann ge
funden werden, der alle gesetzlichen Qualifikationen für sein Amt
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besitzt. Die^konnte nur in Jesus Christus gefunden werden, 
einer göttlichen Person, die die menschliche Natur annnmilL7" 

f i± E  Dr. Sheldon legt die Theorie mit den folgenden Worten
l «Hlfest: " Der leibhaftige Christus erscheint damals als vollkommener

Gott und vollkommener Mensch. Als sundenfreies Wesen ist er frei 
von jeglicher Verpflichtung zu sterben. Folglich stellt er einen 
Verdienst auf, wenn er sich freiwillig dem Tod ausliefert - 
einen Verdienst im Verhältnis zur Wurde Seiner Person und vollkommen 
ausreichend, des Menschen Fehler auszugleichen. Eine derartige 
Vortrefflichkeit verdient eine besondere Auszeichnung. Aber 

Christus brauchte kein anderes Geschenk für sich selbst, da Er 
selbst bereits alles besitzt. Dementsprechend wurde festgelegt, 
daB Ihm erlaubt werden sollte, den Menschen ausnzuwahlen, um die 
Vorteile zu ernten, die durch Sein Opfer erworben worden waren.- 
Sheldon, 'Hist. Chr.Doc.', I, S. 363

Seite 237

Die Theorie Abaelards. Abaelard (1079 - 1142) unterschied sich sehr in
seiner Gnadentheorie von der Anselms. Er behauptete, daB die Auflehnung des

uMenschen gebändigt werden mußte und nicht der Zorn Gottes, der versöhnt
üLmwerden soll. Anstelle einer Befriedigung v»r göttlichen Gerechtigkeit 

glaubte er, daß das Sühnopfer als gewinnende Darstellung göttlicher Liebe 
betrachtet werden sollte. Nach ihm war Gute der einzige Faktor in der
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Erlösung. Wie die Schopfuing so geschah die Erlösung durch göttliches
1Gebot| und deshalb konnteySunde abgeschafft werden und der Sünder durch 

den Willen Gottes Gnade finden ohne jegliches Bedürfnis für Genugtuung 
oder Sühne. Christus starb für einen zweifachen Zweck: Den Widerstand der 
Sünder zu unterwerfen und ihre schuldbewußten Befürchtungen zu entfernen^ 
und zwar durch eine transzendente Darstellung göttlicher Liebe. Die Auf
fassung Abaerlard wurde die Grundlage des spateren Sozinianismus. Sie 
wurde auch von jenen trinitarischen Geistlichen angenommen, die in heu-



Ur£<£t̂
lehrte, daB es nichts im göttlichen Kern geben konnte, 
das unbedingt Sühne furVlSunde l^Jfordsm wurde ̂Erlösung 

war ein wie die Schöpfung, ebenso sicher, frei und

ebenso unabhängig von allem in der Kreatur. Der Einfluß des 
Werkes Christi, wie es am Kreuz vollendet und durch Seine 
Fürbitte fortKgefuhrt wurde, ist nur moralisch, bändigt das 
Herz, erweckt Reuhe und geleitet die Seele zur grenzenlosen 

Gnade Gottes, dessen Gute dA£- einzige Kcnngiechsn ist, das 
sich um Sündenvergebung kümmert. - Pope, 'Comp.Chr.Th.1,11,S.395

Seite 238
Petrus Lombardus (1100 - 1164) nahm die Einstellung Abaelards an und war 
gegen Anselm. Er glaubte, daB das Werk Christi durch Taufe und BuBe er
gänzt werden muBtej und darin finden wir das Geheimnis der Popularität

C*.seines Werkes 'Liber Sententiariulm' bei der romisch-katholischen 
Kirche. Bernhard von Clairvaux (1091 - 1153) und HugD von St. Viktor 
(aa. 1097 - 1141) vertraten hauptsächlich die Einstellung Anselms. Bern- 
hard zögert? jedochT^Sunde als ein 'unendliches Übel' zu bezeichnen und 
besteht folglich nicht unbedingt auf der eigentlichen Notwendigkeit für 
Bufre. Er glaubt lieber wie Augustinus an eine relative Notwendigkeit, die 
auf dem beliebigen Willen und der Anordnung Gottes begründet ist. Hugo 
kommt der Einstellung Anselms naher, indem er die Gesetzeselemente mit den 
Opferelementen in seiner Vorstellung über die Sühne verbindet. Er sagt: 
"Durch Sein Menschwerden zahlte der Sohn Gottes Seine Schuld an den Vater 
ab und Sein Sterben sühnte des Menschen Schuld." Bonaventura (1221 - 1274) 
und Thomas von AquiMj(ca. 1225 - 1274) formten hautonchrkda die Theologie 
der romisch-katholischen Kirche. Die Lehre der beiden ist sich sehr ähnlich, 
aber da Thomas von Aquin^jder stärkere Planer war, nimmt er die führendere 
Stellung ein. In seiner Theologie kann man verschiedene neue Entwicklungen 
finden, (l) Er glaubte, daß Verdienst und Verschulden rein persönlich 
sind. Um daher den Gedaiken der stellvertretenden Satisfaktion zu be-
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weisen, forderte er den Gedaiken der 'unio mystica1 oder 'mystische 
Vereinigung' zwischen Christus und der Kirche.
Anmerkung Seite 238

Aquiq^jmaß dem Einsetzungswert der Schmerzen Christi große Wich
tigkeit bei. In einem seiner Abendmahlsgesange heißt es:

'Blut, ein Tropfen für die Menschheit verschüttet,
hat die ganze Welt von ihren Vergehen errettet.'

Das war charakteristisch für die Zeit unmittelbar vor der Re
formation. verschiedenen Chorälen des fünfzehnten Jahr

hunderts erscheinen nicht nur das Kreuz, sondern die Nagel, der 
Speer und andere Instrumente Seiner Passion als tatsachliche 
Gegenstände der Anbetung. Spater heim Protestantismus wi«*dUxmUJ- 
sich mehr der geistigen Qual im Leiden Christi , Aepinus
(1533) erklärt, daß die Seele Christi die Bestrafungen der 

Holle aushielt, wahrend Sein Leib im Grabe lag! Der Heidelberger 
Katechismus (1563) bestätigte, daß Er den göttlichen Zorn wahrend 
Seines gesamten irdischen Lebens ertrug. Calvin verwarf voll
kommen die alte Lehre luber den Abstieg Christi in die Holle.
Er erklärte die Stellen, die sich damit beschäftigen, als ein 
Sich-Beziehen auf die außerordentliche Qual Seiner Seele.
(Vergl. Crippen'Hist.Chr.Doctr.', Seiten 136, 138

Seite 239
Er begründete seine Lehre auf die Aussagen in Eph. 5:20 und behauptet̂  daß 

dieses Verhältnis anders ist als alle andren, die im weltlichen Leben exis
tieren. Es ist nicht das äußere Verhältnis, das zwischen den Einzelnen 
besteht, sondern es ist einesT-»Oleine Gemeinschaft des Interesses und 
des moralischen Lebens existiert. So konnte ein Sünder, der durclr̂ Glauben 
mit dem Heiland verbunden ist, der Grund und die Ursache der gerichtlichen
St rafverfugung für seinen büßenden 'Ersatzmann' werden und das fleisch
gewordene Wort seinerseits konnte des Sünders Sühnopfer werden. Dieser



Gedanke der mystischen Einheit Christi und der Kirche durchzieht diese 
Soteriologie. (2) Er unterscheidet auch zwischen 'satisfactio' und 
'meritum'. Das erstere wird auf die Leiden Christi angewandt, um gött
licher Gerechtigkeit Genugtuung zu leisten. Das letztere bezieht sich 
auf den Wert Seines Gehorsams, durch den die Erlösten Anspruch auf die 
Belohnungen des ewigen Lebens haben. Er sah also die spatere Unterschei
dungen in der Calvinistisehen Theorie zwischen 'aktiver* und 'passiver' 
Gerechtigkeit Christi voraus. (3) Er lehrte die Doktrin des Überflusses

dl*an—den Verdienstê * Christi. Obwohl dies das Sühnopfer zu ehren schien, 
ergab sich in Wirklichkeit eine niedrigere Einschätzung der Sunde und 
führte direkt zur romisch-katholischen Theorie der Mehrleistung mit einem

t l

Reichtum an Verdiensten, die der Kirche zur Verfügung stehen. (4) Er
trennte sich von der anselmischen The crie einer absoluten im Gegenstz

c->
zu einer relativen Satisfaktion. Dies ergab eine Ruchtfertigungslehre, 
die teils auf dem Werk Christi beruhte und teils auf den Werken des 

einzelnen. Di^ lockere Theorie nahm allmählich in der katholischen
“J »

Kirche zu^bis sie schließlich kirliche Autorität in der Soteriologie
. ivon Trient erhielt. Aber es entwickelten sich ebenso jene Kräfte, die 

schließlich zur Reformation führten. Die vermittelnden Theologen wie
Bonaventura, Alexander von Heiles und viele der spateren Mystiker ebneten

/ \ • ‘1 den Weg für diese Reform, (1) indem sie eine relative Ansicht über das
Sühnopfer zuließen, aber zeigten, daß diese die absolute Satisfaktions-= 

idee nicht ohne große Gefahr für die Kirche ersetzen konnte; und
(2) indem sie den anselmischen Gedanken der absoluten Satisfaktion durch 

Christus allein aufrecht erhielten.
Anmerkung Seite 239

Duns Scotus widerstand Anselm, wenn er di-sKulfsrLe, daß die 
Passion Christi ihre Wirksamkeit nicht ihrem eigentlichen Ver
dienst oder ihrem freiwilligen Aushalten verdanke, sondern ihrem 
freiwilligen Annehmen durch Gott. Die Kontoverse entwickelte
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sich sek*1-zwischen den Anhängern von Aquirĵ  jund Scotus. In 
der Philosophie zogen die Nominalisten natürlich die Ansichten 
von Scotus vor, denn seine Theorie bestand in einer nominellen 
zum Unterschied von der richtigen und objektiven Satisfaktion. 

Die Ansichten des Thomas von Aquihir (harmonierten jedoch mehr 
mit der protestantischen Ansicht und Auffassung.

Seite 240

Die tridentinische Soteriologie. Wie wir zeigten^war die Soteriologie der 
römisch- katholischen Kirche hauptsächlich das Ergebnis der theologischen
Prinzipien des Bonaventura und des Thomas von Aqulnp} Die 'unio mystica1

SiiS-' MiÜLieB zwei grundlegende Fehler entstehen: (l) -6e begrenz te'yErlosung auf
den Gläubigen, der seinem Herrn verbunden war, indem die Schuld des Sünders 
im gleichen Sinne auf Christus übertragen wurde, in dem das Verdienst Christ 
auf den Sünder übertragen wurde. Dies widersprach der Universalität des 
Sühnopfers und kennzeichnete die weitere Entwicklung der Pradestinations- 

theorie. (2) Im Falle von Sunde nach der Taufe ImuB der Gläubige seinem 
Hwerrn durch personlifche Buße verbunden sein. Diese BuBe war natürlich 
unvollkommen, aber sie wurde als Sühne angesehen, die mit der Christi 
vereinigtf̂ ii'/M. Der Unterschied zwischen Satisfaktion und Verdienst
und der weitere Unterschied zwischen einem absoluten und einem rela- 
t iven Sühnopfer ermöglichte superabundans satisfactio' oder ̂ Uberschuß 
der Verdienste Christi-.. Zusammen mit dem Gedanken*^- überreichliche^ 
Verdienste^ der Heiligen stellte dies den Beginn des mittelalterlichen

AblaBsystems dar. Dieser Fehler der romisch-katholischen KekeNk Theologie
ierscheint jedoch hauptsächlich in seinem subjektiven Charakter, und dies

fwird im Einzelnen in unserer Diskussion über die Rechtfertigung weiter 
behandelt werden.
Die Reformationszeit. Die Reformatoren belebten die anselmische Theorie über

»tdie absolute Satisfaktionsnotwendigkeit in der göttlichen Natur in ihrer
♦ *'Reakton auf die Theologie der römisch- katholischen Kirche. Die von



Anselm vertretenen Gedanken der Satisfaktion und des Verdienstes wurden 
beide beibehalten, ab er leine ausgesprochen andere Richtung gegeben. So 
wurde Satisfaktion zu einem Strafersatzopfer anstatt einer Verdienstan- 
sammlung , die den Auserwahlten zugeschrieben wurde; und Verdienst 
wurde im Sinne einer Grundlage ihrer Rechtschaffenehti angesehen, d.h. 
der freiwillige Tod Christi nahm die Bestrafung von den Auserwahlten 
weg und seinfi aktiver Gehorsam versicherte ihnen ihre persönliche Recht - 
s chaffenheit.
Seite 241

Die reformierten Kirchen unterschieden sich darin von den lutherischen:
die Lutheraner glaubten, daß die Satisfaktion Christi für alle Sunden aus-
reichend sei, für die Erbsünde wie auch die tatsächliche!̂  Die Reformierten
begrenzten das Ausmaß des Sühnopfers auf die Auserwahlten. Lutheraner und
Reformierte machten jedoch beide den Tod Christi zum Mittelpunkt des Suhn-
opferwerkes,an beiden Seiten von der Inkarnation und Auferstehung flnakiert.
Sie verbanden das Verdienst Seines aktiven Gehorsams vor dem Gesetz mit
dem freiwilligen Tod Christi als der bewirkten Ursache der Erlösung. Darauf
bestanden sie, weil Er kein Untertan war, sondern der Herr des Gesetzes.
Entgegen den lutherischen und reformierte! Kirchen belebten die Sozinianer
die Theorie Abaelards und in gewissem Sinne die des Duns Scotus. Sie
finden ihren Ausdruck in den zahlreichen moralischen Einflußtheorien. Die
Arminianer zielten auf das mittlere Gelände zwischen den Extremen der
Strafsatisfaktionstheorie und der moralischen Einflußtheorie . Grotius 
VKA/WI • tspj?-s»h gegen Sozial̂ . daß Gott Sunde bestrafen wurde, nicht als eine Hand
lung der Vergeltung, sondern als Herrscher des Universums durch Aufrecht- 
erhalten Seiner Regierung. Diese Theorien werden in unserem nächsten 
Abschnitt besprochen werden.
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Seite 241

Moderne Sühnetheorien.
utrLL-

Wir beabsichtigen in diesem Abschnittle chronologische Ge-
i

schichte der verschiedenen Suhnetheorien in modernen Zeiten zu geben, 
sondern eher eine Einteilung der Hauptformen, die diese Theorien ange-

(1) Die Strafsatisfaktionstheorie; (2) Die Regierungs- oder Pfarr- 
theorie; (3) Die verschiedenen moralischen Einflußtheorien; (4) Die
ethische Theorie; und (5) Die Volkertheorie.
Die Strafsatisfaktionstheorie. Dies ist die von den reformierten Kirchen
vertretene Theorie un t allgemein als die calvinistische Theorie be
kannt. Ijlaitcljipal wird sie auch als anselmische Theorie angesehen; und

Erstens lehrte Anselm, daß das Opfer Christi dei ui-tigc Verdienste sicher
stellte, die es ermöglichten, den Schuldigen zugeschrieben zu werden; und 

die Reformatoren glaubten, daß die Sühne Christi im Sinne eines Strafer-

Anselm den Gedanken der Satisfaktion, gaben ihm jedoch die Bedeutung der 
Substitution statt des Verdienstes. Zweitens bezogen die Reformatoro^en 
sowohl den tätigen Gehorsam Christi als einen Teil des Erlosungspreises 
ein als auch Seinen freiwilligen Tod, wahrend Anselm behauptete, daß die 
von Christus dargebotene Satisfaktion nicht Sein Gehorsam sein konnte, 
denn dies war Er Gott als Mensch schuldig. So können wir also sagen:
Die sozinianische Theorie legt die Leiden Christi so dar, daß sie eine 
moralische Wirkung auf das Herz des einzelnen Sünders haben; die Re
gierungstheorie behauptet, so entworfen worden zu sein, daß eine moralische

i
Wirkung auf ein intelligentes Universum ausgeubt wurde. Die Satisfaktionsiha 

theorie behauptet, daß der unmittelbare und hauptsächlichste Zweck des 
Werkes Christi ,jer war> das wesentliche Prinzip der göttlichen Natur

nommen haben. Wir werden sie unter der folgenden Einteilung behandeln:

obwohl ihr verwandt̂ , machte die anselmische Theorie wichtige Änderungen 
durch, die von den Reformatoren bewirkt wurden.
Seite 242

satzes für die Sünder angesehen werden sollte. So lubernahm sie von



t
zu befriedigen, d£^ die Bestrafung der Sunde fordert. Dr. A.A. Hodge, 
ein calvinistischer Theologe, der Bundesart, faßt diese Theorie in den 
folgenden Hauptpunkten zusammen : 1.) Sunde tun ihrerselbst willen ver
dient den Zorn und FLuch Gottes. 2.) Gott ist gerade wegen Seiner vor
trefflichen Art geneigt, Seine Geschöpfe so zu behandeln wie sie es ver
dienen. 3.) Um das gerechte Urteil Gottes zu befriedigen, nähme Sein 
Sohn unsere Natur an, wurde unter dem Gesetz geschaffen, erfüllte alle 
Rechtschaffenheit und trug die Bestisfung unserer Sunden.
Anmerkung Seite 242

Die Straftheorie ist manchmal auch als die 'Gerichtstheorie' 
bekannt, weil Gott als Richter angesehen wird und Seiner Ge
rechtigkeit |m^/Suhnr^eleist^T^^rde^, Die Menschen er
scheinen vor Ihm als schuldig; aber da Er zugestimmt hat,
Sühne in Form einer Ersatzperson anzunehmen, ist Gott aufgrund 
der Gerechtigjceit verpflichtet, die feizusprechen, für die es 
getan wurde. Dr. Charles Hodge sagte: "Jegliche Vorteile, die
denSundern als Folge der Sühne Christi zukommen, sind für sie 

reine Belohnung, Segnungen, auf die sie selbst keinen Anspruch 
haben. Sie verlangen Dankbarkeit und schließen Prahlen aus.
Trotzdem ist es eine Sache der Gerechtigkeit, daß die Segnungen, 
die Christus für die Seinigen erreichte, tatsachlich an sie ver
teilt werden. Dies ergibt sich aus zweierlei Gründen: 1.) Sie
wurden Ihm als Belohnung für Seinen Gehorsam und Seine Leiden 
versprochen. Gott schloß mit Christus ein Bündnis ab: Wenn Er
die Ihm auferlegten Umstande erfüllte, wenn Er für die Sunden 
Seines Volkes Sühne erstattete, sollten sie erlöst werden. Zwei- 
t ens ergibt sich aus der Art der Sühne: Wenn die Forderungen auf
Gerechtigkeit befriedigt worden sind, können sie nicht von neuem 
verlangt werden. Die ist die Analogie zwischen dem Werk Christi
und der Bezahlung einer Schuld. Der Uberoinotimmiuigspunkt zwischen 
den beiden Fallen ist nicht die Art der erteilten Sühne, sondern
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eine Seite der erreichten Wirkung." - Hodge, 1 Syst.Th.1,11.
Seite 472

Seite 24 3
4.) Durch Seine Rechtschaffenheit werden die Gläubigen als rechtschaffen
angesehen und Sein Verdienst wird ihnen so zugeschrieben, daß sie in den
Augen Gottes als rechtschaffen angesehen werden. (A.A. Hodge, 'Outline of

Theology' , Seite 303) Dr. J.P.Boyce, der hervorragende Baptistentheologe ,

sagt: Die calvinistische Theorie der Sühne besteht darin, daB Christus
Cev>r<?vM

mit de« Leiden und Sterben die Strafe für die Sunden derer auf sich ge
nommen hatte, für die Er sich eingesetzt hatte. So sühnte Er vor der 
Gerechtigkeit Gottes b  für das Gesetz, das sie gebrochen hatten. Auf^
^rund dieses Geschehens vergibt Gott nun alle ihre Sunden^und da Er 
mit ihnen voll versöhnt ist, fließt ihnen Seine auswahlende Liebe unge
hindert zu. Diese Lehre umfaßt die folgenden Punkte: I. Das Leiden und 
der Tod Christi sind eine wahre Sühne. II. Indem Er sie leistete, wurde 
Christus zum Vertreter derer, die Er zu retten kam. III. Als solcher 
trug Er die Strafe für ihre Übertretungen. IV. Indem Er dies tat, 

brachte Er Genugtuung für die Gebote des Gesetzes und die Gerechtig
keit Gottes. V. So fand eine tatsachliche Aussöhnung zwischen ihnen 
und Gott statt. (Vergl. Boyce, 'Abstract of Syst.Th.',S. 317)

Dieses Art der Theorie enthalt ein wertvolles Element der Wahrheit. 
Jegliche Theorie der vertretenden Sühne muB den Gedanken des Ersatz 
leistenden Werkes Christi zugeben, aber es spielt keine Rolle, ob dieser 
Ersatz rein äußerlich als 'anstelle von' angesehen werden kann oder 
ob man auch 'für' sagen kann. Arminianische und calvinistische Theologen 
gpöcx geben beide zu,daß die Theorie zu formell und äußerlich über die 
Substitution denkt und die göttliche Ehre zu sehr ruhmvf anstatt die 
göttliche Heiligkeit, auf der sie begründet ist.
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Anmerkung Seite 243

Dem calvinistisehen Prinzip, daß Sunde entweder als Grundge- 
dinke oder als Substitution bestraft werden muß, fugt Dr.
Miley die folgenden Ergebnisse hinzu: "In Christus kann
nichts bestraft werden, was Ihm nicht übertragen worden ist 
und tatsachlich sein Eigen wurde. So, wenn y Sunde mit ihren 
Fehlern Christus nicht durch Bezichtigung zugeschoben werden 
konntê  - wie es jetzt zugegeben wir<̂  - kommt einem solchen 
Fehler oder wahrlichen sündhaften Bosen keine Bestrafung zu, 
die Er erlitten hatte. Und wir denken, es ist unmöglich zu

d&f) ̂ u-zeigen, wte Sunde gemaB ihren Fehlern bestraft wird und damit
duxdi .

beim vollkommenen Fehler derartiger Fehler be-i d^d Substitution
in der Strafe." Bezüglich des Unterschiedes, den die Föderalisten
zwischen Schuld als Belastung für Bestrafung und Schuld als
Fehler oder Strafbarkeit machen, sagt er: "Bei all der Be-
schuldigungVmit einer derart abstrakten Schuld fui Cln'islös,

VvmU Uvt
wahrend Sunde märt ihrer Schlechtigkeit und Unwurdigkeit, mit 
allem Strafbaren und allem, was zuruckgelassen werden soll, 
wie kan»- das erlösende Leiden, das er durchmachte, die verdiente 
Bestrafung für Sunde sein?" - Miley, ’Syst. Th.’, II,S.146,147

Seite 244
P-l SS-t

Dr. Miley lenkt die Aufmerksamkeit auf die Verworrenheit in der Abhandlung 
und auf das Schwanken und die Meinungsunterschiede, die zur Erklärung ge
geben werden. Er sagt: "Die Wirkung der Sundenbeschuldigung auf Christus
und die Art und das Ausmaß Seines Strafleidensa sind Fragen, die tief 
in die Schwierigkeiten dieses Themas eindringen. Übernahm die Beschuldigung 
die Sunde mit all ihrer Verworfenheit und Unwurdigkeit oder nur ihre Schuld 
Ihm ggK gegenüber? Erlitt Er anstelle der Auserwahlten die gleiche Be
strafung, die sie anderenfalls erlitten hatten? Erlitt er an Ausmaß die gleiche 

Strafe, aber anders in ihrer Art wie die verdiente Strafe der Erlösten?
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Wert und daher gleichwertig a» StrafeVfSt Gerechtigkeit!?iErlitt

Erlitt Er die gleiche Bestrafung geringer in MaBen, aber hoher 
im

Er die Qual der letzten Endes Verlorenen? War Seine Bestrafung mög
licherweise oder intensiv ewig? Derartige Fragen wurden gestellt und 
bejahend beantwortet; obwohl jetzt meistens verneinend auf die mit 
größerer Tragweite geantwortet wird. Die Verwegenheit früherer Ausleger 
wird meistens durch die Vorsicht der spateren vermieden. Die ersteren 
sind extravaganter, die letzteren weniger konsequent. Aber in jeder 
Phase der Theorie wird Qnspruch auf die gerechte Bestrafung der Sunde 
in Christus erhoben; und so wird auf alles Anspruch erhoben oder hin
gewiesen, das Voraussetzung für derartige Bestrafung ist. Eine Ab- 
1 eugnung derartiger Voraussetzung ist Selbstmord." (Miley, 'SystTh.',
II, S. 142) Obqohl diese Fragen weitgehender bei unserer Betrachtung 
über die Art der Sühne behandelt werden, ist es hier notwendig, einige 
Schwachen dieser Theorie festzusteilen.

1.) Eine Untersuchung der Prinzipien des Calvinismus, wie man sie 
in den verschiedenen Glaubensbekenntnissen finden kann, zeigt, daB es 
für diese Theorie grundlegend ist, Sunde um ihrerselbst willen h u  be
strafen. Wenn sie bestraft werden mußte, dann ist Gott verpflichtet, 
sie zu bestrafen. Es ist eine Notwendigkeit der gerichtlichen Redlich
keit Gottes. Die göttliche Gerechtigkeit muB Strafbefriedigung haben.
Aus diesem Grunde ist die Einstellung Calvins manchmal als die 'Gerichts
theorie' bekannt. Die Bestrafung muß dem Sünder oder einem Ersatz 
auferlegt werden. Christus, der Sohn Gottes, wurde unser Ersatz. Ob Er 
diesselbe Bestrafung erlitt oder etwas Gleichwertiges, haben die Calvi- 
nisten niemals entscheiden können, aber es ist für diese Theorie nicht

v
wesentlich.
Seite 245
Der innere Widerspruch liegt darin Aftenn Sunde um ihrerselbst willen be
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straft werden soll und Christus unser Ersatz wurde, dann usaB unsere
bSunde im gewissen Sinne auf Ihn zuruckgefuhrt werden s*«i oder Er 

verdiente nicht die Ihm auferlegte Bestrafung. Jetzt sind Calvinisten 
im allgemeinen vorsichtig, den Unterschied zwischen dem Verschulden 
oder der Strafbarkeit der Schuld (reatus culpae) und der Schuld als 

Verpflichtung der Bestrafung gegenüber (reatus poenae) aufrecht zu 
erhalten. Dies ist eine angebrachte Unterscheidung. Aber gerade diese 
Kennzeichnung macht den Ersatzgedanken ungültig, denn der 'Ersatz' wird 
ohne Verschulden zur Bestrfiung verpflichtet und so wird die Sunde tat
sächlich nicht bestraft. Ihr Ersatz ist nur ein unschuldiges Opfer.
Bei diesem Versuch, unsere Sunde Christus als Seine eigene zuzuschreiben, 
tritt die Schwache dieser Art von Ersatz hervor. Sogar der calvinistische 
Dr. Strong gibt zu, daß diese Theorie 'insofern fehlerhaft ist, als sie 
sich an ein rein äußerliches Übertragen der Verdienste des Werkes Christi 
halt, wahrend der innere Grund dieses Ubertragens in der Vereinigung 
des Gläubigen mit Christus nicht klar und deutlich festgelegt wird.' 
(Sfcrong, 'Syst. Th.', II, S. 748)

2. Von ihren Vertretern wird häufig behauptet, daß die Straf er- 
s atztheorie die einzige Theorie ist, die das Ersatzwerk Christi zugibt.

nen. Aber die Regierungs- oder Pfarrtheorie halt sich ebenso voll und

Vertreter unter den modernen Theologen, mißt dem Ersatzwerk Christi 

angemeßene Betonung bei.
Anmerkung Seite 245

Christus als unseren Ersatz zu verleug=

fest an diese Tatsache wie die Straftheorie. Dr. Miley,

Dr. Miley stellt in seiner Kritik dieser Theorie fest: 'Die 
notwendige Genugtuung der Gerechtigkeit , wie sie in dieser
Theorie vertreten wird, erkennt nicht nur eine strafende Ver
fügung in Gott an, sondern besonders und hauptsächlich eine 

Verpflichtung Seiner Gerechtigkeit , Sunde gemäß ihrem Ver-
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schulden zu bestrafen. Weil die Bestrafung der Sunde eine

Notwendigkeit in der Redlichkeit göttlicher Gerechtigkeit ist, 
at.icUU'A'
Vst die einzig mögliche Versöhnung durch Strafersatz.' - 
Miley, 'Syst.Th.', II, S. 143

Ebrard sagt: ' Wenn ich die Züchtigung eines anderen für ihn
ertrage, hat das gleiche Leiden, das für ihn die moralische 
Qualität einer Bestrafung hat, diese nicht für mich, der ich 
unschuldig bin. Denn die Auffassung der Bestrafung enthalt außer 
dem objektiven Element des vom Richter auferlegten Leidenŝ , auch 
das subjektive Element des Schuldgefühls oder bösen Gewissens, 
das von den Schuldigen ertragen wird^oder das Vsrhaltnis zwischen 
dem bösen Handeln und dem darauffolgenden auferlegten Leiden.1 
(Vergl. Van Oosterzee, 'Chr.Dog.1, S. 603)

Seite 246

Der Gedanke des Strafersatzes ist auch keine ausgesprochene 
dieser Theoriey'fAndere Theorien erkennen ebenso die Strafleiden Christi 
als die Grundbedingung für Vergebung an. Die gemäßigte Pfarrtheorie 
Watsons halt sich fest an die Stellvertretung des Leidens Christi, be- 
g rundet dies Ajüjethischen Charakter Gottes wie auch in den Hauptgugeir
-der Regierung. Die tiefere und biblischere Stellungnahme diesem Thema gegen
über kann man sofort in den Worten Dr. Popes erkennen: "So wie das Sühnopfer 
dem Menschengeschlecht nutzt und daher uns gehört, so muB es als eine

entstell vertre tende Befriedigung der Ansprüche a»f göttliche Gerechtigkeit
angesehen werden,- oder als die Sühne der Sundanschuld und als Versöhnung
der göttlichen Gunst. . . . In Falle wird der Ersatzgedanke durch
den der Darstellung einerseits bezeichnet und den der mystischen Gemein-
schaft seiner Heiligen andererseits. . . .  Die Lehre sagt nicht, daB
Christus anstelle Seines Volkes eine Bestrafung erlitt; daß Er ihre
gesetzliche Stelle einnahm und ihre gesetzliche Verantwortung trug;
und daB sie deshalb ewiglich getilgt wurden. Es wurde vielmehr Ihm an-
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Opfergabe darge^bracht anstatt vom^Geschlechtg^ und Er, der die
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eine
Wirksamkeit seines Sühnopfers zur Starke Seines Anliegens macht,stellt 
alle diejenigen dar, die durch Ihn zu Gott gelangen. Die Versöhnung, 
die allen Menschen angeboten und von ihnen angenommen wird, wird erst 
Hann für den Bußfertigen gültig,l'^<ig^sie^annimmt, indem er dem vertraut, 
den Gott als eine Versöhnung in Seinem Blut durch Glauben gesandt hat." 

(Pope, 'Chr.Th.1, II, S. 271)
3. Die Strafersatztheorie fuhrt notwendigerweise entweder zuM 

Universalismus einerseits oder zu bedingungsloser Gnadenwahl andererseits. 
Dr. Miley behauptet, daB ein derartiges Sühnopfer von Natur aus jegliche 
-Ansprüche aar die Auserwahlten ausloscsht und bedaseü sie ipr unmittelbar;^
Feige von aller Schuldy^^^fnem Ilang zur Bestrafung -eter—Sunde, ihc
Anmerkung Seite 246

Watson glaubt, daB das Vorhaben Gottes für das Geschenk 
Seines Sohnes ist; "daB Er anstelle und anstatt von 
allen Menschen als Opfergabe sterben sollte, wodurch für die 
Sunden aller ajador-err Sühne geleistet wird, sodaB sie nach
den Bedingungen des evangelischen Bundes erlassen werden

</d.h. gemaB den Glaubensbedingungen." - Watson, 'Theol.Inst.',
II, Kap. 25
Dr. A. A. Hodge sagt: "So unterscheidet sich die arminianische
Ansicht von der calvinistischen in zwei Punkten. Sie lbehaupte£ 
daB Christus ers^zum Trost aller Menschen starb; und zweitens, 
um ihre Erlosungzu ermöglichen. Wir hingegen glauben, daB 

Christus erst für Seine Erwählten starb und zweitens um ihre
f •

Erlösung zu sichern." - Hodge, 'Outlines of Th.', S. 313
Seite 247
Wir wissen, daB eine derartige Folgerung abgestritten wird, obwohl wir 
zeigen werden, daB sie ebenso stark verfochten wird." Zum Beweis seiner

t. ‘;
Behauptung fuhrt er Fachmänner wie Hodge, Dick, Symington und Turretin



an. So sagt Dr/Hodge: "Wenn <$& Rechtsansprüche erfüllt worden sind,

können sie nicht wieder geltend gemacht werden. Dies ist die Analogie 
zwischen dem Werk Christi und der Bezahlung der Schuld. Der Uberein
st immungspunkt zwischen den beiden Fallen ist nicht die Art der er
reichten Sühne, sondern eine Seite der erzeugten Wirkung. In beiden

* *Fallen sind die Personen,für die die Sühne geleistet wurde, gewißlich 
befreit. Ihre Befreiung oder Erlösung ist in beiden Fallen ebenso eine 
Sache der Gerechtigkeit." So erklärt auch Dr. Symington: "Der Tod
Christi ist eine gesetzliche Sühne der Sunde; alle, für die Er starb, 
muBen sich an de»tlErlaB ihrer Vergehen erfreuen." (Miley, 'Syst.Th.',
II, S. 151; Hodge, 'Syst.Th.1,11, S.472; Symington, 'Atonement and 
Intercession',S. 190) ^  ist offensichtlich, daB die Strafersatz- 
theorie der Sühne sich auch um die Frage des Ausmaßes dreht. Wenn 
Christus für alle Menschen starb, dann werden alle bedingungslos er
löst, so wie es der Universamlismus behauptet. Wenn nicht alle erlöst
werden, wie es die Bibel eindeutig lehrt, dann bleibt als einzige Wahl

CÜLj ,ein Glauben an das Sühnopfer,sn wie, es sich auf die Auserwahlten be
zieht. Als eine natürliche Folge dieser Theorie hat sich eine imbib
lische und falsche Vorstellung ihrer Anwendung entwickelt. Sie muß 

entweder Universalismus oder ein begrenztes Sühnopfer annehmen. Diese 
Tatsache wird auch durch die Geschichte der christlichen Lehre bestätigt.

4. In .hrer geschichtlichen Entwicklung ist die Straftheorie mit
. . .  . . .  den calvmistisehen Ideen der Prädestination und begrenzten verbunden.

Wir erheben gegen diese Theorie Einspruch, weil ihre Anwendung notwen
digerweise die Sühne als auf die Auserwahlten beschrankt darstellt, 
wahrend die Bibel erklärt, daB Christus für alle starb.
Anmerkung Seite 247

</' nDie folgene Aussage von Dr. A.D. Hodge bekraftiftyobige Einstellung.
nEr sagt: 'Wenn es gerade in der Art der Sühne liegt . . . .
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daB alle gesetzlichen Verantwortungen derer, für die er

starb, Christus auferlegt wurden; wenn er gerade die 
litt-

Strafe erlitt, diVgottliche Gerechtigkeit von ihnen forderte,
Hann ergibt sich notwendigerweise, daB alle, für die er 
gestorben ist, Absolution erhielten, da Gerechtigkeit weder 
zwei vollkommene Sühnen verlangen kann noch die gleiche Strafe 

einmal dem Ersatz, zum anderen dem Haupt auferlegen.- 1 
A.A. Hodge, 'Outlines of Theology'. S. 313

Seite 248
Wir erheben weiterhin Einspruch, weil die Bibel erklärt, daß das Sühnopfer 
Christi durch Glauben wirksam wurde (Römer 3:22 - 25); wohingegen diese 
Theorie vollkommen von wirksamer Berufung oder Gottes auserwahlender Gnade 
abhangt. Dies gibt Dr. Boyce in seiner Auseinanderstzung mit dem Arminia-
nismus zu. Er sagt: " Es stimmt nicht mit der Gerechtigkeit uberein, daB

< ( *.irgendjemand leiden sollte, für den ein Ersatz tatsachlich die Strafe er

tragen und volle Sühne gelieistet hatte"; dann wieder: "Erlösung ist
das Ergebnis in einom Tei^des Glaubens, aber Glauben ist das Ergebnis 
der Versöhnung, nicht ihr Grund; -es ist das Geschenk Gottes." Er be
zeichnet dann seine eigene Einstllung mit diesen Worten: " Diese Begrenzung
hat wirklich einen Weck; Gott plante nur die tatsachliche Erlösung 
einiger; und ungeachtet der Plane für andere traf Er positive Vorkehrungen, 
durc iSyclie Erlösung gewisser Personen gesichert wurde." (Boyce, 'Abstract 

of Systematic Theology', S. 337) Hier sehen wir die Einsetzungstheorie 
in ihrer unverfälschten Form. Christus starb az^telle von einigen, die 
daher gerettet werden muBen, da es falsch sein wurde, den Sünder und 
seinen Ersatz beide zu bestrafen. Christus starb für die Auserwahlten, 
die nicht nur vorher bekannt, sondern durch den Beschluß Gottes für
dieses Stadium der Erlösung vorherbestimmt waren. Die, die prädestiniert

/#sind, werden bedingungslos durch das Verleihen erneuernder Gnade erlöst̂  

und daraus entstehen Reue, Glaube, Rechtfertigung, Adoption und Heiligung.
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5. Unser letzter Einwand der Einsetzungstheorie gegenüber ist 

auf der Tatsache begründet, daß sie logischerweise zv̂  Antinomismus' fuhrt. 
Anmerkung Seite 248

Dr. Gammertsfelder schlagt die folgenden Einwande Jt die Straf- 
theorie vor: (l) Sie behauptet, daB Gerechtigkeit tiefer in
der Natur Gottes liegt als Liebe und Erbarmen, wahrend die Bibel 
wie auch der Verstand lehren, daB Liebe und nicht Gerechtigkeit 

der Beweggrund für die Erlösung war. (2) Sie verletzt das mo
ralische Prinzip, das behauptet, daß Schuld und Strafe nicht 
^übertragbar sind. Erlösung ist ein eihischer Prozeß, der nicht 

durch reine Handels-, Regierungs- oder Rechtsprinzipien bestimmt 
werden kann. Der Fehler der Sunde kann nicht übertragen werden; 
auch Rechtschaffenheit kann nicht übertragen werden. (3) Eine 
weitere Einwendung dieser Theorie gegenüber ist die Tatsache, daB 
kein Platz für Vergebung übrig bleibt. Wenn Sunden durch Streif
er satz entfernt werden, gibt es keinen Platz für Vergebung. Wenn 
eine Schuld bezahlt ist, ist kein Platz für Verzeihung da. Wenn 
Gott bestrafen muB, dann muß er gemaB absoluter Gerechtigkeit 
bestrafen und kann es nicht durch Erdichten tun. Vergebung und 
Strafe schließen sich gegenseitig aus. (4) Den vierten Einwand 
kann man in der Qualität der Unwirklichkeit bei dem ganzen Vor-

tf  f igang finden. Die Satisfaktion für Sunde, auf der die Theorie
beruht, ist eine unwirkliche Satisfaktion. Rein körperliches 

|(Leiden kann Sunde me wieder gut machen; denn Strafe ist lmehr
f ials körperliches Leiden. Alle Elemente des Kummers muBen dasein,

w '■Schande und Reue nehmen teil daran̂ -und diese sind nicht übertrag
bar. - Gammertsfelder, 'Syst.Th.1, S. 277 - 279

Seite 249

nomismus stets mit dieser Art des Glaubens an Sühne verbunden gewesen.
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(1.) Er glaubt, daB der aktive Gehorsam Christi den Gläubigen in der

artiger Weise angerechnet wird, daB Gott es ansieht, als hatten sie
es getan. Deshalb sind sie durch einen Stellvertreter rechtschaffen. 
(2.) Diese Boechul-diĝtatg macht in Wirklichkeit das Leiden Christi

überflüssig; denn wenn Er alles für uns getan hat, was das Gesetz ver
langt, warum sollte die Notwendigkeit bestehen, daB wir durch Seinen 
Tod von der Bestrafung befreit werden? (3.) Wenn der aktive Gehorsam 
Christi für den der Gläubigen ersetzt werden soll, wird die Notwendig- 
k eit des persönlichen Gehorsams dem Gesetz Gottes gegenüber ausge

schaltet. So wird die Forderung nach Gehorsam von den Untertanen der
göttlichen Regierung auf Christus als den Stellvertreter übertragen.

*Di.es hinter laßt den Menschen ohne Gesetz und Gott ohne Herrschaft. Des-
halb ist der Mensch in einer St«uftnng, von jeglicher Zügellosigkeit ver

üb er
fuhrt zu werden.anstatt auf ein Leben der Redlichkeit genauestens Rechen
schaft abzulegen. (4.) Diese Art der Satisfaktion kann in Wahrheit nicht
so genannt werden, denn ä s  ist bloß die Ausführung a l l ^ Y ^ v o m  Gesetz

du X&Ustitvon einer Person,ven ein^ andere# ersetzt,verlangt wird.
Anmerkung Seite 249

Die Prinzipien des Calvinismus.
Wir bringen im folgenden eine kurze Zusammenfassung der 

calvinist isehen Prinzipien, um das gesamte System in seiner 
logischen Anordnung zu zeigen. Diese Zusammenfassung stammt 
von A.A. Hodge her, der ein Calvinist des Bundestypes war.
Gegen den Gedanken der Prädestination, gegen begrenzte Sühne,
wirksame Berufung und endgültige Beharrlichkeit, wie äs hier

erklärt wird, hat Arminianismus se feeflr Einspruch erhoben.
üfc*

1. Das Verhältnis des Schöpfers zur Schöpfung.\Calvinis-
mus lehrt christlichen Theismus. Er glaubt, daB Seine Kreaturen

~dA
lfî Äugenblick von der Energie Seines Willens für—WesSSfc«.! ab-

—  k * {"hangen und vom Besitz der Macht̂ r, die ihnen als zweite#" Grund/C&M-S6L
tK X H Ü K H X Ü lE IC X /



in allen ihren Übungen vermittelt wurdê r. Vor dem Glaub ens-
kZL<,

abfall hing der Geist des Menschen, für geistiges Leben und 
moralische RedlichkeitXvom Ubereinstimmen mit dem Geiste Gottes 
ab, dessen Verschwinden sofort geistigen Tod und moralische Un
fähigkeit hervorruft. Diese göttliche Einwirkung ist in gewissem 
Grade und auf diese oder jene Art typisch für alle Kreaturen und 
alle ihre Handlungen; sie wird jGnade' genannt, wenn sie als 
unverdiente Gunst auf übernatürliche Art den Seelen sündiger 
Menschen zuruckgegeben wird mit der Absicht, ihren moralischen 
Charakter und ihr Handeln zu beeinflußen.

2. Der Plan Gottes in der Schöpfung. Dies^wird als die Dar
stellung Seiner eigenen ruhmreichen Vortrefflichkeit angesehen 
und wird ein Auslegungsprinzip für alle Y&^iandlungen Gottes mit 
der Menschheit.

3. Der Ewige Plan Gottes. 1.) Der ewige und unveranderliehe 
ELan Gottes hat den Menschen als freihandelndes Wesen eingesetzt 
und kann folglich nie bei der Ausübung dieser Freiheit dazwischen
traten, wenn die Ausübung dieser Freiheit selbst die Grundlage ist.
2.) Dieser geschaffene freie Wille ist jedoch nicht unabhängig, 
sondern fahrt ewiglich fort, seinen Halt in dejf erhaltenden Energie^ sta 
des Schöpfers zu finden.

Seite 250

3.) Im Falle eines unendlich weisen, mächtigen und freien Schöpfers 
ist es offensichtlich, daß gewis-gn- Vorkenntnis aller Ereig
nisse vom allerersten Anfang an praktisch die ausnahmslose Vor
bestimmung jedes Ereignisses bedeutet; denn alle Ursachen und 
Folgen, direkt und nebensächlich, die bei der Schöpfung voraus- 
gesehen werden, sind natürlich durch die Schöpfung bestimmt.
4.) Da alle Ereingisse ein einzelnes System darstellen, muß der 

Schöpfer das System als ganzes ergreifen und jedes unendlich 
kleine^ Element darin und gwttr mit einer allumfassenden Absicht;
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mehr oder weniger allgemeine Zwecke muBen durch Zwecke be

stimmt werden, die von ihnen abhängig gemacht werden. Obwohl 
jedes Ereignis von senen Ursachen abhangt und durch seine 
Zustande bedingt ist, kann unmöglich eines der Absichten 
Gottes nebensächlich sein, weil wiederum jede Ursache und 
jeder Zustand «it diesejf' Absicht sowohl als auchyaiesejv 
Zwecke*? bestimmt ist, denen sie ausgesetzt sind. Alle Rat
schlüsse Gottes werden daher absolut genannt, denn letzten 
Endes werden sie immer durch den 'Ratschlag Seines eigenen 
Willens' bestimmt und nie durch tewas, das außerhalb von Ihm 
leigt und das nicht vorher seinerseits von Ihm bestimmt wurde.
5.) Anstatt jedoch eine Storung zu sein erhalt diese Entscheidung 

den kausalen Zusammenhang der Kreatur und die freie Selbst
bestimmung der Menschen und Engel aufrecht. Da die Heiligkeit 

des geschaffenen moralischen Vexmittle.rs durch das Innewohnen 
der göttlichen Gnade bedingt und das Abwenden von der Gnade 
die Ursache für Sunde ist, ergibt sich, daß ĵ gli-cher (gfute 
Willê  der freie*- Varmittlcr Gott als seiner positiven Quelle
zugewiesen werden soll; aber alles Bose (das von Fehlern oder

s S vUASjs,Mangel herruhrt) soHeinfach seiner Genehmigung* zugewiesen 
> 1werden. Bei die ser Ansicht sind alle Ereignisse ausnahmslos 

von Gottes ewigem Vorsatz tunschlossen, sogar die Urabtrunnig- 
keit Satans und Adams^sowie alle ljene Folgen, die sich daraus 
entwickelten. Der sooft gemachte Vorwurfi des Fatalismus richtet 
sich nicht tatsächlich gegen den Calvinismus; denn der anspor

nende Wille des persönlichen Jehovas, der gleichzieitig Licht 
und Liebe ist, unterscheidet sich sehr vom Schicksal. Man kann 
etwas von einetff unwiderstehliche^, aber vollkommen blindefly 
Macht sagen, von der man entlanggetragen wird, aber es ist 

etwas vollkommen anderes, von der Hand unseres himmlischen
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Vaters geleitet zu werden.
4. Gottes Gute, Gerechtigkeit und Gnade. Gerechtigkeit 

sowie auch Gute ist eine wesentliche und allerhöchste Eigen
schaft der göttlichen Natur und liegt also hinter dem Charakter 
der göttlichen Absichten und bestimmt sie. Wegen der Vollkommen
heit des göttlichen Charakters ist Er den Unschuldigen stets 
wohlgesinnt und es ist ebenso sicher, daß Er entschlossen ist, 
die Schuldigen zu bestrafen. Also ubt|r Er gerechtigkeit und

Gute t>eî ie*aus - Gerechtigkeit der Sunde und dem Gesetz gegen-
(Cyi- Uct+tHr

über, Gute dem Sünder gegenüber;und diesfc vcrdiont keine allur- 
hochste Gnade.

5. Die Wirkung des Abfalles Adams auf das Menschengeschlecht. 
Die ganze Seele mit ihren angeborenen Fähigkeiten und erworbenen 
Angewohnheiten ist das Organ des Wollens, wenn das Werkzeug 
willig ist. Sie besitzt die unveraußerliche Fähigkeit der Selbst
bestimmung, deren moralischer Charakter vom Innewohnen des 

Heiligen Geistes abhangt. Sie braucht daher göttliche Hilfe 
richtig zu wollen. Adam wurde in Verbundenheit mit Gott geschaffen 
und daher mit einer heiligen Herzensneigung und voller Macht, 
nicht zu sündigen*, aber auch für eine begrenzte Probezeit mit 
der Macht zum Sundigen̂ .und als er sündigte, wurde der heilige 
Geist vom Menschengeschicht zuruckgezogen und Adam verlor mit 
seinen Nachkommen die ursprüngliche Macht, nicht zu sündigen und 
gewann den Zwang.zu sündigen; besser gesagt vollkomme 
Unvermögen. . . .  Daher glauben^Calvinisten: 1.) Menschliche 
Sunde, die ihren Ursprung im freien, abtrünnigen Handeln Adams hatte, 
verdient den Zorn und Fluch Gottes und unerschütterliche Gerech
tigkeit verlangt Heimsuchung. 2.) Derart war das Verhältnis 
zwischen Adam und seinen Nachkommen, daß Gott gerechterweise

jeden, so wie er auftaucht, als der Strafe für diese Sunde würdig
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betrachtet und behandelt und folglich seine ^ebengebende 

Verbundenheit von ihm zuruckzieht. Daher steht das ganze 
Menschengeschlecht und jeder dazu gehörige Einzelne unter 
der gerechten Verdammung Gottes; deshalb sind das Geschenk 
Christi und der gesamte Erlosungsplan mit seinem Entwurf, 
seiner Ausführung und seiner Anwendung in jeder Hinsicht 
vollkommen ein Produkt der allerhöchsten Gnade.

251

Es w*aade Gott freigestellt, es vielen oder wenigen, allen oder 
niemandem zukommen zu lassen, so wie es ihm gerade gefüllt-und 
in jedem Fall der Anwendung können die Beweggrunde, die Gott 

beeinflußten, nicht im Objekt gefunden werden, sondern nur im 
guten Hillen der göttlichen Kraft. 3.) Hinsichtlich der Erb
sünde - da jeder diese Heit in einem Zustand der vor der Ge

burt erlittenen Einbuße wegen Adams Fall betritt, ist er 
rechtsmaßig von der moralisch belebenden Energie des heiligen 
Geistes ausgeschlossen und fangt daher an, ohne spontane Vor
liebe für das moralischK Gute zu denken, zu fühlen und zu han

tig
dein. 4.) Aber da\fioralische Verpflichtung positiv und die 
Seele im wesentlich© aktiv ist, entwickelt sich sofort eine 
geistliche Blindheit und eine Empfindungslosigkeit göttlichen 

Dingen und eine positive Einstellung dem Bosen gegenüber. Dies 
bedeutet den Vera fall der gesamten Natur; und für die voll
kommene Hillensschwache Gutem gegenüber gibt es menschlich ge
sehen kein Milfsmittel, und es fuhrt notwendigerweise zu einem 

unbegrenzten Zunehmen an Verworfenheit und Schuld. Also kann es 
als allumfassend angesehen werden.

6. Die Art und Notwendigkeit der erneuernden Gnade.Gnade
ist eine freie, allerhöchste Vergünstigung für die, die es nicht 

• **verdienen.YCalvinisten unterscheiden zwischen 1.) 'allgemeiner



J
Gnade1 oder dem moralischen und überzeugenden Einfluß auf

die Seele seitens des durch die Wahrheit handelnden Geistes
t&ials Ergebnis des Werkes Christi, das darauf gerichtet ist, 

bose Leidenschaften zuruckzuhalten; dem mag jedoch Widerstand 
g eboten werden, was vor allem bei den Nicht-Wiedergeborenen 
der Fall ist undf 2̂.) 'wirksamer Berufung1, was eine einzelne 
Handlung Gottes ist, die den moralischen Willenscharakter des 
Einzelnen verändert und ihm einen vorherrschenden Hang einfloBt, 
mit zukünftiger Gnade in allen Formen heiligen Gehorsams zu- 
sammenzuarbeiten. Wegen ihrer neuen schöpferisehen Energie 
nimmt die Seele(christus/aus eigenem Antriet̂  auf und wendet sich 
Gott zu. Hinterher fahrt die gleiche göttliche Energie fort, 
die Seeh zu unterstutzen und sie für jedes gute Werk vorzube
reiten und ihm beizustimmen. Diese Gnade arbeitet nun haupt-

ut bä-üdu l etuve uA&t+kJ- Uatsi'Ä' a a a I- y
saehÜch ffiit der »»ugeborenen Seelepjund wid~ersteht ihr zeit
weisê  bis der Verklarungszustand dem der Gnade folgt.

7. Die Anwendung des Erlosungsplanes. Prädestination oder 
die Absicht Gottes, Erlösung für einige Menschen und nicht für 
alle zu erreichen, wird allgemein als das bezeichnende Kennzeichen 
des Calvinismus und als das der moralischen Auffassung wider-

sts rehendste angesehen. Einige Calvinisten, die aus der Natur
\ .

Gottes als Absolut, nach unten schließen und diese Lehre in rein fcn,
spekulativer Art entwickeln, haben sie zur Grundlage ihres Systems
gemacht. Sie sehen die Theorie duracchaus im höheren und logisch
verständlichen supralapsarischen Sinne (Gnadenwahl vor der Schöpfung;
der Erlaß zu erschaffen und dem Menschen zu erlauben zu fallen, um 
cu w
üw>e prädestinierte Erlösung oder Untergang auszufuhren), der von
de>~ großen Gesamtheit reformierter Theologen als unbiblisch und 
um*
dem moralischen Gefühl als Zabstoßend verworfen worden ist. Bei 
weitem die Mehrheit der Calvinisten ist jedoch von praktischen
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und nicht spekulativen Überlegungen beeinflußt. Sie halten
sich daher an die infralapsarische Ansicht (Gnadenwahl nach der 

• . \Jô k.Schöpfung). Sie sagen: Gott erwählt Sein^ Leut-c aus der Masse
der schuldigen Sünder und findet Erlösung für sie. So findet
Er Glauben und Reue für sie, womit sie erlöst werden können.
Diese Gaben können daher nicht die Bedingungen für Erlösung
sein, wie die Arminianer es glauben: Sie sind vielmehr ihre
vorher bestimmten und wohlwollend ausgefuhrten Ergebnisse.

A/a
Gottschalk lehrteVÖoppeite Prädestination - dieyjfuserwahlten 
für die Erlösung und dieYVerworfenen für die Verdammnis. Aber 
diese Theorie wird nicht in den anerkannten Werken des Calvi
nismus ge1.ehrt. Gott erwählt alle die, die Er arretten will, 
aus eigener Barmherzigkeit und errettet . sie tatsachlich; hin- 
gegen die, die Er nicht erwähltVeinfach der Ausübung des ge
nauen Gerechtigkeitsgesetzes, was immer dies sein mag» abor■»- 
laooon werden. Calvinistischer 'Partikularismus' gibt die 
tatsächlichen Erlösungsergebnisse in ihrem weitesten Ausmaß 

au und weist alle auf den gnadenreichen Zweck und die Macht 
Gottes hin, beschrankt sich jedoch nicht auf die Grenzen, die 
von den Tatsachen selbst bestimmt werden.

Seite 252
Die Regierungstheorie. Diese von Grotius entwickelte Theorie behauptet/̂ , 
daB die Versöhnung keine Sühne für irgendein inneres Prinzip göttlicher 
Natur sei, sondern für die Notwendigkeiten der Regierung. Sie entstand 
a ls ein Protest gegen die unerbitterlichef Strafersatztheorie einerseits 
und die sozinianische Ablehnung aller stellvertretenden Vermittlung an
dererseits. Die Theorie wurde zuerst von Jakob Arminius und seinem An
hänger Hugo Grotius aufgestellt, obwohl Grotius sich spater von seiner 
anfänglichen Einstellung entfernte. Sie stimmöTfuberein, die Genauig

keit der göttlichen Gerechtigkeit nicht vollkommmen oder hauptsächlich 
aufrecht zu erhalten, wie dies bei der anselmischen Theorie der Fall war,
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sondern den gerechten und barmherzigen Willen Gottes als ein wahres
Element bei der Versohnui suchten sie, die Liebe Gottes
wie auch Seine Gerechtigkeit zu betonen. In der spateren Entwicklung 
dieser Theorien unterschied sich Grotius von Arminius,indem er die 
Sühne, die von Christus geleistet wurde, auf die Wurde des Gesetzes, 
die Ehre des Gesetzgebers und den Schutz des Weltalls begrenzte. Der 
Tod Christi und Sein Leiden wurden daher nicht eine Darstellung der 
Liebe, um Menschen zu Gott hinzuziehen, wie bei den moralischen Ein- 
fluBtheorien, sondern ein Sundenabschreckungsmittel durch die Dar
stellung seiner Bestrafung.
Seite 252 Anmerkung

IXie Theorie von Grotius wurde in Ehgland von Richard Baxter 
(1615 - 1691) und Samuel Clarke (1675 - 1729) angenommen.
Sein erstes Werk, das 1617 veröffentlicht wurde, ist von Dr.
F.H. Foster, dem Historiker der Neu- England Theorie , auf 
Englisch übersetzt und in Andover 1889 veröffentlich worden.
Dr. Foster zeigt jedoch, daB die theologischen Schriften von 

Grotius in der Bücherei der Yale Universität waren. Sie wurden 
in vier Folianten 1679 in London und Amsterdam veröffentlicht 

und 1732 in Basel. Die Theorie wurde von den Neu-England-Theo
logen seit der Zeit Jonathan Edwards unterstutzt; bis zu 
welchem Grad jedoch, ist schwer festzustellen. Viele von ihnen 
vertraten nur das Staatsverlangen nach einer Versöhnung und 
machten dies zum Ausgangspunkt für weitere Verlangen. Dr. Dickie
sagt, daB die Neu- England-Geistlichen ihice Lehre über die Ver
söhnung von Grotius genauso entwickelten wie die Scholastiker 
die Ausspruche des Lombardus und bald ebenso im Nebel der 
Spekulation verloren waren. Die führenden Neu-England-Dis- 
kussionen wurden in Boston gemsammelt und veröffentlicht mit 

einem einfuhrenden Essay von Dr. E. A. Park von Andover. Die

cU<
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Ansichten von Dr. R. W. Da’.e und Dr. J. Scott Lidgett 

sind nurVtöodemisierungen der Grotius- Theorie.
Seite 253
Aber wahrend er den orthodoxen Glauben zu verteidigen versuchte, bildete 
er ihn in eine neue Theorie um, die allgemein als die Regierungs- oder

PIW theorie bekannt ist. Hier war die Hauptidee der Verteidigung, daB 
Gott nicht als der beleidigte oder verletzte Teil angesehen werden soll, 
sondern als der moralische Herrscher eines Weltalls. Er muss daher die 
Autorität Seiner Regierung im Interesse der Allgemeinheit aufrecht er
halten. Folglich sollten die Leiden unseres Herrn nicht als das genau 
Gleichwertige für unsere Bestrafung angesehen werden, sondern nur in dem 
Sinne, daB die Wurde der göttlichen Regierung ebenso erfolgreich unter
stützt und geschützt wurde, wie dies der Fall gewesen wäre, wenn wir die 
verdiente Bestrafung erhalten hatten. Diese Wahrheit betrachtete der 
große Jurist als selbstverständlich auf dem Gebiet der Jurisprudenz. Es 
ist schwer, seine Einstellung zu verstehen, wenn man diese Tatsache 
nicht mit bedenkt. Hei diesem Punkt jedoch vor langten die Satisfaktionisten 
eine Beurxci-lung seiner Einstellung. Er lehrte, daB das Gesetz, nach dem 
der Mensch hinsichtlich der Strafe wie der Vorschrift lebt, ein positives 
Produkt des göttlichen Willens; und daher kann er als ein moralischer 
Herrscher diese Verlangen mildern. Es war diese Einstellung über die 
MiLderung der Gesetzesanforderungen, die ihm Kritik einbrachte. Er 

führte den Ausdruck 'acceptilatio' ein, den Duns Scotus gegefen die 
anselmische Einstellung gebraucht Ihatte, und es wurde ihm deshalb vor
gehalten, daB er den Sozinianem zuviel nachgab. Nach römischem Gesetz 
war 'acceptilatio' ein mündliches Freisprechen von Verpflichtungen 
ohne wahre Bezahlung. Grotius bestand jedoch darauf̂  daB seine Satis-

Jurisprudenz bedeute; daB sie einen unendlichen, wenn auch nicht voll-
£A.e£****~ SoiVc

kommen- gleichen Wert habe. So entstand eineî seit-s. ein Nachlassen der

faktionstheorie bei weitem mehr als
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Gesetzesanspruche, war, anderer sei ts ni^ht- êrr'T;i|rl'11 “’ff,
Anmerkung Seite 253

Aber Grotius, der spatere Vertreter, stimmte mit der
(M-arminianisehen Theologie nicht uberein, .als- er die Satis

faktion auf die Wurde des Gesetzes beschrankte, die Ehre des 
Gesetzgebers, den Schutz der Weltallinteressen und das Zeigen
eines abschreckenden Vorbildes. Grotius begründete das, was 

(2die oder Regierungstheorie der Versöhnung genannt worden
sit ,Y<ö-e zu ausschließlich auf der Notwendigkeit für die Recht
fertigung der Gerechtigkeit Gottes als Herrscher besteht. Ohne 
von dem unüberwindlichen Widerwillen zu sprechen, der von jedem 
ehrfurchtsvollen Gemüt bei dem Gedanken empfunden wtwsde, daß
unser Herr so für das Weltall zu einem Schauspiel gemacht worden 
Uraig•i*±, begeht die Theorie den Fehler, aus einer untergeordneten 
Absicht eine höchste zu machen. - Pope, 'Comp.Chr.Th.', IIj S.313

Seite 254
Dr. Pope bemerkt: 'Die strengste anselmische Theorie muß das Prinzip hin
sichtlich der Annahme eines Vertreters zugeben; warum bringen wir das 

Prinzip nicht etwas weiter und dehnen die eingreifende Handlung auf 
den 'Wert' der ersetzten Sache auŝ wie auch auf das 'Prinzip' der Ein
setzung, besonders da der Wert hier unendlich ist?' (Pope, 'Comp.Chr.Th.1, 
II, S. 313) Dr. Miley fuhrt 'acceptilatio' eher auf die anselmische 
Einstellung als auf die von Grotms zuruck. Er sagt, der letztere gibt» 
keine Versohnungstheorie zu, die in irgendeiner Weise auf Schuld und Be
zahlung begründet ist.

Richard Watson (1781 - 1823) lehrte eine gemäßigte Form der Regierungs
theorie. Er glaubte, daß die Versöhnung eine Sühne für die ethische 
Natur Gottes ist^wie auch ein Hilfsmittel zur Erhaltung der Majestät 
Seiner Regierung.



Anmerkung Seite 254

Die folgende Zusammenfassung der von Grotius vertretaien 
Regierungstheorie stammt hauptsächlich von dem Bericht von 

Dr. Charles Hodge.
1. Bei der Vergebung der Sunde soll Gott weder als erzürnte 
Partei noch als ein Gläubiger oder Herr, sondern als moralischer 
Herrscher angesehen werden. Ein Gläubiger kann die ihm zukommende
Schuld nach Gefallen erlassen; ein Herr kann bestrafen oder

Muf
ti icht bestrafen wie er will; aber ein Herrscher «asB' nicht nach
seinen Gefühlen oder seiner Laune handeln, sondern gemaB
eines Planes, der im besten Interesse für (Herunter seiner
Autorität
2. ̂ ac Ende der Bestrafung ist die Verhütung des Verbrechens
oder die Erhaltung der Ordnung und die Forderung der besten Inter
essen der Gemeinschaft.
3. So wie ein guter Regent nicht zulassen kann, daB Sunde 
Straffreiheit hat, so kann Gott die Sunden der Menschen nicht 
ohne ein angemessenes Bezeugen Seines Mißfallens vergeben 
und Seiner Entschlossenheit, sie zu bestrafen. Dies w e i t

der Endzweck des Leidens und des Todtss Christi. Gott bestrafte 
Sunde in ihm als eir̂ B ei spiel. Dieses Beispiel war wegen der 
Wurde der Person Christi umso eindrucksvoller^und daher kann 
Gott angesichts seines Todes die Gesetzesstrafe im Falle reue
voller Gläubiger im besten Interesse seiner Regierung erlassen.
4.Die Bestrafung wird als Leiden bezeichnet, das we 
auferlegt wird. Es braucht nicht wegen des persönlichen Verschul
dens des Leidenden auferlegt zu werden, und auch nicht mitder Ab
sicht, Gerechtigkeit zu rechtfertigen im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes. Es genügte, daB es wegen der Sunde sein sollte. Da die 
Leiden Christi durch unsere Sunden verursacht wurden, weil

3l6

gen\Sunde



sie bestimmt waren, ihre Vergebung im Einklang mit dem 

Interesse der moralischen Regierung Gottses zu e 
fallen sie unnerhalb der allumfassenden Definition des Wortes 
'Strafe1. Deshalb konnte Grotius sagen, daB Christus die Be
strafunĝ unserejjf Sunden erlitt, da Seine Leiden ein Beispiel 
dessen waren, was Sunde verdiente.
5. Nach Grotius besland das Wesentliche der Versöhnung darin, 
daB die Leiden und der Tod Christi als eine Darstellung des 

Mißfallens Gottes der Sunde gegenüber bestimmt waren. Sie 
sollten lehren, daB Sunde nach der Ansicht Gottes bestraft 
werden muB; und daB der Reuelose daher nicht der Strafe ent
kommen kann, die ihm gemaB seiner Verstoße zukommt. - Hodge, 
'Syst.Th.', n ,  S. 573 - 5 7 5 .

Seite 255
Er tat dies, weil es keine moralische Spaltung zwischen den Gesetzen und 
der Natur Gottes geben sollte; uni was dem einen angenehm ist, genügt dem
anderen. Watson erklärt seine Einstellung folgendermaßen: ' Der Tod

i, nChristi ist also die angenommene Sühne; und dies ist eine Sühne für die
Gerechtigkeit, das heiBt eine Erwägung, die Gott genügte. Er ist im
wesentlichen gerecht und besitzt strengen und unbeugsamen Respekt vor
der Gerechtigkeit Seiner Regierung; Vergebung durch den Tod oder aus
• !<Rücksicht auf ihn wurde folglich 'eine Erklärung der Rechtschaffenheit

Gottes' als die einzig festgesetzte Methode, die Bestrafung der Schuldigen
zu erlassen; und wenn dem so ist, achtet die Versöhnung nicht die Ehre

ß des Gesetzes Gottes, sondern seine Autorität und das Aufrechterhalten
des rechtschaffenen und heiligen Charakters des Gesetzgebers und seiner
Verwaltung, dessen sichtbarer und öffentlicher Ausdruck dieses Gesetz
ist. Dies soll auch nicht als ein weiser und passender Ausweg der Re-
g ierung angesehen werden, eine Auffassung, der sogar Grotius zu sehr zu-

ie.«? I
neigt und mit ihm viele andere Theologen......... Es muB bocohlnseftn
xsäx
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werden, daB es keine andere Alternative gab als eine rechtschaffene

Regierung für eine sorglose und entspannte einzutauschen zum—Srlimach
dQy> irhp<̂_K̂«rv?«.ä-c-VvQja und •7-wnr H f7Tri'■=■'■ moralischen A u f r u h r s ***

oder das Aufrechtorhal£en einep solche#- Regierung durch die persönliche
und übertriebene Bestrafung aller Missetate^f oder sonst das 

deWstellvertretenden Toc^y eines unendlich würdigen und ruhmreichen 
Wesens, durch das Vergebung angeboten und in dessen Hände ein Vorgang 
zur moralischen Wiederherstellung der Gestrauchelten gelegt werden sollte.'

(Watson> 'Institutes', II, S. 139)
Dr. fmley (1813 - 1395) ist der hervorragende Vertreter der Re

gierungstheorie in der Jetztzeit. Indem er diese Theorie annimt, tut
in irgendeiner boser dies jedoch nicht in i pgijiulm um i" ln-Û nripi-pn 'Rr-Vlarung, die ihr yrrliehon- 

wm̂ de, sondern er baut sie selbst aus ihren grundlegenden Prinzipien auf. 
Anmerkung Seite 255

Dr. Sheldon sagt, daß Watson auf dem Boden der Regierungstheorie 
stand und daB dies als weit verbreitet unter methodistischen 
Geistlichen galt. Er teilt Dr. Henry B. Smith und und auch viele 
andere der mehr orthodoxen lutherischen Theologen moderner
Zeiten dieser Gruppe zu. Sie betrachten die Sühne Christi

djMvi
eher als unbegrenzt aie als ausgleichende Gerechtigkeit. Im
Gegensatz zur Grotius-Theorie stimmen diese Theologen daher

A iudtA
,L , mit Watson uberein, indem sie in VCp&f Grund für-die ethische^

Natur Gottes fanden und nicht nur in den Verwaltungsforderungen. 
(Vergl. Sheldon, 'Hist.Chr.Doctr.', II, S. 356)

Seite 256
Mit gutem Recht glaubt er, daB die Theorie in ihrer Erklärung nicht immer 
glücklich war, vor allem am Anfang. Fremde Elemente wurden beibehalten; 
und wichtige Tatsachen sind entweder ausgelassen oder an falscher Stelle 
eingeordnet worden. Mit diesen VorausSetzungen, die er darlegt, baut
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Dr. Miley ein starkes uni logisches System auf, obwohl er unter modernen 
Theologen fast allein dasteht. Er glaubt jedoch, daB Watson die Not
wendigkeit der Versöhnung in der Regierungstheorie begründet, obwchl 
er sich von ihm bezüglich ihrer Auslegung unterscheidet. Weiterhin 
glaubt er, obwohl Dr. Whedon seine Versohnungstheorie nie im Stil 
der Regierungstheorie gegeben hat, daB sie im Prinzip gleich sind. Er 
denkt, Dr. Raymond hegl? die gleichen Gedanken über Versöhnung wie 
Dr. Whedon. In Summers 'Systematic Theology' kritisiert Dr. Tigert 
besonders die Theorie Dr. Mileys. Er beanstandet vor allem die mangelnde 
Betonung der Suhneidee.

Es folgt eine kurze Zusammenfassung der Regierungstheorie Dr. Mileys 
über die Versöhnung: 1. Ersatz_durch_Versohnung. Die Leiden Christi

sie absichtlich für Sünder unter gerichtlicher Verdammung erlitten wurden

liehen Gerechtigkeit in Einklang. 2. Freibleibende Vertretung. Die Ver

gebung der Sunde hat eine wahre Bedingtheit. Eine Versöhnung für alle 
durch absolutes Stellvertreten wurde auf jeden Fall die Erlösung laller 
erreichen.
Anmerkung Seite 256

Nun ergibt sich die Frage: Ist die Lehre Dr. Mileys die
MethodistenlehnsV̂ ler Versöhnung? Können wir es als günstig 
betrachten, daB die einzig ausdrückliche Methodistenabhand
lung über Versöhnung ihre Theorie ausschließlich in einer 
Notwendigkeit der Regierung begründet? Legt Dr. Mileys Theorie 

die Bibel ausreichend in jenen tiefgehenden Texten aus, die
h

das Verlangen nach Sühne und Versöhnung darstellen, als erhöbe 
e s sich von den göttlichen Merkmalen aus dem tiefsten Inneren 
der göttlichen Natur? Od er ist Dr. Summers der Wahrheit der 

Bibel und der Methodistendoktrin naher, die von Watson, dem

sind eine Versöhnung der Sunde durch

und Jom um ihrer Vergebung willen.



ersten und Pope, dem letzten der großen Methodistenschrift

steller über systematische Theologie gelehrt wurde? Kann die 
Versöhnung als eine Befriedigung für Gott dargestellt werden, 

ein Harmonisieren der göttlichen Natur und Merkmale und 
eine Versöhnung Gottes und der Helt̂  ohne die Fehler der cal- 
vinistischen Theorie der Handelsstellvertretung?. . . . . .  
Hatson, Pope und Summers lscheinen zu denken, daß diese Bibel
texte lehren, daß die Versöhnung eine wahre Befriedigung für 
die Verlangen der göttlichen Natur ist und daß dies mit der 
wahren arminianischen Lehre der Versöhnung^ungeachtet Dr. 
Mileyiyvereinbar ist. - Summers, 'Syst.Th.', I, S. 272

Seite 257
bo is t  eine anuiuiassenue Veraonnuiig zusammen miu uer ratsacne einer oe-

cLl{grenz ce.i xatsacnnchen Erlösung lur eiu<= waxire Bedingtheit in ihrer er
lösenden Gnade bezeichnend. 3. Stellvertreter̂  im_Leiden. Das Stellver

tretentret öi Christi muß derart sein, daß es mit der einstweiligen Art 
der Versöhnung übereinstimmt. Es konnte also kein Ersatz in\Strafe sein, 
wie die verdiente Bestrafung der Sunde, denn ein solches Sühnopfer ist
absolut. Die Vertretung liegt daher im Leiden ohne Strafelement. 4. Daŝ  

mit
Sühnopfer muß off en t1icher_Gerechtigkeit_verbunden_sein. Hie bei der Be- 
friedigungstheorie -ae sind die Leiden Christi auch bei der Pfarrtheorie 
ein Sühnopfer furVSunde nur in dem Sinne, «hs sie anstelle der Strafe 
treten. In dem einen Fall nehmen sie ihre Stelle als Strafersatz ein und

350

erfüllen so das—AÄ^cfer Gerechtigkeit in der tatsächlichen Bestrafung der 

Sunde; in dem anderen nehmen sie ihre Stelle bei deg- Erfüllung ihx»s 
Amtog-,— dan 'mit -den Interessen der moralischen Regierung h«— gr+ -j c-f,
5. Verzeihlichkeit_ ihrer Strafen. Es gibt keinen ausrechenden Grund für
die Bestrafunf der Sunde ihrer Fehler. Die Vergebvuig des tat-
?. »sachlichen Sünders als wahrer Strafnachlaß zur Zeit seiner Rechtfertigung 

und>(Annahme in der göttliche^-Gnade isxVpositiver Beweis des Gegenteils. 
fccxfisxx&ctxjäKX



6. Der Ort des Sühnopfers. So ist der Weg für einige Ersatzvorkehrungen 
offen, die das tatsachliche Auferlegen der Strafe für die Sunde ersetzen 
w.i Die Befriedigungstheorie laBt wirklich keinen Platz für das stell- 
vertretende Sühnopfer. SS3n wesentlichstes und stets verfochtenes Prin
zip, daB Sunde als solche bestraft werden muB, macht die Bestrafung des 
tatsächlichen Sünders zur absoluten Notwendigkeit. Aber so wie Strafen 
erla ssen werden können, soweit es sich um reine Wiedervergeltungsge- 
rechtigkeit handelt, so können sie, <#i sie einen besonderen Zweck im 
Interesse der moralischen Regierung verfolgen, jeder ersetzenden Maß
nahme Platz machen, die den gleichen Zweck erfüllt. 7. Art des. Suhn- 
opferŝ . Die Art des Sühnopfers beim Leiden Christi folgt notgedrungen 
dem obigen Prinzip. Es kann nicht in der Form sein, wie es von den 
Prinzipien der Befriedigungstheorie verlangt wird. Indem die Absolut
heit der göttlichen Gerechtigkeit in ihrem rein vergeltenden Element

bestätigt wird, schließt die Theorie die Möglichkeit eines S'ta'afer-
tlu

s atzes im Sühnopfer fui^Sunde aus. Und deshalb sind die Leiden Christi 
kein Sühnopfer durch Strafersatz, da sie dies nicht sein können.
Seite 258

Aber wahrend Seine Leiden nicht den Platz der Strafe bei der tatsächlichen
it iC**-Bestrafung der Sunde einnehmen konnten, -ee konnten sie ihren Platz b 

in der reinen B£tH?rauffassung einnehnaten und sie tun das wirklich. Das Sühn
opfer ist so dazu bestimmt, aus dem Leiden Christi zu bestehen als einst- 
weiligeiß,Strafersatz im Interesse der moralischen Regierung. (Miley,
'Syst.Theology', II, S. 155 - 156)

D ie Einwendungen dieser Theorie gegenüber werden bei unserer kon
struktiven Behandlung des Sühnopfers betrachtet werden. Es genügt,hier 
nur kurz die Einwendungen zu erwähnen, die gewöhnlich dagegen vorgebracht 
werden. (1.) Sie fugt dem Versohnungsgedanken nicht genügend Wichtigkeit 
bei und setzt daher den Gedaiken der wahren Befriedigung der göttlichen

Kemizeiehe» herab. (2.) Sie betont die Gnade Gottes auf gleiche Art^ 
x

ä&i



^5 2
wie der Calvinismus die Gerechtigkeit Gottes» Eine wahre Theorie des 
Sühnopfers muB alle Merkmale der göttlichen Natur befriedigen. (3.) Sie 
ist auf einem falschen philosophischen Prinzip aufgebaut, daB Nützlich
keit der Grund moralischer Verpflichtung ist. (4.) Sie ignoriert nahezu 

die innewohnende HeiliKgkeit Gottes und ersetzt das, was nur unterge
ordnet ist mit dem Hauptzweck der Versöhnung. Dr. Mile h von
Dr. Tigert bezweifelt, weil er annimmt, daB es keinen wahren Mittelweg 
z wischen der calvinistischen Auffassung der Satisfaktion und der strengen

vinistischen Zusätzen getrennt gehalten werden kann. Er sagt: ( Watson,
Pope und Summers sind gewiBlich Satisfaktionisten. Aber dies ist nicht
ihre Theorie. Miley verleugnet, daB sie einen wissenschaftlichen Platz
einnehmen.' Sie müssen entweder Calvinisten sein oder ihre Verbindung 

Xi M.}
mit der reinen $£**s?tftsorie verleugnen.
Anmerkung Seite 258

Dr. Tigert sagt: " Es ist seltsam, daB alle diese Methodisten
theologen (wie Watson, Pope und Summers) , von denen einige ge
wiß ebenso viel exegetisches Geschick, metaphysischen Scharfsinn 
und logische Macht haben wie Dr. Miley es in allen Teilen seiner 
Abhandlung gezeigt hat, in einer wissenschaftlichen und unhalt

baren Einstellung auf halbem Wege steckengeblieben sind. So ist 
es ihnen unmöglich zu sehen, daB ihre Prinzipien, wenn sie die 
calvinistische Theorie des Handelsersatzes aufgaben, sie zur 
Regierungstheorie der Versöhnung hinuberbringen surdeĵ . Es 
steht Dr. Mil§y frei, die Rettung des Methodisismus und dieser 
unkritischen Theologen vor einer inkonsistenten Lehre zu versuchen. 
Aber zweifellos muB der gesamte Boden sorgfältig überprüft werden, 
ehe es ihm erlaubt werden kann, das Feld iunbehelligt einzunehmen.
Er muB seine Stellung htd LgS." - Summers. 'Syst. Th.', I, S. 273

Seite-259

Er meint, daB die Satisfaktionstheorie von ihren cal-



Seite 259
Dr. Strong erhebt gegen diese Theorie Einspruch,

g«giao b&äss fösMXjJXMKh, weil Gerechtigkeit
£  U a j C -

dargestellt wird, die keine Gerechtigkeit ist; undYÄchtung vor dem
öIaXGesetz dargestellt wird, wa« es sicher macht, den Gesetzesubertretern 

zu vergeben. Aber» es muß zugegeben werden, daß der Regierungsfaktor für
jede wahre Suhnopfertheorie wichtig ist. Nur die übertriebene Betonung dieses
Elementes auf Kosten anderer ebenso wichtiger Elemente zeigt, daß die 
Theorie nicht Recht hat. Diesem ganzen Thema wird in unserem nächsten 
Kapitel mehr Aufmerksamkeit gewidmet werden.
Die moralischen Einflußtheorien. Die moralischen Einflußtheorien leiten 
ihren Namen von der grundlegenden Annahme ab, daß Erlösung durch die An
ziehungskraft der göttlichen Liebe kommt. Sie beschranken die Wirkungs
kraft des Todes Christi auf das Geschlecht Adams, sodaß sein Wert weder
in seinem Einfluß auf das göttliche Gemüt noch auf das Weltall als Ganzes 

IMbesteht, sondern auf der Macht der Liebe, die Feindschaft des menschlichen
du

Herzens zu bezähmen. Sie glauben nicht, daß das Opfer ChristiySunde wied^r- 
gutmachte oder den göttlichen Zorn durch Leiden besänftigte; oder daß das 

Suhnopfer^ottliche Gerechtigkeit irgendwie befriedigte. Sie behaupten, 
daß das einzige Hindernis zur Vergebung der Sunden im eigenen Unglauben 
des Sünders und in seinem verhärteten Herzen gefunden werden kann. Dies 
sollte der Tod Christi entfernen durch ein Darstellen der Liebe Gottes 
im Tode Seines Sohnes. Wenn die Harte des Herzens entfernt ist, kann 
Gott gerecht sein und der Rechtfertiger dessen, der an Jesus glaubt. So 
sehen sie in Gott nur das Darstellen selbstgefälliger Liebe, in der Sunde 
ihre eigene Bestrafung und in den Menschen die Erlösung durch Gutwerden.
Das Werk Christi neigt dazu, die Menschen der Liebe Gottes zu versichern
und sie zu uberzeugen, Ihn zu lieben. Es gibt unzählige Theorien, aber
sie stimmen alle darin überein, den grundlegenden Gedanken moralischen 
Einflußes zu betonen. Wir werden kurz nur vier allgemeine Arten erwähnen:

Die sozinianisehen Theorien; 2.) Die mystischen Theorien; 3.) Bushneils
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Theorie des moralischen Einflusses; 4.) Die neue Theologie von

McLeod Campbell und der Andover-Schule.
ün <i1. Sozinianismus.VSozinianismus war der Vorlauf er des des modernen

\ Um.Unitarianismus. Dr. Strong nennt es 'Die Beispielstheorie des Sühnopfers1, 
denn sie"verleugnet jeglichen Gedanken der Versöhnung oder Satisfaktion. 
Seite 260
Die einzige Methode der Versöhnung besteht darin, den moralischen Zustand
des Menschen zu bessernj und dies kann nur durch den eigenen Willen des 

Um
Menschen mr± Buße und Besserung bewirkt werden. Der Tod Christi wird

ajcdÜL
als der eines edlen Märtyrers angesehen. Seine Anhänglichkeit fttr Wahr

em
heit und Verläßlichkeit fttr Pflicht liefern uns einen mächtigen Ansporn

eU* . <£üzur moralischen Verbesserung. WLeytlalvinismus istVSozinianismus auf dem
Gedanken der göttlichen Oberherrschaft aufgebaut, aber auf vollkommen
andere Weise. Beim Calvinismus bezieht sichv'Praedestination auf die

WSchicksale der Menschen; beim Sozinianismus bestimmt es die Kennzeichen 
Gottes. Das heißt, man glaubt, daß es Gott uberlassen bleibt, das zu tun,

3 5 4

was Er will und man ŷ jrweigert jyin der göttlichen Natur unwandelbare 
Qualitäten der Gnade oder der Gerechtigkeit zuzugeben. Sein Wille wird
gelegentlich durch das Benehmen der Menschen herausgefordert. Es steht

JaX / .  ,ihm frei,̂ Sunde ohne j'egliche Satisfaktion furNgöttliche Gerechtigkeit’
Ju _ kntter̂  Reinfach wegei^Reue zu vergeben, wenn Er es so «mochte. Der Tod Christi

)■ j 'ist dazu bestimmt, die Harte des Sunderherzens als ein Hindernis für(M4. 
Reue zu beseitigen. Die Theorie, die von Laelius Sozini, dem Onkel, und 
Faustus Sozini, dem Neffen, vertreten wurde, stellt denAngriff des Ratio-

f
nalismus auf die Strafsatiskfaktionstheorie des Sühnopfers im siebzehnten
Jahrhundert dar. Als solche bestand sie fast ausschließlich aus einer
Folge von Argumenten gegen anselmische Prinzipien.
Anmerkung Seite 260

Dr. AlvaK Hovey bezeichnet die moralischen ELnflußtheorien als
die, 'die bestätigen, daß das Sühnopfer Christi den Menschen 
hilft und sie erlöst durch seinen moralischen Einfluss auf



ihre Charaktere und durch nichts anderes.'
GemaB den Lehren des frühen Sozinianismusy'zum Unterschied 

•der dec modernen Unitarianismus,“war das Priesteramt Christi

nur sinnbildlich auf Erden und fing im Himmel an, wo Er Seine
vJFlü

erhabene Macht benutzt, um für die Menschhe11\zu—Lieben. 'Sein
Cfipriesterliches Amt bestand darin, daB Er uns bei allen unseren

ll * • •Noten durch Seine königliche Macht wie auch durch Seinen priester-

lichen Charakter helfen kann ; und der Charakter Seiner Hilfe wird

sozusagen Sein Opfer genannt. Aber man kann sagen, daBYVergebung
atqdUM

nur durch ein wahres Opfer dargoo teilt wird. Gott versöhnt sich
mit der Tfelt in Christus; um Christi willen vergibt er Sunden,

besA JU a , C-rcA M i ■~̂ e>ceAr ~ ^

die nur deî GeistytJ durch dac Sühnopfer erhellen, V bekannt^ und
v

vergebenpcömüw,- Pope, 'Comp.Chr.Th.', II, S. 311 

In der sozinianisehen Theorie ist Christus ein Prophet, ein 
Lehrer. Er schützt Sein Volk,wie ein Lehrer seine Schüler, durch 
Unterrichten* Er schützt sie vor den Übeln der Unwissenheit und 
segnet sie mit den Privilegien und Vorteilen der Kenntnisse. &

Christus lehrt den Willen Gottes und den Weg zumH Himmel und
' . . .  . . . |, erlöst so diejenigen, die sich um seine Ratschlage kümmern. Der

I * M
Mensch hat aber andere Bedürfnisse als Ratschlage........ Der
Heiland der Menschheit muB mehr als ein Lehrer sein, mehr als 
ein Prophet; Er muB ein Priester sein, ein König; Er muB dem 
Menschen tatsachlich alles sein. Der Mensch als Sünder ist ver
loren; was seine eigenen Quellen betrifft, ist er unwiederbring
lich verloren. Ohne einen Heiland ist er nichts, hat er nichts 
und kann er nichts machen. - Raymond, 'Syst.Th.', II, S.222 - 224

Seite 261
»•

2.) Die mystischen Theorien. Sie stellen den Typ der moralischen Einfluß- 
t heorie dar, wie er von Schleiermacher, Ritschl, Maurice, Irving und anderen

^  /" ^  f
vertreten wird. Dr. Bruce nennt 'Erlösung durch Vorbild'. Die Mystik

3 5 5
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liegt in der Identifizierung mit dem Geschlecht in dem Sinne, daB Er 

Gott die vollkommene Ergebenheit und den Gehorsam zuteil werden ließ,

Ihm darlaot. Dies ist die einzige Bedeutung des Opfers in der Bibel - 
Selbstopferung durch Selbstweihe im Dienste Gottes sfeaheHft. Diese 
Theorien sind manchmal auch als 'Erlösung durch Inkarnation' bekannt. 

Schleiermacher (1769 - 1834) glaubte, daB das Sühnopfer rein subjektiv 
war imd verleugnete jegliche objektive Satisfaktion vor Gott durch das
Ersatzwerk Christi. Derartige Gedanken wie Reparation, Ausgleich, Substi-

• • 1 • tution, Satisfaktion und Versöhnung hielt er für vollkommen jüdisch.
Seine Auffassung über das Werk Christi bestand darin: Christus lehrte 
die Menschen, daB sie mit Gott eins sein konnten, da Er mit Gott eins war 

und Sein Bewußtsein, daB Er in Gott war und Gott kannte, gab Ihm die 
Kraft, diesA anderen mitzuteilen. Aus diesem Grunde wurder Er zum Ver
mittler und zum Heiland.
Ritschl ( 1822 - 1889) war einer der einflußreichsten Vertreter des 
moralischen Einflusses in Deutschland. Er verwarf historische Offen
barungen nicht wie Schleiermacher, hatte aber trotzdem mangelhafte

r tAnsichten über den Erlöser. Für ihn war Christus ebenso ein Heiland
wie Buddha - Er erreichte Seine Herrschaft durch Gteiohgultiglceit. Er

/1war das Wort Gottes nur insofern, als Er diese göttliche Gleichgultigkei' 
Dingen gegenüber bezeugte. -Sitm der Sunde wurde als eine Illusion
betrachtet, die durch das Werk Christi zerstört werden sollte.
Maurice (1805 - 1872) glaubte, daB Christus das Urbild und die Wurzel 
der Menschheit war und mit seinem eigenen Leib Gott ein annehmbares Opfer 
für die Menschheit darbrachte. Dies war kein Ersatzgeschenk im gewöhn

lichen Sinne des Wortes, sondern eine derart mystische Vereinigung des 
Menschengeschlechtes mit Christus, daB es durch Ihn ein vollkommenes Ge
schenk werden konnte.
Seite 262
Das Opfer Christi bestand in einem vollkommenen Verzicht auf den mensch-

Menschheit in gewissem Sinne in
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liehen SeähÄtwillen, der der Grund für alle Verbrechen und Leiden der 

Menschen ist. Er glaubte, daB dies die Bedeitung der alten Opfergaben 
war - nicht als Ersatz für den Darbietenden, sondern als Symbole seiner 
Ergebenheit. Sie fanden ihre Erfüllung in Christus, der wahrend seines 
Lebens und Todes das einzig vollkommene Opfer darbrachtê  — nämlich ein* 
vollkommen^ AualiufCln an den göttlichen WillenY^So brachte die Mensch-

Kheit in Ihm, dem Urmenschen, Gott ein wohlgefälliges Opfir.
Anmerkung Seite 262

Nach Dr. Irvings Theorie sind bose Neigungen nicht sündhaft. 
Sündhaftigkeit ist nur ein Teil böser Handlungen. Die lose 
Verbindung zwischen dem Logos und der Menschheit sieht nach 
Nestorianismus aus. Es ist das Werk der Person, sich von etwas 
in der Menschheit zu befreien, die sie nicht wirklich sündhaft 

macht. Wenn die Sündhaftigkeit der Natur Jesus selbst nicht 
sündhaft machte, muB die^fur uns stimmen. Dies ist ein pe
lagisches Element und zeigt sich auch in der Verleugnung, daB 
wir Christus als Sühnopfer für unsere Erlösung brauchen. Jur 
einey. vollkommen^ Inkarnation muBicChristus nur eine sündhafte 
Natur annehmen, wenn^Sunde für die menschliche Natur unerläß
lich ist. Nach Irving wirkt sich der Tod des Leibes Christi
auf die Wiedergeburt seiner sündhaften Natur aus. Aber dies

*macht Sunde zu einer rein körperlichen Angelegenheit und den 
Körper zum einzigen Teil des Menschen, der der Erlösung bedarf. 
Strafe wird so zum Reformator und der Tod zum Heiland. - 
Domer, 'Syst.Chr.Doctr.1, III, S. 361

Dr. Strong weist daraufhin, daB gemaB dieser Theorie der Ruhm
Christi nicht in der Errettung anderer bestand, sondern in der 

\JiTfErrettung von sich selbst. So wurde die Macht des Menschen dm1 oh
<uofden—heü-L gen Geist gezeigt, Stande von seinem Herzen und!Leben

HB Qd2<A- abrrrrörden. - Strong, 'Syst.Th.', II, S. 746



Freer, einer der Anhänger Irvings, mäßigte diese Lehre mit
d ieder Aussage: 'Wicht/^efallene Menschheit brauchte keine

H-jih (Xud. um(- tLi «Ltvij
Erlösung, \/so nahm Jesus sieyhichtya». Er nahm die gefallene
Menschheit an, reinigte sie jedoch wahrend dieser Handlung des
Annehmens, Die Charakteranlage, der er sign annahm, war als
Ganzes sündhaft, aber m  Seiner Person sahr heilig."
Obwohl die mystische Theorie in zahlreichen Formen existiert,

lkann sie folgenderweise ausgedruckt werden; Die durch Christus 
bewirkte Versöhnung wird durch eine geheimnisvolle Verbindung 
Gottes mit dem Menschen erreicht und durch Sein Menschwerden 
vollbracht. Diese Theorie wurde von den Anhängern Platos ver» 
treten, wahrend des Mittelalters von den Nachfolgern des 
Scotus Eriugena, zur Reformationszeit von Osiander und Schwenk- 
feld und unter den modernen deutschen Theologen von den Anhängern

hSchleiermachers. Ein Grund dafür, daß die mystische Theorie so 
unbestimmt erscheint, ist die Tatsache, daß sie nicht als exklu-
sive Theorie behandelt, sondern von verschiedenen Verfassern
t/vi XjeA'yi&ujw .
anders gofqrbt worden ist~. *
Thomas Erskine lehrte: 'Christus trat an die Stelle Adams. Das
ist das wahre Stellvertreter........ Wir sind von einander ge
trennt, weil wir einzelne Personen sind. Aber Jesus hatte keine 
menschliche Persönlichkeit. Er hatte die menschliche Natur unter 
der Persönlichkeit des Sohnes Gottes. Und so war Seine mensch-

i.liehe Natur für die Gewöhnlichkeit des Menschen offener; denn 
die göttliche Persönlichkeit, obwohl diese Ihn inlfezug auf die
J j #Sunde von den Sündern trennte, vereinigte Ihn in Liebe mit ihnen.

* * hUnd so wurden die Sunden anderer für Jesus das, was die Zunei-
*•gungen und Begierden des eigenen Fleisches für jeden einzelnen

,  *Gläubigen sind. Jeder Mensch war ein Teil von Ihm, und Er fühlte
die Sunden jedes Menschen genauso wie die neue Natur in jedem



Gläubigen die Sunden der alten Natur fühlt 3c - nicht in Sym

pathie, sondern in Kummer und Abscheu.' - Erskine, 'The 
Brazen Seipent.'

Seite 263

Irving (1792 - 1834) glaubte 
mählich ausgerotteten Verderbtheit' bekannt ist. Nach Irving nahm Christus 
unsere menschliche Natur auf sich, nicht in ihrer Reinheit, sondern in 
ihreifr Ahnl i nhlrglt nach dem Sundenfall. So war in Ihm eine gefallen Natur 
mit ihrer angeborenen Verdorbenheit und Empfänglichkeit für moralisches
TJbel. Er glaiubte an zwei Arten von Sunde: schuldlose Sunde und schuldige

*
Sunde. Er betrachtete passive Verderbtheit nicht als schuldig, sondern
wurde es erst, wenn sie in einer Handlung ausgedruckt wurde. Christus

nahm die passive Sunde. Durch die Macht fies heiligen Geistes bewahrte
Er Seine menschliche Natur nicht nur vor dem Darstellen tatsächlicher
Sunde, sondern reinigte diese passive sündhafte Natur allmählich durch
Kämpfen und Leiden bis Er sie in Seinem Tode lvollkommen ausgerottet und
den Geist mit Gott wieder vereint hatte. Dies ist subjektive Läuterung,
aber kein Gedanke von stellvertretende! Sühne.

3. Bushnells Theorie des moralischen Einflusses.Orr wird dies t  als die
klarste und beste Feststellung des moralischen Einflusses im Verhältnis
zur Sühne angesehen.
Anmerkung Seite 263

Bruce sagt: "Wenn wir den Brief an die Hebräer nicht als einen
praktisch bedeutungslosen Teil der Bibel behandelrY^^^^j^als

bob er keinen bleibenden Wert für die Kirche hatte, als ob er 

tatsächlich weiter nichts als ein geistreiches Stuck Vernunft 
für einen vxorubergehenden Zweck sei, dann müssen wir die 
Priesterschaft Christi als eine große Wirklichkeit betrachten. 
Bruce, 'Humili±ation of Christ.'

Dr. Miley beruft sich auf die Tatsache, daB bei- der Analogie



c

<

wf*' eLt
gewisser Pathologien, wie^personlicher Groll gegerT\Sunde,

360 ,

-W-
der Plan Gott zur Ahnlichkeity der) Menschen erniedrigt, sodaB

_ . . .  v«in Ihm wie in ihnen das große Hindernis zur Vergebung &»• delf'
gleichen persönlichen Verstimmung«» liegt. So 'paßt eine Art der
Vergebung mit der anderen zusammen und legt sie aus, denn sie
haben eine gemeinsame Eigenschaft. Sie erreichen den gleichen
Punkt, wenn sie wahr sind und verlangen auch die gleichen
Vorbereitungen und vorhergehenden Zustande.' Die Theorie ge—

£ ̂\rv>~>ct̂JCy\rbautet keine here Ansicht\der göttlichen Gute. Sie kann auch 
der geheiligten Proklamation göttlicher Liebe als dem Ursprung 
des Heilsplanes keine angemessene Bedeutung geben. Eine solche 
Liebe wird nicht in Fesseln persönlicher Verstimmungen ge
halten. Die Theorie hat keine tiefgehende und ruhmreiche Lehre 
göttlicher) Liebe; und man kann sie nach einer genauen Unter
suchung als oberflächlich bezeichnen." - Miley, 'Syst.Th.1,
II., S. 118
Kürzlich wurden sozinianische Prinzipien in die latitudinarische
Theologie von vielen eingefuhrt, die die Dreieinigkeitslehre nicht
ablehnen. Und hier sind sie am gefährlichsten. B̂ ar den Werken

verschiedener Geistlicher wird nur die Liebe Gottes in das Buß- 
Vi> <l&bopfer eingefuhrt, was'seitens Christi eine erhabene und oberste 

Reuehandlung fur\Menschen ist. Es ist ein Amen S&r dg$ Urteil 
des Gesetzes und für den Menschen selbst ein® ergreifender 
typischer Kummer, den er sein Eigen machen muB, indem er das 
persönliche Schuldbewußtsein hinzufugt. Der letztere Gedanke 
verbindet ihn mit der römischen Lehre zusatzhlicher menschlicher 
Sühne; und bezüglich des ersteren fal^t ein typischer Kummer,

(b,
der nicht den Zorn Gottes gegecbrSunde kostet, unsagbar tief unter-** 
Ktfefcb die biblischen Erklärungen der sühnenden Passion, durch die 

unser HERR für uns zum Fluch wurde. - f*ope, 'Comp.Chr.Th.' ,11.S.312



fV’?
Dr. Miley nennt sie die Theorie der ' Selbst.-BuBli durch Selbstaufopferung'.

1-UA '
Sie gehört Gruppe mystischer Theorien psp, die das Menschengeschlecht
mit Christus gleichsetzen, wird aber getrennt erwähnt wegen ihres aus
gesprochenen Charakters. Dr. Bushneil wandelt die Prsiesterschaft n

Christi in 'Sympathie' um, d.h. es gibt gewisse moralische Gefuhle^die 
die gleichen in Gott wie im Menschen sin*,d , wie das Abstoßende an der
Sunde und die Entrüstung über das Bose, tflas nicht ausgerottet, sondern

yrr
gemeistert werden und ^bleiben soll. Deshalb vergibt Gott ebenso wie 
der Mensch. 'Sie kommen zum gleichen Punkt, wenn sie genau die gleichen 
Vorbereitungen und Umstande brauchen. So mluB Gott die Kosten und das 
Leiden für unser Kohl sühnen. Dies tat er als Opfer am Kreuz, diese höchste 
Handlung des Opfers, als Gott sich in Verlust und Kummer über das harte 
Antlitz der Sunde heräbbeugteYzu sagen und indem Er es sagte zu erfüllen: 
'Deine Sunden sind Dir vergeben'. (Bushneil 'Forgiveness and Law', S. 35) 
Hier gibt es keine Sühne durch den Tod Christi, sondern nur Leiden in und 
mit Iden Sunden Seiner Kreaturen. Die Theorie ist deshalb rein sozinianisch 
und unitarisch, obwohl Bushneil selbst ein Trinitarier ist.

4. Die neue Theologie. Die neue Theologie ist ein Begriff, der für die
mehr systematisierten Formen der mystischen Theorie des Sufcmopfers angewandt 
werden kann, wie sie in den Schriften des McLeod Campbell von Schottland 
und bei der Andover-Schule von Neu-England gefunden werden. Die Theorie ist 
im wesentlichen die gleiche wie die von Maurice, Robertson , Bushnell und 
R.J. Campbell.

John McLeod Campbell vertrat in seinem Werk 'Nature of the Atonement'

('Art des Sühnopfers') (1856) die Ansicht, daß Christus ein vollkommenes
c

Bekenntnis ablegte für uns angemessene Reue fur*̂ Sunde leistete. Er sah
die Tiefen der Sunde, wie wir es nicht können.und war deshalb in der Lage,
Gfcj ( b dj> y
■Är unsMein̂  volley Zuges lauiJhiüVzu machen, da diese Entschädigung in ge

wissem Sinne eine Handlung stellvertretender Reue ist.

361

Seite 264



Anmerkung Seite 264
Es gelingt der moralischen Einflußtheorie Horace Bushneils

in seinem Werk 'Vicarious Sacrifice' ('Stellvertretendes 
AjLa*.Opfer') nicht, seinen- Geist zu befriedigen. In 'Forgiveness 

and Law' ('Vergebung und Gesetz') glaubtfc er, daB 'Versöhnung' 
nicht nur auf das anwendbar ist, was den Menschen zustoBt,, 
sondern auch auf das, was in gewiBem MaBe auf die göttliche 
Einstellung denjMenschen gegenüber anwendbar ist. Das heißt, 
so wie wir, wenn wir uns für einen Feind Ausgaben machen, 
unser Widerstrebe^ zu vergeben uberwinden, so erreicht Gott, 
indem Er an einem Opfer für Sünder teilnimmt, in Seinem eigenen 
Empfinden vollkommenen Frieden mit sich selbst und erweist 

den Menschen Gnade.
Seite 265
Aus diesem Grunde nennt Dr. Dickie sie die Theorie der 'stellvertretenden
Reue'. Er glaubte ebenso, daB Christus das Haupt einer neuen Menschheit
wurde, in der Er als ein belebender Geist lebt und iJöy'cLLe gleiche Ein-

’ txz.Stellung der Heiligkeit und Liebe Gottes gegenüber einfloBt wie es sich 
in Seinem eigenen Leben des Gehorsams und der Liebe zeigte. Als Ursache 
dieses neuen Lebens in der Menschheit wurde ein unschatzbare Kostkrar- 
keit enthüllt, die durch den Sohn Gottes in Erscheinung trat, denn der 
Offenbarer des Vaters war auch der Offenbarer des Menschen, der nach 
Seinem Bilde geschaffen worden war. Er fahrt fort: "Daher muß es
eine Beziehung zwischen dem Sohn Gottes und den Söhnen der Menschen 
geben, nicht nur nach dem Fleisch, sondern nach dem Geist - der zweite 
Adam muß ein belebender Geist und das Haupt jedes Menschen muB Christus 
sein." Dfcs richtiger oder falscher Weise so ausgelegt werden, daB 
der Mensch ein Element des Göttlichen in sich hatfiund daB ein Unterschied 
im Grade und nicht in der Art die Trennungslinie zwischen Mensch und 
Christus darstellte Folglich geriet die neue Theologie sofort in Konflikt

362



mit den alteren orthodoxen Glaubensrichtungen. Der Versuch, die
363

Trennungslinie zwischen Mensch und Christus niederzureiBen, ver-
ursachte zwei Fehler: (1) EJT erniedrigter die Abfassung'('Christi

„ ax
Gottheit und führte direkt zu Unitarianismus; und (2)(schlAB£-&s den

r#Gedanken der vollkommenen Verderbtheit aus und verkleinerte damit Sunde
*sowohl wie Erlösung. Hier haben wir wieder unitarische Prinzipien eines

trinitarisehen Geistlichen.

Die Andover Schule oder 'Neue Theologie1 ist eine andere Form der 
moralischen EinfluBtheorie und leitet ihren Namen von der Bedeutung ab, 
die der 'Neuen Theologie' von den geistlichen Aridovers gegeben wurde.

Die vonjlieser Schule vertretenen Theorien wurden zuerst in einer Artikel-
liseriefi über 'Progressive Orthodoxie' vorgetragen, die im vierten Band

der 'Andover Review' 1885 veröffentlicht wurdöbb. Die dritte Serie handelt

von dem Siihnopfer. Dr. Dickie verbindet diese Theorie mit der Rektoral-
sie als

oder Regierungstheorie. Dr. Boyce behandelt drä-sra Thsjaxis mit eine ge
lltrennte Theorie des Sühnopfers, verbindet sie aber mit der moralischen

EinfluBtheorie/ wie sie von Bushneil und McLeod Campbell vertreten wird.
Seite 266
Sie ihalt sich mehr an die kosmologische als an die soteriologische An-
sicht de-s WerkeChristi, betrachtet Christus als einen Vertreter der
Menschenrasse beim Leiden ftir und Bereuen der Sunde, verleugnet jegliche

H it
Anoohuldig-ungr oder Übertragung der menschlichen Sunden auf Christus oder

CMj-f- )|
die Rechtschaffenheit ChristiVaen Menschen gogiamihT, behauptet, daB Liebe
die Quelle der AnziehungVptS^Menschen ist und glaubt, daB sogar der Zorn
Gottes nur eine Form der Darstellung seiner Liebe ist.

Neben den drei historischen Theorien gibt es zwei moderne Theorien 
des stihnopfers, die die drei wesentlichen Elemente - Satiskfaktion, Re-' 
gierungs- und MoraünfluB in einer Weise verbinden, die besondere Be-
a chtung verlangt. Das sind die Ethische Theorie von Dr.A.H. Strong und 
die V^HH n<rh.r Theorie von Dr. Olin A. Curtis. Beide lassen den Gedanken



der Heiligkeit in der Natur Gottes und die Notwendigkeit für Ver-
tisohnung m  den Vordergrund treten. Die ethische Theorie Dr. Strongs 
sollte jedoch nicht mit den moralischen EinfluB'theorien verwechselt 
werden.
Die ethische Theorie. Dr. A.H. Strong versucht, die wesentlichen

1/Elemente der Sühne inY<?as er die 'ethische Theorie' nennt, zusammenzu-
fassen. Er -fast seinen Stoff nach zwei Hauptprinzipien angSä&fcöGß̂ ’: !

\ . ii . u1.) Die Sühne im Verhältnis zur Heiligkeit Gottes. Die ethische Theorie
glaubt, daB die Notwendigkeit für Sühne in der Heiligkeit Gottes be
gründet ist, von der das Gewissen im Menschen eine endliche Widerspie
gelung ist. Das ethische Prinzip in der göttlichen Natur verlangt, daB 
Sunde bestraft wird. Abgesehen von ihren Ergebnissen, verdient Sunde 
im wesentlichen nichts Gutes.
Anmerkung Seite 266

Es folgt eine Zusammenfassung der Prinzipien der Andover Schule. 
1.) Christus ist der WeltMgraittler und muB daher in jedem 

Teil des Universums erscheinen, wo immer Bedarf für Seine Hilfe
ist. 2.) Christus wäre wahrscheinlich als Mensch erschitien, auch

h «< nwenn es keine Sunde gegeben hatte, von der man erlöst werden
wurde. 3.) Das Werk Christi änderte das Verhältnis Gottes zu

hden Menschen und deshalb das Verhältnis des Menschen zu Gott.
4.) Es gibt keine Beschuldigung im Werk der Versohnung^weder
der menschlichen Sunden -für* Christus noch der Rechtschaffenheit 

Christi die Menschen. 5.) Christus als Stellvertreter der 
Menschheit tritt vor Gott als Vertreter des Menschen durch 
eine mystische Vereinigung und bringt daher ein stellvertretendes 
Leiden und angemeBene Reue dar. 6.) Dieses stellvertretende 
Leiden gibt es jedoch nicht getrennt von der eigenen Reue des 
Menschen. 7.) Die Leiden und der Tod Christi kennen nur in dem 
Sinne als stellvertretend angesehen werden, daB der Widerwillen
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if |1Gottes vor der Sunde voll und ganz ausgedruckt wird.

8.)) Die Anwendung des Evangeliums wird durch den Geist geleistet,
der die Menschen neu schafft, aber nicht getrennt von
ihrer persönlichen Erkenntnis und ihrer Erfahrung. 9.)\Ge-

urechtigkeit Gottes eigener Liebe gegenüber verlangt, daß das
"Evangelium jedem Sünder gepredigt wird. 10.) Das Gericht 

kommt erst, wenn das Evangelium allen Nationen gepredigt wurde. 
Dieser letzte Punkt soll heiBen: Nicht eine Proklamation
der Wahrheit allein innerhalb gewisser geopgrafischer Gren
zen, sondern nur wenn es in Wirklichkeit alle Personen aller 

Nationen gehört haben. (Für weiteres Stödüm: Vergl. Boyce,1 
'Abstract of Syst.Th.', S. 296ff)

Seite 267
S^wie die, die nach dem Bilde Gottes geschaffen wurden, ihr Wachstum in
Reinheit durch ihre anwachsene Ablehnung der Unreinheit gegenüber aus- 
|«drucken, so ist unendliche Reinheit ein vorbraaohondoc Feuer alle# 

ofci'kl« f
Schlechtigkeit^ Bestrafung ist also die von Natur angeborene Reaktion 
Gottes gegen das moralische Bose - die Selbstbehauptung unendlicher 

Heiligkeit gegen ihren Widersacher und möglichen Zerstörer. Gott 
ist dieses Verlangen vollkommen^ohne Leidenschaft und steht im Ein- 
klang mit (Unendlicher̂  W#hl4&tigkeit' . Die Versöhnung muB also als die

i|Befriedigung eines ethischen Verlangens in der göttlichen Natur ange-
u

s ehen werden"/durch das Einsetzen der Strafleiden Christi für die Be- / \
strafung der Schuldigen. Auf Seiten Gottes ist es begründet a.) in

|, iaaL-
der Heiligkeit Gottes, dieYSunde voller Verdammung heimsucht, wenn diese 
Verdammung auch Tod für Seinen Sohn bringt; und b.) in der Liebe Gottes,
die das Opfer liefert, indem sie in und mit Seinem Sohn für die Sunden

/ider Menschen leidet, aber mit diesem Leiden einen Weg zur Erlösung
Üfjfnet. 2.) Sühne im Verhältnis zur Menschlichkeit Christi. Die

Vethische Theorie behauptet, daß Christus in einem derartigen Verhältnis



zur Menschheit steht, daß Chrisirtus verpflichtet ist zu zahlen, was 

Gottes Heiligkeit verlangtJ er will es gern bezahlen, wird dies tat
sächlich tun und bezahlt aufgrund seiner zweifachen Natur so viel, 
daB der Anspruch auf Gerechtigkeit befriedigt und der Sünder, der

annimmt, was Christus getan hat, gerettet wird. Wenn Christus durch
tt . n ngewöhnliche Fortpflanzung in die Welt gekommen wäre, hatte auch Er Ver

derbtheit, Schuld und Strafe gehabt. Er ist nicht so geboren. Im SchoB 
der Jungfrau wurde die menschliche Natur, die Er angenommen hatte, von 
ihrer Verderbtheit gereinigt. Aber dieses Reinigen der Verderbtheit nahm 

keine Schuld im Sinne einer Neigung für Bestrafung weg. Obwohl die 
Natur Christi rein war, verblieb seine Verpflichtung zum Leiden. Er 
hatte es ablehnen können, sich der Menschheit anzuschließen und dann 
hatte er nicht leiden müssen. Aber nachdem Er von der Jungfrau geboren 

worden war, nachdem Er die menschliche Natur besaß, die unter dem Fluch 
lebte, mußte Er einfach leiden. Das gesamte Gewicht des Mißfallens Gottes 
gegen das Menschengeschlecht fiel ihm zu, als Er^in Mitglied des Men-

iischengeschlechtes wurde. So wird die Sühne seitefcns der Menschen erreicht 
1.) durch die Solidarität des Menschengeschlechtes, 2.) dessen Leben

t)Christus ist, sein Vertreter und Bürge; und 3.) indem Er mit Recht und 
doch freiwillig die Schuld und Schande und Verdammung wie Seine eigene 
ti4igt.
Seite 268
Christus als der Fleischgewordene enthüllte eher in gewissem Sinne das

I  hutMr
Sühnopfer|als daß Er es machte. Das historische Werk war am Kreuz be-

uendet, aber dieses historische Werk enthüllte vor den Manschen nur das 

Sühnopfer, das vor und nach dem extraweltlichen Logos gemacht worden 
war. Die Theorie ist von Dr. Strong in seinem Werk 'Systematic Theology' 
(Band II, S. 750 - 771) ausgiebig formuliert und besprochen worden.



llu*iM a J k -  Qcm*
Die Volker theorie^-Dies ist die Theorie von Dr. Olin A. Curtis aus
seinem ausgezeichneten Werk 'The Christian Faith' (S. 316 - 334)

iHeiligkeit in Gott wird wie bei der ethischen Theorie zum höchsten 

Faktor, Boi/cler Bestimmung der Art des Sühnopfers. Dr. Curtis fuhrt
iisein Thema ein, indem er einen Bericht über seine Unzufriedenheit mit 

den drei historischen Theorien gibt und sein Vei'̂ uuh, ihre wesentlichen V ”̂  
durch (Elektische Synthese zu vereinigen. Das Ergebnis war jedoch so
mechanisch, daB es verworfen werden muBte. Dann kam die Vision der

M  CkiddtAMvollen christlichefßedeutung dej menschlichen Kaeec - eine Vision, die
die gesamte theologische Situation nicht nur belebte, sondern umformte.
Von dieser Zeit an studierte er die Bibel gründlicher und war von der
ungeheueren Betonung beeindruckt, die dem Ereignis des physischen Todes
als unnormal im menschlichen Erleben beigemessen wurde. In den R Lehren
des Heiligen Paulus fand er ene valkipekc Auffassung des Erlosungswerkes
unseres Herrn. Zu seinem Erstaunen entdeckte er, daB die Elemente in den 
|| t . 1 1alteren Theorien, die er erhalten wollte, in stärkerem Licht erschienen,

Wwenn sie vom völkischen Standpunkt aus betrachtet wurden.
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Dr. Strong glaubt, daB die Schuld, die Christus durch Seine 
Vereinigung mit der Menschheit auf sich nahm, wie folgt war:
1.) Nicht die Schuld persönlicher Sundê  - derartigerSunde, wie 
sie zu jedem erwachsenen Mitglied des Menschengeschlechtes 
gehört; 2.) nicht die Schuld ererbter Verdorbenheit - die Kindern 
angehort und denen, die noch nicht moralisches Bewußtsein er
reicht haben; sondern 3.) einzig und allein die Schuld der Sunde 
Adams, die vor allen persönlichen Vergehen und abgesehen von

i>ererbter Verderbtheit allen Angehörigen des Menschengeschlechtes 
angehort, die ihr Leben von Adam ableiten. Diese ErbsiJinde und 
ererbte Schuld nimmt Christus auf, jedoch ohne die sie gewöhn
lich begleitende Verderbtheit, und nimmt sie so weg. Mit Recht 
kann--»r Boetr-afung-ertragen,— denn Er -erblo- Schuld. -Uadr-da



kann er Bestrafung ertragen, denn Er erbte Schuld. Und da
(

diese Schuld nicht Seine persönliche Schuld ist, sondern 
die Schuld jener einen Sunde, durch die 'alle sündigten' - 
die Schuld der allgemeinen Vergehen in Adam, die Schuld der 
ursprünglichen Sunde, von der alle anderen Sunden herstammen - 
kann Er, der selbst rein ist, stellvertretend ‘die Bestrafung 
für den Sundenfall tragen. - Strong, 'Syst.Th.', S.757, 758
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Die Satisfaktionstheorie verlangt, daß Gerechtigkeit für Heiligkeit ausge
tauscht werde^und die automatische Notwendigkeit wird für das persönliche 
Bedürfnis organischen Ausdrucks ausgetauscht. Die Regierungsidee verlangte 
eine tiefere Auffassung des moralischen Gesetzes, liesß es in den Aufbau 
der göttlichen Natur reihen und gewahrte ihr ein göttliches Ziel. Die 
moralische Einflußtheorie verlangte, daß ihre Auffassung der Liebe so 
mit der moralischen Anteilnahme vereint sein sollte, daß eine neue 
Atmosphäre für Heiligkeit geschaffen wurde. Das heißt, es sollte(heilige 
Liebe sein.

Die Hauptpunkte der Theorie können wie folgt zusammengefaßt werden: 1.) Das
*

neue Volk ist durch den Tod Christi derart mit der adam^|schen Rasse 
dirch die Strafe verbunden, daß es Gottes Verdammung der Sunde in voll
kommener Kontinuität ausdrucken mluß; 2.) der Mittelpunkt des neuen 
Volkes ist der Sohn Gottes selbst mit menschlicher völkische*' Erfahrung, 
die durch Leiden vollendet wurde; 3.) das neue Volk ist derart aufge
baut, daß man nur unter den striktesten Bedingungen darin aufgenommen 

werden kann; 4.) das Volk wandelt durch die Geschichte als der eine
I

verläßliche Diener der moralischen Anteilnahme Gottes; 5.) dieses neue 
Volk ermöglicht es jedem menschlichen Wesen^eine heilige Vervollkomm
nung seiner selbst in seinen Brudem und in seinem Erlöser in voll
kommenem Dienst, in Ruhe und Freude zu finden ; und 6.) diese neue 

Volk; wird endlich die siegreiche Verwirklichung Gottes ursprünglicher 
Absicht in der Schöpfung sein.



K apitel XXIV 

Die Versöhnung: Ihr Wesen und Ihr Umfang.

Nachdem wir die b ib lisch e  Grundlage der Versöhnung betrachtet 

und die Entwicklung ihrer führenden Gedanken in  der Geschichte der 

Kirche v e r fo lg t  haben, sind wir nun besser vorb ere ite t , ih r Wesen h 

und ihren Umfang zu betrachten. Das Wort 'Versöhnung' erscheint nur 

einmal im Neuen Testament (Römer 5 :1 1 ), der griech ische Ausdruck 

' ' , von dem es a b ge le ite t i s t ,  wird gewöhnlich mit
k I, tf

'Aussöhnung' übersetzt. Das Wort wird jedoch häufig im Alten Testa-
ci^i- h

ment gebraucht und kommt \(von 'kaphar' her, was hauptsächlich be

decken' bedeutet oder 'v ersteck en '. Als Substantiv bezeichnet es eine 

Bedeckung. In der Theologie wird es a ls Ausdruck gebraucht, der den 

Gedanken der Satisfaktion  oder der BuBe ausdruckt. Dies i s t  die Be

deutung, in  der es von den kritisch§0fen Lexikographe^n gebraucht wird. 

Im Englischen dehnt es sich  über ein großes Gedankenfeld aus: 1 . )  Es

bezeichnet das, was zusammenbringt und entfremdete B e te ilig te  versöhnt 

und sie  eins macht oder einer Gesinnung. 2 .)  Es bezeichnet ausserdem
ll ilden Zustani der Versöhnung oder des Einer-Meinung-Sems, das fü r ver- 

sohnte B e te ilig te  charakteristisch  i s t .  3 . )  Manchmal wird es im Sinne 

einer Abbitte gebraucht odely’'”amende hon orable '. Dies i s t  ein BuBbekennt- 

n is , wie z.B. das Leiden im Zusammenhang mit den lieben  Toten, w e il wir
ii ii ^keine 'Versöhnung' mit ihnen machen können für das gegen s ie  begangene 

Bose, a ls  s ie  noch unter uns waren. 4 .)  Das Wort i s t  am häufigsten im
ii hSinne eines Ersatzes für Strafe gebraucht -  ein  Opfer, Gott a ls  Sühne dar- 

gebracht^ und so eine Tilgung der simde. 5 .)  Wie angedeutet^ i s t  es der 

alttestam entarische Gedanke bezüglich einer Bedeckung und bezieht sich
Ii ,deshalb auf a lle s , was die Sunden des Manschen vor Gott v e rsch le ie rt .

6 .)  Es erreich t seinen höchsten Ausdruck im Neunen Testament, wo es
Wgebraucht wird, das Sühnopfer C hristi zu bezeichnen.

369

Seite 270



370

Seite 271

Das Tv'esen der Versöhnung.
tl

In diesem Abschnitt werden wir 1 . )  Definierungen der Versöhnung

besprechen; 2 .)  den Grund oder die Ursache der Versöhnung; 3 .)  das 

w esentliche Prinzip der Versöhnung; und 4 .) die gesetzlichen  G esichts

punkte der Versöhnung.
h d

D efin ition  der Versöhnung. Watson d e fin ie rt  Versöhnung wie fo lg t a ls

' Die S atisfaktion , die der göttlich en  G erechtigkeit durch den Tod Christi

fü r die Sunden der Menschheit dargeboten wird -  und dadurch sind a lle  

wahren Bußfertigen, die an Christus glauben, persönlich  mit Gott ver

söhnt, von der Bestrafung ih rer Sunden b e fr e it  und zum ewigen Leben be

r e c h t i g t . ’ (Uatson, 'D ic tio n a ry ', S. 108) Die Definierung von Dr. Summers

is t  ähnlich in ihrer Tragweite, aber genauer. 'D ie Versöhnung is t  die

Gott gegebene Satisfaktion  für die Sunden a l le r ,  die ursprünglichen und 

die tatsäch lichen , durch die Fürbitte C h risti, und besonders durch Seine

Passion und Seinen Tod, sodaB a llen  Vergebung e r t e i l t  werden konnte,
I» ‘iwahrend die göttlich en  Vervollkommnungen in Einklang gehalten werden, die 

A utorität des Herrschers aufrechterhalten wird und sich  die stärksten 

Motive auf die Sünder auswirken, tun sie  3[zur Buße zu fuhren, zum Glauben 

an Christus/^die^notwendigen Bedingungen des Vergebens und zu einem Leben 

des Gehorsams durch die gnadenreiche H ilfe  des H eiligen G e is te s * ? ^ ^  

(Summers, 'S y s t .T h .' ,  I , S. 258, 259)

Dr. M iley 's  Definierung is t  wie fo lg t :  'D ie stellvertretenden  Leiden

C hristi sind eine Versöhnung furi[ Sunde a ls  ein abhängiger Ersatz für
'< "S tra fe , indem s ie  über die Vergebung der Sunde die Verpflichtung der Ge

rech tigk eit und den Dienst der Strafe in  der moralischen Regierung er

fü lle n . ' (M iley, 'The Atonement in  C h ris t ', S. 23)
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I4 HDer Gedanke der Versöhnung kann entsprechend a ls  die Losung 

einer geiwissen Antithese gerade im Leben Gottes^ wie es dem
" f f  l "1 ( p ^ o r  c l  c  H g r  n f T a n -



Menschen offenbart wird angesehen werden, oder a ls der o ffen 

s ich tlich e  Widerspruch zwischen Gottes Liebe und Gottes Ge

rech tigk e it . Obwohl diese A ttribute im wesentlichen eins 

sind, so hat die Sunde eine Spannung oder o ffe n s ich t lich e  Ent-
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zweiung^geschaffen)zwischen diesen beiden Punkten im göttlich en  

GemütV, Obwohl Gott die Welt ew iglich l ie b t ,  is t  Sein wahres Ver- 

h a ltn is  zu ihr n icht ein Verhältnis der Liebe, sondern der H eiligkeit 

und G erechtigkeit, e in  Verhältnis des Widerstandes, denn die
, ,  , , , u

Einheit Seiner A ttribute i s t  behindert und unterdruckt. Es be

steht auch ein Widerspruch zwischen dem tatsäch lichen  und 

wesentlichen Verhältnisse? Gottes zur Menschheit; ein  Wider-
II

Spruch, der nur durch die Zerstörung des dazwischengeschaltenen 

SundenprinzKipes entfernt werden kann. -  Martensen, 'Chr. Dogm.' ,S.303)
II

Dr. E.H. Johnson faßt die Versöhnung so zusammen: 'Der

Herr Jesus hat durch das, was Er war und i s t ,  durch das, was Er

tat und ertrug, jede Vorkehrung g e tro ffen , die durch die

h e ilig e  Natur Gottes und den gefa llenen  Stand des Menschen verlangt
»*

wurde, den Menschen von Sunde, ihren Strafen und ih rer Macht 

zu e r lö s e n .' -  Johnson, 'O utline o f  S yst.T h .' ,  S. 223
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Dr. Pope g ib t keine zusammengefasste Definierung der Versöhnung, sondern

faßt seine Einstellung in der folgenden Aussage zusammen: 'D ie Lehre der
y

B ibel über dieses Thema kann wie fo lg t  zusammengefasst werden: Das v o l l 

endete Werk, so wie es vom Verm ittler se lbst e r fü l l t  wurde, i s t  in  Seinem
fr

Verhältnis zur Menschheit Sein göttlich -m ensch licher Gehorsam, der als

Bußopfer angesehen wird: Die e igen tlich e  Versöhnung. Dann kann es in seinen
■i /<Ergebnissen Gott gegenüber untersucht werden, Gott und Mensch gegenüber,
ii ti

und den Menschen gegenüber. Erstens i s t  es die höchste Offenbarung des
 ̂ ' h .Ruhmes und der Übereinstimmung der g ö ttlich en  A ttribu te  & und wird als 

solches als die Rechtschaffenheit Gottes bezeichnet. Zweitens, da es Gott



N
und den Menschen resp ek tiert, i s t  es die Versöhnung, ein  Wort, das

zwei Wahrheiten enthalt oder vielmehr eine Wahrheit mit zwei Seiten:
u u u

Die Sühne des göttlich en  M ißfallens gegen die Welt wird e rk lä rt; und
M Ii

deshalb i s t  die Sunde der Welt keine Schranke mehr für die Annahme.
'***■ uD rittens, b e i seinem Einfluß auf den Menschen kann es a ls  Erlösung

angesehen werden: allumfassend fv?r das Menschengeschlecht , Üesßhränkt

in  seinem Prozeß und seiner Vollendung für d iejen igen , die glauben.'

(Pope, ' Comp.Chr.Th.' ,  I I ,  S. 263) Diese Definierungen bestimmen die
u

Hauptfaktoren in  der Versöhnung.
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Wir besitzen  einen A rtikel mit dem T ite l 'The Methodist

Doctrine o f  the Atonement' ( 'D ie  MethodistenlehreYtler Ver- 
v

sohnung') von Dr. J .J . T igert, in  der Z e its c h r ift  'Methodist
HQuarterly Review ', 1884 v e rö ffe n t lich t . 1fr g ib t  i s t  eine der

iv
besten vergleichenden S t u d ie n V e r s ö h n u n g , die w ir gesehen

haben. Dr. Tigers verg le ich t Dr. M iley 's  Theorie mit der, die

von Dr. Summers und Dr. Pope vertreten  wird. In diesem A rtikel
tfwerden die folgenden V ergleiche oder Gegensätze gemacht. In 

seiner Definierung der Versöhnung nennt Dr. Summers s ie  eine
i»

Gott g e le is te te  Sühne. Diese Ausdrucksform sch ließ t Dr. Miley 

n icht nur aus, sondern er vermeidet s ie  so rg fä lt ig  und wider

se tzt sich ih r inachdrucklich, da er d ie Satisfaktionstheorie 

mit der S trafersatztheorie g le ich se tz t . Dr. Summers gi-bt der
K *| Jf

Erbsünde wie der tatsächlichen Sunde das VersohnungsVerhältnis ^

wie es im zweiten Glaubensartikel getan wird. Dies laß t
H

Dr. M iley 's Theorie unbeacäast und seine Gesamtarbeit berührt 

die Frage nur, wenn er einen B lick  auf das Verhältnis der 

Versöhnung zur Kindererlosung w ir ft . Weiterhin besteht die
iiVersöhnung nach Dr. Summers aus der gesamten Vermittlung

• •C h risti, besonders aus Seinem Leiden und Tod, wahrend

372



Dr. Miley nur von seinem stellvertretenden  Leiden sp rich t, 

obwohl er zw e ife llo s  mit Dr. Summers ubereinstimmt, wie es 

sich  x in  der m eisterhaften Behandlung des großartigen Ab

schnittes im zweiten P hilipperkapitel z e ig t .

Dr. Raymond erk lärt seine E instellung wie f o lg t :  'Der

Tod C hristi i s t  eine Aussage; er is t  eine Erklärung, daß 

Gott ein  rechtschaffenes Wesen und e in  rechtschaffener Herr

scher i s t .  Er b e fr ie d ig t  die G erechtigkeit G ottes, sowohl die 

wesentliche wie d ie rek tora le , indem er s ie  befried igend  ver

kündet und sie  v e r te id ig t , indem er ihre Zwecke v o l l  e r fü l l t  -  

m den Ruhm Gottes und das Wohlergehen Seiner K reaturen.' -  

Raymond, 'S y s t .T h .' ,  I I ,  S. 259
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Die Veranlassung oder Ursache der Versöhnung. "Wir glauben, daß Jesus 

Christus a lle  menschliche Sunde durch Seine Leiden, durch das Vergießen 

Seines eigenen Blutes und durch Seinen verd ienstlich en  Tod am Kreuz v o l l
fe M ifabgebußt hat und daß diese Versöhnung der e in zige  Grund der Erlösung is t ,

*und daß sie  für jedes einzelne Wesen des Geschlechtes Adams ausreichend 

i s t . "  (Glaubensbekenntnis: A rtikel IV) A rtik el I I  der Fünfundzwanzig 

A rtik e l, wie s ie  von Wesxley rev id iert  wurden, leg t den Zweck der Inkar

n a tion  mit diesen Worten f e s t :  'Der Sohn, der das Wort des Vaters i s t ,

des g leichen  und ewigen G ottes, von einer Wesenheit mit dem Vater, nahm im 

Schoß der Jungfrau das Wesen des Menschen an; so daß zwei ganze und

vollkommene Wesen, das heißt Gottheit und Menscheit, in  einer Person
ii gLet<, ‘ Vt- i

zusammengefugt wurden, um niemals wieder getrennt zu werden, von d o r■das

eine, Christus , wahrhaftiger Gott und wahrhaftiger Mensch, der wahr- *1
l ie h  l i t t ,  gekreuzigt wurde, starb und begraben wurde, um den Vater mit

uns zu versöhnen und um ein Opfer zu sein^nicht nur fü r  die Erbschuld,
/> usondern auch fü r die eigentlichen  Sunden der Menschen." Die Veran-

lassung oder Ursache der Versöhnung i s t  also das Bestehen der erblichen wie 

der tatsäch lichen  Sunde in  der Welt zusammen mit der Notwendigkeit
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Pur Sühne. Wie wir früher andeuteten, kann man sagen, daB d ies in

drei Notwendigkeiten begründet i s ^ r T l . ) Dae We-sen und die Behaup-/' #>
h n u .

tungen der göttlich en  Majestät^ oder d ie Versohnungsidee; 2 .)  das
l| I»Aufrechterhalten der A utorität und die Ehre des g ö ttlich en  Herrschers,

4 //oder die Regierungsidee; und 3 .)  das Vermögen, auf den Sünder die 

größtm öglichste Motivierung zur BuBe auszuuben^oder die iporalische 

E influB theorie.
" H »I1 . Die Versöhnung i s t  m  der Natur und den Ansprüchen der g o t t -

ii i»lieh en  Majestät begründet. Das Wesen Gottes is t  h e il ig e  Liebe.
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Es g ib t drei Ansichten über die VersoVinuig in der B ib e l. 

Manchmal wird s ie  a ls das Ergebnis eines Geheimnisses ange-
/i •< >sehen, daß rm göttlich en  Gemüt vor 1 sich  ging, ehe es z e i t 

l ic h  d argeste llt  wurde. Dann wieder wird s ie  als Darstellung
u

der Liebe Gottes für die Menschheit gezeigt und ihretwegen als 

Selbstopfer in  Christus: sozusagen, um die Herzen der Men-
it iisehen mit HaB fü r die Sunde zu bewegen und mit dem Begehren,

liju w i
so v ie l  Gnade zu vergelten . Genau g'e.spr-achen d ies nicht 

n „
a ls eine Erklärung der Versöhnung gegeben^.Das Neue Testament 

heißt den Gedaiken nicht gut, das Selbstopfer unseres Herrn 

zum Streitpunkt mit Sündern zu machen...................... S ch ließ lich
A

wird s ie  a ls Notbehelf d a rg es te llt , d ie Wurde des Herrschers 

des W eltalls und des Gesetzesverwalters aufrechtzuerhalten.
‘iDiese drei Ansichten oder tim moderne Sprachausdrucke zu ge-

iibrauchen, Theorien der Versöhnung sind in  der B ibel zusammen-
ii

gefugt: Keine wird getrennt vom Rest behandelt. Die v o l l 

kommene Lehre sch ließ t s ie  a lle  e in . Jeder Fehler entsteht 
dAxtW  *

vom-Ubertreiben des einen Elementes auf Kosten der anderen. -  

Pope, 'Comp. Chr. T h .', I I ,  S. 280
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Bei unserer Diskussion tfber die moralischen A ttribute (V ergl. I ,

Seiten 365 f f f ,  engl. Ausgabe) wiesen wir daraufhin, daB H eiligk e it in  

Verbindung mit dem Vater d ie  Vollkommenheit moralisher V o r tr e ff l ic h 

k e it  ausdruckt, die in  Ihm unverursacht und ohne Herkunft e x is t ie r t ;
4 \y2rfrAM4M.' lt

wahrend Liefce das i s t ,  womit Er sich  m itte ilt  oderyfeine persönliche
U l \

Verbundenheit mit denen bestimmtu^die h e il ig  oder fähig sind, h e il ig
~iM ' 4
-^werden. Schon durch Seine Natur konnte Er mit sündigen Wesen keine

sigji)
Verbundenheit entwickeln; und doch sehnte/Seine Liebe nach den Krea

turen, die Er gemacht hatte.^Sunde zerriß  das Herz G ottes. Wir dürfen 

nun mehr in  die t ie fe  Wahrheit e in treten , daB Sunde den Menschen zum

Waisen machte und Gott beraubte. Seine H eiligk e it h ie lt  den sündigen
h "Menschen davon ab, sich  Ihm z u h  nahem, wahrend Seine Liebe den Sünder 

u
anzog. Sühne wurde notwendig, um einen allgemeinen Treffpunkt zu schaf-

.  .  2Mfen , weBfi h e ilig e  Verbundenheit zwischen Gott und Mensch wieder herjge-

s telld^w ordon s o l l t e. Der Gedanke, sich  naher zu kommen, i s t  gerade
h •(mit der Natur der Sühne verbunden. Gott se lb st  sorgte fü r  das BuB-

op fer. H eilige Liebe entwarf^ den Plan. 'Darin steht die Liebe: 

n ich t, daß wir Gott ge lieb t haben, sondern daB er uns g e lieb t  hat und 

gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsre Sunden.1 ( l .J o h .4 :1 0 )

Der Sohn bot sich  f r e iw il l ig  dar, um den W illen des Vaters zu tun.
u ii

Seinen bekümmerten Jungem sagte Er auf dem Wege nach Emmaus: 'Mußte 

n icht Christus solches leiden  und zu seiner H errlichkeit eingehen?'

(Lukas 24:26) Die Versöhnung fand also ihren Ursprung in  Gott und
H

Sühne b e fr ie d ig t  a ls h e il ig e  Liebe die unendlichen Tiefen seiner Natur.
ii

DaB Sühne bestimmt i s t ,  die Rachsucht eines zornigen Wesens zu befried igen  

i s t  die fa lsch e  Beschuldigung seitens derer, die das Wesen Gottes aus Wohl 

w ollen anstatt a ls aus h e il ig e r  Liebe bestehen lassen wollen und die
iidaher Seine Gute unter Herabsetzung Seiner H eiligk e it preisen .
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Der Ausdruck der 'Zorn G ottes' verkörpert einfach  die Wahrheit, 

daß die Beziehungen der Liebe Gottes zur Welt unbefriedigt 

und u n erfü llt  sind. Der Ausdruck i s t  n icht re in  anthropopatisch, 

”e« is t  eine angemessene Beschreibung des g ö ttlich en  Pathos, d d ,S  

Tir>twPnHigro'nfPi nr in drr flnffnnniing feiner Offenbarung von Liebe

376

t i s t ,  die zurKkhaltenfr und gehemmt is t ,  und sieh -

durch Unrechtschaffenhery h^3(<. Denn d ieser Zorn is t  Idie

h e ilig e  Liebe se lb st , d ie sich eowslt behindert gefühltftect, w eil 

(j|ie, die die Liebe in  ihre Gemeinschaft aufgenommen h a tte t  sich  

von ihrem segnenden Einfluß abgewandt haben. Dies ist^Pmäßvolle 

Offenbarung der Liebe, die e in erse its  a ls  Zorn bezeichnet werden 

kann, andererseits a ls Kummer und Trübsal im H eiligen G eist der 

Liebe; und Zorn wird so in  Erbarmen verwandelt. Nur wenn der 

Zorn Gottes erlaubt i s t ,  kann Sein Erbarmen erwähnt werden. -  

Martensen, 'C h rist. D og.' ,  S. 303
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Halten wir fe s t  an der Natur Gottes a ls  h e il ig e  Liebe, lund Sühne wird der 

mächtigste Faktor der Versöhnung.

2. Die Versöhnung is t  auch in  einer Regierungsnotwendigkeit begründet. 

Gott a ls  unendliches moralisches Wesen wird durch die absoluten und wesent

lichen  Prinzipien  des Wahren, des Rechten, des Vollkommenen und des Guten 

gekennzeichnet! Diese können nicht widerrufen, geändert oder b e ise ite  ge

schoben werden. Er hat ein Geschlecht von Wesen geschaffen, die mit den 

gleichen Prinzipien  der vemunftsmäßigen Erkenntnis ausgestattet sind.

So wird das Moralgesetz zum Gebot und die Moralregierung zur Notwendigkeit,

Als m oralischer S tatthalter kann Gott nicht auf die Sanktionen jener 

ewigen und unbeweglichen Gesetze verzichten , unter denen a lle in  Seine 

Kreaturen e x is t ie r e n  können. Die Sanktionen aufzuheben hieße, den Unterschied 

zwischen r ich t ig  und fa lsch  zu bese itigen , StWe zuzulassenu und Chaos in
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eine Welt der Ordnung und Schonlheit einzufuhren. Daher kann Gott nicht 

d ie Ausübung der Strafe aufheben. Er muß entweder dem Sünder 5 ver

geltende G erechtigkeit lauferlegen oder er muB ö ffe n t lich e  G erechtig

k e it  aufrecht erhalten, indem Er einen S te llv e rtre te r  e in se tz t . Die 

Regierungstheorie der Versöhnung hebt daher das Opfer C hristi a ls eine

Stellvertretung fm y s tra fe  hervor. Sie behauptet, daB der Tod am Kreuz 

Gottes M ißfallen fur^Sunde bezeichnete und ha lt  deshalb  die g ö ttlich e

Majestät aufrechtytind die Vergebung der Sun den .
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Dr. Summers s t e l l t  diese Phase der Versöhnung in  einer über

zeugenden Feststellung vor: "Die Menschheit s t e l l t  eine Spezies

dar; a lle  sind 'aus einem Blut gemacht' ; s ie  werden a ls  

eine Einheit gesehen; a lle  waren keimmaBig im ersten Paar ver

treten . Als unsere ersten Eltern f ie le n , f i e l  d ie Spezies.

Wenn die G esetzesstrafe durchgesetzt worden wäre, wäre die

Spezies ahge*chmr*tr-en worden. Um dieses k a ta strop h a le  Er

gebnis zu verhüten, wurde die Versöhnung e in gesetzt. Dadurch 

wurde die endlose Fortsetzung der Spezies ges ich ert. Aber es 

hatte n icht die Wirkung, daB Adams Nachkommen n ich t in Sunde 

geboren waren. Sie nahmen an seiner g e fa llen  Natur t e i l .  Die 

Verderbtheit der Menschheit is t  ererb t, ihr innewohnend und 

allgemein. Aber da es ungerecht und grausamn sein wurde, v e rv ie l

fä lt ig te  M illionen verantw ortlicher und unsterblicher Wesen ins 

Leben zu rufen in diesem jämmerlichen Zustand, ohne ihnen ein

allen  Ansrpuchen des F a lles zu entsprechen. Es g ib t keine e r -

nicht durch Christus Versöhnung g e le is te t  worden war. Aber 

mit der Veranlagung, die ihnen eigen ist,u n d  den Einflußen, 

die auf s ie  einwirken, werden tatsach liche Verletzungen ge-

u w -

H eilm ittel zu geben, war



wiBlich von ihnen begangen, und d iese dem Sündigen Ausge-
oJb,

setzt-S ein  wird solange verbleiben , wie ih r Prüfungszustand 

anhalt. So wäre es besser fü r s ie , wenn sie  niemals geboren 

warenf^wenn jeder als Samen gestorben wäre, so wie er als 

Samen gesündigt hat, a ls daB sie  mit diesem Hang zur ta t 

sächlichen Sunde in diese Welt gebracht wurden, wenn keine
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Vorkehrungen g etro ffen  worden waren, den F a ll aufzugi. eiTvn;
dUt

so findet die Versöhnung 'n ich t nur furylErbsunde, sondern 

auch für die tatsächlichen Sunden der Menschen' s ta tt . -  

Summers, 'S yst.T h ., ; I ,  S. 261, 262 
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O w  -r*
frei d ieser Theorie wird das Opfer C hristi eher a ls  Ersatz dfe£- ö ffentlichen^

*

a ls dfed vergeltende^ G erechtigkeit angesehen.

3. Die Versöhnung i s t  weiterhin in  der Anziehungskraft der 

göttlich en  Liebe begründet. 'Daran haben wir erkannt die Liebe, daß 

er sein  Leben für uns gelassen h a t ; ' ( l .J o h .3 :1 6 ) Liebe i s t  auch die 

stä rk ste  Kraft im Universum. 'Lasset uns lieben , denn er hat uns zuerst 

g e l ie b t . ' ( l .J o h .4 jl9 )  Liebe i s t  n icht nur Gottes B itte  für den Sünder;
it j

&sr i s t  laich eine umformende Macht in ihm se lb s t . 'Gott i s t  Liebe; und

wer in  der Liebe b le ib t , der b le ib t  in  Gott und Gott in  ihm. Darin is t

die Liebe v ö l l ig  b e i uns, daB wir Zuversicht haben am Tage des G erichts;

denn gleichw ie er i s t ,  so sind auch wir in  d ieser Welt. Furcht i s t

iicht in  der Liebe, sondern die v ö llig e  Liebe t r e ib t  die Furcht aus;,

denn die Furcht muB vor der Strafe z it te rn . Wer sich aber fu rch tet, der

i s t  n ich t v ö l l ig  in  der L ieb e .' ( i .J o h .4 :16-18) Das Kreuz C hristi s t e l l t

g le ich z e it ig  den größten Beweis der Liebe Gottes für den Menschen dar

und die Krönung der Auflehnung des Menschen gegen G ott. D iejenigen, die

dieses Kreuz vom Standpunkt der Auflehnung aus sehen, werden das Gewicht

seiner ewigen Verdammung verspüren; d iejen igen , die es vom Standpunkt

der Liebe aus sehen, wissen, daB Er die Sühne für ih re  Sunden i s t  und 
ndcKtabautr
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nicht nur das, 'sondern auch fü r die der ganzen W elt.' (I .J o h .2 :2 )

Das wesentliche Prinzip der Versöhnung. Wir müssen die Ver

söhnung a ls  Gottes Methode betrachten, in  dem sündhaften Geschlecht an

wesend zu sein . Wir machen h ier  einen Unterschied zwischen dem meta

physischen und dem ethischen Innewohnen. Gott is t  iu b e ra ll in  der Na- 

tur anwesend  ̂und was Seine körperliche und g e is t lich e  Verfassung an

b e t r i f f t ,  i s t  er auch im Menschen anwesend.
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Dr. Sheldon w eist darauijhin, daß d ie  Regierungstheorie mehr

V orte ile  a ls  die g erich tlich e  hat. Sie besagt, daß das Werk
cUe ^

C hristi anstatt'(verteilende G erechtigkeit fü r  jeden Menschen

odernfAnzahl von Menschen zu be fried igen , nur eine angemessene
. «  _

379

Grundlage für das Anerbieten der Erlösung schuf^fur a lle  

Menschen unter den gleichen Bedingungen. Aber er deutet 

auch an, daß es sehr^inoglich i s t ,  die Theorie zu weit zu 

tre iben . Er besteht darauf, daß es keinen Anlaß einer Ab

sonderung zwischen dem Persönlichen und dem Regierungsmaßigen
M

in  Gott g ib t . In Selbstubereinstimmung i s t  Er auf der gleichen 

Ebaie a ls  moralisaher Herrscher und als g ö tt lich e  Persohn, was
ft

Seinem Gefühl in  der einen R olle  angenehm i s t ,  i s t  Seinem Ge- 

fühl in  der anderen angenehm. Wenn d ie Absichten der guten 

Regierung eine vorbehaltslose Darbietung von Nachsicht ver-
I)

bieten , so fo lg t  dem auch Seine persönliche H eilig k e it und Ge

rech tigk e it. Er b esch ließ t, daß die Regierungstheorie insoweit
al<,

gemildert werden s o l l t e ,  -daß s ie  der anthropomorphischen Auf

fassung Platz mache, daß Gott in Seiner RegierungsetwllUHg 

anders als m  Seiner e igentlich en  Natur i-st oder daß es nur 

eine schwache Verbindung zwischen den beiden g ib t .

(V ergl. Sheldon, 'Syst.C hr. D o c tr .' ,  SS. 399, 400)(



Dies i s t  d ie t ie fe  Bedeutung des Apostels Paulus, aäßec{er sagt: 'Denn

in  ihm leben, weben und sind w ir . ' (Apostelgesch. 17:28) Dieses Inne

wohnen i s t  n icht pantheistisch . Der Mensch hat keine g ö tt lich e  Existenz. 

Er i s t  se lb st ein w irk liches Wesen, das durch das g ö tt lich e  Wort ge

sch affen  wurde. Aber Gott wohnt nicht in der Sunde des Menschen oder 

dem SchuldbewuBtsein. Sunde hat—eie ^trenntU^.Und doch, wenn der Mensch 

Gottes g e is t lich e r  Sohn werden s o l l ,  muB d ieses g ö tt lich e  Innewohnen 

wieder eingesetzt wedden. In sein innerstes Bewußtsein muB der Geist 

Seines Sohnes kommen, der 's ch re it  Abba, Vater' (G al.4 :6 ) .  Dieses 

lebensnotwendige Element in  der Versöhnung kann nur durch Jesus Christus 

in das Menschengeschlecht gebracht werden. Wir können d ieses Prinzip 

unter den fo lgeren  Gesichtspunkten betrachten:
du

1 .)  Der vorher existierende Logos i s t  der Grund a»r Einheit

zwischen Christus und dem Geschlecht und daher ein grundlegender Faktor

-bei der Versö'hnung. So wie Römer 3:24-26 am vollkommensten die Ver- 
usohnung von ihrer nach Gott gerichteten  und ethischen Seite d a rs te llt , 

so druckt Kolosser 1:14-22 am vollkommensten die kosmischen oder metha- 

physischen Beziehungen zwischen Gott und Mensch aus. Der h e ilig e  Paulus 

fuhrt das Thema mit einem Bezug auf die erlösende Kraft C hristi ein 

und beschreibt dann Seine kosmischen Beziehungen zur Welt und zum Men- 

s chen a ls  den vorher existier&den Logos. 'Christus is t  das Ebenbild des 

unsichtbaren Gottes, der Erstgeborne vor a llen  Kreaturen. Denn in ihm 

i s t  a lle s  geschaffen, was im Himmel und auf Erden i s t ,  das Sichtbare 

und Unsichtbare, es sei^e^Throne oder Herrschaften oder Reiche oder 

Gewalten; es i s t  a lle s  durch ihn und zu ihm geschaffen. Und er i s t  vor 

ätLem, und es besteht a lle s  in  ihm. Und er i s t  das Haupt des Leibes, 

nämlich der Gemeinde; er, der der Anfang i s t ,  der Erstgeborne von 

den Toten, auf daB er in allen  Dingen der Erste s e i .  Denn es i s t  

Gottes W ohlgefallen gewesen, daB in  ihm a lle  F ülle wohnen s o l l t e  und
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a lle s  durch ihn versöhnt wurde mit G ott, es se i auf Erden oder im 

Himmel, dadurch daB er Frieden machte durch das Blut an seinem Kreuz.'
h

(K o l.l:1 5 -2 0 ) Hier haben wir den metaphysischen Grund der Versöhnung 

im Verhältnis des Logos zum Menschengeschlecht gegeben. Dies sind die 

engsten Beziehungen, die möglicherweise kurz vor pan ü ieistischer Iden ti-
•  •  ,  ,  ! f  f l  *  •fiz ieru n g  ex istieren  können. Als Geschlecht hangt d ie Menschheit von 

Ihm ab,
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1 .)  h in s ich tlich  ih res Ursprunges (durch das schöpferische Wort); 2 .) hin

s ic h t lic h  ih rer  anhaltenden Existenz ( 'co n s is te re ' -  zusammenstehen oder 

bestehen); 3 .)  h in s ich tlich  ihres Z ie les  oder Zweckes (a l le s  wurde für 

ihn gesch affen ); und 4 .)  h in s ich tlich  ih rer Vollendung oder V ervoll- 

kommnung (daB Er den Vorrang haben mag). Wie man sehen wird/~~~5änrt^diese 

Beziehungen a ll e -eirsrm  i pBIJ rh b is  zu dem Punkt, daB Er fü r die Erlösung 

der Menschheit dazwischentritt . Gewißlich sind s ie  t i e f  und weit genug, 

um eine Grundlage ? fu r  das zu legen, was der Logos im Interesse der Men

schen unternehmen kann. Aufgrund d ieser S o lid a ritä t des Gottmenschen und 

des Menschengeschlechtes oder Seiner Wesenseinheit mit uns i s t  es Ihm

möglich, ein  wahrer V ertreter des Geschlechts zu werden und daher die 
n H

Bestrafung für die Sunde zu ertragen; und 5 .)  nachdem Er Mensch ge

worden i s t ,  bringt Er den Geist zum Menschengeschlecht zurück, der ihm 

g efeh lt hatte -  den Geist des Lebens und der H eilig k e it. Da Er dem 

Menschengeschlecht innewohnt, wird Christus zum brauchbaren Grund 

unserer Rechtfertigung wie auch unserer Heiligung.

2. Der fleischgewordene Logos oder das Wort, das F leisch  wurde, 

y ^ e llt  d ieses w ichtige Prinzip der Versöhnung in  anderer Weise dar. Was 

Eijnun in  d ieser immanenten Beziehung zur Menschheit unternimmt, bezieht 

sich  im besonderen auf das Menschengeschlecht, dessen Natur Er angenom

men hat.
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Dr. Johnson s t e l l t  fe s t ,  daß, obwohl wir n ich t durch den

spekulativen Realismus 1er Scholastiker beschämt sein  müssen,

es doch einen w issenschaftlichen Realismus g ib t , der in der

menschlichen Natur die allgemeine Grundlage a lle r  menschlicher

Existenz sieht -  'u n iversa lia  in r e 1, ein Realismus, der

da Christus unsere Natur annimmt, den Zustand f i ndet, unsere 
* "Y nÜbel zu trageriund jenes fruehere und g ö tt lich e  Band enger

zu knüpfen, aufgrund dessen Er an unserer S te lle  vor Gott

stehen mag . . . .  Die Naturwissenschaften sind im wesentlichen

r e a lis t is c h . Das Herkommen der einzelnen Menschen von einem

gemeinsamen Ursprung is t  das Zeugnis dafür, daß die Spezies mehr

als ein Nacheinander von einzelnen Menschen i s t ;  -es i s t  eine

Wesenheit, in  Einzelpersonen verew igt. Die ta tsäch lich e  Existenz

der Spezies wird durch das Fortdauern des Types p o s it iv  be-

zeugt^ imd auf negative Weise durch die e in h e itlich e  Unfähigkeit

Tierm ischlingeTN ein^' RLB im Typ ẑ r verew ig'^j^D ieser physische

Beweis für die Wesenheit der Rasse wird durch das moralische

Gefühl der S o lid a ritä t b ek rä ft ig t . ES beruht auch nicht a lle in

auf der physischen Tatsache gemeinsamen Ursprungs. Er wurde
CxttA

eine Kreatur genau wie wir als- Menscl^von irgendeiner anderen 

Welt  ̂ anerkennen. i s t  ein weises Empfinden, denn die li6chsten
H

und besten unserer Fähigkeiten a ls  menschliche Wesen sind die
i ig ese llsch a ftlich en  Fähigkeiten, deren Handlungen uns zusammen- 

halten. Wir sind beinahe nichts, auog-en&mmen a ls T eile  eines 

Ganzen. Also nicht im unklaren spekulativen Sinne, sondern

in bewußter und empfundener R e a litä t^ d e r  es desnr möglich i s t ,
*-S  ̂ u ^ '

den göttlich en  Logos .zu empfangen und/jlassend fü r Ihn^ihn* S-u?
/ S Ä  (

anzulegen. Als Er dies ta t , machten ds\(vorher existierende 

Verhältnisse zwischen Ihm und uns fü r Christus unmöglich,
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bloß ein Mustermensch zu sein oder weniger a ls  des Men

schen Sohn, der zweite Adam, der wahre V ertreter a lle r  

Menschheit. -  Johnson, 'Out. S y st .T h .', S. 230 f f
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Aus diesem Grunde is t  esse als der Wirkungsgrund der Erlösung bekannt■, 

wenn es %#,̂ seinej(y Rrinung im Tode am Kreuz angewandt w ird. So a ll um-
fl

fassend wie Seine vorher existierenden Verhältnisse auch waren, g ibt 

es n icht eines, das nicht durch die Inkarnation eine neue und höhere 

Bedeutung erh ielt^ . Als Logos war Er der Schiopfer a lle r  Dinge, a ls  

der fleischgewordene Christus schuf Er •(Menschen neu. So wie Er dem 

Menschengeschlecht Existenz gab, so g ib t Er ihm nun Leben. Der unge-
ii *'

rechte Einwand gegen die Versöhnung als eine Übertragung der Strafe 

von dem Schuldigen auf den Unschudldigen v e r lie r t  an K raft, wenn man
ff

sehen kann, daB d ieser neue V ertreter der Schöpfer a l le r  Menschen i s t .

Wir sind Ihm gleichgemacht; wir sind gfor in  Ihm eingesetzte  Personen;

Wir sind Ihm daher in  einer einzigartigen  Weise verbunden und dieses
ft ff

neue Verhältnis u n terlieg t Seinem gesamten Erlosungswerk. Aber der 

vorher existierende Logos schuf n icht nur das W eltall und den Menschen 

als^Teil ^ ^ ^ W ^ r h a t  es auch so e in gerich tet, daß -ee die H eiligk eit
li -r" 4

Seiner Natur au^rucke» muß-. Er ta t d ies , indem Er F röh lichkeit mit 

Rechtschaffenheit und Leiden mit Sunde verband. Als der Menschgewordene 

bringt Christus n icht nur Leben in die Menschenrasse zuruck; aj^ar da 

Er das Aussehen sündigen F leisches angenommen hat, muB er auch die Strafe 

ertragen, die von der Reaktion der H eiligk e it Gottes auf ihse Sunde 

herstammt.

3. Das W iederherstellen des G eistes i s t  ein  w eiterer Aspekt 

d ieses wichtigen Prinzipes in  der Versöhnung und i s t  allgemein a ls der
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((Ter

Ab-ectgiing- dcs H eiligen G eistes i s t ,  so s t e l l t  das Verleihen des Geistes 

des Menschen innere^ g e is t lich e  V erh ä ltn is^  mit Gott wieder her. Dies

wirksame Grund der Erlösung bekannt. So wie(V:erderbtheit eine Folge der 
LcSiu, A  

«««■



zeig t sich 1 .)  in  der Wiedereinsetzung des moralischen Id ea ls . In 

seinem gefallenen Zustand erkennt der Mensch das Recht a ls  ein  Ideal, 

f in d et jedoch keinen Weg, das zu verrichten , was gut i s t .
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Der zweite Adam nimmt h die S te lle  der Menschlichkeit ein ; 

und Sein Opferwerk muß a ls  das ta tsach lich e  Werk der Mensch

h eit se lbst ( sa t is fa c t io  v ica r ia ) angesehen werden. Aber unser 

innerstes Gewissen verlangt, daB Rechtschaffenheit und Gehorsam 

n ich t nur außerhalb von uns se|n, sondern auch vollkommen unser 

Eigen werden so llte^ . D ieses Verlangen wird märt der Tatsache
|t | fe

e r fü l l t ,  daB Christus unser E rlöser wie auch unser Versöhner i s t ;  

unser Heiland, ders^Sunde wegwischt, indem Er dem Menschengeschlecht 

neues Leben gab, indem Er eine lebendige Gemeinschaft zwischen

sich se lbst und der Menschheit e rr ich te te . Jegliches rein
I« . 11äußerliche^- und ungeistliche# Vertrauen auf die Versöhnung ent-

steht aus dem Wunsch, Christus a ls  Versöhner zu betrachten,
,i rohne Ihn als E rlöser und Heiligmacheadea anzusehen. -

Martensen, 'C h r.D og.', S. 307
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Verderbtheit entwurzelte (nicht/das Ideal*, nach dem der Mensch hungert und
\\ *i

durstet, aber es brachte ihn in  die Knechtschaft der Sunde und des Todes.
r\vi e, „

F olg lich  tiber.tra.fft ihn das moralische Ideal, freä. jedm Punkt geht es über
b

seine Erfahrung hinaus. Die Inkarnation muB also a ls  d ie höchste Ver

körperung des ^moralischen Ideals in  menschlicher Form angesehen werden.
*» hDer Tod am Kreuz bedeutet das Übereinkommen des Prinzipes der Sunde und

des Todes im Menschengeschlecht und das Einsetzen des Gesetzes des 

Lebensgeistes in  Jesus Christus (Römer 8 :2 ) Durch die Inkarnation wird 

so d ie  g ö tt lich e  Immanenz zur neuen Lebenskraft, die auf ethische und 

g e is t lich e  Weise für die Erfassung der Menschheit a rb e ite t . 2 .)  W eiter-

hin machte das Geschenk des G eistes die innere Versöhnung des einzelnen 

Gläubigen mit Gott durch Heiligung möglich. 'Denn w eil s ie  a lle  von
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einem kommen, be id e , der da h e il ig t  und d ie  da g eh e ilig t  werden.’

(Hebr.2:11) Pfingsten is t  die notwendige Fortsetzung ^ttr*Golgatha.
pi

Die Versöhnung /von Christus ob jek tiv  gwna-äht, wird vom G eist subjektiv

angewandt. Die h istor isch e  Handlung geht in persönliches Erlebnis über.
„ LnJ.d n

Die Versöhnung wurde zur Versöhnung innerhalb wie auch außerhalb. Durch

Seine Menschwerdung und Seinen Tod am Kreuz wurde Christus eins mit den
4 l/WSündern; -bei der Rechtfertigung und Heiligung wird Er gese tz lich  und 

lebensmaBig mit jedem einzelnen Gläubigen ein s. So baut Christus nach 

dem V orbild  seiner eigenen Auferstehung ein  neues Menschengeschlecht 

mit erlösten  Einzelmenschen auf. _

Die gesetzlichen  Aspekte der Versöhnung. Wir haben uns mit de« äußerst
. , . .  . . .  «I * uUbwichtigen p ”inzip  in der Versöhnung b esch ä ftig t , -a ls Gottes Immanenz im

Menschengeschlecht durch den vorher ex istiere !d en  Logos,('die Inkarnation 

uni die Verleihung des G eistes. Es g ib t auch einen gesetzlichen  Aspekt. 

Wir denken dabei nicht an ein  künstliches oder re in  äußerliches Anordnen, 

sondern einfach daran, daß das w esentliche Prinzip der Ausdruck des mo- 

ra lisch en  und g e istlich en  Gesetzes i s t .  Mit d ieser Ansicht wird d ie Ver

söhnung die Umformung und Verklärung des Gesetzes. Zwei Fragen ergeben 

s ich : 1 .)  In welchem Sinne e r fü l lte  Christus das Gesetz? 2 .)  In

welchem Sinne spricht Er uns f r e i  davon?

1 .)  Christus e r fü l lte  das Gesamtbereich des moralischen fi*-
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d-pjrfs. EST war die Erfüllung jener Gesetze, die bei der Erlösungshandlung 

se lbst auf dem Spiele standen oder auf d ie  Er im ErlSsungswerk stieß . 
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Wir kennen j^ ö ^ h  das Gesetz als eine äginheit betrachten oder a ls 
einzelnes moralisches
gHhxgkfesxxnxKack Verlangen. In die sem F alle  müssen wir es wenigstens

if
auf v ie r  verschiedene Arten betrachten. 1 .)  Christus e r fü l lte  das Gesetz 

im allgemeinen e in sch ließ lich  seiner mosaischen Erklärung. Die Prinzipien
iider Wahrheit, R echtschaffenheit, Vollkommenheit und Gute waren in  ihm

[ic&m
als ein vollkommener Ausdruck des mo-dersien Idea ls verkörpert. 2 .)  Indem 

Er das Aussehen sündigen F leisches annahm, g erie t er unter d ie Anwendung



d es Gesetzes^der Sunde und des Todes. Negativ betrachtet i s t  dies

das Gesetz der H e ilig k e it. Christus e r l i t t  den Tod durch die Sünder

und trug die Folgen ih rer Sunde in s ich . 3 .)  Er gehorchte dem Gesetz

der K inderliebe und Hingebung. Obwohl Er ein Sohn war, wurde er durch

Leiden vollkommen gemacht j und in  keinem F alle  fand das Sohnsein beim
„ (te  i,

Vater mehr Wohlgefallen a ls  im stellvertreten den  Tod furv'Sunder. 4. ) Auf 

diese Weise e r fü llte  Er so fort die Forderungen auf Liebe und G erechtigkeit.

2 .)  Christus b e fr e it  uns vom Gesetz. Aber in welchem Sinne? Ge

w iß lich  n icht im antinomianisehen Sinne des Abschaffens a lle r  Gesetze. 

Warum das abschaffen, was Er zu er fü llen  kam? Der h e il ig e  Paulus g ib t uns
ff

die wahre Bedeutung: 'A ls aber die Zeit e r fü l le t  ward, sandte Gott seinen

Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Gesetz getan, auf daß er d ie , 

so unter dem Gesetz waren, erlciste, damit wir die Kindschaft empfingen. ' 

(G a l.4 :4 ,5 ) Also sch a fft  die Versöhnung nicht das Gesetz ab, s ie  b e fre it  

jedoch d ie Menschen vom gesetzlichen  Bewußtsein und wird der Grund der 

R echtfertigung. So wird der Gedanke der Rechtfertigung im Neuen Testa- 

ment über den rein  äußerlichen Legalismus herottsgehoben, indem er 'im
.  If

Glauben' i s t  .^Rechtfertigung durch Glauben i s t  der Plan Gottes, kündigen 
u

Menschen die Möglichkeit zu geben, vom G esetzes- zum Kinde^bewuBtsein
U c &UXrC.ctui Gtn Qük»

eine Erlösung vom Gesetz zär) Annahme der Gahn^Y"' Dies i s t

die Art des Heiligen Paulus, sich  von jüdischem Legalismus zu be fre ien .

Das Glaubensprinzip ändert die form elle und gesetz lich e  Seite der Recht

fertigung zu je etwas sehr Lebensnotwendigem und Geistlichem  um. DieS<_
')m <m  u

w ichtige Lebensvereinigung wird also  mit der form a len  Erklärung verbunden^

und der GesamptprozeB wird von der n iedrigeren Stufe gese tz lich er  Knecht

schaft zur neuen und höheren Stufe des g e istlich en  Sohnseins erhoben.

336



Seite 282

Stellvertretende Buße.

Unter stellvertretendem  Leiden oder Bestrafung verstehen wir 

nicht nur das, was zum Nutzen anderer ertragen, sondern das, was von 

einer Pereon an ste lle  einer anderen ertragen wird. Die beiden Gedanken
it i, «**

des Ersatzes und der Sühne gehören notwendigerweise zu dem Wort in

seiner allgemeinen Auslegung. Von der B ibel wie auch von der Geschichte

ch r is t lich e r  Lehre her haben wir gesehen, daB der Gedanke der Sühne in
JLt*\

der zweifachen Natur C hristi a ls theanthropische^ Wesen ruht. Auf diftyr)r* 
i i

Basis der Überlieferung und des Gehorsames C hristi bauten die Scholastiker 

ihre V erdiensttheorie auf. Die protestantischen Reformatoren traten
A . Iigegen die übertriebene Einstellung auf, die der Kirche im römischen Katho- 

lizism us gegeben wwmde und gingen zuruck auf die Lehren der B ibel und
|i Ii . tder frühen Vater. Chmstus a lle in  wurde zum Hauptprinzip der Erlösung

II
gemacht. Sühne wurde also von jemandem g e le is te t , der sowohl Gott wie

kf.
Mensch war. Seine menschliche Natur brachte das S tra f le iden  märt: s ich ,

*' n ,,
dessen das g ö t t l ic h e  unfähig war; und die g ö tt lich e  Person gab dem

Opfer unendliches Ansehen.

Anmerkung Seite 282

Dr. E.H. Johnson hat die E instellung, daB Christus ( i )  h istorisch  
„ asicUtiltfuAÄiciu}

1 unsere Sunden trug, a ls Er kam, ein  aufgeruhrtes Menschenge

schlecht x wiederzugewinnen und das Gesetz Gottes v o l l  zu ver- 
M "künden. Als Folge davon empfing Er die ganze Macht der Sun-

denopposition. Es war ein Tragen a l le r  Sunde, n icht durch eine
SuakuhU-i ______._____________  n

Abrechnutig|verschiedenerVN̂nserer1Sundenhandlungen, sondern
A. e? •>

aufgrund der Tatsache, daB Bas Prinzip der Sunde a ls Feind-
/

schaft gegen Gott v o l l  und ganz gegen den gerich tet war, den 

Gott gesandt h atte . (Vergl. Joh.6x: 29; 3 :18)
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( I I )  ethisch trug Christus d ie  linden der Welt. 1 .)  Als 

eine der Beschränkungen, die dem G öttlichen m  Seiner 

Person vom Menschen au.ferlegt worden war, nahm ChristusPerson vom flenscnea au.-erlegt worden war, nanm en n stu s , t

jeg lich en  moralische Übel an, fifas mit Seiner VatersTrhar» 

v erträg lich  war. Das einzige Bose, von dem wir Beweis«haben,

war die Versuchung. Man s o l lt e  bemerken, wie extrem dieVSr-

suchungen in  der W ildem is waren, die am Ende das Auftrages
f 'am'■

erneuert wurden, jede den an deren/entsprechend mit dem Vor- 4
uxm«  *

m ur -x.schlag, daB der Becher iaogüe&srwei&e von ihm genommen wurde/'

mit dem Bewußtsein, daß zwölf Legionen Engel b e re it  waren,

Ihn zu erlösen; und mit der besonder^satanischen Heraus

forderung der P riester und Schriftgelehrten i 'So ste ige  er 

nun vom Kreuz.' ( Matth. 27:42) Niemand kann bezw eifeln , daß 

es unbegreiflich  schmerzhaft war, derart versucht zu werden.

Er hat selber 'g e lit te n  und is t  versucht' (Hebr. 2:18) „
I«

2 .)  Aber d ieser Bund, der dem G öttlichen Begrenzungen a u fer leg t^
ii /•

vergrößerte die Machte des Menschen derart, daß Christus die
k . . .Last der menschlichen Sunde mit Seinem« M itle id  in einem

4 HMaße trug, das dem Menschen unmöglich gewesen wäre. Er

füh lte  das Ausmaß des Unheils, das Er zu h eilen  versuchte.
o3 .)  Ein Jairaner, über den wir n ich t mit Gewißheit Rechenschaft

M **ablegen können und über den Er se lb st erstaunt war, v e r t ie fte
*» «|

das Geheimnis Seines Todes. Er v er lo r  das Gefühl für die
v-&—*-v /saz-wm-i

Gegenwart Seines Vaters. Die Tatsache w4-nl~iiiL.liL von dun

Dccins^^ebten Erklärung^ b e e in flußt. Wir sind gewiß, daß Seine

Seele mit Schrecken über die 'äußere Dunkelheit' angefu llt
M  *war. Und m  jedem F alle  war es  von den Sunden der Menschen

veranlaßt. Menschliche Schuld kömnt^ IhmVteeine weiteren Lasten Uutn

auferlegen. Er hat^S den zweiten Tod gekostet und das Opfer
isl-w«r vollkommen. -  Johnson, ' O ut.Syst.Th.' ,  S. 230 f f



Schuld wurde als\|unendlicherWichtigkeit angesehen, in s o fe r n /^ «  sie 

eine Beleidigung gegen die absolute H eiligk eit Gottes war. Christus 

a ls der Gottmensch wa r also das einzige Wesen, dem es möglich war,
« n 4

fü r die Sunden abzubuBen.
UnW

Die Schlußfolgerung wtn»de durch einen weiteren Bezug auf die 

Inkarnation unterstutzt. D ie ^  zwei Naturen, die menschliche und die 

g ö tt lich e , waren in Seiner Person vollkommen und v o lls tä n d ig . Seine 

G ottheit war durch Seine persönliche Verbindung mit der menschlichen 

Natur weder geschwächt noch verrin gert; und Seine Menschlichkeit war 

ebenso e r fü l l t  und ganz, indem keine Qualität ausgelassen war, um
li ||

Platz für d ie  g ö tt lich e  Natur zu machen. Daher die Menschheit

i i  Ihm Gott erHal ten und Gott hat^e die Menschheit erhalte» .  F olg lich  

v e r t r it t  Er vor Gott a lle s , was die sündhafte Menschheit Gott bedeutet 

uid Ihm schuldig i s t ;  und <ror de#1 Menschen v e r t r it t  Er a lle s , was
•i

Gott ihm an erlösender Gnade bedeutet. Diese Darstellung sieh t die
\a>x̂  „

B ibel sowohl a ls subjektiv als auch a ls  lebensw ichtig an, a ls äußer

l ic h  und g ese tz lich . Subjektiv gesehen i s t  Christus mit dem Menschen

geschlecht vollkommen g le ich gesetzt und i s t  daher in  jeder Weise be-
t,

rech tig t , ih r wahrer V ertreter zu sein; ob jek tiv  gesehen besän ftigt 

Er die g ö ttlich e  Natur vollkommen durch Seinen Tod am Kreuz und macht
it

dadurch die menschliche Sunde wieder gut. Söhne wird daher zum
*(Hauptgedanken der Versöhnung; und dies wird a ls^ x ie fste  Tatsache in

6Ü* h i
der heiligen  Liebe angesehen, weilu Be der Boden der erneuerten Gemein

schaft i s t .  Die B ibel erk lärt Christus a ls  unser Sühnopfer^' und durch
/r fi

Glauben an Sein Blut wird der Erlaß der vergangenen Sunden gewahrt.

(V ergl. Römer 3:25)

Der Suhneg^ichtspunkt der Versöhnung. Wenn wir behaupten,

daß der Suhnegesichtspunkt der Versöhnung uns die wahre Einleuchtung 
.i* 0\y\OC\ . , ^

der S a tis fa ik tion  und Buffe g ib t , so verleugnen« wir n ich t, daß 

a n t s »
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andere Gesichtspunkte auch damit verwoben sind. Wir bestehen jedoch
ii

darauf, daB d iese aus dem vorherrscheden Gedanken der Sühne entstehen
1 '• wund ihn unterstutzen. Dafür geben wir unsere Grunde wie f o lg t :

P *  K *1 . ) Y Sühne bezieht sich auf die g ö tt lich e  Natur. Diese Natur is t  

h e il ig e  Liebe. Gott kann weder Sunde ertragen noch das Zusammensein mit 

Sündern. • ^

Seite  284

Dies stimmt nicht nur h in s ich tlich  der L aunenhaftigkeit des W illens,

sondern a ls  eine wesentliche und ewige Wahrheit. 'Denn was hat die

G erechtigkeit zu schaffen mit der Ungerechtigkeit? Was hat das Licht 

für Gemeinschaft mit der F in stern is?1 (2 .K or.6:14) Da Gottes Natur 

h e ilig e  Liebe i s t ,  kann Er d iese Liebe n ich t getrennt von Rechtschaffen

h e it bezeugen und muß daher die Ehre Seiner göttlich en  Oberherrschaft 

aufrecht erhalten. Er tut diess ,̂ nicht aus irgendeiner äußerlichen
i«

Zweckmäßigkeit, sondern aus Seiner wesentlichen und ewigen Natur her.
Am . du

Außerdem kamyiiiebe nicht getrennt von\H eiligkeit gozeigt werden.
w

Daher sind die moralischen EinflüBtheorien, die die Tatsache uber

sehen, daB es eine Gemeinschaft zwischen Gott und dem Menschen nur 

auf der Stufe der H eiligk eit geben kann, zum mindesten unangemessen,
Ii

wenn nicht sogar fa ls ch . Es kann also möglicherweise keine Einwendung 

gegen den Regierungsgedanken gemacht werden, wenn ihm kein Vorrecht 

über die Sühne gegeben wird; noch kann es irgendiwelche K ritik  des 

Gedankens der moralischen E influsses geben, wenn d ie ^ a ls  h e ilig e  

Liebe angesehen wird.
ii

DaB der Gedanke der Sühne in  der wesleyanisehen Art der 

arminianisehen Theologie die vorherrschende Note i s t ,  wird durch die 

folgende Aussage bezeugt beigefugten Notierungen! 'Das Opfer

unseres Heixlands am Kreuz war das Ende eines vollkommenen Gehorsams, 

den Er in  Seiner g ö t t lic h -  menschlichen Person darbot. Dies w eit  sein 

eigener Gehorsam und deshalb von unendlichem Wert oder unendlicher

390



Würdigkeit; aber e i  war ste llvertreten d / und sein Nutzen gehört 

unbedingt zu unsereVm Geschlecht und unter gewissen Bedingungen 

zu jedem einzelnen darin.

Seite 284 Anmerkung
cUt J(

Die Notwendigkeit fur Sühne erg ibt sich  aus der Trennung, 

die e* durch die Sunde zwischen Gott und Mensch entstand. 

Da diese Trennung gewiß Gott ebenso b e t r i f f t  wie den Men-
iisehen, i s t  die Notwendigkeit f » r  Sühne nicht nur eine 

menschliche, sondern auch eine g ö ttlich e  Notwendigkeit. . . 

Die lebendige Handlung der Liebe Gottes in  Seiner Welt i s t
i,

durchfSunde behindert und aufgehalten worden; und fo lg lic h
*schwebt s ie  um die g ö tt lich e  H eiligk e it  und R edlichkeit als 

eine Forderung, die in der Welt der Unrechtschaffenheit
ii

nicht e r fü l l t  worden is t ;  eine Forderung, die darin ihren 

Ausdruck findet, & daß die g ö tt lich e  Liebe, die tä tig  be- 

Vi-gt werden muß, dooh unontoohi-eden b le iben  muß; daß Gott 

die Offenbarung Seiner Liebe in  der T ie fe  der M öglichkeit

391

bewahren muß anstatt s ie  fr e i f l ie ß e n  zu lassen.

Aber obwohl wir lehren, daß das Wesentliche Gottes unver

än d erlich e  Liebe i s t ,  behaupten wir zur gleichen Z e it , daß

das aktive Leben der Liebe Gottes auf der Welt von Sunde
/ Sa

unte rb rochen worden sein muß und daß eine L iebe, deren

h e il ig e  und rechtschaffene Ansprüche auf d iese Art nicht

v e r le tz t  und verwundet werden konnten, keine wahre Liebe

s e i .  Die Vorstellung von der Große Gottes, die Ihn a ls  zu

hoch b e tra ch tet/a ls  daß Er Versöhnung braucht, unterscheidet

sich in nichts von der Auffassung, daß Er zu hoch i s t ,  um 
„ U*uf _  *

von der Sunde gebarmt zu werden, fd a ß ^ V  Ihn die Versöhnung 

nicht berührt, (aueh* die Svinde Ihn n icht berührt) Wir glauben
h *im G egenteil, daß Sunde gegen Gott g erich tet i s t ,  daß ae-Sn^

fhHxkBmtaefcx



Ihn be^riwd:, daB Sein g ö ttlich es  Verhältnis zu uns ge- 
ii i CM -p k r ö i  * V ^ 5

stö rt  i s t  undpeshalb kaano» - wir  ® jb n icht mit der an

scheinenden Versöhnung zufriederigeben^die^auf Erden aus-
i> '

geführt wird, aber nicht im Himmel.J)Är hat nur eine ober-
« in**- ti

fla ch lich e  Auffassung^^der Sunde, d£fe sich damit zufrieden

geben kann. -  Martensen, 'Chr. D og.' ,  S. 3Ö2, 305

Sei te 285
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dem Menschen mjte3ä?ch durch den Beschluß Gottes *_&S=4*-t nicht £

392

weniger als durch g ö ttlich e  Liebe versch affte  SÜhneVcfeiyi Ansprüche g ö tt-
feUAkttÜA 'f f f****'? asu*\

lich er  G erechtigkeit ata Ubertretungen^'^einerseits ko*uien s ie  a ls  eine
n

Buße fü r d ie Bestrafung angesehen werden, d ie der Schuld der mensch-
M i, 4

liehen Sunde zukommt; andererseits a ls Sühne des g ö ttlich en  Miß-
ae&MÄU,i

fa lle n | , das so als übereinstimmend mit dem unendlichen Wohlwollen
< 4den Sündern der Menschheit gegenüber gezeigt wird. Aber die Buße

n
der Schuld und die Sühne des Zornes sind ein  und d iesselbe  Wirkung

* . fl
der Versöhnung. Beide setzen die Existenz der Sunde und des Zornes

ii
Gottes dagegen voraus. Aber im Geheimnis der Versöhnung sieh t die 

Vorkehrung ewiger Gnade sozusagen die Vergehen voraus und in  a llen  

Darstellungen davon hat die Liebe immer den Vorrang. Die Passion 

is t  eher die Auslegung als der Grund g ö tt lich e r  Liebe fü r den

Menschen.' (Pope, 'Comp.Chr.' ,  I I ,  S. 264)
>*>,, . . . .2.\Suhne i s t  nicht nur mit der Natur Gottes a ls h e il ig e  Liebe

Sieh auch ein Bedenken der göttlich en
M.

bacohafti-gt, -a& handelt sie  

Merkmale. Die Neigung, ein Mfirkmal über das andere zu preisen , i s t  

die Quelle v ie le r  Fehler in der Theologie gewesen.

Anmerkung Seite 285

Wenn Dr. Raymond vom Tode C h risti a ls einer H errschafts- 

Zweckmäßigkeit redet, sagt e r : 'D iese  Theorie i s t  an

fechtbar, nicht w eil sie leh rt, daß der Tod C hristi eine

Herrschaftsmaßnahme is t ,  sondern w eil s ie  nur das lehrty 
KX



und w eil sie  andeutet, daß s ie  nur eine unter ver

schiedenen Zweckmäßigkeiten i s t ,  die angenommen werden 

konn'ßM.Der Tod C hristi s ich ert fra g lo s  H errschafts

zwecke, die gleichen Zwecke, die be i der Ausführung der 

Strafe s ich e rg e ste llt  wurden, und er sich ert s ie  so v o l l 

kommen und wirkungsvoll^wie es die ta tsäch lich e A uferle

gung der Strafe tun wurde, wenn nicht noch mehr. Aber 

a lle in  e*«e Darlegung, daß die Herrschaft Gottes eine 

rechtschaffene Herrschaft i s t  oder daß Gott ein  rech t

schaffener Herrscher i s t ,  i s t  nicht unbedingt eine v o l l 

kommene und angemessene Erklärung der Rechtschaffenheit 

Gottes. Er is t  gerecht, nicht nur in der Anwendung des 

Gesetzes, sonder^ er i s t  im w esentlich  gerecht'/’i »  angeborenen 

Charakteiy' -  Raymond, 'S y s t .T h .',  I I ,  S. 253, 254 

Als Sein Eigenes betrachtet war das Suhnewerk Christi ein  

vollkommener spontaner Gehorsam und ein vollkommenes
ii

spontante s Opfer für den W illen des Vaters, der Ihm auf-
ii i«e r leg t worden war. Die beiden Ausdrucke können von ihrem 

Unterschied und von ih rer Einheit aus betrachtet werden a ls

er Wirksamkeit der Versöhnung.

Ihr Wert^oder was manchmal a ls  ihr Verdienst betrachtet wird,
l|verbindet •©« mit dem Menschengeschlecht und hangt von zwei

t A  'Vpun ■‘\ ycc6 j- |( *
Wahrheiten ab: E'j  war nicht fü r  Ihn f-gdl-ig, sondern war di

I,
Handlung\(unendlichefc'Bruderliebe fü r  den Menschen; und diese

Ji . . . .Handlung war g ö tt lich , in  ihrem Wert wie auch in  ihrer Wirk

samkeit. Das Geschenk des E rlösers hatte unendliche Wirkungs

k ra ft fü r das Menschengeschlecht. -  Pope, ’ Comp.Chr.Th.*,

I I ,  S. 265
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Wenn wir im Auge §hfclaten, daß die Merkmale a ls  Erscheinungsfomrmen 

SKfcKSäi«RxJl£2tx



c

<

entweder dejr Verhältnisse^. oder der Wirksamkeit des gö'ttlichen 
CO ös&«€,
K « » e s  fr betrachtet werden so llen , wird man sehen können, daB

3 9 4

sie

^  notwendigerweise mit einander harmonieren müssen. Es kann keinen

Hader zwischen Gnade und G erechtigkeit geben, keinen Mangel an 

Harmonie zwischen Wahrheit und R echtschaffenheit. ’ daB Gute und Trette 

einander begegnen, Gerechtigkeit und Friede sich küssen '. (Psalm 85:11) 

Die Natur Gottes i s t  rein  harmonisch in ih rer Vollkommenheit. So 

feEiBt jedes Merkmal oder jede Vollkommenheit Seiner Natur auch Sein 

Gesetz gut. Weisheit wird durch die Schöpfung m oralischer Wesen ge- 

rech tfe^ igt und Macht durch Seine höchste R echtschaffenheit. Wahr

h e it  kann nicht b e is e ite  geschoben werden. Gute und Gnade haben ihre 

S te lle . Aber wahre Gute kann n ichts erlauben, was im geringsten auf
ii ii

die H eiligk e it Gottes zuruckfallt.YWohlwollende Liebe i s t  ebenso an

Gesetz und Ordnung in te ress ie rt  wie^Gerechtigkeit undYWahrheit.

So verlangt die Natur Gottes nicht nur, s o n d e re n tw ie k e lt  eine Me- 

thode der Vers ohnung^wie -es in  der Offenbarung Seiner Vollkommen

h eit ausgedruckt wird.

Eine Erklärung der Bibelausdrucke zur Darlegung des Versohnungsge-  

dankens. Beim Studium der b ib lisch en  Grundlage für die Versöhnung, 

brachten wir verschiedene Texte gemäß der griech ischen Ausdrucke
u ■<

oder Gruppe von Ausdrucken zusammen, von denen die Übersetzungen

gemacht wurden. Es waren die Ausdrucke Sühne ( '  ' ) ,  Er-

loslung ( ' ' )  und Versöhnung ( '  ' ) .  Wir ordneten

s i e  so an, um zu zeigen : 1 .)  Das Opfer, das Gott a ls  Grundlage

fü r die Erlösung gebracht wurde; 2 .)  Den Erlosungspreis, der für

die Rettung der Menschen gezahlt wurde; und 3 . )  d ie nachfolgende

Versöhnung zwischen Gott und der Menschheit. Es i s t  jedoch o ffe n -

s ic h t lic h , daß das Wort ' V ersöh n u n g-  da es sowohl eine nach Gott

wie eine nach den Menschen gerich tete  Seite haty -  im ersteren
I*Sinne eng mit dem Gedanken der Sühne verbunden i s t .



Die Merkmale Gottes werden einzeln  wie auch gemeinsam 

und auf transzendentale Weise durch die Vermittlung des 

Menschgewordenen gepriesen. Dies is t  ta tsäch lich  in der 

Bedeutung des Gebetes enthalten, daß der Name Gottes in  

Seinem Sohn verh errlich t wardon■ kona te ; denn d ieser Name 

is t  n icht nur der dreiein ige Name, sondern die Verbindung 

der göttlich en  Vollkommenheiten. Durch das A lte und Neue
h

Testament hindurch sind die gö ttlich en  H errlichkeiten , vor 

allem d ie , die wir in  diesem Zusammenhänge die H errlichkeiten
](2 6 - v t i i

der moralischen Merkmale inennen moogcn^ über dem Gnadensitz 

zusammengefasst und erhalten von ihm ihre höchste Erläuterung. 

Das i s t  eine abgestufte Darstellung der ewigen Majestä't. -  

Pope, 'Com p.', I I ,  S. 277
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Aus diesem Grunde sagt Dr. Pope: " Es g ib t zwei griech ische Ausdrucke
.  .  ii

oder Familie^ von Ausdrucken, von der sich  a l le  E inzelheiten der eben 

niedergelegten Lehre ableiten  lassen ; ' ' und 1

sind ihre V ertreter. Ihre Beziehungen in  den Urtexten sind k lar und aus

gesprochen; sie  sind aber zu einem gewissen Grade in unserer gegen

wärtigen

Verben haben Gott a ls  Subjekt und nicht a ls Objekt. Das höchste Wesen
n l»versöhnt die Welt mit s ich ; es heißt n ich t, daß er versöhnt i s t :  Es

wird einfach die große Wahrheit ausgedruckt, daß die gesamte Vorsorge
I» I#

fü r  die Wiedereinsetzung des Friedens von oben herruhrt. Gott i s t  

mit dem Menschen versöhnt, aber in Christus, der se lbst Gott i s t ;  Er
|f || ^ ' n

se lbst i s t  daher der Versöhner, wahrend ErVaer Versöhnte i s t .  So be

zieht sich  das Wort 'sühnen' auf eine Handlung G ottes; es heißt

n ich t, daß er versöhnt i s t ,  sondern daß er sich  versöhnt oder daß er
I» . 14sich se lbst durch eine Buße fü r d ie Sunde nahebringt. Genau genommen
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das Sühnopfer s^honr eine Versöhnung im göttlich en  

Herzen." (Pope, 'Comp.Chr.Th.' ,  I I ,  S. 271, 272)

Im Romerbrief 3:25 i s t  das Wort fü r 'Versöhnung' 'h ila s te r io n ' 

( '  ' )  , das i s t  das Neutrum fü r das A djektiv 'h i la s te r io s '

( '  ' )  und Ifcönn es a ls  A djektiv  gebraucht wird, übersetzt

man es mit 'versöhnend' oder 'sühnend'. Es bezieht sich  auf den 

Deckel oder die Bedeckung der Bundeslade, die im H eiligsten  der 

H eiligen stand. Das is t  die S te lle , wo sich  Gott o ffenbarte , die
I«

'Schech ina ', d ie zwischen dem Cherubim und über dem Gnadensitz e r 

sch ien . Hier wurde das Blut versprengt und fo lg l ic h  war d ies als 

der Versohnungsort oder Ort der Versöhnung bekannt. Zw eierlei muB 

bemerkt werden: 1 . )  Die BuBe oder Versöhnung wurde in  der Gegenwart
ff

Gottes vollzogen ; und 2 . )  Das Bespr£nkeln mit Blut erm öglichte die 

Darstellung der Gnade und ein Naherkommen zu G ott. Das Wort ' 

wird von Robinson und den meisten Lexikographen mit 'Sundendar- 

bringung' übersetzt oder ei«. Sühnopfer. Da das Wort im Zusammen

hang mit Erlösung 'durch Glauben an sein B lut' gebraucht wird,
*

ze ig t sich  k la r , daß sich sowohl 'Sühne' ( '  ' )  wie auch der
"'E rlosungspreis ' ( '  ' )  auf den Opfertod Jesu beziehen.

Seite 288
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Deshalb i s t  die Sühne das Sühnopfer und der P re is , der für die E ri- 
u

losung der Menschheit geleistet wird. Jesus Christus i s t  der wahre
k h

'Versöhner' -  da3 G öttlich e und das Menschliche tre ffe n  sich  in  Ihm

als(eine^ theantropische^ Person. Das Opfer war Sein eigenes B lut.
‘ ‘ * d tf

396

UnterijsKi des^vers^rengton Blutfci^ dehnt sich  Gnade für die ganze 

Menschheit aus. A lle  Menschen kommen -neher b ni i—ll  ■v Glau—

^p&t^t^-bensvoroichorung. Oberhalb des versprengten Blutes i s t  die Schechina, 

die lebende Flamme  ̂von H eiligk eit und Rechtschaffenheit bewacht. 

Zacharaias , der P riester , scheint a l le  Symbolik des H eiligen der
If

H eiligen in  einen erklärenden Abschnitt großartiger g e is t lic h e r  Ein- 
B



sicht zusammengeschmolzen zu haben. Als er, märt de» h e iligen  G eist 
»

, e r fü l lt  prophezeite 1 und an den Eid, den er geschworen hat

unserm Vater Abraham, uns zu geben, daß w ir, e r löse t aus der Hand

unsrer Feinde, ihm dieneten ohne Furcht unser Leben lang in  H eilig -

k e it  und G erechtigkeit, die ihm g e fä l l ig  i s t . '  (Lukas 1 :7 3 - 75)

In Hebräer 9:28 hä>en wir einen weiteren Ausdruck der die

sühnende Art des Dienstes C hristi k lar aufw eist. Hier i s t  es das

Wort 'anaphero' ( '  ' ) ,  das nach Robinson 'unsere Sunden
<t ustützen, unsere Sunden auf uns nehmen und s ie  tragen, d .h . d ie Strafe

* n lt 0^ceU 4~
der Sunde zu tragen, Buße zu le is te n  für die Sunde' bedeutet. Es wir d

sich auf den aktiven T e il des p r iester lich en  Werkes C hristi bcgogca> ,
(Äj

Er wird eher a ls  der Opfernde anotntt a ls das Opfer angesehen, eher 

a ls Pr ie s te r  a&statt a ls  Opfer. der alttestam entarischen Ord-
h *1nung war es die Aufgabe des Hohenpriesters, Sühne oder Buße fü r  die 

Sunden der Menschen zu le is te n . Dadurch fanden s ie  wieder Gnade 

be i Gott und wurden die Emi’jjjanger der Segnungen des Bundes. So e r g r i f f  

Christus auch» unsere Natur, 'au f daß er barmherzig wurde und ein 

treuer Hoherpriester vor Gott, zu suhnen(' ' oder 'versöhnen ')

die Sunden des V olkes.' (Hebr. 2 :17) Also brachte Er ihnen d ie Seg

nungen eines besseren Bundes, dessen Verm ittler Er wurde, d .h . das 

Versprechen des Geistes und das Gesetz, das in  ihre Herzen geschrie- 

b en wurde. Der aktive T e il des Werkes C h risti a ls  Versöhner, wenn 

Er Gott den Menschen nahe bringt, wird noch w eiter vom Verfasser
h

dieses B rie fes mit den folgenden Worten ausgefuhrt: 'und haben
i\einen Hohenpriester über das Haus G ottes: so la sse t  uns hinzugehen

llmit wahrhaftigem Herzen in völligem  Glauben, besprengt in  unsem
>i

Herzen und lo s  von dem bösen Gewissen und gewaschen am Leibe mit 

reinem W asser.' (Hebr. 10: 21,22)
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Im Hebraerbrief haben wir die entgegengesetzte Wahrheit oder den



<

c

4

passiven T e il dec A^edst Christi a ls Suhnengabe. Er wird h ier 

nicht a ls  P riester  angesehen, sondern als ein  Opfer. Jys i s t

eher die subjektive als die ob jektive  Seite der Versöhnung. Und
ii *• *so wird eine neue Gruppe von Ausdrucken eingefuhrt. S ie beschäf

tigen  sich nicht so sehr mit Rechtfertigung oder dem Werk C h risti,
«■ "  u l<y y-jjJ!#*4*

das fü r uns getan wurdeVfSirmit der Heiligung oder dem Werk, das
usxJid

in  uns vom H eiligen Geist bewirkt wurde. Wie wir gesehen haben, 

bringt Sunde n icht nur Schuld, sondern Befleckung mit s ich . Bei
* iltatsäch lichen  Sunden g ibt es Schuld im doppelten Sinne der S tra fp - 

barkeit (reatus culpae) und der Haftbarkeit für Bestrafung (reatus 

poenae). Bei der Erbsünde g ib t es Schuld |nur im Sinne von Haft

barkeit für Bestrafung (reatus poenae), da die Schuld der Strafbar

k e it  (reatus culpae) durch das Geschenk der Gnade entfernt worden
• • a *4i s t .  Die Befleckung im Zusammenhang mit der Erbsünde i s t  a ls  erb lich e 

Verderbtheit bekann^ und wird mit der vollkommen^ Heiligung b e se i

t i g t .  So wird d ie  Schuld der Sunde, ob mit ta tsä ch lich er oder erb-
V w ^lich e r  Sunde verbunden, durch d ie versöhnende oder sühnende Gabe 

des B lutes C hristi en tfernt. Und die Folgen oder Befleckung der
IISunde^- entweder erworben oder ererbt, -  werden durch d ie Erneuerung 

des H eiligen G eistes in  Seiner heiligmachenden Macht entfernt. Da-
ll

her haben wir einen weiteren Satz von Ausdrucken, 'kath arizein '

( '  ' )  und 'hagiazein ' ( '  ' ) ,  eines fun das Reinigen von

Schuld anwendbar, das andere das Reinigen von Befleckung.

'Und das Blut Jesu C h risti, seines Sohnes, macht uns rein  von a lle r  

Sunde.' ( l .J o h . l :7 ) ;  das heiBt als ein Opfer, das die Schuld der 

sände durch Buße b e s e it ig t . Auch 'In  diesem W illen sind wir ge-
H

h e il ig t  ein für allemal durch das Opfer des Leibes Jesu C h r is t i . ' 

(Hebr. 10:10) Das Letztere i s t  das Reinigen von der Befleckung der
• • I]Erbsünde oder Verderbtheit, wie es spater mit der Aussage gezeigt

H
wird: 'Denn mit einem Opfer hat er fü r  immer vo llen d et, die ge-

398
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h e il ig t  werden. Es bezeugt uns das ä>er auch der h e ilig e  G e is t . ' 

(Hebr.10: 14,15) Dies is t  ein  Entfernen der Befleckung durch das 

Erneuern des h e iligen  Geistes in seinen heiligmachenden Funktionen.
41

Die le tz te  Gruppe von Ausdrucken, die wir in  diesem Zusammen

hänge erwähnen werden, is t  d ie jen ige , von der unser Ausdruck 'Ver

söhnung' herstammt. Hier i s t  es das griech ische Hort 'k a ta lla sse in ' 

(« ' ) ,  das heiBt 'auswechseln' oder 'das Verhältnis von

einer Person zur anderen wechseln' gewöhnlich im Sinne eines Bitt
en rA /*

tauschens der Feindschaft für Freundschaft^TDas is t  das Hort, von
n u .

dem wir 'Versöhnung' haben, im strengen w örtlichen Sinne eines 'E ins-

Seins' odeiy^Versohnung'. Das Hort ' ' i s t  mit 'Versöhnung'
U M ^

in  Römer 5:11 übersetzt: 'durch welchen wir je t z t  die Versöhnung 

empfangen haben'. Irt H iik lich k eit enthalt es den Gedanken der Ver 

söhnung lind wird be sser so uLerse tz t . In Hebräer 2:17 hätte di-e-
i, h V 1' 1 ''. ■ h

S te lle  'zu sühnen die Sunden des Volkes' ebenso gut mit 'Versöhnung'
t« u *
übersetzt werden können, oder genauer gesagt 'Sühnopfer'. In Epheser

2:16 und Kolosser 1 :20 ,21  i s t  das gebrauchte Hort ' apokatallassein '

( '  ' ) ,  was eine Verstärkungsform is t  und 'v o l l  vers&men

bedeutet. Dr. Pope deutet an, daB das Verb 'k a ta lla sse in ' ( '

d ie Tugend der Vermittlung C hristi bezeichnet, die den Unterschied

zwischen Mensch und Gott d a r s te llt ; wahrend sich  'k a ta lla g e ' ( '

auf das Ergebnis bezieht,oder das neue Verhältnis, in welchem sich
k

die Heit Gott gegenüber b e fin d et. Dieser Ausdruck muB in  einem
h

spateren Abschnitt mehr m  Betracht gezogen werden.

Die nach Gott und nach dem Menschen gerichteten
ftSeiten der Versöhnung.
ii

Hir haben gesehen, daB die Horter ' SühneJ 'Versöhnung' und
tl  |l

'E rlösung'in  der B ibel benutzt werden, um die Versöhnung darzulegen:



1 .)  im Verhältnis zu Gott; 2 .)  im Verhältnis zu Gott und dem

Menschen; und 3 . )  im Verhältnis zum Menschen. Bei 'Sühne' handelt
n *i . )ies s ich  um die g ö ttlich e  Seite der Versöhnung, b e i 'Versöhnung'

yucL eud
um die zweifache Seite de£ »ach Gott und netefi denn Menschen ge-

r ich te te n  Verhältnisse^ und b e i 'Erlo'sung' tun die zum Menschen
n ii

gerichtete Seite . Bei unserer Diskussion über die besänftigende 

Seite der Versöhnung haben wir versucht zu zeigen, daB das hohe-
t) h

p r ie s te r lich e  Werk C hristi a ls das eine große Opfer fü r den Sunden-
li 0 <1 »I

erlaB wie auch fü r  die Sühne der) Ansprüche g ö tt lich e r  G erechtigkeitH

400
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Wir müssen nun das BuBopfer als eine vollendete  Tatsache ansehen,
« ndas heißt a ls  Versöhnung und Erlösung.

Das BjgBopfer als Versöhnung. Versöhnung i s t  die Seite des v o lle n 

deten Werkes, -aas die wiederhergestellieGem einschaft zwischen Gott
o

und den Menschen ausdruckt. Sie muB daher in ihren nach Gott und 

nach dem Menschen gerichteten  Beziehungen ^«gesehen werden. Aber 

_ljla Gott für das BuB- oder Sühnopfer sorgte, muB Er a ls  Versöhner

und ebenso a ls  Versöhnter angesehen werden. Der Mensch muB auch
ti Sillvn

als versöhnt angesehen werden. Diese Seite des B^Bopfers wird
buda  H il

ä) er am besten mit der Ü berschrift 'Erlösung' behandelt.

1 .)  Gott i s t  der Versöhner und der Versöhnte. Es werdeb manch-
e4-

mal Einwendungen erhoberi^dSB'Gottyliubopfer n icht g le ich z e it ig  

verlän gern d  besorgen konnte, aber diese Einwendungen sind nur 

scheinbar. Der Mensch is t  sowohl a ls von Gott abhängig wie auch 

a ls fr e ie s  und verantwortungsbewußtes Wesen geschaffen worden.

Das BBBopfer wird beiden Verhältnissen gerecht. Die B ibel i s t  an
R

dieser S te lle  sehr ausdrücklich. 'Aber das a lle s  von G ott, der uns

mit sich selber versöhnt hat ( '  ' )  durch Christus und uns

das Amt gegeben, das die Versöhnung predigt ( '  ' ) .  Denn
SstixaoexsahiatEidtx



Gott versöhnte ( '  ' )  i-n Christus die Welt mit ihm

selber und rechnete ihnen ihre Sunden n icht zu und hat unter 

uns au fgerich tet das Wort von der Versöhnung ( '  ' ) . '

(2 .K or.5:18, 19) Es heiBt h ier , daß Gott n icht nur das S&nopfer 

se lbst darbrachte, sondern daB Er Sein Volk mit sich in  der Ver- 

kundigung vereint hat, a ls Er ihnen das Wort der Versöhnung an

vertraute. An d ieser S te lle  muß man sich  vor zwei Fehlern in  Acht 

nehmen'. (1 .)  Wir dürfen Gott nicht so betrachten, a ls se i Er mit 

uns erzürnt im Sinne einer F ein dseligk eit, die durch die Hingabe
ii

|i
i s t  der Versöhner. (2 .)  Wir dürfen n ich t annehmen, daB Gott Ver

eines unschuldigen Opfers uberwunden werden muß, denn Gott se lbst 

ler. (2

anlaBt worden w ar^ für den Menschen M itle id  zu em p fin d en d esn a ch 

dem Jesus d ie  Forderungen des gebrochenen Gesetzes mit Seinem Leiden 
i i

e r fü l lt  h atte . Es war Seine Liebe, die den Sohn schenkte , 'a u f

daB a l le , die an ihn glauben, n icht verloren werden, sondern das
Pt*

ewige Leben haben.' ( Joh.3:16)^Liebe hat n ie f r e ie r  gehandelt a ls
(M  . „

dann, s ie  s ie  durch das Menschwerden und die Versöhnung Vor-
h li

kehrungen fü r das NiederreiBen säm tlicher Schranken zwischen Mensch 

und Gott t r a f .
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Das is t  "Liebe, die mehr als die Liebe l i e b t " ,  eine Gnade, die im
M " H *höchsten Übermaße vorhanden war, wo Sunde im Überfluß e x is t ie r te .

Ii
2 .)  Die Versöhnung bezieht s ich  auch auf den Zustand des 

Friedens zwischen Gott und Mensch. In diesem Sinne wird s ie  

manchmal a ls  einer der T ite l für das Werk unseres Herrn benutzt.

'Wir rühmen uns auch Gottes durch unsem Herrn Jesus Christus, durch
l| f|

welchen wir je t z t  die Versöhnung empfangen haben.' (Römer 5:11)

So wie Christus 'd er Herr der RechtscalifTenheit' genannt wird, so 

i s t  Er auch a ls  unsere 'Versöhnung' oder unser 'Frieden ' bekannt 

(E p h .2 :l4 -1 6 ). Wir können da» sagen, daß im Alten Testament eine
C/tiWW.



i« *4
Amnestie durch die g ö tt lich e  Geduld (Römer 3 :25) eingesetzt 

wurde; aber im Neuen Testament wird d iese Amnestie zum einge- 

gesetzten Frieden. Außerdem müssen wir verstehen, daB sich  Gott durch 

die stellvertretenden  Leiden und den Tod Jesu C hristi mit der Welt

versöhnt hat und (von ^ h r/se in  MiBf a llen j en tfernte . So wurde ein
•  ̂ ifallgemeiner Frieden e in gesizt a ls  Grundlage fü r die g ö tt lich e

Annahme des Gläubigen in die Rechte und Vorrechte der neuen Weihe.
* . "Die Versöhnung der einzelnen Gläubigen is t  das Annehmen d ieser a l l -

k
gemeinen Versöhnung im Glauben und wird deshalb ste ts  a ls die 

Offenbarung der Gnade Gottes in den Seelen der Gläubigen angesehen.

Der h e ilig e  Paulus leh rt uns d ies unbedingt. 'Denn wenn wir mit Gott 

versöhnt( '  ' )  sind durch den Tod seines Sohnes, a ls  w ir noch

Feinde waren, um w iev ie l mehr werden wir seligwerden ( '  ' )

durch sein Leben, nachdem wir nun v e r s Ö h n t s i n d . ' (Römer 5:10) 

Wenn daher die Versöhnung im Ĝ aZuben empfangen i s t ,  wird s ie  zu einem
H

persönlichen Zustand der Rechtschaffenheit und des Friedens.

Die Versöhnung a ls Erlösung. Der Ausdruck 'Erlösung' von ' ' ,

' zuruckkaufen' und ' ' ,  'e in  Einkaufspreis'^, s t e l l t  Christus

dar, wie Er d ie Befreiung der Menschen von den Fesseln der Sunde
^  3  i,

^umckkauft oder|(einen Einkaufspreis dafür fe s t le g t .  Wie die Ver- 
|1

sohnung^ hat auch die Erlösung ihre ob jektiven  und subjektiven Seiten.
^  * öß*Objektiverweise i s t  die gesamte Menschheit e r lö s t , -als der Erwerbs-

p re is  für die gesamte Menschheit bezahlt worden i s t .  Subjektiver-
II /?* Iweise^.so wie es fü r das Individuum anwendbar i s t ,  istj'Erlosung

behelfsmaBig und wird nur durch den Qfaiuben an das versoWiende Blut 

wirkdsam gemacht.
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Dr. Pope ordnet die B eg r iffe , die fwr Erlösung anwendbar sind, in

die v ie r  folgenden Gruppen ein : (1) D iejenigen, b e i denen 'lu tro n '
\( '  ' )  oder Losegeld einbeschlossen i s t ;  (2) d iejen igen , die



Erwerb im allgemeinen bedeuten, wie 'agorazein ' ( '  *) ;

(3) d iejen igen , d ie  sich  nur auf 'B efreiung' beziehe!^, wie 

'lu e in ' ( '  ' ) ;  und (4 ) d iejen igen , die die Vorstellung

der erzwungenen Rettung bezeichnen wie 'ru esth a i' ( '  ' ) .

Es is t  k lar e rs ich t lich , daB wir mehr um die erste Gruppe von Aus

drucken besorgt sind, da wir die Versöhnung nur im Verhältnis zum 

beendeten Werk C h risti besprechen. Wir werden ( l )  das Losegeld be

trachten und (2) die Fesseln, von denen d ie  Menschen b e fr e it  wurden.

1. Das Losegeld i s t  das Blut C h risti, obwohl  unser Herr davon

sprich t, 's e in  Leben zu einer Erlösung fü r v ie le ' (Matth.20:28) zu

geben. Und der h e ilig e  Paulus sagt: 'der sich  se lbst gegeben hat

für a lle  zur Erlösung.' (l.T im .2 :6 ) Zw eifellos l ie g t  die Bedeutung

dieser Zeilen  darin, daB Er Sein Leben im Blute n iederlegte  und

als der Gott-Mensch, 'der to t  war , aber noch le b t e ',  zum ew iglich

gesegneten Ersatz wurde, der an ste lle  der Menschen für s ie  l i t t  
l| \\

und fü r die Sunden der Menschen v o lle  Sühne le is t e t e .  Das Opfer,
n

das Er darbrachte, war nicht das Blut unvernünftiger T iere, sondern 

Sein eigenes w ertvolles B lut. ( 1 .Petrus 1 :18 ,19) 'Denn mit einem
u I ,

Opfer hat er für immer ( '  ' ,  'machte eine vollkommene Buße fü r 1)

vollen det, die ^geheiligt werden.' XHebr.10:14) Deshalb müssen

die, die diese Methode der Erlösung ablehnen, ew iglich untergehen, denn

es b le ib t  keine Buße mehr für Sunde. Damit ist^gesagt, niefet daB

Gott verw eigert, den zu retten , der zu ihm kommt, sondern daB d ie ,

die die einzige Art der vorgeschlagenen Erlösung ablehnen, aufgrund
h

dieser Ablehung ew iglich  in  ihren Sunden b le ib en .

2. Das Losegeld sicherte  der Menschheit die Befreiung von den 
Fesseln h uK&igBfc der Sunde. Diese Befreiung wird manchmal a ls  Erlösung erwähnt,

(1 ) vom Fluch des Gesetzes (G a l.3 :13 ); (2 ) vom Gesetz se lbst (G al.4 :4 ,5
Sunde

v e rg l. Römer 6 :1 4 ); (3 ) von der Macht der Sxtxus (Joh. 8 :34; v erg l. 
u

Römer 6 :12 -23 ); und (4 ) von der Macht des Satans (Heb.2:15) Wenn



wir den Ausdruck 'Fesseln der Stinde' im weiteren Sinne anwenden,
H

werden w ir die Kraft der früheren W esley-Einstellung erkennen,
\ n /daB wir 1 .)  von der Schuld der Sunde e r lö s t  sind; 2 .)  von der

h
herrschenden Macht der Sunde; und 3 . )  vom Innewohnen der Sunde.
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Das erste  ergibt Rechtfertigung; das zweite Wiedergeburt; und
fl

das d r itte  vollkommene Heiligung. So machen wir den Übergang von
»i

unserem Studium der eigentlichen  Versöhnung zu einer Betrachtung

ihres Nutzens. Beim AbschlieBen dieses T eiles  Ibrauchen wir nur

zu erwähnen, daB Christus nicht nur den Erwerbspreis n ied erlegt,

um uns vom Zorn zu erlösen und uns fur-Amsei e ~~eigene'~Art zu be-
v

f r e i en. Er b e fr e it  uns für Seine eigenen Rechte ,̂ und das bezeichnet 

die Verbindung zwischen Seinem p rie s te r ilch en  und Seinem königlichen 

Amt.
f l u  K

Theologische Veränderung der Ausdrucke. Unsere h is tor isch e  Uber-

sich t gab den woatci-en UmriB der Lehrentwicklung der Versöhnung

und nun brauchen wir nur eine kurze Zusammenfassung e in iger der
A * £j » - t u V .  y .

spateren und wesentlicheren Veränderungen zu geben, ( l )  Vensjwffitmg.

404

Das Wort, so wie es im Neuen Testament gebraucht wird, kommt von 

' ' ,  das in den meisten Fallen mit 1 Schlich tu n g'^uber^setzt

wird. Es is t  daher eher ein ju r is t is ch e r  Ausdruck und in  seiner

genauen Bezeichnung wird er am besten mit 'E ins-S ein ' oder 'Aus-
h d&A

gleichung' ausgedruckt. Inytheologischen Fachsprache jedoch be - 
JZAdeutet es den gesamten Plan des Opferwerkes unseres Herrn  ̂mit be-

u
sonderer Betonung der Werte des Opfers, durch das die Aussöhnung 

bewirkt wurde. Theologie gebraucht daher den Ausdruck in  seiner 

alttestam entarischen Bedeutung. (2) Stthn^. Wahrend der Reforma- 

t io n sz e it  wurde der Gedanke der Sühne- dem der BuBe hinzugefügt 

und e rh ie lt  eine besondere Bedeutung. Er wird je t z t  n icht in  der 

Theologie gebraucht, um den allgemeinen Gedanken des Verdienstes



u ( \M
auszudrucken , sondern um das Verhältnis auszudrucken, das das

r i ß tWerk C hristi f ür-di-e Bedü rfn is se von Gesetz und G erechtigkeit auf» Sl*-04— 

rocht erhal t . Die Eigenart und dia--Stü?S>(der Sühne in  der Theologie 

re ich t von der vo llen  Eintreibung der G esetzesstrafe, die einem 

Ersatzmann auferlegt wurde, durch den gleichen  Wert jener Strafe
if *

oder einen Ersatz fü r Strafe b is  zum ' a c c e p t ila t io 1 der Sozinianer ,
sLX It ,,

die daran glaubten, daB (Vergebung der Sunden mefs+erra- mündlich s ta tt 

fand ohne Forderungen nach Sühne.

Seite 294 Anmerkung
»1Sühne bezeichnet m  der B ibe l, daB sich die Gnade und das 

gütige G efallen Gottes durch die Vermittlung Jesu dem Sünder
ii . .zuwenden. Er i s t  die Sühne, denn in  Ihm wird Gott dem

HMenschen und Sunderynaher gebracht a ls  dem nicht

gefallenen Menschen . Die Tatsache, daB der h e il ig e  Zorn 

durch die versöhnende Buße abgewendet wird, i s t  ein  Ge

heimnis h in ter der Inkarnation^ gi" i'.tA? im innersten Wesen 

des dreiein igen  G ottes. - Pope, 'Comp.Th.' ,  I I ,  S. 275
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(3) BuBe. D ieser Ausdruck unterscheidet sich von dem der Sühne insofern
*$£ 3- 'i i.a ls ifa n s ta tt  doo Opfer auf die Ansprüche des Gesetzes und die Egre

des Gesetzgebers zu v e r w e i s e n , a u f  die Sunde und den
II r — —

Sunder>('Mit Buße ist(gem einjj^das B eseitigen  der Schuld und das 

Ausstreichen der StrafverpflichtungV* (4) Versöhnung. D ieser Aus

druck hat fa st  das g le ich e  Verhältnis zulrBuBe wie Sühne. Der Zorn
»i I '< j  ~oder das M ißfallen Gottes wird versöhnt. Sunde wird gebuBt. Aberrf-c*

, 4iu  . iLu\ /,
Versöhnung unterscheidet sich von^Suhne in  seiner hauptsächlichen

cyU ii
Bedeutung in so fe rn ,a ls  e« keine Abfertigung der Rechtsansprüche is t  -
denn j, uru
stau Recht kann nicht versöhnt werden,—-sundem eine Befriedigung des

l|
Zornes oder ein MaB ĵ.gen des M issfallens. Das Wort bezeichnet, daB

i i  h .  ‘>Gott und Mensch durch das Sühnopfer der Versöhnung einander naherge- 

bracht werden.
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Das Ausmaß des Sühnopfers.

Das Sühnopfer is t  weltumfassend. Das bedeutet n ich t, daß die 

Menschheit bedingungslos g erette t wird, sondern daß die Opfer-
f* »/gäbe C h risti den Ansprüchen des göttlich en  Gesetzes derart en t-

/* " U ugegenkam, daß Erlösung eine M öglichkeit fü r  a lle  wurde. Erlösung
11

is t  deshalb allumfassend oder allgemein im vorläu figen  Sinne, aber

besonders oder bedingt in seiner Anwendung auf den Einzelnen. Aus

diesem Grunde i s t  die universale Seite Imanchmal a ls  die Zulanglich-
n (ktAk e it  des BuBopfers bekannt. Wahrend d ie  Ansprüche auf Vernunft die

U niversaltiat der Buße erhoffen , müssen wir uns a ls Jnnsere le tz te/
A utorität an die positiven  Zusicherungen der B ibel halten . Zwei

. /✓ B ib e ls te llen  stehen jigft besonder«^ Gonnuigkei t  in  ihrem Verhältnis

zu einander hervor. Die erste  i s t  die Aussage unseres Herrn, daB

1 des Menschen Sohn . . . gtbfc sein Leben (* ' )  zu einer

Erlösung ( '  ' )  fü r v ie le  ( '  ' ) . '  (Matth.20:28) Die zweite

wird allgemein a ls die le tz te  Aussage des h e iligen  Paulus über dieses

Thema betrachtet und i s t  anscheinend ein  Z ita t des vorherigen
*S

B ib e ltex tes : 'd er sich se lb st gegeben hat ( '  ' )  fü r  a lle

( '  ’ ) zur Erlösung ( '  ' ) . '  (l.T im .2 :6 ) Es i s t

o ffe n s ic h t lich , daB jedes der wichtigen Wörter in  einer stärkeren 

Bedeutung gegeben i s t  -  Leben wird zum S e lb s ^  der E inkaufspreis,
r a h

der persönliche Erlöser, die V ie lh e it , das Gesamte.
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B ib e ltex te , die dieses Thema ausdrucken, sind b e re its  in  

allgemeiner Weise vorgetragen worden. Wir brauchen h ier  nur w eitere 

Hinweise zu geben. Wir gruppieren s ie  nach den folgenden einfachen 

R ich tlin ien : 1 . )  Die B ibe ltex te , die von dem BuBopfer allgemein

sprechen: Joh .3 :16 ,17 : Römer 5 :8 ,18 ; I I .K o r .5 :14,15; I.T im .2 :4 ;

4 :10 ; Heb.2 :9 ; 10:29; II.P etru s 2 :1 ; I .J o h .2 :2 ; 4 :14 . 2 .)  D iejenigen,
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die sich  auf die weltumfassende Verkündigung der B ibel be

ziehen und ihre Begleitungen: Matth.24:1 4 ;28 :19; Markus 16:15;

Lukas 24:47. V ergl. auch Markus 1 :15 ; 16:16; Joh.3 :36; A postel-

gesch .17:30. 3 .)  D iejenigen, die ausdrücklich erklären, daB
' (Xr&ult*-Christus fü r die starb, die untergehen mogoa : Römer 1 4 :1 5 ;,

I .K o r .8:11; Hebr.10:29.

'bc\ Arminianismus mit seiner Betonung der moralischen F reiheit

und*gottlichen Gnade hat sich  s te ts  an die U niversalität des BuB-

opfers gehaltenp3gs=3^3}t a ls  einev-Vorkehrung für die Errettung
Uia

a lle r  Manschen, die vom Glauben abhangt. Andererseits warfCalvi-
g z - <lu

nismus durch seine Lehren der Ratschluss^-, sein e bedingulngslosen. 

Wahl undrgeine Strafsuhnentheorie schon immer genoiigt TOrdoH, den 

Gedanken eines begrenzten Sühnopfers anzunehmen. So sagt Turretin: 

"Die Mission und der Tod C hristi sind auf eine begrenzte Anzahl be

schrankt: Seine Leute, Seine Schafe, Seine Freunde, Seine Kirche, 

Sein Leib; und nirgendwo werden s ie  auf a lle  Menschen, einzeln 

zusammen^ausgedehnt." (Turretin, 'The Atonement1,S. 125,126) Es 

muB p̂ jedoch erwähnt werden, daB die ca lv in is tisch e  Idee der ba- 

grenzten Versöhnung n icht von\ Glauben an ihre Unzulänglich

k e it  herstammte; den n ^ lvin isten  wie Arminianer glauben an die 

Zulanglichkeit der Versöhnung. Dr. A.A.Hodge sagt: "A lle  Calvinisten 

stimmen a u frich tig  darin uberein, daB der Gehorsam und das Leiden

C hristi vor den Augen des Gesetzes einen unendlichen, wesentlichen
;Wert hatten und daB es für ihn nicht notwendig war, ein  i-Tupfeichen 

mehr zu gehorchen oder einen Moment mehr zu le iden , um -  wenn Gott
!■ i'

es  so w llte  -  d ie Erlösung a lle r  Männer, Frauen und Kinder, die 

jemals gelebt haben, zu s ich ern ." (A.A. Hodge, 'The Atonement',

S. 356) Die Schwierigkeit l ie g t  daher nicht in  der Unzulänglichkeit
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der Versöhnung, sondern irr> i hrem Glauben an Prädestination.
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U

"Durch den Beschluß Gottes Pur di e Darstellung seines Ruhmes 

sind manch* Männer und Engel für das ewige Leben vorbestimmt:»., 

und andere fü r den ewigen Tod." ( 'Westminster C on fession ') Die
V/P"Vl •

Hauptfrage dreht sich also um die Lehre V^er Gnade und nichttfclle

Zulanglichkeit der Versöhnung, Hi * werden daher das Thema der

Prädestination im Zusammenhang mit unserer Diskussion über die
JA;

g ö tt lich e  Gnade undVwirksamo Berufung aufnehmen.
JjlsUA.

Die Nutzen des -luhnopfers. Eng mit der Frage hin o ieh tlioh  -des Aus- 

maBety des Sühnopfers is t  die deSf'Nutzens des Sühnopfers verbunden. 

Innerhalb des Ausmaßes oder der Reichweite des Erlosungswerkes 

sind a lle  Dinge eingeschlossen, die g e is t lich en  wie die körper

lich en . Jede dem Menschen bekannte Gnade i s t  der P re is , den 

Jesus Christus zahlte, und(lcommt vom Vater der L ich ter herab.

1108

Diese Nutzen werden im allgemeinen unter zwei Hauptuberschriften 

auf geführt: 1 . )  Die '•.- ‘dingung slb-san Nutzen; und \ 2 .)  d ie  be

dingten Nutzen. _

1 .)  Die bodi-ngungslosen V orte ile  schließen e in : (1 ) Die an

haltende Existenz der Menschenrasse. Man kann sich  kaum v orste llen , 

daß es der Menschheit erlaubt worden wäre, sich  in  ihrer Sunde und
f#

Verderbtheit zu vermehren, wenn keine Vorkehrungen fü r ihre Er-
t 1

losung getro ffen  worden waren. Ohne g ö tt lich e s  Dazwischentreten 

wäre zw e ife llo s  unmittelbarer Tod für das erste  Paar eingetreten 

und damit die Beendigung ihrer ird ischen  Laufbahn. (2 ) Die Wieder-
i.

emsetzung a lle r  Menschen in ein Stadium der E rlosbarkeit. Das Sühn

op fer versorgte a lle  Menschen bedingunglos mit der unentgeltlichen 

Gabe der Gnade. Dies schloß die Wiedereinsetzung des h e iligen  

G eistes als G eist der Erleuchtung, des Strebens und der Gewißheit

in  der Menschheit ein . So i s t  dem Menschen n ich t nur die Fähigkeit 

für"eine-angemessene Probezeit gegeben, sondern ihm wurde d ie



für eine angemessene Probezeit gegeben, sondern ihm wurde 

die barmherzige H ilfe  des h e iligen  Geistes z u te i l .  Diese 

beiden Themen sind wahrend unserer Diskussion über das Pro

blem der Sunde weilgehendst behandelt worden. (3 ) Die Erlösung
f .  tt

derer, die in  der Kindheit sterben. Wir müssen das Sühnopfer 

so betrachten, daB es d ie  ta tsach liche Erlösung derer bew erk ste llig t, 

die wahrend ihrer Kindheit sterben. Wir dürfen zugeben, daB dies 

nicht ausdrücklich in  der B ibel steht und in der Vergangenheit 

i s t  dies v ie l  debattiert worden.
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"p-otABann im Lichte der göttlich en  Liebe und der allumfassenden Gnade 

des G eistes ga sahen- ward der allgemeine Inhalt der B ibel keine
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andere Schlußfolgerung zujIfätä&fy' Als unser Herr erk lärte  'Wenn 

i r  n icht umkehret und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht 

ins Himmelreich kommen.' (Matth.1 8 :3 ); und dann wieder 'Lasset 

die Kinder und wehret ihnen n ich t, zu mir zu kommen; denn solcher 

i s t  das Himmelreich' (Matth.19 :14) kann es keinen vernünftigen 

Zw eifel über Seine Bedeutung geben. Dr. Raymond fa ss t  die a llg e 

mein angenommene Einstellung der Arminianer wie fo lg t  izusammen:

"Die Lehre von der ererbten Verderbtheit dreht sich  um den Ge

danken der ererbten Untauglichkeit für das ewige Leben. Die Er-
d t  . .. .

rettung der Kinder\steht in  erster L in ie  in  der Vorbereitung fta?- 

die S eligkeit des Himmels -  a-s mag sich  auf einen T ite l dafür be

ziehen weder a lle  neugeschaffenen Wesen noch d iejen igen , die 

ähnliche Beziehungen aufrecht erhalten, haben durch irgendein na

tü rlich es  Recht Anspruch auf einen S itz unter den h e iligen  Engeln
'• iiund verklärten H eiligen. Die Erloslung der Kinder kann n icht a ls 

eine Erlösung von der Gefahr des ewigen Todes angesehen werden.
U # B .

Sie begingen keine Sunde, das e in zige , das eine derartige Gefahr
**

auf sich la d t. Der Gedanke, daB sie  in  der Gefahr ewigen Todes



U
wegen der Übertretungen Adams schweben, i s t  h öch sten fa lls  

n ichts anderes a ls  der Gedanke einer theoretischen Gefahr.

Anmerkung Seite  298

Dr. Ifaich i l d  , ein ca lv in is tisch e r  Theologe, hat diese 

E instellung h in s ich tlich  der Frage der Kindererlosung: 

"Der F a ll, da Kinder vor Beginn der moralischen Wirk

samkeit sterben, i s t  in  der B ibel n icht erwähnt worden. 

Unsere Gedanken über d ieses Thema müssen vollkommen 

theoretisch  sein , eine Folgerung aus unserer ethsischen 

P hilosophie. Erstens können wir ohne Besorgnis be

stätigen , daB ein solches Kind kein Sünder i s t  und 

keine Vergebung braucht; und doch mag es in  versch ie

dener Weise einen A nteil am Sühnopfer haben. Wenn die

Menschheit ohne Sühnopfer geschaffen worden wäre, hatte
u

s ie  untergehen müssen. Niemand konnte ohne Sunde be-
i ,

s tra ft  werden; aber a lle  wurden der Sunde v e r fa llen , 

nachdem s ie  Verantwortung erhalten haben und ohne H off

nung sterben. Wir können uns v o rste lle n , daB die Wohl

ta t des BuBopfers das Kind in  der anderen Welt e rre ich t. 

Es geht in  jene andere Welt über ohne einen b^otohon^arT"* 

Charakter; es befindet sich  in  der G esellsch aft der Er

lösten , dere,’ die in  diesem Leben vor der Sunde gerettet 

wurden und denen durch das Sühnopfer vergeben worden i s t .  

Der Charakter und die Erfahrung d ieser H eiligen mögen ihm 

nützlich  sein ; es mag in R echtschaffenheit unter ihrer 

P flege  aufwachsen und so direkt zum T eilhaber am Suhn- 

op fer werden . . . .  Ohne Sühnopfer hatte der Himmel
.. . hfü r Kinder das sein können, was Eden fü r die Menschheit

war: Ein Ort, wo es keine Erfahrung gab und nur schwache
<

moralische E in flüsse; aber da d iese  Kinder im Himmel in
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die Familie der E rlösten aufgenommen wurden, sind

sie  von a llen  Erfahrungen und moralischen Kräften Um
ax-^

r in gt, die sich in  der Kirche untrarhHb und in  der 

Kirche oberrtralb angesammelt haben. So kann das Kind, 

das x s l  stirbt^ ehe 'dlef moralische E inr^htu i ^  beginnt, 

am Liede Moses' und des Lammes teilnehm en." -  F a irch ild , 

'Elements o f  T heology ', S. 165, 166
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Kenn aber darauf bestanden wird, daß 'durch eines Sunde (w örtliche 

und ta tsach lich e) Verdammnis über a lle  Menschen gekommen i s t ' ,  dann 

bestehen wir darauf, daB a lle  IMenschen vor d ieser Verdammnis,
i

was immer s ie  auch sein mag, ob th eoretisch  oder w örtlich , gerettet 

werden; ' so i s t  auch durch eines G erechtigkeit die Rechtfertigung 

zum Leben für a l le  Menschen gekommen.' Der Zustand und die Verhält

n isse der Menschen in der Kindheit unterscheiden sich  von denen der 

neugeschaffenen Wesen nur darin, daB durch d ie  Naturgesetze der 

Fortpflanzung eine verderbte Veranlagung vererbt wird. Da kein un

reines Ding oder unheilige Person in  d ie Gegenwart Gottes und die 

G esellsch aft der h e iligen  Engel und verklärten H eiligen zugelassen 

werden kann, fo lg e r t  daraus, daB, wenn Kinder in  den Himmel kommen, 

ihnen eine gewisse Macht, die ihre Seelen re in ig t  und h e i l ig t ,  ge

wahrt wird; ulm Christi w illen  muB der rettende Einfluß des h eiligen  

G eistes bedingungslos angewandt werden. Nicht nur ihre Vorbereitung 

fü r , sondern auch ihren Anspruch auf und die Freude an der S eligkeit 

des Himmels kommen wie ihre Existenz durch das vergossene 

Blut unseres Herrn Jesus C hristus." (Raymond, 'System atic Theology', 

I I ,  S. 311, 312

2. ) Die bedingten V orte ile  des BuBopfers sind ( l )  Recht

fertigung, (2) Wiedergeburt, (3 ) Annahme, (4 ) Zeugnis des G eistes 

und (5 ) v ö ll ig e  Heiligung. Diese s te lle n  die Themen für unsere Be-
ii

sprechung -der Stadien der Erlosung-dar.



sprechung der Stadien der Erlösung dar. Ehe wir uns jedoch mit
}t

diesen Themen beschäftigen , müssen wir uns erst  um die Dienste
dijM

und das "Werk des h e iligen  G eistes als/V erw alter der großen Er

lösung kümmern, die durch das Sühnopfer unseres Herrn Jesus 

Christus erworben wurde.

Die Fürbitte C h risti. Es g ibt einen weiteren Ubergangspunkt, der 

zusätzlich  zu den oben erwähnten freib leibenden  Gewinnen des Sühn

opfers erwähnt werden mußte. Das i s t  die F ürbitte C h risti. Das 

Neue Testament leh rt n ich t, daß das Werk C hristi mit dem Kommen 

des H eiligen Geistes aufhorte. Es leh rt, daß Sein beendetes Ver

söhnung swerk nur d ie Grundlage für das Verwaltung samt war, das
»I

Er se lbst durch den Geist fortfuhren  s o l l t e .  Er starb fü r  die 

Sunden der Vergangenheit, auf daß Er einen neuen Bund au fste llen  

konnte; Er war auferstanden, auf daß Er der V ollzieh er Seines 

eigenen W illens werden konnte. Seine anhaltende T ätigkeit besteht
M

darin, die Verdienste Seines versöhnenden Todes durch den Geist 

zur Wirkung zu bringen.
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'Denn er le b t  immerdar und b it t e t  fü r  s ie ' (H ebr.7 :25); 'Christus 

i s t  h ie r , der gestorben is t  . . . und v e r t r it t  u n s.' (Römer 8 :3 4 ); 

'und ob jemand sündigt, so haben wir einen Fürsprecher b e i dem 

V a te r .' ( i .J o h .2 :1 ) Als Folge der Fürbitte Jesu wird der H eilige 

Geist a ls  furbittende Gegenwart m  die Herzen der Menschen gegeben. 

s 'D esgleiche h i l f t  auch der Geist unsrer Schwachheit auf. Denn 

wir wissen n ich t, was wir beten so llen , wie s ic h 's  gebührt; sondern 

der Geist se lbst v e r t r it t  uns mit unaussprechlichem Seufzen. Der 

aber die Herzen erforsch t, der weiß, was des Geistes Sinnen se i; 

denn er v e r t r it t  die H eiligen, wie es Gott g e f a l l t . '  (Römer 8:26,27) 

Die Fürbitte C hristi zur Rechten Gottes und die Fürbitte des Geistes



in  uns; stehen in vollkommender Harmonie; denn der Geist nimmt die 

Dinge C h risti und ze ig t s ie  uns. Nun werden w ir unsere Auf

merksamkeit diesem reichen Gebiet der Aufgaben und des Werkes 

des H eiligen G eistes zuwenden.
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S e ite  303

V

TEIL IV . DIE LEHRE VOM HEILIGEN GEIST.

l e e r

K a p ite l XXV.

Person und Werk des H eilig en  G e is te s .

So wie der fleischgew ordene Sohn der E rlo 'ser der Menschheit aufgrund

Seines BuBopfers i s t , s o  i s t  der H eilig e  G e ist der A d m in istrator  
« tvie

d ie s e r  E rlösu n g; und da es in  der B ib e l eine s ich  mehr und mehr 

e n tfa lte n d e  Offenbarung des Sohnes g ib t , so h at ee ebenso eine
II

entsprechende Offenb arung des G eistes  g«gefeen. Wir können a ls

r. ** ** *'Einführung d ie folgenden v ie r  L eh rsätze  über den h e ilig e n  G eist 

nennen. E r s te n s : Der h e i l ig e  G eist i s t  ein e P erso n . DaB E r n ich t  

nur e in  g e h e i l ig te r  E in flu s s  i s t ,  sondern die d r i t t e  Person der
t| # | |

anbetungswürdigen D re ie in ig k e it , w ird ü b e ra ll  in  der B ib e l und

zu ge gen an-.den G laubensbekenntnissen zugegeb an-» Denn obwohl V ater wie auch 

Sohn h e i l i g  sin d ; und obwohl beide 'G e is t ' genannt werden, so 

w ird der Ausdruck 'H e ilig e r  G e is t ' a ls  Name von keinen von beiden  

angewancjt. Zw eitens: Der h e i l ig e  G e ist i s t  der K irche nach und 

nach g eo ffen b art worden. Der h e i l ig e  G eist konnte e r s t  nach der
i i  t<

In k arn ation  v o ll  e n th ü llt  werden und zwar aus zwei Gründen:

1 . )  Der h e i l ig e  G eist i s t  die Person, die die G o tth e it v o llen d et  

wie beim Studium der D re ie in ig k e it  angedeutet wurde; und notwen

digerw eise w ird diese a l s  le tz te^ - o ffe n b a r t . 2 . )  In der N atur
. k

g ib t es keine A nalogie oder Ergänzung wie im F a l l e  des V a te rs  und 

des Sohnes, um uns beim Auslegen der u n b esch reib lich en  E ig e n a rt
it

des H eiligen  G eistes  b eizu alghen. E rs t  nachdem teine R u h estätte
« ^  '

fü r  m enschliches Denken v ^ n d id -In k a rn a tio ry v o rg e sd i en worden

w ar, konnte die d re ifach e  E ig e n a rt der G o tth e it k la r  h e rv o rtre te n  

und somit d ie P e rs ö n lich k e it des h e ilig e n  G e iste s  bekannt werden.



D r it te n s : Der h e i l ig e  G e ist konnte e r s t  a ls  V erw alter des 

VersAWungswerkes C h ris t i  kommen, nachdem sein e ird is c h e  Auf

gabe v o llen d et w ar. Also konnte der h e i l ig e  G e is t e r s t  nach 

dem Tode, der Auferstehung und der Verherrfclichung C h ris t i  

g eo ffen b art werden.

Anmerkung S e ite  303
M ,

W illiam  Newton Clarke s a g t , daß ein e  zweckmäßige Be

zeichnung des h e ilig e n  G eistes  'G o tt im Menschen' i s t .  

Es i s t  G o tt, der im G eiste  des Menschen a r b e i te t  und 

dabei die E rgeb n isse z e i t i g t ,  die in  der M ission und 

dem Werk C h ris t i  gessu ch t werden. -  W illiam  Newton 

C lark e , 'O u tlin e  o f  C h r .T h .', S. 369

S e ite  304

V ie r te n s : Der h e i l ig e  G eist wurde zu P fin g ste n  v o l l  a ls  Person
K

e n th ü llt .  Wir müssen daher P fin g sten  a l s  E in setzu n g stag  des

h e ilig e n  G e iste s  b e trach t® , a ls  E r in  Seiner eigenen Person

M ii
a ls  der in n ere B efü rw orter der K irche kam -  der F ü rsp rech er

i\ /)
oder T r ö s te r . Wir können daher m it den Worten des Glaubens

b eken ntnisses e rk lä re n : 'I n  k e in r  Weise tren nen  w ir den h e ilig e n  

G e ist ab, sondern w ir beten ihn zusammen m it dem V ater und dem
i>

Sohn a ls  vollkommen in  a lle n  Dingen an, in  M acht, E h re , M ajestät  

und G o t t h e i t . '  (Glaubensbekenntnis von 369 A .D .)
A

Der h e i l ig e  G eist a ls  P erson . D ie B ib e l h a t einen Überfluß von 

R eferenzen auf den h e ilig e n  G e is t , jedoch sin d d iese  b e r e i t s  v o r-
h . . . .  "

h er b e i u n serer D iskussion über die D re ie in ig k e it  erwähnt worden
VI

und müssen h ie r  n ic h t  w ied erh o lt werden. Aber eine F ra g e , die
VI

o f t  Schw ierigkeiten  h e rv o rru f t , muß e r k lä r t  werden: "Warum be

z ie h t man sich  manchmal auf den h e ilig e n  G e is t im Neutrum?"

Dr. B . Stevens s t e l l t  f e s t :  'Da das Wort ' ' oder 'G e is t '

gram m atikalisch  Neutrum i s t ,  müssen n a tü r lic h  a l l e  pronominalen



Bezeichnungen des G e is te s , die ' * a ls  ih r  u n m ittelb ares
0

Beziehungswort haben, ebenso im Neutrum s e in . D iese W örter haben
II

o f f e n s ic h tl ic h  keine Beziehung zu der Frage der P e rs ö n lic h k e it

des h e ilig e n  G e is te s . Das, was in  diesem Zusammenhang von b e-
du

sonderer W ich tig k eit isTy' daü̂ . s o b a l d ' ' a u fh o rt, das un

m itte lb a re  Beziehungswort der s ic h  auf den G e ist beziehenden P ro 

nomen zu s e in , maskuline Formen angewandt w erd en .' (S te v e n s ,

A <f'Johannine T h eo lo g y ', S. 1 9 5 , 19 6 ) Als I l l u s t r a t i o n  dafür können 

w ir zwei B ib e ls te l le n  anfuhren (Jo h . 1 4 :2 6  und 1 5 :2 6 )  , d ie  die  

K ra ft d ie se s  W echsels in  Pronomen zeigen : 'D er Ekkig H e ilig e  G e is t , 

welchen ( '  ' )  mein V ater senden w ird in  meinem Namen, der

/ x e( '  ' )  w ird fcuch a l l e s  leh ren ; der G e ist der W ahrheit, der

( '  ' )  k vom V ater ausgeht, der ( '  ' )  w ird zeugen von m ir . '

Anmerkung S e ite  304

Nach W illiam  Adams Brown i s t  die Lehre des h e ilig e n  G eistes  

g e s c h ic h tlic h  ein  Erbe I s r a e l s .  Da der G eist u rsp rü n glich
li

die E n ergie G ottes b e z e ich n e te , d ie  über die Menschen 

kam, um s ie  f ü r  die besondere A rb eit im Zusammenhang mit
li *i .

dem Aufbau des g ö tt lic h e n  K önigreiches zu rü s te n  ( 2 . Mose 3 1 :3 ;

R ich te r  6 :3 4 ;  1 4 :6 ) ,  wurde er a ls  das immanente Leben

G ottes in  der S eele  der Menschen a u f g e f a s s t . Sein Gepräge
h

wurde immer e th is O n e r  und g e i s t l i c h e r  und der uberzeu-
u

gende Beweis se in e r  Gegenwart i s t  e in  C h arak ter, der fü r  

G ott annehmbar i s t .  Die Auffassung des G e is te s  G ottes  

a ls  ein e bleibende Gegenwart w ird im Christentum  w e ite r  

en tw ick elt und f in d e t  ih ren  k la r s te n  Ausdruck in  den 

S c h rifte n  des Johannes und des P a u lu s . -  W illiam  Adams 

Brown, 'C hr.T h . in  O u tl in e ', S . 397)

S e ite  305

Es i s t  o f f e n s ic h t l ic h , daB der h e i l ig e  Johannes, wenn e r  n ich t durch
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den gram m atikalischen Aufbau daran v e rh in d e rt w ird , den G eist  

s t e t s  m it maskulinen Pronomen b e z e ich n e t, d ie I n d iv id u a litä t  

bezeichnen . Wir können a lso  sagen, daB d ie I n d iv id u a litä t  

des G e is te s  von C h ris tu s  g etren n t und u n te rs ch ie d lic h  in  zwei
M

allgem einen Äußerungen zusammengefasst werden kann: 1 . )  Der

h e il ig e  G eist w ird durch in d iv id u e lle  Bezeichnung b esch rieb en ; 

und 2 . )  versch ied en e in d iv id u e lle  B etätigu n gen  werden von Ihm 

b eh au p tet.

Der h e i l ig e  G eist in  Seinem V orb ereitu n gsp lan . Obwohl die v o lle  

Ausschüttung des h e ilig e n  G e is te s  e r s t  zu P fin g sten  e in s e tz te ,  

war der G eist s e lb s t  von Anfang an a ls  d ie D r i t te  Person in  der
k

D re ie in ig k e it  in  der Schöpfung wie auch in  der Vorsehung t ä t i g .
II

Es war der G e is t, der über den Wassern schwebte und Ordnung und

Schönheit in  das Chaos b ra ch te  (l.M ose 1 : 2 ) ;  und es war der G e is t ,

der in  das A ngesicht des Menschen b l ie s  und ihn zur lebendigen

Seele  macht (v e r g l . l.M ose 2 :7 ;  Hiob 3 3 :4 ) .  Er i s t  d ie  wirkende

K ra ft in  der Produktion a l le s  Lebens gewesen und i s t  daher durch

p ro p h etisch e  V oraussicht der H err und Geber des Lebens. Aber S ein e

MW irksam keit kommt den besonderen V orbereitungen der b ib lisch e n
• /| , 

Heilsordnung zur G eltung. B ei u n serer D iskussion über die Person

C h ris ti  haben w ir gesehen, daB d ie Offenbarung des Sohnes durch
W -it' -£ S  «-'*1

den G eist C h ris t i  v e r m itte lt  wurde, was--b e i den Propheten stan d  

( 1 . P e tru s  1 :1 0 - 1 2 ) ;  und daB der B e r ic h t  des Evangeliums im Alten  

Testam ent durch Seine Eingebung gegeben wurde. Also war der G eist  

n ich t w eniger a ls  der Sohn das V ersprechen des V aters  und zwar

auf zw eifache W eise. Es g ib t sowohl einen v o rw ärts- wie einen

* i<
rückw ärts gehenden Ausblick -  der G eist a ls  E rfü llu n g  des Versprechens 

gegeRdTr; und au&h a ls  Vorbote ein es in o ch  u n e rfü llte n  V ersprechens. 

Das krönende V ersprechen des V aters  war das Geschenk des h e ilig e n  

G e is te s  zu P fin g ste n .
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tf
Das Werk des h e ilig e n  G eistes  in  Seinem V e rh ä ltn is  zur 

Menschheit nach dem F a l l  nimmt v ie r  Hauptformen an, von denen 

A bel, Abraham, Moses und d ie Propheten c h a r a k te r is t is c h e  Ver

t r e t e r  sin d .

Anmerkung S e ite  305
ft

D r. George B . Stevens e r z ä h lt  uns, daB d ie Wiedergabe
/I **

'd e r  T r ö s te r ' fü r  ' ' au f d ie Übersetzungen

W y cliffs  zuruckgeht und in  f a s t  a l le n  sp ateren  Versionen  

der en glisch en  B ib eln  e in s c h lie ß lic h  u n serer überholten  

Ausgabe verew igt wurde. S ie  wurde vom L ate in isch en  

'c o n ' und f o r t i s '  'c o n f o r ta r e ' g e b ild e t und b ed eu tet
A h

'd e r je n ig e , der s t ä r k t ' .  Wahrend b ei d iesen  verschiedenen
w

V ersionen das Wort ' ' m it 'T r ö s te r ' wiedergegeben
I«

w ird, i s t  es von Johannes im 1 .B r i e f  ( 2 :1 )  m it 'F ü rsp re c h e r1

u b erK setzt, eine T atsach e , die w ah rsch ein lich  au f eine

ähnliche V a ria tio n  im Wiedergeben v ersch ied en er a l t e r  
« *<

V ersionen zuruckzufuhren i s t .  -  S tev en s, 'Johannine  

T h eo lo g y ', S. 190

S e ite  306
isw

Es gab e rs te n s  das d ire k te  Streben des G e is te s  m it den Gewissen der 

Menschen in  e in e r  re in  in d iv id u ellen  und p ersö n lich en  A rt. Abel gab 

diesem Streben nach und b ra ch te  das Opfer des G laubens, wodurch e r  

Zeugnis e r h i e l t ,  daB e r  re ch ts c h a ffe n  w ar, wahrend Kain beim Dar

bringen der F ru ch te  s e in e r  eigenen A rb eit verw orfen wurde. ± Die

S ch jeich tigk eit der Manschen nahm zu^bis zur Z e it  der Sundflut
/<

die V eru rteilu n g  G ottes m it diesen f ü r c h te r l ic h e n  Worten ausge

druckt wurde: 'D ie Menschen w ollen s ic h  von meinem G eist n ic h t*

mehr s tr a f e n  la s s e n ; denn s ie  sin d  F l e i s c h . ' ( 1 . Moses 6 :3 )  Die 

F am ilie  von Noah verband die a l t e  m it der neuen Welt und der 

G e is t fuhr m it seinem Streben u n ter neuen und w eniger verkommenen



Umständen f o r t .  Z w eitens: Es g ib t das Wirken des G eistes  durch

die F a m ilie . Die Verheißungen wurden Abraham und seinen Nach

kommen gemacht (G a l .3 :1 6 ) ;  und seitdem  e rw a rte te  Abraham die  

'S ta d t  G o tte s ' (H eb r.1 1 :8 - 1 0 ) .  Die F am ilie  b i ld e t  eine neue 

Ordnung, ein e neue Lage fü r die M itteilungen  des G e is te s  und d ies

b ed eu tet einen ausgesprocheneren H alt in  der M enschheit. Der E r -

fo lg  des G eistes  in  der Auserwahlten F am ilie  w ird daher vom 

h e ilig e n  Paulus wie f o l g t  zusammengefaBt: ' welchen die K indschaft
i«

geh ört und d ie H e rrlic h k e it  und der Bund und das G esetz und der 

G o ttesd ien st und die Verheißungen; w elcher auch sin d  die V ater, 

und aus welchen C h ristu s herkommt nach dem F l e is c h , der da i s t
H

G ott über a l l e s ,  g elob t in  E w ig k e it .' (Römer 9 :4 ,5 )  Die aufge

rufene F am ilie  war die 'e c c l e s i a '  oder d ie  K irche im Keim;

h
und daher der e r s te  g e s c h ic h tlic h e  Anfang e in e r  r e lig iö s e n  Ge

m ein sch aft.
Jf

Das d r i t t e  Stadium in  der T ä tig k e it  des G e iste s  kann man 

im Geben des G esetzes fin d en . Dem inneren Streben  wurde deshalb
# . ii

ein e äu ß erlich e  A rt des Ansprechens h in zu gefu g t. Das M oralgesetz  

in  der m enschlichen N atur v e rla n g te  nach einem o b jek tiv en  A n reiz, 

um w iederbelebt und in  klarerem  L ic h t  d a r g e s te l l t  zu werden. So 

e r k lä r t  der h e i l ig e  P au lu s , daB das G esetz hinzugefugt wurde ,
n

'um der Sunden w ille n , b is  der Nachkomme da s e i ,  dem die Ver

heißung g i l t ,  und zwar i s t  es verord n et von Engeln durch die  

Hand ein es M i t t l e r s . '  (G a l.3 :1 9 )  Im V erlau f der G esch ich te  

wurde das in n ere L ich t schwach und v e rä n d e rlic h , die Auserwahlte 

Fam ilie  v e rs k la v t und e r n ie d r ig t .

S e ite  307

So sandte G ott Moses, um Sein Volk von der L e ib e ig e n sch a ft zu e r -
I» __

losen  und ihnen die L eitu n g ein es geschriebenen G esetzes zur E r -  

ganzung der inneren T ä tig k e it  des Gewissens zu geben, das n ic h t
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mehr v o l l e r  K ra ft und G enauigkeit ^ .a rb e ite te . Das G esetz

war m o ralisch , zerem oniell und g e r i c h t l i c h .  Der T e i l ,  der

a ls  die Zehn Gebote bekannt i s t ,  s o l l  durch 'den F in g er G o tte s '

gegeben worden sein ', ein  Ausdruck, der durch 'den G eist G o ttes '

ausgew echselt werden kann. (V erg l. M a tt.1 2 :2 8  und Lukas 1 1 :2 0 )

Das G esetz d ien te  dazu, dem m oralischen Id e a l D au erh aftig k eit
u

zu geben, 'denn durch das G esetz kommt Erkenn tnis der Sunde'.

(Römer 3 :2 0 )  A ls das G esetz durch die Stimme G ottes vom Himmel 

gegeben wurde, k o l l id i e r te  d ie Sunde n ic h t  nur m it dem Sinn des 

R ech tes in n e r lic h , sondern auch mit der äu ß erlich en  Stimme des 

G esetzes . wurde daher ganz o f f e n s ic h t l ic h  zu e in e r  B e le id i 

gung G o tte s . Da das Empfinden des Menschen f ü r  Sunde stumpf ge

worden w ar, gab G ott ihm im G esetz ein e A b sch rift S ein er eigenen  

m oralischen N atu r. Die v i e r t e  und l e t z t e  Methode der Handlungen 

des G e iste s  im V orbereitungsplan kann in  der Stimme der Propheten  

gefunden werden: 'sondern von dem h e ilig e n  G e ist g e trie b e n  haben

Menschen im Namen G ottes g e r e d e t . ' ( 2 . P etru s 1 :2 1 )  Da das G esetz
ti

ein e ständige E in rich tu n g  i s t ,  fin gen  die Menschen b ald  an, seinen  
u
äußeren Formen mehr I n te re s s e  zu schenken a l s  seinem inneren G e is t.

So erhoben s ich  die Propheten, die an die Hoffnung und F u rch t der
i«

Menschen ap p ellierten ^ u n d  gaben daher den äußeren Formen inneren  

G eh alt. Wahrend d iese  Offenbarungen^vorubergehendg waren, zu v e r 

schiedenen Z eiten  und au f verschied ene A rten gegeben wurden, war k 

der G ehalt der Prophezeiung s e lb s t  kum ulativ und ausdehnbar. Der 

p rop h etisch e  E rlaß  b ezeich n ete  daher einen ausgesprochenen F o r t 

s c h r i t t ,  indem e r  Anklang im G esetz su ch te , indem e r  Andachts

l i t e r a t u r  l i e f e r t e  und besonders dadurch, daß e r  d ie Aufmerksam

k e i t  des Menschen auf den versprochenen E r lö s e r  r i c h t e t e .  Der E r 

laß wurde e r s t  in  C h ristu s d au erh aft, auf den a l l e  Propheten h in 

wiesen und in  dem a l l e  ih re  Prophezeiungen e r f ü l l t  wurden. (Lukas 1 :7 0 )

420



(

c

<

Der h e i l ig e  G eist und die In k arn atio n . Nachdem w ir die

T ä tig k e it  des G e iste s  b is  zur Z e it  der In k arn atio n  v e r f o lg t  
n

haben, müssen w ir nun Seinen T e il  in  deih großen M ysteri^ bedenken, 

fü r  d±A a l le  anderen E rlaB e nur S/orbereit^tJ-s^w aren. Die In k a r

n atio n  wurde durch den h e ilig e n  G eist b e w e r k s te llig t . A ls das 

Band der Vereinigung zwischen V ater und Sohn war es an geb rach t, 

daß E r d ie hohe und e in z ig a r t ig e  Vereinigung zwischen den unge

schaffenen und den geschaffenen Naturen in  der einen P erso n ,
fl

nämlich C h ris tu s , b ew irk te .

S e ite  308
BA

Und da «s  das Band der Liebe zwischen V ater und Sohn w ar, wurde

der H e ilig e  G eist d ^ jer a ls  der D iener d ie se s  Bundes zum höchsten
h

Ausdruck der Liebe G ottes fü r  sein e K reatu ren . Und außerdem be

r e i t e t  der H e ilig e  G eist a ls  vervollkommnende Person der G o tth e it  
n

den V e rm ittle r  fü r  Seine o f f i z i e l l e  Aufgabe vor und verwollkomm-

n e t ih n . Dadurch bew irkt E r  die Erlösung der Menschen. Nur auf

d ie se  Weise werden die Menschen w ieder der G emeinschaft m it G ott 
i\

zu g efu h rt.
^ stol̂  liu + t. Ica^ U a«  „

Dio  H y ste rie der In k arn atio n  erm öglichte das E nthüllen  des H eilig en
«* y

G eistes  a ls  d i$  d ritte ^ P e rso n  der D re ie in ig k e it . B is  zur Verkundigujng

war der h e i l ig e  G e is t n ie  a ls  ein  au sgesp roch en ^  p e rsö n lic h e r  
«

V e rm ittle r  e n th ü llt  worden. Niemals vorh er war E r  m it Seinem eigenen

Namen genannt worden. Vorher war E r immer im Zusammenhang m it den 
ii

anderen g ö tt lic h e n  Personen genannt worden. Im BuBpsalm h e iß t e s :

'Nimm Deinen h e ilig e n  G eist n ich t von m ir' (Psalm  5 1 :1 3 ) ;  und
<i

in  J e s a j a :  's i e  e r b i t t e r te n  und e n trü s te te n  seinen h e ilig e n  G e i s t . '  

( J e s . 6 3 :1 0 )  F o lg lic h  i s t  der Ausdruck r e l a t i v  und n ich t ab solu t 

g eb rau ch t. Die vollkommene Enthüllung S ein er P e rs ö n lic h k e it  und 

V o r tr e f f l ic h k e i t  wurde e r s t  zur fe s tg e s e tz te n  Z eit s e in e r  Einsetzung  

gem acht. E r s t  nachdem C h ristu s  zur Rechten des V a te rs  vol l k ommen
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i. /<
v e r k lä r t  worden w ar, konnte der h e i l ig e  G e is t in  die F ü l le  se in e r

422

p fin g s tl ic h e n  H e rr lic h k e it  t r e t e n .
ii

Der h e il ig e  G e ist und der ird is c h e  D ienst Je s u . Wahrend Seines

V erm ittleram tes handelte Sohn al l e in  -h-i eh t durch Seine Mensch

l i c h k e i t .  Diese M enschlichkeit war auch der Tempel de’s H eiligen  

G e is te s , den G ott ihm ohne Maß gab. ( J o h .3 :3 4 )

Anmerkung S eite  308

In k arn atio n  der zw eiten Person der D re ie in ig k e it  a n s te l le  

der e rs te n  oder d r i t t e n . E rs te n s : B ei der In k arn atio n
H 4

s o l l te n  d ie  Namen der g ö tt lic h e n  Personen unverändert b leib en , 

so daB weder der V ater noch der H e ilig e  G eist den Namen 

ein e s  Sohnes zu nehmen b rau ch ten . Z w eitens: Es war an

g eb rach t, daB die Menschen m it der In k arn atio n  durch 

Ihn, der G ottes l e ib l i c h e r  Sohn i s t ,  zu G ottes angenom

menen Kinder wurden. D ritte n s : Es war r i c h t i g ,  daB 

der Mensch, der eine M itte ls te llu n g  zwischen den Engeln 

und den T ieren  in  der S tu f e n le ite r  der K reaturen e in 

nimmt, durch d ie  m it t le r e  Person in  der D re ie in ig k e it  

e r l ö s t  w ird . L e t i - i c h :  Es war s c h ic k lic h , daß d ie  ge

f a lle n e  Natur des Menschen, d ie  durch das Wort ( J o h . l :3 )  

gesch affen  worden w ar, durch Ihn w ie d e rh e rg e s te llt  wurde. 

Außer diesen Gründen i s t  es  o f f e n s ic h t l ic h  mehr angeb racht, 

daB ein  V ater einen Sohn au f den Weg der Gnade s c h ic k t  , 

a ls  daß ein  Sohn seinen V ater b e a u ftra g t . (V e rg l. Shedd, 

'D o g .T h .' ,  I I ,  S. 266

In sein en 'Notierungen über das A thanasische Glaub en s-
M M

b eken ntnis' g ib t Paraeus die folgenden Grunde f ü r  die

S e i te  309

So können w ir ■tob  Beirqirgt^guatr sagen, daB was astäk- dem



Sohn a ls  V e r tr e te r  der G o tth e it b ei der In k arn ation  angeh orte,
<suu£\ .
wen die Handlung Seines eigenen ewigen G e is te s  a ls  dgf Sohny-was 

I^m a ls  dem V e rtr e te r  des Menschen g e h ö rt, war u n ter der un

m itte lb a re n  Leitu ng des H eilig en  G e is te s . Der Leib C h r is t i  war

n ic h t  nur fü r  ihn durch den h e ilig e n  G e ist v o r b e r e i te t ,  sondern

M . *der h e i l ig e  G eist fü h rte  ebenso A u fsich t über se in  gesam tes i r 

d isch es Amt. So wie C h ristu s der Theanthrop oder Gottmensch w ar, 

g le ic h  seinen Brüdern g esch affen , damit E r  e in  barm herziger und ge

tr e u e r  H ohepriester wurde (H eb.2 :1 7 ) ,  so wurde der h e i l ig e  G e is t ,

der Ihn b ei jedem E rleb n is  Seines ird is c h e n  Lebens l e i t e t e  und 
*

u n te r s tu tz te , in  ganz besonderem Sinne der G eist des f le is c h g e 

wordenen C h ris tu s . Als e r  in  der m enschlichen N atur der th ean -  

th rop isch en  Person w e ilte , e r f o r s c h te  der G eist n ic h t nur die  

T iefen  G ottes (K o r .2 :1 0 - 1 3 ) ,  sondern auch die T iefen  der mensch

lich e n  N atur. A ls der Sohn o f f i z i e l l  fü r  s e in  V erm ittleram t durch 

Leiden vervollkommnet wurde ( Heb.2 :1 0 - 1 3 ) ,  wurde der h e i l ig e

G e ist zum v o rb e re ite te n  V e rm ittle r , dem es  a l s  G eist C h ris ti  mög

l i c h  w ar, das gesam te Wesen 'Mensch' ' i n  seinen W urzeln' zu e r 

g re ife n . Obwohl diese Unterwerfung des Sohnes dem G eist gegen

über au fh o rte , a ls  der E r lö s e r  Sein Leben s e lb s t  n ie d e rle g te  und 

sich  s e lb s t  durch den ewigen G eist -  oder Seine eigene w esen tlich e  

G o tth e it -  G ott ohne Fehl darbot (H eb r.9 :1 4 ) ,  wurde ihm e r s t  b ei  

der Sitzung d ie ganze H e rrlic h k e it  gegeben, die e r  m it dem V ater 

in n e h a tte , ehe d ie Welt war ( J o h . l 7 :5 ) .  H ier e r h i e l t  E r vom V ater

das V ersprechen des H eiligen  G e is te s ; und durch ein  seltsam es Um- "
h

schlagen w ird E r ,  dem der G eist wahrend S ein er Erniedrigung V orstand,

nun b e i Seiner Erhöhung zum Geber des g le ich en  G e is te s  an die K irch e.

(A p o ste lg e s ch .2 :3 3 ) < '

Der h e ilig e  G eist a ls  der zukünftig^ V e rm ittle r  des Amte#/
u

C h ris ti  wurde zum Z ie l  der Prophezeiung wahrend des ird isch e n
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D aseins u n seres H errn.

Anmerkung S e ite  309

Hahrend Seines ird isch e n  D aseins war C h ristu s eher u n ter  

der Leitung des H eiligen G e iste s  a ls  unter der unabhängi

gen H ilfe  Seiner g ö tt lic h e n  I n d iv id u a l i tä t .  Durch den 

G e is t , der Ihm n^nhr nach MaBYgegeben wurde, war die mensch

lic h e  N atur u nseres Herrn m it s ieb en fach er Vollkommenheit 

b e s ie g e lt  und geweiht und b e r e ic h e r t  worden. D iese b e-
h  i,

sondere Unterordnung h o rte  au f, a l s  der E r lö s e r  Sein  

Leben s e lb s t  n ie d e rle g te  und s ic h  s e lb s t  fü r  uns G ott 

durch den ewigen G e is t , Seine eigene w esen tlich e  G ott

h e i t ,  d arb rach te . B is dahin jedoch h an d elte  der Sohn a ls  

so lch er n ich t durch Seine m enschliche Natur a l l e i n .  Seine 

eigene g ö tt l ic h e  Ü berlegenheit i s t  unont-eeh-i e den und a ls

der V e r tr e te r  des Menschen w ird e r  g le ic h  uns vom G eist  
li

g e fü h rt. -  Pope, ' Comp.Chr.Th.' ,  I I ,  S. 155

S e ite  310

Dies e rs c h e in t  z u e rs t  in  den Horten : 'H ie v ie l  mehr w ird  der V ater

im Himmel den h e ilig e n  G eist geben denen, die ihn b i t t e n ! ' (Lukas 1 1 :1 3 ) ,
1 *- j| IulI»**-

w<aH£nach Dr. Pope das g le ich e  V erh ältn is  zum h e ilig e n  G e ist h a t wie

das Protevangelium  zum Herk des Sohnes. Es i s t  das Erwachen des

p fin g s tlic h e n  Tages. Die zw eite Voraussage fand am Ende des großen
u

F e s tta g e s  s t a t t ,  a ls  Je su s  stan d und a u s r i e f : 'Hen da d u r s te t , der

komme zu mir und t r i n k e ! 1 ( J o h .7 :3 7 )  Nebenbei ausgedruckt r u f t  der 

h e i l ig e  Johannes aus, daB unser H err vom G e ist sp rach , 'w elchen em

pfangen s o l l te n , die an ihn glau b ten ; denn der G eist war noch n ich t  

da, denn Je su s  war noch n ich t v e r h e r r l i c h t . '  ( J o h .7 :3 9 )  Die v o lle  

und kom plette Voranzeige wurde je d o c h .e r s t  am Abend vor der Kreuzigung 

gegeben und kann in  den Abschiedsreden Je su  gefunden werden.

( J o h .1 4 : 1 6 ,1 7 ,2 6 )  H ier w ird au sd rü ck lich  e r k l ä r t ,  daB der T rftster
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wie der G e is t , der in  C h ristu s wohnte, auch in  Seinem Volk wohnen
H

s o l l t e .  D ieser T rö s te r  oder P a ra k le t i s t  der G e ist der Wahrheit 

und a ls  s o lch e r  der E n th ü lle r  der Person C h r i s t i .  Wahrend des 

p fin g s tlic h e n  Z e i t a l t e r s  w ird E r n ic h t  von s ic h  s e lb s t  sprechen, 

sondern nur den Sohn v e rh e rrlic h e n  , die Dinge C h ris ti  nehmen und

s ie  der K irch e bekannt machen. So wie der Sohn kam, den V ater zu

h fi
en th ü llen , so kommt der h e ilig e  G e is t und e n th ü llt  den Sohn. So

geben uns daher die A bschiedsreden Je su  in  gewissem Sinne eine O ffen- 

barung der D re ie in ig k e it  -  die E in h e it  des ein en  G ottes saar U nter

sch ied  der d rei Personen.

Die Ausgießung des H eilig en  G e is te s .

P fin g sten  kennzeichnet eine neue Ausgießung der Gnade -  

die des h e ilig e n  G e is te s . D iese Jheue Heilsordnung d a rf  jedoch  

in  k e in e r  Weise so angesehen werden, daß s ie  das Werk C h r is t i  e r 

s e t z t ,  sondern daß s ie  es anwendet und v o lle n d e t. Das Neue Testament

u n te r s tu tz t  den Gedanken e in es  -P-l anes des G e iste s  g e tre n n t von dem
c-l*

des V aters und des Sohnes nur in  dem Sinne, daB_fes d ie  Offenbarung 

der Person und des Werkes des h e ilig e n  G eistes  i s t ,  und daher die  

en d gü ltige Offenbarung der h e ilig e n  D re ie in ig k e it . Auch/jle r  i s t  

der H eilsp lan  der D re ie in ig k e it h e rv o rtre te n d e r  a l s  die Betonung 

der U nterschiede in  im tern .

S e ite  311

'A l le s ,  was der V ater h a t , das i s t  mein. Darum habe ich  g e s a g t: Er
«I

w ird 's  von dem Meinen nehmen und euch verk ü n d igen .' ( J o h .1 6 :1 5 )  So 

wie der Sohn den V ater o ffe n b a rte , so o ffe n b a rte  der Ge i s t  den Sohn 

und v e r h e r r l ic h te  ih n . 'und niemand kann Je su s  den Herrn heißen  

ohne durch den h e ilig e n  G e i s t . '  ( 1 . K o r.1 2 :3 )  Die v erm itte ln d e  D re i

e in ig k e it ,  einjfs im Wesen und g e tren n t im Amt, x  gewahrt die wahre 
n ii

Erklärung über die Ausgießung des H eilig en  G e is te s . Sein Werk a ls  

d r i t t e  Person der D re ie in ig k e it  s te h t  daher im Zusammenhang mit



Seinen Ämtern a ls  der V e rtre te r  des H eilan d s. ■'•s  ̂ ^e r

V e rtre te r  C h r is t i ,  der Ihn b ei der Erlösung der einzelnen  

S eele  v e r t r i t t ,  b e i der Bildung der K irche und b ei der Zeug

n is  ablegenden K ra ft der K irche vor der W elt. Aber e r  i s t  n ich t
u

der V e r tr e te r  e in es abwesenden H eilands. E r i s t  das s ta jn d ig -

gegenw artige andere S e lb st u nseres H errn. Das i s t  d ie Bedeutung

des V ersprechens 'I c h  w il l  euch n ic h t  a l s  Waisen zu ru ck lassen ;

ic h  komme zu e u ch .' ( J o h .1 4 :1 8 )  Durch den G eist a lso  t r i t t  unser 
*

H err in  Seinen höheren D ienst -  einen D ienst des G eistes  und n ich t  

nur des B uchstabens. Deshalb sa g te  E r  : 'E s i s t  euch g u t, daB ic h  

hingehe. Denn wenn n ich t n ich t hingehe, so kommt der T rö s te r  n ich t  

zu e u c h .' ( J o h .1 6 :7 )  Im A lten Testament gebrauchte G ott G esch ich te , 

um g e i s t l ic h e  Wahrheit mit H ilfe  von ^otl^gegebenen Symbolen zu lehren  

in  C h ristu s a ls  der h is to r is c h e n  Person wurde d iese  Wahrheit in

m enschlicher Erfahrung v e rw irk lic h t*  Im Neuen Testament w ird

k //die F ü lle  der Gnade und W ahrheit, die in  C h ristu s  e n th ü llt  wurde,

. .  .  <durch den h e ilig e n  G eist ü b e ra ll  v e r b r e i te t  und der K irche zur 
H

Verfügung g e s t e l l t .

Anmerkung S e ite  311
(i

In gewissem Sinne fü h rte  P fin g sten  ein e neue Ordnung
n

e in : die des H eiligen G e is te s , a l s  die en d g ü ltige  Offen

barung der H eiligen  D re ie in ig k e it . Der eine G o tt, im

A lten Testament a ls  Jehovah bekannt, ein  gemeinsamer 
ii

Name fü r  a l l e  d re i Personen, wurde dann in  der D ritte n  

Person bekannt: Der H err, der Vater*, der Herr der Sohn,' 

xs± der H err,d er G eist ( I I .K o r .3 :1 7 )  Deshalb ü b e rs tra h lte
Ii

die H e rr lic h k e it  des P f in g s tta g e s  je g lic h e  frü h ere  D ar-*  

S tellu n g des H öchsten. Die Schechina, das a l t e  Symbol
ii

der zukünftigen Menschwerdfun^ des Sohnes, der im F le is c h

wohnt, w ird das Feuer des H eiligen  G e is te s , der in  
Ztmgon goG p altct i s t y m i d  i-nht ohne—G ch leicr auf dor-



Zungen g e s p a lte t  i s t ,  und ruht ohne S c h le ie r  auf der 

gesamten K irch e . Der vollkommene G ott i s t  vollkommen 

g eo fferib art; aber in  der D re ie in ig k e it  der Erlösung, 

der D re ie in ig k e it der Ordnung. Die K irche i s t  der 'Wohn

s i t z  G ottes durch den G e is t1. Von diesem Tage an i s t
u

der H e ilig e  G eist w ich tig  fü r  jed e  D arste llu n g  G ottes  

wie s ie  u n ter den Menschen g eo ffen b art w ird . -  Pope,

1 Com p.Chr.Th.' ,  I I ,  S. 326

S e ite  312

Die E in setzu n gszeich en . P fin g sten  war die Einsetzung des H eiligen
. c

G e is te s . So wie im A lten  Testam ent das P a ssa h fe st d ie B efreiung

ItI s r a e l s  von der ägyp tisch en  K n echtschaft kennzeichnete und P fin g sten  

das Ausgeben des G esetzes fü n fzig  Tage s p a te r  f e i e r t e ;  so wurde 

im Neuen Testament C h ristu s a l s  unser P a s s a h fe s t  f ü r  uns g eo p fert
ii

und das P fin g ste n , das darauf f o l g te ,  b ezeich n ete  die Ankündigung 

der E rlassung in n e re r  G esetze (H eb r.8 :1 0 ;  1 0 :1 6 )  Die Pfin gstgab e
H

war die Gabe e in e r  Person -  de£ P a ra k le t oder T rö ster^ , D iese Gabe 

h a t te  C h ristu s  Seinen Jungem  versprochen a l s  das Werkzeug, durch 

das E r in  seinem Amt und Seinem Werk auf e in e  neue und e rfo lg re ic h e re
•i

Weise f o r t f a h r t .  So wie das Kommen C h r is ti  von geheim nisvollen  

Zeichen b e g le i te t  w ar, so war auch die Einsetzung des H eilig en  

G e is te s  von Zeichen S ein er Person und Seines Werkes b e g l e i t e t .  Es
»I ,

gab d re i Zeichen: E rsten s  den Ton ein es rauschenden m#aq_Jitigen
it

Windes; zw eitens die gesp alten en  Zungen, d ie  wie Feu er auf den Jungem  

ru h ten ; und d r i t te n s  das Geschenk anderer Zungen. So können w ir  

denn sagen, daB das e r s te  Zeichen der V orbote Seines Kommens war; 

das zw eite b ezeich n ete  Seine Ankunft; und das d r i t t e  kennzeichnete
»i

au g en b lick lich  das Übernehmen Seines Amtes a ls  Verweser und der)
*

Anfang S ein er T ä t ig k e i t .
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Anmerkung S e ite  312

A ls unser H err a u s r ie f  'E s  i s t  v o l lb r a c h t1, e r k lä r te  E r ,
I)

daB Sein Werk der Versöhnung v o lle n d e t w ar. Aber es war 

nur a ls  ein e Vorkehrung fü r  die Erlösung der Menschen 

v o lle n d e t. Die Anwendung des Nutzens war der Verwaltung 

des G e iste s  vom Himmel u b erlassen , dessen e in zig e  und 

h öchste Aufgabe e s  i s t ,  je g lic h e s  Vorhaben des H eilsp lan es  

oder Unternehmens durchzufuhren. So wie der G eist C h ris ti  

von der Grundlage der Welt a *s  die evangelisch en  Vorbe- 

reitu n g en  angewandt h a t te ,  so hand elt Er nun fü r  den 

v ö l l ig  geoffen b arten  C h ris tu s . Durch Ihn f a h r t  unser  

H err m it Seinem proph etischen  Amt f o r t :  Der H e ilig e  G eist 

i s t  der E rle u c h te r  der neuen B ib e ls te l le n  und der Höchste 

Lehrer in  der neuen Ordnung. Durch Ihn w ird das p r i e s t e r -  

l ic h e  Amt in  anderer Weise f o r t g e s e t z t :  Das Amt der V er-

i. . . .  •< *
sohnung i s t  ein e Ausübung des G» e i s t e s .  Und durch Ihn
ii “ *
ubt der Herr Seine k ö n ig lich e  A u to ritä t  aus. -  Pope, 

'C om p.C hr,Th.1, I I ,  S . 328

Der h e il ig e  G e ist w ird e in  F ü rsp rech er genannt, w eil E r
*

d ie  Sache G ottes und C h ris ti  mit uns d u rch fu h rt, uns die  

A rt und Bedeutung der Großen Versöhnung e r k l ä r t ,  uns ih re  

Notwendigkeit z e i g t ,  uns b e r a t ,  s ie  zu e rh a lte n , uns u n te r-  

r i c h t e t ,  wie w ir s ie  e r g re ife n  können, unseren A n spruch
Ii

darauf v e r te id ig t  und in  uns Furbi££e m it unaussprechlichem

u ii . IStöhnen e i n le g t .  Unser H err l e g t  F ü r b itte  fü r uns e in , indem

Er a ls  unser Freund und Fü rsp rech er a l l e  A ngelegenheiten
||

im Zusammenhang mit u n serer Erlösung handhabt und verh an d elt.
I. l>

Und der G eist G ottes l e i s t e t  F ü r b it te  fü r  die H eilig en , 

n ic h t indem E r G ott in  ihrem  I n te re s s e  a n f le h t, sondern 

indem E r ih r  Flehen in  der angemessenen Weise len k t und



und e in sch ran k t, indem E r ih re  Herzen b e e in flu ß t  

und auf s ie  ein w irk t. Nach dem Plan der B ib e l i s t  

d ies das besondere Werk und Amt des H eiligen  

G e is te s . So weiß G o tt, der der G e ist i s t ,  was Er  

m eint, wenn E r die H eiligen  d azu b rin gt, s ich  in  

Worten, V erlangen, Seufzern , Stöhnen und Tranen aus

zudrucken; in  allem  l i e s t  G ott die Sprache des 

H eiligen  G eistes  und b e r e i te t  die Antwort gemaB 

des A ntrages v o r . -  Adam C lark e , 1 C h r.T h .1, S .174

S e ite  313

Das e r s te  E insetzun gszeichen  w ar'd as  Brausen e in e s  g e-  

w altingen Windes’ (A p o s te lg e s c h .2 :2 ) , das das Haus e r f ü l l t e ,  in  

dem s ie  saBen. Obwohl der B e r ic h t  kurz i s t ,  können w ir die f o l -  

genden Schluße ve*r den zur Verfügung s tehenden Daten zieh en :

1 . )  Der Ton kam p lö tz l i c h , n ich t so wie Winde, die gewöhnlich an 

I n te n s i t ä t  zunehmen, sondern war s o f o r t  in  se in e r  g roDt  tlLI -Q e- 

schwiiTaigkefrt.  2 . )  Der Ton kam vom Himmel, w ah rsch ein lich  a ls

Donner, der n ic h t  nur von den Jüngern, sondern in  der ganzen Stadt 

g eh ö rt wurde. Die ü b erh o lte  Ausgabe l a u t e t :  ’A ls der Ton gehört

wurde, kam die Menge zusammen’ (V ers 6 ) Das h e iß t , daß es der Ton 

w ar, der s ie  anzog und n ic h t die B e r ic h te  der Ju n g er, wie es manch 

mal h e iB t. Dies Zeichen zeugt von der in n eren , m ysteriösen , g e i s t 

lic h e n  Macht des H eiligen  G e is te s , die Seine Verwaltung in  der 

ELrche und in  der Welt kennzeichnen s o l l t e .  Es g ib t eine andere 

Wiedergabe d ieses  T e x te s , d ie  w e ite re  Schönheiten des G e iste s  der 

Gnade h e rv e rb rin g t. Es kann ü b e rs e tz t  werden m it 'd e r  Ton ein es  

m ächtigen Windes, der d ah in rau sch t' und dadurch w ird der Gedanke 

e in es  gespannten E i f e r s  s e ite n s  des G e iste s  v e r m it t e l t ,  um die  

große E rlösu n g, die durch das B lu t C h ris ti  erworben wurde, zur Ent

fa ltu n g  zu b rin gen .
ÄXS
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Das zw eite E in setzu n gszeich en  war die Erscheinving von 

'Zungen, z e r t e i l t  wie von Feu er' (A p o s te lg e s c h .2 :3 ) . Wegen des 

Gebrauches des Pronomens im S in g u lat wurde b eh au p tet, daB das 

h e i l ig e  Feuer wie eine lebende Flamme über der gesamten G e s e ll

s c h a ft  schwebte und s ich  in  Zungen t e i l t e  oder z e r s p a l te te ,  die 

zu jedem Einzelnen der wartenden G e s e lls c h a ft  h in a u s re ic h te . Die 

Allgem ein angenommene E in ste llu n g  i s t  jed och , daB eine g e t e i l t e  oder 

g eg ab elte  Zunge unabhängig auf jeden E inzelnen  der Junger saB.

D iese Zungen 'w ie von Feuer' waren glühende, züngelnde und zuckende 

Flammen, die wie e in  L ich terk ran z über den Häuptern des g e is tl ic h e n  

I s r a e l s  schwebten und an die Zeichen auf dem Berg S in ai e rin n e rte n , 

a ls  der Herr im Feuer h e ra b s tie g  und der gesamte Berg sehr bebte  

(II.M o se  1 9 :1 8 ) .  Die Bedeutung d ieses  Symbols muß in  der rein igen den , 

durchdringenden, anspornenden und umformenden Wirkung der D arreichung  

des G eistes  gefunden werden, und die gesp alten en  Zungen bezeichnen  

die verschiedenen Gaben, die den verschiedenen G lidern  des m ystischen  

Leibes C h ris ti  durch den einen G eist m itg e te i l t  werden.

S e i te  314

Da s d r i t t e  E insetzun gszeichen  nimmt ein e S on derstellung in

den E re ig n issen  des Tages e in . Es muß n ic h t nur a ls  e in  Zeichen des

K mmens des G e iste s  b e tr a c h te t  werden, sondern in  gewissem Sinne auch n
a ls  der ta ts a c h l ic h e  Anfang der T ä tig k e it  des G e is te s . E s w ird wie 

f o l g t  b esch rieb en : 'und s ie  wurden a l l e  v o l l  des h e ilig e n  G eistes

und fin g en  an zu predigen in  ändern Zungen, wie der G eist ihnen gab 

au szu sp rech en .' (A p o ste lg e s ch .2 :4 )  Es i s t  eine bezeichnende T at

sach e , daB d ie  W örter 'h e te r a i s  g l o s s a is ' ( '  ' )  oder

'an dere Zungen' nur in  d ie s e r  B i b e l s te l le  e rsch ein en , die das Wunder 

von P fin gsten  b e s c h re ib t . Im B e ric h t über die *^abe des G e iste s  fü r  

d ie Sam ariter zehn Jah re  nach P fin g sten  (A p o s te lg e s c h .l0 :4 6 ) ; und

fü r  d ie E p h e s e r )u n ie f a h r  dreiundzwanzig Ja h re  nach P fin g sten  (A p .l9 :6 )  

’e&&eheint das Wort ’ g l o t t a '  ( '  ' )  oder 'Zunge' immer in  starkem



G egensatz zu dem Wort 'lo g o s* ( '  ' )  oder 'V e rn u n ft '. Des-

halb i s t  der Gegensatz zwischen 'lo g o s ' und 'g l o t t a '  der U n ter- 1

sch ied  zwischen dem, was e in  Mensch m it dem G eist denkt und dem,
CA

was finit der Stimme a u s s p ric h t. Gewöhnlich n a tü r lic h  f o l g t  'g l o t t a '  

dem 'l o g o s ' ;  aber zu P fin g sten  machte es der H eilig e  G eist den

Jüngern m öglich, die wunderbaren W rke G o tte s  in  s o lch e r  Weise zu
e

e rk lä re n , daB d ie V e r tr e te r  der Nationen s ie  in  ih ren  eigenen x  Zun

gen h o rte n . So wie das Wort 'lo g o s ' ( '  ' )  den Gedanken der Ver

nunft oder In te ll ig e n z  b e z e ich n e t, so b ezeich n et das Wort 'g l o t t a '

( '  ' )  den Gedanken e in e r  VernunftsauBerung oder e in e r  v e r 

stän d lich en  Sprache. Es kann eine e k s ta tis c h e  Äußerung bezeichnen, 

was o f t  der F a l l  i s t ,  aber n ie  e in  b loßes Kauderwelsch von Tonen, 

ohne Zusammenhang oder V e rs tä n d lich k e it.

Anmerkung S e ite  314

Das Wort ' * oder ' ' b ed eu tet 'Zunge'

und i s t  so in  Jakobus 1 :2 6  und 3 :5 - 8  ü b e r s e tz t . Das W ort'

' ' oder ' ' oder 'Zungen' i s t  a±s» e in e

Sprache wie in  der A p o ste lg e s c h .2 :1 1  und 1 . K o r.1 2 :1 0 ,1 8 .

D r. Kyuper s a g t : "Das Denken des Menschen i s t  ein  v e r 

b orgen er, u n sich tb a re r , n ich t wahrnehmbarer Prozeß des 

G e is te s . Der Gedanke h at eine S e e le , aber keinen L e ib . Aber 

wenn sich  der Gedanke e r k l ä r t  und einen Leib annimmt, dann 

g ib t es e in  W ort. E s h e iß t , daß d ie  Zunge, da s ie  e in  b e

w egliches Organ des Sprechens i s t ,  dem Gedanken einen Leib 

g ib t . Daher b ed eu tet im G riech isch en  das W ort, von dem es  

herstam m t, ' ' oder ' ' ,  'Zungen* und daher

' Sprache' "

H utchings w eist d arau ^ iin , daß der P ro testan tism u s d iese  

Auslegung annimmt und daher in  der E in le itu n g  zu P fin g sten  

vom G eist s p r ic h t , der den Jungem  'd ie  Gabe der v e rs c h ie 

den en Sp r  ach en ' g i b t .



S e ite  315

Die K irche h a t immer d arau f bestanden, daB die wahre Auslegung 

des Wunders zu P fin g sten  d arin  l i e g t ,  daB s ich  die 'anderen  

Zungen' auf das wunderbare Geschenk der 'v ersch ied en en  Sprachen' 

bezog.

Die Ämter des H eiligen  G e is te s .Der H eilig e  G eist i s t  sowhohl das 

Geschenk wie der Gebende. E r  i s t  das Geschenk des v e rk lä rte n  C h ristu s  

fü r  die K irche und w e ilt  in  ih r  a l s  eine ersch affen d e und k räftig en d e  

Gegenwart. D ieser M ittelpunkt des Lebens und des L ic h te s  und der 

L ieb e i s t  der P a ra k le t oder der verw eilende T r ö s te r . Nach Seiner  

Einsetzung zu P fin sten  wurde der H e ilig e  G e ist die vollzieh en d e
i

Gewalt der G o tth e it  auf Erden.

Anmerkung S e i te  315

D r. Kyuper b eh au p tet, daB Sprache, da s ie  im Menschen 

das Ergebnis se in es  Denkens i s t  und d ie se s  Denken in  

einem sundenlosen Zustand e in  H ineinscheinen des H eiligen  

G e iste s  i s t ,  deshalb in  einem sundenlosen Zustand das 

Ergebnis von Eingebung w äre, das E in b lasen  durch den 

H eilig en  G e is t . Aber'lSunde h at d ie Verbindung u n te r

brochen und die ^menschliche Sprache i s t  durch das 

Schwachen der Sprechorgane b esch äd ig t worden, durch die 

Trennung der Stamme und N ationen, durch Leidenschaften  

der S e e le , durch das Verdunkeln des V erstehens und 

g ru n d sätz lich  durch die Luge, die ein  T e il  davon wurde. 

Deshalb d iese  unendliche Entfernung zwischen d ie s e r  

rein en  und echten  m enschlichen Sprache, die s ich  a ls
i

d ie d ire k te  Ausübung des H eilig en  G e is te s  auf den mensch- 

lieh en  G e ist h a t te  offenbaren muBen, und den erfah ru n gs- 

maBig bestehenden Sprachen, die die Nationen tren n en .

Aber es i s t  n ic h t b e a b s ic h tig t , den U n tersch ied  bestehen zu 

la s s e n . Sunde w ird verschw inden. Was Sunde z e r s tö r t e ,



la s s e n . Sunde w ird verschw inden. Was Sunde z e r -
i

s t ö r t e ,  w ird w ieder h e r g e s t e l l t .  Am Tage des Herrn 

zum H o ch z e itsfe st des Lammes werden s ich  a l l e  E r 

lö s te n  v ersteh en . Auf welche Weise? Durch die  

W iederherstellung e in e r  rein en  U rsprache auf den 

Lippen der E r lö s te n , was durch das Einw irken des 

H eiligen  G eistes  auf den m enschlichen G e is t en t

standen i s t .  Und von diesem großen, noch immer w irk

samen E re ig n is  i s t  das Pfingstw under der Keim und 

Anfang; so z e ig te  es sein e c h a ra k te r is tis c h e n  Merk

m ale. M itten u n ter dem B abel der N ationen am P f in g s t-  

tag e  wurde d ie eine re in e  und m ächtige m enschliche  

Sprache e n th ü llt ,  die e in es Tages von a l le n  gesprochen  

w ird und die a l le  Bruder und Schwestern a l l e r  Na

tion en  und Zungen v ersteh en  werden. Und d ie s  wurde

vom H eiligen G eist f e r t i g  g e b ra ch t. S ie sprachen so 
ĴLaa.

wie der G eist ihnenYAusdruck gab. Sie sprachen eine

himmlische Sprache, um G ott zu loben,* nicht\fvon

Engeln , sondern eine S p rach e'yb er dem Einflu ß der

Sunde steh S »4. Daher war das V erstehen d ie s e r  Sprache

auch ein  Werk des H eiligen  G e is te s . -  Kuyper, 'P erson

and Work o f  the Holy S p i r i t ' ,  S. 137

Dr. Hutchings s t e l l t  in  seinem Werk 'P erso n  and Work

of th e Holy S p ir itp ' ( 'P e rs o n  und Werk des H eilig en

G e is te s ')  f e s t ,  daB die Gabe der Zungen am P f in g s t-

tage eine Gabe v ersch ied en er Sprachen war und daB die

S ch w ierig k eit, die w ö rtlic h e  W ahrheit zu glauben, fü r

d iejen igen  n ic h t  groß sein  w ird , die glauben, daß Sprache v

von Anfang an das Geschenk G ottes fü r  den Menschen war

und die w eiterh in  die G esch ich te vom Bau B ab els annehmen 

und die Sprachunterschiede im Zusammenhang mit diesem
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und die Sprachunterschiede im Zusammenhang m it diesem E r 

e ig n is  j&sehen. D iejen igen , die versuchen , das wunderbare 

Element in  der H eiligen  S c h r if t  zu v e rrin g e rn , v erk le in ern  

das Geschenk der Zungen zu e in e r  A rt e k s ta tis c h e r  Äußerung , 

dem Ausstößen gewißer u n a r tk ik u lie r te r  L au te ; oder s ie  nehmen 

an, daß das Wunder eher b e i den Hörern la g  a ls  b e i den Sprechern, 

was -  f a l l s  es so wäre -  es nur noch w undervoller machen wurde. 

A ußerordentliche Geschenke b e g le ite te n  die Gründung der RLrche 

und verw eilten  mehr oder weniger durch das a p o sto lisch e  Z e i t -  

a l t e r  hindurch und v i e l l e i c h t  -hrirter. Da s ie  die ausgesprochen- 

nen Ergeb n isse der Gegenwart und Handlungsweise des G eistes  

waren, sin d s ie  noch la te n d  im Tempel des G eistes  vorhanden, 

nur ih re  Ausübung mag aufgehoben werden. Der A p ostel Paulus  

z a h lt  neun d e ra r tig e  Gaben des G e iste s  a u f . ( S .114 )

S e i te  316

Wahrend E r fortw ährend in  der K irche v e rw e ilt^ , bedeu tet das n ic h t , daß 

E r n ich t noch in  ewiger Verbindung m it dem V ater und dem Sohn im Himmel 

s te h t .  Wie w ir b e r e i ts  erwähnten, e r f o r d e r t  das E in tre ffe n  an e in er  

S te l le  b e i G ott n ich t das Zuruckziehen von e in e r  anderen. Es bedeutet 

jed och , daß der H eilig e  G eist nun der V e rtre te r  von V ater und Sohn i s t ,  

in  dem s ie  wohnen ( J o h .1 4 :2 3 )  und durch den die Menschen Zugang zu G ott 

haben. E s g ib t  daher eine zw eifache F ü r b i t te .  So wie der Sohn der Fü r

sprecher zur Rechten des V aters i s t ,  so i s t  der H eilig e  G eist der F ü r

sp rech er innerhalb der K irch e ; und so wie der Sohn im m enschlichen F le is c h  

v e rw irk lich t wurde, so wurde der G eist G ottes in  der K irche v e rw irk lich t -  

jedoch m it diesem U nterschied : In C h ristu s werden d ie  g ö tt lic h e n  und

menschlichen Naturen s o fo r t  v e r e in t , wahrend s ie  in  der K irch e a ls  der 

Leib C h ris ti  durch das lebende Haupt v e r m itte lt  werden. C h ristu s  i s t  

der 'e in z ig e ' Sohn G o tte s ; Menschen sind $ e  K inder durch Je su s  C h ristu s  

( E p h e s .l :5 ,6 ) .
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Der H eilig e  G eist a l s  der 'G eber' oder Verweser der Erlösung  

d ien t in  zwei ausgesprochenen, wenn auch verwandten G ebieten -  das

der Fru ch t des G eistes  und das der Gaben des G e is te s . B ei der Auf-
!

Zahlung der Gnaden und Gaben fu h rt der H e ilig e  Paulus neun Gnaden auf 

(G a l .5 :2 2 ,2 3 )  und neun Gaben ( l .K o r .1 1 :8 - 1 0 ) ,  die e rs te re n  beziehen  

s ic h  auf den Charakter und die le tz te r e n  auf in d iv id u e lle  Begabungen fü r  

besondere Berufungen.

Anmerkung S e ite  316

Dr. A .J .  Gordon s a g t , daB es hieB , a ls  C h ris tu s , unser P ara-  

k l e t  beim V a te r , in  Seinen D ienst hoch oben e i n t r a t ,  E r 's e t z t e  

sich  zur Rechten G ottes n i e d e r '.  So i s t  der Himmel Sein

o f f i z i e l l e r  Sitz^ b is  E r  in  Macht und großer H e rr lic h k e it  zu-

ru ck k eh rt. A ls E r uns einen anderen P a ra k le t fü r  das Z e it-  

a l t e r  san d te , nahm Er auch Seinen S itz  in  der K irche e in , dem 

Tempel G o tte s , um d ort lzu re g ie re n  und zu verw alten  b is  zur 

Rückkehr u nseres H errn. Es g ib t  nur einen 'H eilig en  S i tz ' auf 

Erden; das i s t  der S itz  des H eiligen  in  der K irch e , den nur 

der G eist G o ttes  ohne die kühnste Lästerung einnehmen kann. -  

Gordon, 'The M in istry  o f th e S p i r i t * ,  S. 1 3 0 , 131  

D r. Abraham Kuyper erwähnt die Gegenwart des H eiligen  G eistes  

auf d re i A rten : ( l )  Es g ib t die A llgegenw art des H eiligen

G e iste s  im Raum, die g le ich e  im Himmel und m  der H o lle , bei

I s r a e l  und b e i  den N ationen; ( 2 )  Es g ib t  e in  g e is t l ic h e s  

Wirken des H eilig en  G e is te s  nach Wahl, die n ich t allgeg en w ärtig  

i s t :  im Himmel t ä t i g  aber n ich t in  der H o lle , :  In  I s r a e l ,  aber 

n ic h t in  den N ationen; und (3 )  D iese g e is t l ic h e  T ä tig k e it  a r 

b e i t e t  entweder von außen und v e r t e i l t  v e r l ie r b a r e  Gaben oder
I

von innen und v e r t e i l t  die Gabe der E rlösu n g . -  Kuyper, 'P erson  

and Work o f lth e  Holy S p i r i t ' ,  S. 1 1 9 , 1 2 0 .



S e ite  317

Die Frucht des G eistes  i s t  die M itteilu n g der Gnaden dem Einzelnen

gegenüber, die von der g ö ttlic h e n  N atur h er ström en, und das Ergebnis
I M

l i e g t  le h e r  im Oxxak C harakter a ls  in  F äh igk eiten  fü r D ie n s tle is tu n g »

Es i s t  der Ausfluß g ö tt lic h e n  Lebens, das a ls  ein e notwendige Wirkung 

der bleibenden Gegenwart des G eistes  f o l g t .  Der A postel mag an das Ab

sch ie d sg le ich n is  unseres Herrn über den Weinstock und die Reben gedacht 

haben. 'I c h  bin der re c h te  W einstock, und mein V ater der W eingartner.

Eine je g lic h e  Rebe an m ir, die n ich t Fru ch t b r in g t , w ird e r  wegnehmen; 

und ein e je g lic h e , die da Fru ch t b r in g t , w ird e r  re in ig e n , daß s ie  mehr 

F ru ch t b rin g e . Ih r se id  schon re in  um des W ortes w ille n , das ich  zu euch 

g ered et habe. B le ib e t  in  mir und ich  in  euch. G leichw ie die Rebe kann 

k ein e Fru ch t bringen von s ich  s e lb e r , s ie  b le ib e  denn am W einstock, so auch 

ih r  n ic h t , ih r  b le ib e t  denn in  m ir. Ich  bin  der W einstock, ih r  s e id  die  

Reben. Wer in  mir b le ib t  und ich  ihn ihm der b r in g t  v i e l  F ru c h t: denn 

ohne mich könnt ih r  n ic h ts  tu n .' ( J o h .1 5 :1 - 5 )  H ier w ird der G e*st n ich t  

erwähnt, aber E r w ird a ls  das Leben der Rebe angesehen, die der Frucht 

C h arak ter und Q u a litä t g ib t .  Das, was den f r e ie n  Lauf des Lebens v e r -  

h in d e rt, b e e in flu ß t die F ru c h t; so muß es e in  Saubern fü r  eine größere  

E rn te  geben. D iese Frucht i s t  n ich t benannt, aber der h e i l ig e  Paulus 

s t e l l t  neun Gnaden wie f o l g t  auf -  eine D re ie in ig k e it von D re ie in ig k e ite n : 

( l )  Im V erh ältn is  zu Gott Liebe, Freude und F ried en ; ( 2 )  Im V erh ältn is  zu 

anderen Geduld, F reu n d lich k eit und G utkgkeit; und (3 )  im V erh ältn is  zu 

uns s e lb s t  Glaube, Sanftmut und Keuschheit (Oder S elb stb eh errsch u n g ).

D iese E igen sch aften  s e tz t  der A postel in  scharfen \K ontrast zu den 'Werken' 

des F le is c h e s  (G a l.5 :1 9 :2 3 ) . Fru ch t w achst durch P f le g e . Sie e r h a lt  ih r  

Leben vom W einstock und nimmt ihren  C h arak ter von diesem Leben. A rb eiten  

sind das Ergebnis von Anstrengung und menschlichem S treb en ; F ru ch t i s t  

d ie F olge  des V erw eilens des G e is te s . Sie stammt n ic h t  vom Bewirken des 

Menschen, s ie  w achst durch das Leben, das im W einstock i s t .
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Die Gaben des G eistes  sind in  der B ib e l a ls  'ch arism ata*

( '  ’ ) oder Gaben der Gnade bekannt. So g ib t es ein e innere

Verbindung zwischen den Gnaden und den Gaben b ei der A usteilung des 

G e is te s . Die Gaben sind die g ö t t l i c h  e in g e se tz te n  M itte l  und Machte, 

mit denen C h ristu s Seine Kirche a u s s t a t t e t ,  damit s ie  in  der Lage i s t ,  

ih re  Aufgabe auf Erden ordnungsgemäß durchfuhren. Paul fa ß t  die Lehren  

der B ib e l über g e is t l ic h e  Gaben wie f o lg t  zusammen: 'E s  sind m ancherlei 

Gaben; aber es i s t  e in  G e is t . Und es sind m ancherlei Ämter; aber es  

i s t  e in  H err.

S e ite  318

Und es sin d  m ancherlei K rä f te ; aber es i s t  e in  G o tt, der da w irk et a l l e s  

in  a l le n . In  einem je g lic h e n  offenbaren s ic h  die Gaben des G e iste s  zu ge

meinem Nutzen. Einem w ird gegeben durch den G e is t , zu reden von der Weis

h e i t ;  dem ändern w ird gegeben, zu reden von der E rk en n tn is , nach dem-1 

selben G e is t ; einem ändern der Glaube, in  demselben G e is t ; einem anderen 

die Gabe, gesund zu machen, in  dem einen G e is t ; einem ändern die K ra f t ,  

Wunder zu tu n ; einem ändern Weissagung; einem ändern, G e is te r  zu u n te r

sch eid en ; einem ändern m ancherlei Zungenrede; einem ändern, die Zungen 

auszulegen. Dies a l l e s  aber w irk t d erselb e eine G eist und t e i l t  einem 

je g lich e n  das Seine zu, wie e r  w i l l . '  ( l .K o r .1 2 :4 - 1 1 )  Es g ib t  zwei 

a e i te r e  B ib e ls te l le n  vom g leich en  V e rfa sse r , die s ich  i n o f f i z i e l l e r ^

Weise auf die Gaben des G eistes  beziehen, Die e r s te  kann man im B r i e f  an 

die Epheser fin d en . S ie behandelt den allgem einen Aufbau des K irchenam tes. 

'Und e r  h a t e t l ic h e  zu A posteln g e s e tz t , e t l i c h e  zu Propheten, e t l i c h e
V

zu E fa n g e lis te n , e t l ic h e  zu H irten  und L e h re rn .' ( E p h .4 :l l )  Die zw eite  

dreht s ich  um die Gaben, d ie mit dem gewöhnlichen K irch en d ien st verbunden 

sin d . 'und haben m ancherlei Gaben nach der Gnade, die uns gegeben i s t .

Hat jemand Weissagung, so se i  s ie  dem Glauben gemäß. Hat 1 jemand ein  Amt, 

so w arte e r  des Amtes. L eh rt jemand, so w arte e r  der Lehre. Ermahnt j e 

mand, so w arte er des Ermahnens. Gibt jemand, so gebe e r  mit lauterem  

Sinn. R e g ie rt  jemand, so s e i  e r  s o r g f ä l t i g .  Ubt jemand B arm h erzigk eit,
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Sinn, R e g ie rt jemand, so s e i  e r  s o r g f ä l t i g ,  übt jemand B arm h erzigk eit, 

so tu e e r 's  mit L u s t .1 (R o m erl2 :6 -8 )

Also sin d die Gaben des G eistes  ü b ern atü rlich e  S tiftu n gen  fü r  

den D ien st und sin d nach der A rt des Amtes bestim m t. Ohne das r ic h t ig e  

Fun ktionieren  d ie s e r  Gaben i s t  es  der K irche unmöglich, in  ih r e r  g e i s t 

l ic h e n  Aufgabe e r f o lg r e ic h  zu s e in . Deshalb i s t  d ieses  Thema n ich t nur 

fü r die T h eologie , sondern fü r  das c h r is t l i c h e  E rle b n is  und Werk von 

großer W ich tig k e it. Es i s t  jedoch unmöglich, d ie se s  Thema h ie r  in  ange

messener Weise zu behandeln und so können w ir nur ein e kurze Zusammen

fassung der w ich tig eren  W ahrheiten über g e i s t l i c h e  Gaben geben. 1 . )  Die

Gaben des G eistes  muBen von n a tü rlich e n  Gaben oder Begabungen unterschieden
uvou eiz<f

werden, obwohl s ie  zugegebenerweise ein  »ingps V e rh ä ltn is  mit einander  '

haben.

S e ite  319

Obwohl s ie  die Gaben der Natur ü b e rs c h re ite n , so sind s ie  doch durch s ie  

wirksam. Gnade b e le b t die Machte des G e is te s , r e in ig t  d ie  Gefühle und 

erm öglich t e s , den W illen m it neuer K ra ft zu fü lle n ; und doch u b ersteig en  

die Gaben des G e iste s  g e h e il ig te  m enschliche Machte. Die Starke der Kirche  

l i e g t  n ic h t in  den g e h e ilig te n  Herzen ih r e r  M itg lie d e r , sondern in  Ihm, der 

in  den Herzen der G eh eilig ten  wohnt. Es i s t  der innewohnende G e is t , der 

an jeden g etren n t nach Seinem W illen v e r t e i l t  und dann Seine eigene Energie  

durch den Organismus s c h ü tte t , den E r gesch affen  h a t . 2 . )  Es g ib t  eine  

V ie ls e i t ig k e i t  von Gaben in  der K irche. N icht a l l e  M itg lie d e r haben g le ic h 

mäßig empfangen. So f r a g t  der h e i l ig e  Paulus in  e in er Reihe von rh eto risch en  

F ragen : 'S ind  s ie  a l l e  A pstel? Sind s ie  a l l e  Propheten? Sind s ie  a l le  

Lehrer? Sind s ie  a l l e  W undertäter?" ( 1 .K o r.1 2 :2 9 )  Neun d e ra r tig e  Gaben 

sin d erwähnt -  W eish eit, E rk en n tn is, Glaube, Gesundmachen , Wunder,
‘rctu 1 Iv-WL

W eissagu n g^G eisterr.zu unte re e trei-den, Zungenrede, Zungen^ausjlätlegfcfcVw*.
d p  1

Z w eifellos z ie h t der H eilig e  G eist d ie  M öglichkeit^ g e h e ilig te r )  N atur in  

B e tra c h t und seine F ä h ig k e it , g e i s t l i c h  aufzunehmen und zu fu n k tio n ieren . 
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Aber die belebende Macht i s t  n ich t nur der n a tü rlic h e  G eist a l le i n ,  

sondern die Macht, die in  uns a r b e i te t  (V e rg l. E p h .l: 1 9 )  3 . )  Die Gaben

des G e is te s  nehmen ih ren  Chrakter von den S tellu n gen  an, den die v e r -  

schiedenen einzelnen M itg lied er im  ̂mr, Leib C h ris t i  einnehmen.

Der h e i l ig e  Paulus v e rg le ic h t  die K irche a ls  g e is t l ic h e n  Organismus mit dem 

n a tü rlich e n  m enschlichen Leib mit seinen v ie le n  und verschiedenen G lied ern .

So wie die Aufgaben der verschiedenen G lied er des L eib es durch die Na

tu r  der Organe bedingt sind^ -  das Auge zum Sehen und das Ohr zum Horeij -

so g i l t  das g le ic h  f ü r  den Leib C h r is t i .

Anmerkung S e ite  319

Dr. Adam Clarke b ezieh t s ich  auf die von B isch o f L ig th fo o t aufge

s t e l l t e  P a r a l le le  zwischen den Ämtern und den Gaben in  1 .K o r.1 1 : 

8 -1 0 , 2 8 , 2 9 , 3 0 . D iese T exte sind in  d re i Spalten  a u f g e s t e l l t .

Dr. Clarke auB ert s ich  dann, daB -  wenn der L eser denkt, d ies sei 

( die b este  A rt , diese verschiedenen Ämter und Geschenke zu erk lä re n ,

e r  s ie  annehmen w ird und sich  in  diesem F a l le  ü b erlegen : (1 )  Das

Wort oder die Lehre der W eisheit kommt von den A p osteln . (2 )  Die

Lehre der Erkenn tnis von den Propheten. (3)G lauben durch die Lehrer

(4 )  Ausuben von Wundern s c h lie ß t die Gaben des H eilens e in .

(5 )  Für 'Prophezeihung' im Sinne von 'P r e d ig e n ', was h äufig  

der F a l l  i s t ,  i s t  'H elfen ' eine P a r a l l e l e .  ( 6 )  U r te i ls k r a f t  

der G e is te r  i s t  die g le ic h e  wie nrrt H errsch a fte n , die , wie 

D r. L ig h tfo o t annimmt, einen t i e f  umfassenden, weisen und 

klugen G eist haben. (7 )  B ezü glich  der Gabe der Zungen g ib t  

e s  b ei a lle n  d rei S te lle n  keine V a ria tio n . (Adam Clarke über 

l .K o r . 1 2 : 31)

S e ite  320

^  Der G e is t , der den g e is tl ic h e n  Leib sch u f, s c h a f f t  notw endigerweise die

G lied er, d ie zu diesem Leib gehören. 'Denn auch der Leib i s t  n ic h t  ein  

G lied , sondern v i e l e . '  ( l .K o r .1 1 : 1 4 )  G ott h a t die G lied er in ; n a-



n a tü rlich e n  Leib gesetzt^.w ie er es gew ollt h a t ( l .K o r .1 2 :1 8 ) ;  so 

t e i l t  auch der G eist jeglich em  das Seine zu,w ie e r  w il l  ( l .K o r .1 2 :1 1 ) .

Die Gaben des G e iste s  sin d daher jene g ö ttlic h e n  S tiftu n gen  fü r e in 

zeln e  G lie d e r , die ih re  Aufgaben im Leib C h ris ti  bestimmen. F o lg lic h  

kann das Auge 'n ic h t  sagen zu der Hand: Ich  b ed arf dein n ic h t ; oder
it

wiederum das Haupt zu den Fußen: Ich  b ed arf euer n ic h t .  ’. . . . auf

daß n ic h t eine Spaltung im Leibe s e i ,  sondern d ie G lied er fü rein an d er  

g le ic h  so rg e n .' ( 1 . K or.1 2 :2 1 ,  25) (4 )  Die Gaben des G eistes  werden im

Zusammenhang mit und n ich t g etren n t von dem Leib C h ris t i  gehandhabt.

— N
Der m enschliche Leib kann n ic h t  durch verstüm m elte und le b lo se  G lied -  

maßen fu n k tio n ieren  und Gliedmaßen können n ic h t g e tren n t vom Leib  

e x is t ie r e n  und noch weniger ih re  n a tü rlich e n  Funktionen e r f ü lle n .

So g ib t  G ott an Menschen keine au ß erord en tlich en  Gaben aus, die durch 

re in  m enschliches Wollen gehandhabt werden zur S e lb st-V erh errlich u n g  

und B eförderung. Die wahren Gaben des G eistes  werden a l s  Funktionen des 

einen Leibes gebraucht und u n ter der A u fsich t des einen H errn.
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Dr. George B . Stevens s a g t , daß die h ie r  erwähnten Gaben des 

g e is tl ic h e n  Amtes eh er die Grundlage der E in h e it darlegen  

so lle n  a ls  eine Beschreibung der verschiedenen 1(mter in  der 

KircheY<Prophezeien oder Predigen^- die Gabe k la r e r  leu ch 

ten d er D arstellu n g  c h r is t l i c h e r  W ahrheit u n ter dem Einflu ß des 

H eilig en  G eistes ;w ar die S tif tu n g , die Paul am m eisten
M

s c h ä tz te  und a ls  der K irche am d ie n lic h s te n  h i e l t .  ( 1 . K o r.1 4 :1 -5  

2 4 , 25 ) Auf Jandere Charism ata w ird mehr nebenbei a n g e s p ie lt, 

wie 'd as  Wort der W eish eit' und 'd as  Wort der E rk en n tn is' -  

Ausdrücke, die n ich t l e i c h t  zu d e fin ie re n  sin d , die s ich  aber 

ohne Zw eifel auf die Ausdrucksweise und das Auffassungsvermögen 

d ie se r  t ie f e n  W ahrheiten und M ysterien  b ezieh en , wie das Opfer 

C h ris ti  ( l .K o r . l : 2 2 - 2 4 ) , das die wahre c h r i s t l i c h e  W eisheit

440



d a r s t e l l t ,  d ie  denen m it g e i s t l i c h e r  R eife g e le h r t  werden 

kann ( l .K b r .2 :6 ) ,  die der w e ltlic h e  und s in n lich e  G eist  

n ic h t empfangen kann ( l .K o r .2 :1 4 ) .  Paulus erwähnt auch 

'H i l f e n ', die s ich  n atu rlich jcserw eise  auf die P f l ic h te n  des 

D iakonats und der 'R egierungen' beziehen, was am b esten  a ls  

das Gegenstück von 'H ilfe n ' verstan den  w ird und deshalb die  

Funktionen der Regierung b ezeich n et, die in  den O rtskirchen
„ yrnp q

von dem A lte s te n  oderyB ischof ausgeubt w ird . -  S teven s,

'P au lin e  T h eo lo g y ', S . 3 2 6 , 327

Quesnel bem erkt, daB d re i A rten von Gaben f ü r  die Bildung des 

m ystischen Leibes C h ris ti  notwendig sin d , ( l )  Gaben der Macht,

um Wunder zu tun in  Bezug auf den V a te r . (2 )  Gaben der A rb eit
n »

und des D ien stes zur Ausübung der Leitu ng und anderer Ämter

*h in s ic h t l ic h  des Sohnes. (3 ) Gaben der Erkenntnis fü r  die  

Unterweisung der Menschen m it Hinweis auf den H eilig en  G e is t . 

(Adam C lark e , 'Com. 1 . K or.1 2 :3 1 ' )
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(5 )  Die Gaben des G e is te s  sind f ü r  den g e is t l ic h e n  F o r t s c h r i t t  der K irche

w e se n tlich . Da le ib l ic h e  Zwecke nur m it le ib lic h e n  M itte ln  e r r e ic h t  werden 
*

können oder in te l le k tu e l le  Z ie le  nur durch g e i s t ig e  Anstrengung, so kann
fl

die g e i s t l ic h e  M ission der K irche nur durch g e i s t l i c h e  M itte l  durchgefuhrt 

werden. Daraus e rg ib t s ich  o f f e n s ic h t l ic h , daB die Gaben des G eistes
II

immer l a te n t  in  der K irch e  vorhanden sin d , s ie  hören n ic h t  m it den

A posteln  a u f, sondern steh en der K irche in  jedem A lte r  zur Verfügung.

Die s o te rio lo g is c h e  Aufgabe des G e is te s . AuBer den Gaben und Gnadeg) des

G eistes  g ib t  es gew isse andere Handlungen oder Funktionen Seines Ver-

w altungsw erkes, die unsere Aufmerksamkeit kurz v erlan gen , ehe w ir uns
hd ire k te r  m it Seinem Werk im V e rh ä ltn is  zum E in zeln en , der K irch e  und

der Welt b e s c h ä ftig e n . D iese gehören vor allem  zum Werk der Erlfafung
*f * y

und können sehr allgem ein u n ter zwei Ü b ersch riften  k l a s s i f i z i e r t  werden -



der H e ilig e  G eist a l s  'd e r  Herr und Geber des Lebens' und der H eilig e  

G eist a l s  'e in e  h eilig en d e G egenw art'. Zum e rs te re n  geh ö rt die 'Geburt 

des G e is te s ' oder d ie an fän glich e Erfahrung der E rlösu n g; zum le tz te r e n  

die 'T aufe mit dem G e is t' -  e in  s p a te re s  Werk, durch das die Seele ge-  

h e i l i g t  wu rd e. Das i s t  a ls  (gesamt^-Heiligung bekannt, die^wie unser 

Glaubensbekenntnis f e s ts t e l l t^  'durch d ie  Taufe mit dem H eiligen  G eist  

f e r t i g  gebracht w ird und e n th a lt  in  einem E rle b n is  das Reinigen des 

H eilig en  G e is te s , der den Gläubigen fü r das Lebenund den D ienst e r 

m ä c h tig t .' (A rtik e l X) Wenn w ir diesen Zustand der H e ilig k e it  eher vom 

Standpunkt des Handelnden aus an aly sieren  a l s  von dem des e rre ic h te n

We rk e s , so bemerken w ir ein  d re ifa ch e s  Wirken des G eistes  in  dem einen  \/

E rle b n is  des G läubigen: Die Taufe, die s ich  in  ihrem beschrankten Sinne 

auf die Handlung des Reinigens oder der Heiligmachung b e z ie h t; die 

Salbung oder das Innewohnen des G eistes  in  Seinem Amt des Erm achtigens  

fui£ Leben und yjlenst und die Besiegelung oder die g le ic h e  innewohnende 

Gegenwart in  S ein er zeugm säblegenden F ä h ig k e it . Wenn w ir a lso  von 

der G eburt, der Taufe, der Salbung und der B ek räftigu n g a l s  v ie r  Ver

waltung shandlungen oder Funktionen des G e is te s  sprechen, beziehen w ir 

uns nur auf die zwei Werke der Gnade, b e tra ch te n  aber das l e t z t e r e  in  

d re ifa c h e r  W eise.
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Wir müssen so verstanden werden, daB w ir uns ( 1 )  auf die Geburt des 

G e is te s  a ls  die S tiftu n g  des Lebens in  dem anfänglich en  E rlö su n g serleb n is  

beziehen -  e in  E rle b n is , das spascter u n ter der Ü b e rsch rift  'W iedergeburt'
du

und ih**eti b egleiten d en  Umstanden 'R e ch tfe rtig u n g ' und 'Annahme' besprochen

w ird . Dann werden w ir das folgende Werk des G e iste s  a ls  H eiligen d er vom

d reifach en  G esichtspunkt (2 )  der Taufe, (3 )  des Salbens und ( 4 )  der
ftä-ScusustOr-

B ek räftigu n g b e tra ch te n  -  e i i^ E rlcb rris , da« w ir sp a te r  u n ter der Über

s c h r i f t  'C h r is t l ic h e  Vervollkommnung' oder 'Vollkommene H eiligu n g ' be

handeln werden.



(1 )  Die Geburt des G eistes  i s t  die Verleihung g ö tt lic h e n  tebens  

an die S ee le . i s t  n ic h t  nur ein e R ekonstruktion oder e in  Überholen

des a lte n  Lebens; i s t  die Verleihung an die Seele oder das Einpflanzen
\ l S i t  _ | _ .

in  die Seelekdes neuen Lebens des G e is te s . Bip i s t  deshalb eine Geburt 
I '

von oben’ . So wie die n a tü rlic h e  Geburt e in  Übergang vom Leben des

Fötus zum Leben des ganzen Individuums i s t ,  so f lo ß t  der H eilig e  G eist
ötUsult

den Seelen Leben e in , die t o t  sind ven. Ü bertretungen und Sunden und 

s e tz t  s ie  dadurch a ls  ein zelen  Personen ifl  ̂g e i s t l i c h ^  Reich a ttf . Diese 

Personen sind Kinder G o ttes . Ihnen wurde der G eist der Annahme gegeben, 

durch den s ie  zu Erben G ottes und Miterben C h ris t i  ernannt wurden.

(Römer 8 :1 5 -1 7 )  Der A postel d e f in ie r t  ganz besonders die A rt d ieses  

E rb es. Es i s t  der Segen Abrahams, den G ott ihm v e rsp ra ch , d .h . das Ver

sprechen des G e iste s  durch Glauben (G a l.3 :1 4 - 1 8 ) .  Wahrend das Kind 

G ottes a ls  E in zelp erso n  das Leben in  C h ristu s b e s i t z t ,  i s t  in  ihm 

auch das 'f l e i s c h l i c h e  Gemüt' oder die angeborene Sundejund diesC ver

h in d e rt , daß e r  v o l l  sein e n eu testam en tarisch en  V orrechte in  C h ristu s  

tibernimmt. Je su s  kam a ls  'Lamm G o tte s ' , um die "'Sunden' der Welt" 

hinwegzunehmen. Es muß deshalb ein e Reinigung von Sunden geben. 'S o

lange der Erbe unmündig i s t ,  i s t  zwischen ihm und einem Knechte kein  

U n tersch ied , ob e r  wohl ein  H err i s t  a l l e r  G u ter, sondern e r  i s t  u n ter  

den Vormündern und P fle g e rn  b is  auf die Z e i t ,  die der V ater bestimmt 

h a t . '  (G a l.4 :1 - 2 )  Er i s t  e in  E rb e , aber E r h a t Seine E rb sch a ft noch 

n ic h t  a n g e tre te n . Die vom V ater bestimmte Z e it  i s t  die Stunde der 

Unterwerfung unter die Taufe Je s u  -  die Taufe m it dem H eilig en  G e is t , 

d ie das Herz von a l l e r  Sunde r e i n i g t .
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Wahrend die Taufe m it dem G eist gewöhnlich a l s  die Handlung 

b e tr a c h te t  w ird, durch die wiedergeborene Menschen h e i l ig  

gemacht werden, w ird s ie  manchmal auch in  w eiterem  Sinne a ls  

Zustand der H e ilig k e it  geb rau ch t, die von d ie s e r  Handlung au s-



strö m t. Das e r s te r e  sch ein t die genauere E in s te llu n g  zu

se in .
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Durch das Reinigen des Herzens von angeborener Sunde w ird der Sohn in  

d ie v o lle n  V orrech te des Neuen Bundes aufgenommen; durch d iese  Taufe 

t r i t t  Er in  den 'v o lle n  Segen C h r i s t i 1 ein  (Römer 1 5 :2 9 ) ."

die Einführung neugeborener Personen in  d ie v o lle n  V orrech te  des Neuen

Bundes. ' "Das i s t  der Bund, den ich  ihnen machen w il l  nach diesen

Tagen", sp rich t e r :  " Ic h  w ill  mein G esetz in  ih r  Herz geben, und in

ih ren  Sinn w il l  ich  es sch reib en , und ih r e r  Sunden und i h r e r  U ngerechtig

k e i t  w il l  ich  n ic h t  mehr gedenken." Wo aber Vergebung der Sunden i s t ,  

da gesch ieh t fü r  s ie  kein  Opfer m ehr.' (H ebr.1 0 :1 6 -1 8 )  Die in d iv id u e lle  

wie auch die g e s e l ls c h a f tl ic h e  S e ite  der P e rs ö n lic h k e it  lw ird  dabei e r 

wogen. So wie je d e r  Mensch b ei der n a tü rlich e n  Geburt ein e Natur e r 

w irb t, die anderen gemein i s t  und dadurch zum G lied  des G esch lech ts  

m ite in a n d e r  verw andter Personen w ird, so h a t auch der vom G eist Ge

borene eine neue N atur, die einen neuen g e is t l ic h e n  Organismus a l s  Grund

lag e  I f u r  h e ilig e  Verbundenheit b rau ch t. Die a l t e  x  m enschliche Natur 

kann n ic h t  in  d ie s e r  R o lle  fu n k tio n ieren , denn s ie  i s t  'durch trü g e ris c h e

in  're c h ts c h a ffe n e r  G erech tig k eit und H e il ig k e it ' (E p h .4 :2 4 ) , kann rm r  

d iese  g i e i s t l i c h e  Verbindung l i e f e r n .  So w ird uns b efoh len , den a lte n  

Menschen abzulegen und den neuen Menschen anzuziehen.
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(2 )  Wie w ir angedeutet haben, i s t  'D ie Taufe: m it dem Ge i s t

L ü ste ' 'v e rd e rb t' N atur in  C h ris tu s, g esch affen

Diese Taufe m it dem H eiligen  Gei s t  i s t  nun 'd e r  Segen C h r i s t i ' ,

von dem im Tfext gesprochen w ird . Und doch w ird mancher noch

fra g e n : "Warum w ird s ie  'd e r  Segen C h r i s t i '  genannt?" Weil

es so i s t ;  'Warum?' Es i s t  d ie krönende H e rr lic h k e it  des Werkes 

der Seelen erlosu n g. A lle s  das, was jem als vorher geschah, war



V orbereitung d afü r. H atten d ie Propheten gesprochen  

und geschrieb en? Brannten Opfer? Wurden Geschenke darge

b ra ch t?  Starben M ärtyrer? L egte Je su s  Seine H e rr lic h k e it  b e i

s e i t e ?  L eh rte  und p re d ig te  E r  und s tr e c k te  Seine Hände am 

Kreuz aus? I s t  E r von den Toten au ferstan d en  und gen Himmel 

gefahren? I s t  E r zur Rechten G o ttes?  Es war a l le s  eine Vor

b ereitu n g  ßEr d iese Taufe. Menschen w erd en d er Sunde 

wieder geboren und zu neuen K reaturen gem acht, damit s ie  mit dem

H eiligen  G eist g e ta u ft  werden können. Das v o lle n d e t d ie Erlösung
yU

der S eele . Jesu s kam und z e r s tö r t e  Sunde/ -  das Werk des T eu fe ls ,'-  

die Taufe m it dem H eiligen  G e i s t  v o llb r in g t  d ie s . Je su s  suchte  

fü r s ich  Verbundenheit, Einkehr und V ereinigung m it m enschlichen  

S eelen ; durch d iese  Taufe s i t z t  E r auf dem Thron und w ird  

im Menschen e n th ü ll t .  -  D r .P .F . B re s e e , P r e d ig t : 'D ie Segnung' 

('T h e B le s s in g ")

Für uns l i e g t  die k la re  Lehre der B ib e l d a rin , daB ein  Mensch 

au fh ort mit Sündigen, wenn e r  anfangt zu bereuen; daB G ott 

dem reuigen Sünder r e ic h l ic h  v e rg ib t  und daB das Kind G ottes  

m it Jesu s  geht^ ohne daB das Lager Seine Schande t r a g t ;  und 

daB nachdem es seine Arme tun den W illen  g G ottes l e g te ,  Gott 

glaubt und der a l te  Mensch w ir4  durch d ie  Macht G ottes g e-

k re u z ig l^ ^ d le  e re rb te  Quelle des Bosen weggenommen und
/  ' 4 ^ 4 -

der neue Mensch C h ristu s Jesu s  wijsa zum Quell des LebensyfDies 

macht der Sunde in  der S e ile  ein  Ende. -  Dr. P .F . B re se e ,

P red ig t 'Tod und Leben'
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Daher muB d ie Taufe mit dem G eist von zw eifacher S e ite  b e tr a c h te t  werden;
I. !■

e rs te n s  a ls  Tod fü r  die f le i s c h l i c h e  N atur; uiid zw eitens a l s  L eb en sfu lle  

im G e is t . Da vollkommene H eiligung durch d ie  Taufe m it dem G eist bew irkt



w ird , h a t s ie  ebenso eine doppelte S e ite  -  das Beinigen von Sunde und 

v o lle  Hingebung an G o tt.

(3 )  Das Säben m it dem G eist i s t  e in e w e ite re  S e ite  d ieses  

zw eiten Gnadenwerkes -  d ie , die es a ls  e in  übertragen der A u to ritä t  

und Macht b e t r a c h te t .  Es b ezieh t s ich  daher n ich t auf die n eg ativ e  

S e ite  des R ein igen s, sondern auf die p o s i t iv e  Phase des innewohnenden 

G eistes  a ls  'Erm ächtigung der Gläubigen fü r  Leben und D ie n s t '.  Im A lten  

Testament wurden Propheten, P r i e s t e r  und Könige durch ein  Salben m it be

sonders b e re ite te m  01 in  ih r  Amt e in g e fu h rt. D iese Verwaltungshandlung 

des G e is te s  zeugt von einem o f f i z i e l l e n  wie auch p ersö n lich en  V e rh ä ltn is  

zu C h ris tu s . Wie b e r e i ts  vorh er anged eutet, t r i t t  Reinigung von Sunde 

e in , um die Seele vollkommen G ott zu widmen. Aber d iese  Widmung i s t  n ich t  

nur re in e  m enschliche Energie G ott gegenüber auogoubt .  Es i s t  d ie  im 

H eiligen  G eist verwobene Macht -  das Wirken des verw eilenden T r ö s te r s ,  

der im h e ilig e n  Herzen wohnt. So lesen  w ir : G ott h a t 'd iesen  Jesu s von

N azareth g e s a lb t m it h eiligem  G eist und K r a f t ; der i s t  umhergezogen und 

h at wohlgetan und gesund gemacht a l l e ,  die vom T eu fel ü b erw ältig t waren, 

denn G ott war m it ihm .' (A p o stelgesch . 1 0 :3 8 )  Obwohl b e r ic h te t  w ird, 

daB Je su s  von Johnannes m it Wasser g e ta u f t  wurde, so w ird n ich t b e r i c h te t ,  

daB Je su s  mit dem H eiligen  G eist g e ta u ft  wurde. Das i s t  bezeichnend.

Der Grund dafür i s t  e in fa ch : Taufe b ed eu tet Reinigen und Je su s  h a tte

keine Sunde, von der E r g e re in ig t  werden rnuBte. E r  konnte auch in  diesem  

Sinne n ic h t m it dem G eist e r f ü l l t  werden, denn d er G eist lw e ilte  schon ohne 

MaBen in  Ihm. Aber zur Z e it  Seiner Taufe durch Johannes wurde E r m it dem 

G e ist g e sa lb t und dadurch in  das Amt und Werk des M essias oder C h ristu s  

e in g e fu h rt. So wie w ir die Sohne G ottes durch Glauben an Jesu s  C h ristu s  

werden, so g ib t uns G ott auch, w eil w ir Sohne sin d , den H eilig en  G eist  

a l s  h eilig en d e  und erm ächtigende Gegenwart. Unser H err sa g t uns, daB

die Welt d iesen  G eist n ich t geben kann, 'denn s ie  s ie h t  ihn n ic h t  und 

k en n t ihn n i c h t . '  ( J o h .l 4 :1 7 )
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W eiterhin e r k lä r t  der H eilig e  Johannes, daB d i e s e *  Salbe«<^als P a ra k le t  

oder T rö s te r  in  uns w e ilt  und f o lg l ic h  stän d ig  gegenw ärtig i s t ,  um 

A u to ritä t  auszuuben und die e r fo rd e r lic h e *  Macht# zum Vollenden je g lic h e r  

von G ott angeordneten Aufgaben zur Verfügung zu s te l l e n .

4 . Das B esieg eln  m it dem G eist i s t  e in  w e ite re r  Aspekt d ieses  

zw eiten Gnadenwerkes. Das S ie g e l , auf das s ich  der H eilig e  Paulus in  

seinem B r i e f  an Timotheus b e z ie h t, h a tte  zwei I n s c h r if te n : 'Der H err 

kennt d ie Seinen' oder E igentum srecht, und 'E s  t r e t e  ab von U ngerechtig

k e i t ,  wer den Namen des Herrn kennt' oder H e il ig k e it . Die Pfin gstgab e  

des H eilig en  G e is te s , die nacheinem G esichtspunkt die Taufe i s t ,  die  

das Herz r e in ig t ;  und nach einem anderen das Salben, das zu Leben und 

Dienen b e fä h ig t , i s t  nach einem w eiteren  G esichtspunkt das S ieg el des 

Eigentum srechts und der B illig u n g  G o tte s . D iese B illig u n g  i s t  n ich t nur 

ein  Anspruch auf den D ienst der G eh eilig ten  im Zusammenhang m it dem 

Eigentum srecht, sondern das S ieg el der Zustimmung fü r den D ienst, wie e r
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durch den H eiligen G e ist g e l e i s t e t  w ird. Das S ie g e l i s t  auch d ie G aran tie  

v o l le r  Erlösung in  der Zukunft. So sa g t der H e ilig e  P au lu s: 'i n  ihm s e id  

auch i h r ,  da ih r  gläubig  w urdet, v e r s ie g e lt  worden mit dem h e ilig e n  Gei s t ,  

der verheiBen i s t ,  w elcher i s t  das Unterpfand unsres E rb es zu u n srer E r 

lösung, daB wir se in  Eigentum wurden zum Lob s e in e r  H e r r l ic h k e i t . '

( E p h .l :1 3 ,1 4 )  H ier i s t  der G eist n ich t nur das versprochene Geschenk, 

sondern das Geschenk des V ersprechens, das im Zusammenhang mit dem U nter

pfand die G arantie zu k ü n ftiger Vervollkommnung i s t .  Das 'U nterpfand' war 

e in  T e il  des im Voraus v e r t e i l te n  Erbes a ls  Probe und G aran tie  dessen, 

was sp a te r  in  a l l e r  Vollkommenheit beseBen werden s o l l t e .  Das Unterpfand  

des G e is te s  w ird uns denn zu u n serer au gen b lick lich en  Freude b is  zum 

^  Ende der Z e it gegeben und i s t  das S ieg el der V ersicherung, daB der erworbene
ii

B e s itz  dann ganz e in g e lo s t w ird , was a l l e s  zum P re is  Seiner H e rrlic h k e it

  ' ^ 4  v V o A  v x - w ,  L ö f o  t w .  v /  T V v -  ' ' f  (



b e i t r a g t .
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Dr. A. J .  Gordon s a g t , daB die I n s c h r if t  au f dem S ie g e l  'Es  

t r e t e  ab von U n g erech tig k eit, wer den Namen des Herrn kennt' 

nuf H ebräisch im w esen tlichen  d ie g le ich e  i s t  wie auf der S tirn  

des H ohenpriesters 'Dem Herrn H e i l i g k e i t ' .  -  Gördon,'The  

M in istry  o f  th e S p i r i t ' .

Das S ie g e l s o l l  sich  auch auf eine S i t t e  der jüdischen  

P r i e s t e r  beziehen , die b e i der B esich tigu n g  der G o tte sd ie n st

opfer d iejen igen  stem p ielten , die annehmbar w aren. Dr.Lowrey 

sag t:"A b er was auch d ie Quelle der D arste llu n g  se in  mag, s ie  

s t e l l t  e in e  der w e rtv o lls te n  Aufgaben des H eilig en  G e is te s  d ar. 

E r s e lb s t  kommt in  das Herz und g ib t  uns Gnade -  e in  V ersprechen  

der H e rr lic h k e it  oder eher einen T e il  der H e rrlic h k e it  a ls  Ver

sprechen des Ganzen." -  Lowrey, ' P o s s i b i l i t i e s  o f  G ra c e ', S .363

S e ite  326

In diesem Zusammenhang p a s s t  es sehr g u t, das enge V erh ältn is

zu bemerken, in  dem das Werk des G eistes  zu dem C h ris ti  s te h t .  D iese v ie r

Verwaltungshandlungen gehören ebenso C h ristu s wie dem G e is t . Es i s t

C h ristu s , der t o te  Seelen durch den G eist w ied erb eleb t; es i s t  C h ris tu s ,

der Männer und Frauen m it dem H eiligen  G e ist t a u f t ;  und es  i s t  auch
uAe

C h ris tu s , der Sein Volk m it dem G e ist sowohl s a lb t  sie- b e k r ä f t ig t .

Der H eilig e  G eist und der E in z e ln e . So wie der G eist den Leib 

des fleischgew ordenen C h ristu s b i ld e te  und seinen Wohnsitz in  der so ge

form ten neuen Natur fand, so w ird Er dadurch der V e rm ittle r  zwischen 

C h ristu s und der menschlichen S e e le . So g ib t es zwei Lebensquellen in  

C h ristu s -  die F ü lle  des G eistes  und die e r lö s te  m enschliche N atur, 

durch die d er G eist v e r m itte lt  w ird und durch deren H ilfe  Er s ich  mit 

der einzeln en  Seele v e r e in t . D ies w ird k la r e r  h e rv o r tre te n , wenn w ir die 

T atsache in  Erwägung ziehen , daB C h ristu s -  obwohl E r von Natur aus und
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im Handeln ohne Sunde w ar, trotzdem  d ie s e r  neue Mensch m itten  

un ter einem sündigen M enschengeschlecht a u f t r a t  und in  der G e sta lt  

sündigen F le is c h e s  wohnte (Römer 8 : 3 ) .

Anmerkung S e ite  326

D r. Asbury Lowrey s a g t , daß die Salbung "e in  in n eres , o ffen 

s ic h t l i c h e s ,  verw eilendes L ich t i s t ,  das a ls  v e r lä ß lic h e r  

Führer zur Wahrheit d ien t -  e in e g e i s t l i c h e  U r te i ls k r a f t  fü r  

g e i s t l i c h e  Dinge. N ich t, daß das Wort n ic h t  m itg ezah lt w ird  

oder die gewöhnlichen M itte l der Erbauung, sondern Behauptungen 

über r e l i g i ö s e  Gedanken und Unterweisung werden nachgewiesen 

und verw orfen. Es sondert die Spreu vom Weizen ab, d ie  Form 

von der Macht; die 'L ieb e  h ö re t nimmer a u f ' vom 'tonenden  

Erz und der klingenden S c h e l le ' .  Es b e g l e i te t  vollkommene 

H eiligung und i s t  e in s  mit ih r  und in  großem MaBe untrennbar 

von ih r ; und doch kann es sozusagen Wiederanwendungen des 

Salbungsoles geben. D ieses Salben fu h rt in  den G o ttesd ien st  

ein  und b rin g t A u to ritä t  und Macht m it s ic h . Es i s t  eine  

Gabe, d ie einem Menschen g e i s t l i c h e  Rechte einraumt und ihn  

wirksam m acht. Ein Mensch, der durch eine d e ra r tig e  Salbung 

n ic h t die Beglaubigungen des H eiligen  G e is te s  empfangt, h at  

kein A nrecht auf das k irc h lic h e  Amt. Den Jüngern wurde be

fo h len , 'i n  Jerusalem  zu b le ib e n ' b is  s ie  d iese  A usstattung  

mit Macht e rh a lte n  h a tte n . Mit e in e r  untergehenden Welt um 

s ie  herum*, wurden s ie  zuruckgeh alten , b is  s ie  von oben her 

erm äch tigt worden w aren ." -  Lowrey, 'P o s s i b i l i t i e s  o f  G ra c e ',

S. 3 7 0 .

Die Anspielung auf das S ieg el a l s  e in  V ersprechen des Kaufes 

w*ar<| besonders fü r  die Epheser v e rs tä n d lic h , denn Ephesus war 

eine S eestad t und ausgedehnter Holzhandel wurde d o rt von den 

S ch iffsh e rre n  der benach tb arten  Hafen d u rch gefu h rt. Die Me-



thode des Erwerbes war fo lgen d e: Nachdem der Kaufmann sein

Holz ausgewahlt h a t te ,  stem p elte  e r  es m it seinem S ie g e l ab, 

was ein  anerkanntes Zeichen sein es B esitztu m s w ar. O ft nahm 

e r  seinen B e s i tz  n ich t zu diesem Zeitpunkt m it s ic h ; es wurde 

im Hafen zuruckgelassen  mit anderen H olzflößen; aber es 

war ausgew ahlt, gekauft und g estem p elt; und nach angemessener 

Z e it  sandte der Kaufmann einen v e rlä ß lic h e n  V e rtre te r  m it dem 

P e ts c h a f t  . E r fand das Holz m it dem entsprechenden Eindruck, 

beschlagnahm te es und b rach te  es m it s ich  zum Gebrauch sein es  

H errn. So druckt der H eilig e  G eist der S eele  j e t z t  das Abbild  

C h ris ti  a u f: und d ies i s t  das s ic h e re  V ersprechen der ewigen

E r b s c h a f t ."  -  B ic k e r s te th , 'The S p ir i t  o f  L i f e ' ,  z i t i e r t  in  

Gordon 'The M in istry  o f th e S p i r i t ' .

S e i te  327

D erjen ig e , der keine Sunde h a t te ,  nahm die S t r a f e , die der Sunde zukam, 

auf s ic h , indem Er in ein  g e fa lle n e s  M enschengeschlecht geboren wurde 

und s ta rb  vor dem T or, damt E r das Volk m it Seinem eigenen B lu t h e ilig e n  

konnte (H e b r .l3 :1 2 ; v e r g l .  T itu s 2 :1 4 )  Nur durch den Tod konnte Er 

von dem a lte n  M enschengeschlecht b e f r e i t  werden, in  das E r geboren worden 

war; und nur durch d ie  Auferstehung von den Toten konnte E r ein  neues , 

e in z ig a r t ig e s  und g e is t l ic h e s  Volk sch a ffe n . E r war deshalb der 'E r s t 

geborene von den Toten' und v e re in ig te  in  s ich  wie der d e r s te  Adam 

den Einzelnen  wie auch das M enschengeschlecht.

Wenn w ir uns nun kurz auf die F rag e  der b e r e i t s  behandelten  

Erbsünde b ezieh en , so können w ir f e s t s t e l l e n ,  daß die Sunde Adams n ich t
i,

nur S tr a f e  b ra c h te , sondern auch Folgen fü r  ihn s e lb s t  wie auch fü r  

sein e Nachkommen. Die e r s te  Ü bertretung h a t te  zwei F o lg erungen -  eine  

k rim in e lle  Handlung und einen subjektiven W echsel. A ls der Mensch der
‘ I

Sunde zustim m te, zog G ott die Gnade Seiner Gegenwart durch den G eist  

zuruck. Des Lebens beraubt, b lieb en  nur V erd erb th eit und U nreinh eit



ü b rig . D ieses g e fa lle n  Wesen s e tz te  s ich  in  der Nachkommenschaft 

Adams a ls  'angeborene Sunde' oder 'e r e r b te  V erw orfenheit' f o r t ,  e in  

Element , das der ursprünglichen  Veranlagung und dem Leben des Men

schen vollkommen fremd w ar. Sunde b e s te h t daher in  zw eifacher Weise 

a ls  eine Handlung und a ls  ein  Zustand oder Stadium h in te r  d ie se r  

Handlung. Und wahrend Schüld n ic h t  mit Idem l e tz te r e n  verbunden i s t ,  

so hand elt es s ich  trotzdem  um das Wesen der Sunde. B ei Adam f o lg te  

V erd erb th eit auf die Sunde; b ei seinen Nachkommen e x i s t i e r t  Sunde a ls  

eine Veranlagung, ehe s ie  in  Sunde a ls  eine Handlung u b ergeh t. A ls 

e in  Zustand oder eine E ig e n sch a ft, die das R assenerbe jed es auf d ie se r  

Welt geborenen Menschen i s t ,  i s t  Sunde die Wurzel oder das Wesen a l l e r  

g e is tl ic h e n  U nreinheit und V eöderbtheit. S ie i s t  der Hauptgrund fü r  

je d e s  Vergehen und d ie Quelle a l l e r  unh eiligen  B etätigu n gen ; aber s ie

muss n ic h t m it diesen B etätigungen oder auch nur e in e r  von ihnen v e r -
SLU*d-e

w ech selt werden.. Es i s t  das Wesen h in te r  der Handlung, des G attungs

oder Rassengedanken der Sunde, au f den sich  der H e ilig e  Johannes be

z ie h t ,  a l s  er s a g t : 'A lle s  Unrecht i s t  Sunde' ( l . J o h .5 :1 7 ) ;  und dann 

w ieder 'd as  B lu t Jesu  C h r is t i ,  se in es  Sohnes, macht uns r e in  von a l l e r  

Sunde.' ( l . J o h . l : 7 )  Darauf bezog s ich  Johannes, der T äu fer, a ls  e r  

a u s r ie f  und s a g te : 'S ie h e , das i s t  G ottes Lamm, w elches der Welt

Sunde t r a g t ! '  ( J o h . l :2 9 )

S e ite  328

Der H L eilige  Paulus gebraucht das Wort im g le ich en  Sinne a l s  Er s a g t :
f

'A lso auch i h r ,  h a l t e t  Euch dafür,daB ih r  der Sunde gestorb en  s e id  und 

le b e t  G ott in  C h ristu s J e s u s . '  (Römer 6 :1 1 )  ; und E r b ezieh t s ich  auf 

die g le ic h e  rudim entäre F e in d sch aft der H e ilig k e it  gegenüber, wenn E r  

die Ausdrucke 'den Leib der Sunde', den 'a l t e n  Mann' oder den 'f l e i s c h 

lich e n  G e is t ' b en u tzt. _____

Wir m u ssen (fest/an  der T atsache sjfchalten, daB toa. der Lehre

Ö£Eh£yS^e-#PScf?££a l i-sche Bedingung vo raus g eh t. ' Ein
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g u ter Baum kann n ic h t arge Fru ch te  b rin g en , und e in  f a u le r  Baum

kann n ich t gute Fru ch te  b r in g e n .' (M atth .7 :1 8 )  Es g ib t  deshalb

n ic h t  nur m enschliche In d iv id u a litä t  a ls  f r e i e  und v e ra n tw o rtlich e

K ra f t , sondern es hand elt s ich  dabei um ein  Wesen oder eine E ig e n a rt

im Zusammenhang m it d ieser K r a f t , die s ich  in  Gedanken w enigstens

davon u n te rsch e id e t -  das h e iß t , die Person kann entweder gut oder

bose s e in , s ie  mag in  H e ilig k e it  oder in  Sunde leb en . Wenn es uns ge
iz

s t a t t e t  i s t ,  die tech n isch en  Ausdrucke, die sonst gewöhnlich n lu r
f.

fü r  die D re ie in ig k e it  angewendet werden, zu gebrauchen, so können

w ir sagen, daB so wie die d re i Personen b ei der G o tth e it in  e in e r

g ö ttlic h e n  N atur e x is t ie r e n  und a ls  Engel in  e in e r  en g elsg le ich en

N atu r, so sind auch m enschliche Wesen P ersonen , die in  m enschlicher

Natur e x i s t i e r e n . Vor dem F a l l  e x i s t i e r t e  der Mensch in  h e i l ig e r
c

m enschlicher N atur; s e i t  der Z e it  e x i s t i e r t  e r  i«  e in ^ r g e fa lle n e ^  

und versorbene# W eise. Als Personen sin d a l l e  einzeln en  Menschen 

gerade wegen ih r e r  P e rs ö n lich k e it ew iglich  von einander g etren n t  

und u n te rsch e id b a r; a ls  G lied  e in er gemeinsamen R asse b e s i t z t  je d e r  

E in zeln e  eine N atur g le ic h  der jed es anderen E in zeln en , und das l i e f e r t  

das gemeinsame Band der r a s s i s chen E in h e it .  'Denn w elcher Mensch weiß, 

was im Menschen i s t ,  a ls  a l l e i n  der G e ist des Menschen, der in  ihm i s t ?  

So weiß auch niemand, was in  G ott i s t ,  a ls  a l le i n  der G eist G o tte s .'

( 2 .K o r .2 :1 1 )  So i s t  es o f f e n s ic h t l ic h , daB C h ristu s  a ls  th ean th rop isch e
n

Person den Quell des Lebens fü r  das Individuum wie auch das Menschen

g e sch le ch t l i e f e r t .  Da die m enschliche N atur in  Ihm in  lebensnotwendi

ger Einigung m it dem G ö ttlich en  verbunden w ar, w ird d ie se s  neue Leben 

in  der D arreichung des H eilig en  G eistes  das P rin zip  der W iedergeburt 

h in s ic h t l ic h  der Person; und da C h ristu s n ic h t  nur fü r  die Sunde s ta rb ,  

sondern in  der Sunde, w ird Sein vergossen es B lu t das P rin zip  der 

H eiligung, da es die sündige, von Adam g e e rb te  N atur anerkennt.



S eite  329

Aber d iese  Angelegenheit w ird b e i u n serer E rö rteru n g  der S tadien  

der Gnade umfassender b eh an d elt. H ier muß s ie  j e t z t  im V e rh ä ltn is  

zur K irche a ls  derviLeib C h ris ti  besprochen werden.

Der H eilig e  G eist und die K irch e .P fin g ste n  war der G eburtstag der 

c h r is t l ic h e n  K irch e . So wie
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Israe l^  von Agypt en e r lö s t^ * «  einen

K irch e n sta a t (durch dayi Gesetzgebend am S in a ij^ e  f  o r mt wurde, so form te  

der H e ilig e  G eist v»« E in zeln e^  durch C h ristu s^  unser P a s s a h fe s t, 

erlö st^  die K irche zu P fin g sten . Dies wurde durch das Geben ein es  

neuen G esetzes b ew irk t, das in  die Herzen und Gemüter der E r lö s te n  

geschrieben wurde. So wie der n a tü rlic h e  Leib von einem gemeinsamen 

Leben e r g r if f e n  i s t ,  das die GliedmaBen in  einem gemeinsamen O rganis

mus Zusammenhalt, so s e tz t  der H eilig e  G eist die G lied er im g e is tl ic h e n  

Leib nach G efallen  ein  und v e r e in ig t  s ie  in  einem ein zeln en  Organismfcus 

u n ter C h ris tu s , seinem lebenden Haupt. G ott schuf Menschen n ich t a ls  

ein e K e tte  g e tre n n te r  S eelen , sondern a ls  ein^ m it einander zusammen- 

hangende^R4»se von einander abhängiger) In d ivid u en . So is t la u c h  die  

Aufgabe C h r is t i  n ic h t a l le i n  die Rettung des E in zeln en , sondern das 

Aufbauen ein es g e is t l ic h e n  Organismus von m iteinander verbundenen und 

e r lö s te n  Personen. D ieser neue Organismus w irk t n ic h t  z e rs tö re n d  auf 

die n a tü rlich e n  Lebensbeziehungen e in , sondern erh eb t und v e r h e r r l ic h t  

s i e .  So i s t  die K irche 'd as auserw ahlte G esch lech t, das k ö n ig lich e  

P rie ste rtu m , das h e i l ig e  Volk, das Volk des E ig en tu m s'; und ih r  Zweck 

i s t :  'daB ih r  verkündigen s o l l t  die W ohltaten des, der euch berufen  

h at von der F in s te r n is  zu seinem wunderbaren L i c h t . '  ( l .P e t r u s  2 :9 )  

Anmerkung S e ite  329

A ls V e rm ittle r  zwischen dem H eiland und der einzeln en Seele h at
H

der G eist zwei Gruppen von Ämtern: ein?mehr äu ß erlich e#  und

ein? mehr in n e r lic h e * . Und E r fuhrt^f d iese  Funktionen h in s ic h t-



7k*
l ie h  zw eier Gattungen von Menschen au s: D iejen igen , die  

noch n ic h t in  C h ristu s sin d  und <üan2 jen ig en , die durch 

Glauben m it ihm v e re in t  sin d , ( l )  Seine äußere Aufgabe 

i s t  d ie , Zeugnis abzulegen oder die W ahrheit au f den G eist  

anzuwenden: Für den Unbekehrten wegen der Sundenverurteilung,
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Erw achendes Verlangens nach Je su s  und Seiner Erlösung

und Offenbarung fü r—d ie Gnadenversprechungen; fü r  den

Gläubigen w egen ^ ersich eru n g der Annahme, dgs Entfeilten  des
cJUi

Wissens um C h ris tu s , d ie Anwendung der verschiedenen Gnaden-
d;y>o~

besprechungen und a l l  das, was zu Seinem p ersö n lich en  U nter

r ic h te n  geh ö rt und de-r Leitung durch das W ort. (2 )  Seine  

in n ere Aufgabe i s t  l d i e  Ausübung der g ö tt lic h e n  Macht auf
f

das Herz oder innerhalb der S e e le : Für die Unbekehrten durch 

EinfloB en der Gnade, der Buße und d er Macht des Glaubens, was 

zu e in e r  wirksamen inneren Bekehrung f u h r t ; fü r  den Gläubigen 

durch Erneuern der S e e le , indem ein  neues g e i s t l i c h e s  Leben 

v e r m it te lt  und das gesamte Werk der H eiligung b is  zum Äußersten  

f o r tg e fu h rt  w ird. -  Pope, 'Com p.Chr.Th.' , 1 1 ,  S. 329

S eite  330

Der H eilig e  G eist i s t  daher n ic h t nur das Band, das d ie ein zeln e  

Seele durch ein  leb en sw ich tiges und h e i l ig e s  V e rh ä ltn is  m it C h ristu s  

vereint^  sondern E r i s t  das gemeinsame Band, das d ie  GliedmaBen des 

Leibes m iteinander verb in d et und s ie  a l le  m it ihrem lebendigen Haupt.

Der G eist i s t  das Leben des Leibes^, und s e i t  S ein er Einsetzung zu 

P fin g ste n  h at E r Seinen 'S tu h l' oder S itz  innerhalb  der K irch e . Dies 

kann durch e in e  I l l u s t r a t i o n  von D r. Kuyper k la r e r  gemacht werden, der
iJ

au f die T atsach e h in w eist, daB je d e r  H ausvater in  frü h eren  Z eiten  

beim Bogen d a s ^ a s s e r  s e lb s t  in  e in e r  Z is te rn e  sammelte, um seinen eigenen  

B ed arf und den se in er Fam ilie  zu decken. In e in e r  modernen S tad t w ird  

jed es Haus m it Wasser von einem gemeinsamen R e se rv o ir  durch Haupt- und 

M



N ebenleitungen v e r s o r g t . A n ste lle  daB das Wasser auf das Dach e in es  

jeden Menschen f a l l t ,  ström t es durch ein  o r g a n is ie r te s  System in  

jed es Haus. Vor P fin g ste n  f ie le n  die milden Schauer des H eiligen  

G e is te s  lu b e r  I s r a e l  in  Tropfen der re tten d en  Gnade; aber d e r a r t ,  

daß je d e r  nur fü r  s ich  s e lb s t  sammelte. D ies wurde b is  zur Inkarna

t io n  f o r tg e f u h r t , a ls  C h ristu s  den v o lle n  Strom des H eilig en  G eistes  

fü r  uns a l le  in  Seiner Person sammelte. Nachdem E r nach Seiner Himmel

f a h r t  das Versprechen des H eiligen G e is te s  vom V ater e rh a lte n  h a t te ;  

und nachdem a l l e  Glaubenswege v o llen d et und a l le  H indernisse b e s e i t i g t  

waren, kam der H eilig e  Ge i s t  am P fin g s tta g e  auf a l le n  Verbindungswegen 

in  die Herzen sxsbl a l l e r  G läubiger g estro m t. E r s t  gab es Is o lie ru n g ,  

je d e r  fü r s ic h  s e lb s t ; nun i s t  es eine o rgan isch e V ereinigung a l l e r  

G lied er u n ter ihrem einen Haupt. Das i s t  der U n tersch ied  zwischen 

den Tagen vor und nach P fin g ste n . (V erg l. Kuyper, 'The Work o f  th e  

Holy S p i r i t ' ,  S . 1 2 3 , 12 4 )

In  ihrem gemeinsamen Leben i s t  d ie  K irche ein  K önigreich  

d er In k arn atio n  und e in  K önigreich  des G e is te s . Wir muessen uns h ie r  

daran e rin n ern , daB es in  der Person C h ris ti  zwei M ysterien gab, die  

V ereinigung der m enschlichen Natur m it dem G ö ttlich en  und die unge= 

nessene F ü lle  des G e lis te s , der in  d ie s e r  h e ilig e n  Natur wohnte; das 

ein e w ird durch das andere v o l l s t r e c k t .  Wenn deshalb der H eilig e  G eist  

die re in e  m enschliche N atur C h ris ti  a u s t e i l t ,  s o l l  E r  uns zu G lied - 

maBen Seines g e is t l ic h e n  und m ystischen Leibes machen; wenn E r a ls  

Seine eigene P e rs ö n lic h k e it , a l s  die d r i t t e  Person der D re ie in ig k e it ,  

m in is t r i e r t ,  s o l l  Er in  dem so geschaffenen  h e ilig e n  Tempel w eilen . 

S e ite  331

Man kann l e i c h t  erkennen, daB die K irche n ic h t nur eine unabhängige
// f/

Schöpfung des G e iste s  i s t ,  sondern ein e Vergrößerung des le ib h a ftig e n

Lebens C h r is t .  E r i s t  das Haupt der K irch e , ob s tr e i te n d e , erw artend  

oder trium phierend. Die K irche i s t  vollkommen, n ic h t  durch die Gegen

w art der re in en  G otrtheit, sondern in  C h ristu s ( K o l .2 :1 0 )  Chriskis
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w art der rein en  G o tth e it , sondern in  C h ristu s  ( K o l .2 :1 0 ) .  C h ristu s

K o l.1 :1 5 ) ;  und a ls  so lch e r i s t  Er 'd e r  Saunen' (H eb.2 :1 6 )  , von dem
t

die K irche durch Ausdehnung w ach st, durch das Werk des G e is te s .

Adam wurde zu e in e r  'lebend igen  S e e le ' gemsEsht, der l e t z t e  Adam wurde 

zum 'b e s e e lte n  G e is t ' gem acht. C h ristu s i s t  der Herr vom Himmel

W eihestufe des Seins e r r e i c h t ,  E r i s t  ein e h e i l ig e  G em einschaft, f r e i  

von allem  Makel der Sunde und Entweihung. D iese neue M enschlichkeit 

i s t  der Weg des A bstieges des G e is te s ; und der z e rr is s e n e  Vorhang 

des Leifees C h ris ti  b i ld e t  den neuen und lebendigen Weg in  die Gegenwart 

G o tte s . ( Heb.1 0 :1 9 - 2 2 ) .  Diese h e i l ig e  M enschlichkeit w ird die g e i s t 

l ic h e  Verbindung im gemeinsamen Leben der K irch e . Die Erleuchtungen des
I

G eistes  f lie ß e n  durch das Gemüt und Herz Jesu  und verew igen dadurch die  

rein en  Energien S ein er h e ilig e n  P erson . Er i s t  der E rstg eb o ren e u n ter  

v ie le n  Brüdern.

Der H L eilige G eist und die W elt. Der G eist b r in g t  C h ristu s der Welt nahe.

Da aber die Welt den H eiligen G eist n ich t kennt und Ihn n ich t in  der
J»

ganzen F ü lle  Seiner erlassenden  W ahrheit empfangen kann, i s t  C h ristu s

deshalb in  Seiner T ä tig k e it  au f die vorb ereiten d en  Stadien  Seiner

Seiner A bschiedsansprache wie f o l g t  gegeben: 'Und wenn d erselb e kommt,

w ird e r  der Welt die Augen auftun über d ie  Sunde und über die G erech tig -  

k e i t  und über das G erich t; über die Sunde: daß s ie  n ic h t  glauben an mich

über die G e re c h tig k e it: daß ich  zum V ater gehe und ih r  mich h in fo r t  n ich t
!■ 1 

seh et; über das G e ric h t: daß der F ü rs t  d ie s e r  Welt g e r i c h te t  i s t . '

( J o h .1 6 :8 - 1 1 )
*■

S e ite  332

Die Sunde, auf die s ich  h ie r  bezogen w ird , i s t  das f e i e r l i c h e  Ablehnen

u
i s t  d er'E rstg eb o ren e  von den Toten' (Offenbarung 2:16;R om er 1 : 4 ; ,

C h ristu s m enschlichen Lebens. Der e r s te

( l .K o r .1 5 :4 5 - 4 7 ) . E r  h a t daher

Gnade b esch ran k t. Die A rt d ie s e r  A rb eit w ird uns von unserem Herrn in
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<
Je su  C h r is t i  a ls  H eiland. Die G erech tig k eit i s t  se in  beendetes Werk

. duuektM*-
der Sühne a l s  der e in zig e  Grund der Annahme v©4~ einefci gerech ten  G ott;

wahrend das U r te i l  die Entthronung Satans a ls  des P rin zen  d ie s e r  Welt
vtucL*.

i s t  lund damit die endgültige Trennung der G erechten u»d Bosen am le tz te n  

Tage. Wenn der P rin z  v e r u r t e i l t  werden s o l l ,  dann muBen a l l e  sein e  

N achfolger Verdammnis e r le id e n . Es i s t  o f f e n s ic h t l ic h , Haß der G eist  

in  diesem Zusammenhang h au p tsäch lich  a l s  der G eist der W ahrheit ange- 

sehen werden muß, und—Sem  Werkzeug das Wort GottesxTDas V e rh ä ltn is  

der K irche zur W irksamkeit des G e iste s  durch Werke f in d e t  ih ren  höch

sten  Ausdruck in  der großen Aufgabe. H ier i s t  das Evangelium die Ver- 

kundigung der Erlösung und fu h rt d irek t zur B erufun^cfes Geist/gp.

Anmerkung S eite  332

Symbole des H eilig en  G e is te s .
/,

Sow wie es z a h lre ic h e  und versch ied en e Namen und T i t e l  fü r  

( C h ristu s g ib t ,s o  sind auch die Symbole sehr v i e l s e i t i g ,  die

in  der B ib e l verwendet werden, um das Amt und Werk des H eilig en

G eistes  d a rz u s te lle n . S ie  können nur kurz w iedergegeben werden,
/

jedoch w ird ein  t i e f e r e s  Studium fü r den Studenten äu ß erst 

lohnend s e in .

1 . )  Die Taube i s t  das Symbol des G e is te s  im A lten  wie auch im

Neuen Testam ent. In 1 .Moses 1 :2  s o l l  der G eist au f den Wassern

'geschw ebt' haben und b ra ch te  Ordnung und Schönheit in  das Chaos.

Es g ib t eine in te re s s a n te  Rx x ü k x x  P a r a l le l e  zwischen der Taube Noahs

und dem Ersch ein en  von etw as, das e in e r  Taube äh n lich  sah b ei

der Taufe Je s u , (a )  A ls die Taube e r s t  au sg esch ick t worden war,

k eh rte  s ie  zuruck, w eil s ie  keinen Ruheplatz fan d . So fand der

G eist auch im A lten  Testam ent keinen Ruheplatz in  den Herzen der

Menschen wegen ih r e r  S ü n d h aftig k eit, (b ) Das zw eite Mal kehrte

die Taube m it einem 'abgebrochenen' O lb la tt zuruck -  in  anderem 

&KXXIB

«
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Zusammenhang bed eu tete d ieses Wort einen g e w a lttä tig e n  

Tod. Also b rin g t der G eist der Welt Hoffnung im gew alt

tä t ig e n  Tode C h ris ti  am Kreuz, ( c )  B ei der Taufe Jesu  kam 

der G eist wie eine Taube über Ihn (M atth .3 :1 6 ) ;  oder wie es  

bei  dem B e r ic h t  des Johannes w iedergegeben w ird : Der G eist  

'b l ie b ' auf Ihm ( J o h .1 :3 2 ) .  Der G e ist fand in  Je su s  einen  

bleibenden Ort und wurde Ihm ohne Grenze^ gegeben. Die Taube 

i s t  h au p tsäch lich  das Symbol des F ried en s und b ezeich n et die 

S a n fth e it der T ä tig k e it  des G eistes  (M a tt .l0 :1 6 ;  P h i l .2 :1 5 ) .

Es h e iB t, daB die Taube keine G alle  habe und f o l g l ic h  kenn

zeich n et d ies  den Mangel an B i t t e r k e i t .  Die Taube war dauerhaft 

in  Liebe (C a n t .5 :1 2 ) ;  h a t te  sch n e lle  und s ta rk e  F lu g ei (Psalm 5 5 :7 ) ;  

undYwar sauber von N atur au s. Jemand h at g esch rieb en , daB der 

H eilig e  G eist lm it diesem Symbol der G eist der W ahrheit i s t * ,  

um zu h e ilig e n  (Jo h .1 4 :1 7 ) ;  der G eist der Gnade^um zu v e r 

schönern (A p o ste lg e sch .6 :5 - 8 ) ;  der G eist der Liebe^um zu 

v e rs tä rk e n  (K o l.1 : 6 ) ;  der G eist des Lebens^um Fru ch te  zu 

trag en  ( 1 . P e tru s  1 :1 1 ) ;  der G eist der H e ilig k e it,u m  zu 

re in ig en  (A p o ste lg esch .1 5 : 9 ) ; der G e ist des L ichtes,um  

zu k laren  ( E p h .l :1 7 ) ;  und der G eist der Weissagung^um Z eug- 

n is  abzulegen (Römer 1 : 4 ) .

2 . )  Wasser wurde von unserem Herrn a l s  e in  Symbol des G eistes  

b en u tz t. Er sprach von einem Brunnen des W assers, das in  das 

ewige Leben q u i l l t  ( J o h .4 ':1 4 ) . H ier i s t  es das Zeichen der 

Wirksamkeit und Angemessenheit ( J o h .4 :1 3 ,1 4 ) .  Je su s  d eu tet
11 f :

die F ü lle  des G eistes  a ls  'Strom e lebendigen W assers' an, 

lebendiges Wasser i s t  s t e t s  mit seinem Ursprung verbunden 

( J o h .7 :3 8 ,3 9 ) .  Regen kennzeichnet die erfrisch en d en  und b e

lebenden E in flü sse  des G e is te s  (5 .M o se32 :2 ; Psalm 7 2 :6 ;

Hosea 6 :3 ;  Z a c h .1 0 : ! ) .  Der Tau s t e l l t  d ie  m ildernden und
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b ereich ern den  E in flü ss e  des G e is te s  dar ( J e s . l 8 : 4 ;

Hosea 1 4 :5 )

S e ite  333

Die Taufe m it dem H eiligen G e is t w ird  b e i H esekiel b e

sonders u n ter dem Symbol des 'Besprengens m it reinem  Was

s e r ' und der E rte ilu n g  des G e is te s  hervorgehoben (H e s e k .:3 6 :2 5 -2 7 ) .

3 . )  Das Feuer war e in es  d er Symbole zu P fin g ste n . Johannes 

p rop h ezeite  von Jesu s und s a g te : 'd e r  w ird euch m it dem

h e ilig e n  G eist und m it Feuer ta u f e n .' (M a tth .3 :1 1 )  Z w eifello s
11

war die Säule aus Wolken und Feuer im A lten  Testam ent ein  

p rop h etisch es Symbol von P fin g s te n . D ies b e z ie h t s ich  auf  

einen  a lte n  Brauch der Armeen, brennende Fackeln  beim über

queren fe in d lich e n  G ebietes b ei Nacht zu tra g e n . Es d ien te  

dem doppelten Zweck, den Weg zu e rle u ch te n  und den Feinden  

Schrecken einzufloB en . Am Tage von P fin g sten  saBen Zungen wie 

Feuer auf  jedem einzeln en  Junger a l s  Zeichen d a fü r, daB s ie  

wie eine Armee lebender Flammen hinausgehen s o l l t e n . Feuer 

b ezeich n et den rein igen d en , durchdringenden und Energie  

gebenden Einfluß des H eilig en  G e is te s  (M al.3 :1 - 3 ;  3 :1 1 ,1 2 ) .

4 . )  Die Atmosphäre i s t  ebenso ein  Symbol des H eiligen  G e is te s .

Am P fin g s tta g e  gab es den Ton ein es rauschenden, mächtigen 

Windes, der das Kommen des H eiligen G eistes  k enn zeichnete.

G ott b l ie s  Leben in  das G esich t des Menschen b e i se in e r  

Schöpfung (l.M ose 2 : 7 ) ;  und Jesu s b l ie s  die Junger an und 

s a g te : 'Nehmet hin den h e ilig e n  G e i s t ! '  ( J o h .2 0 :2 2 ) .  So wie 

die Atmosphäre notwendig i s t ,  um Leben zu e rh a lte n , so w ird

der H eilig e  G e ist in  den G laubensbekenntnissen 'd e r  H err und
/ .

Geber des Lebens' genannt. Die Atmosphäre ubt einen Druck

von ungefähr fünfzehn Pfund auf einen Q u ad raxtzoll aus oder

c i r c a  32 000 Pfund auf einen gewöhnlichen Menschen. So s o l l  
dwrySw i
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der G eist auf die Ju n ger g e fa lle n  s e in , webei der Ausdruck 

Druck andeutet (v e r g l . A p ostelgesch . 8 :1 6 ;  1 0 :4 4 ;  v e r g l .

Markus 3 :1 0 ) .  Das G leichgew icht des Druckes von innen und
O

von außen h a lt  ein  r ic h t i g e s  Equ ilibrium  a u fre c h t. Aöhne den 

inneren Druck des G e is te s  lwurde der äußere Druck des Lebens 

die Menschen zerdrücken; mit der wahren inneren Starke des 

G eistes  b rau ch t der Mensch äu ß erlich e  Aufgaben, um sein e Be

strebungen herau szu ford ern . Die A tm osphäre i s t  das M itte l  

zur Verständigung^und so b e s te h t die G emeinschaft mit dem 

G e is t . Die Atmosphäre b eleb t die E rd e , indem s ie  umfassende 

W asservorrate  h e rv o rz ie h t, die s ie  in  e rfrisch en d en  Schauern  

z u ru ck sch ick t.

5 . )  01 i s t  ein  Symbol des am tlichen Salbens durch den G eist 

f e r  D ien stle istu n g en . Propheten, P r i e s t e r  und Könige wurden 

in  ih r  Amt durch eine Zeremonie der Salbung m it 01 e in g e fu h rt. 

Die Formel des Salbungsoles w ird im 2 . Mose 3 0 :2 3  -  33 gegeben 

und la u te t  wie f o l g t :  1 . )  Myrrhe der V o r tr e f f l ic h k e it  des

G e is te s ; 2 . )  den süßen Zimt der Gnade des G e is te s ; 3 . )  den süßen 

Kalmus des W ertes des G e is te s ; 4 . )  die K assia  der R ech tsch affen 

h e it  des G e is te s ; und 5 . )  das O livenöl der Gegenwart des 

G e is te s . Es gab auch das Lot des W ertes des G e is te s  -  die genauen 

Maße wurden fü r die Verbindung der Formel gegeben. Das 

Salbungsol konnte n ich t fü r  w e ltlic h e  Zwecke benu tzt werden und 

e s  war ein e s tra fb a re  Handlung, es nachzuahmen. Das 01  d u rfte  

n ie  auf das F le is c h  gebracht werden, es s e i  denn es war vorher  

m it dem B lu t des Opfers b erü h rt worden. So muß das 0 1  der 

Gegenwart des G eistes  auch dem sühnenden Opfer Je su  C h ris _ ti  

fo lg en .

Es g ib t v ie le  andere Symbole des G e is te s  im A lten  

Testam ent, wie das flammende Schwert am Tore von Eden, das



S ie g e l , das D raufgeld oder de» Unterpfand und andere  

äh n lich er A rt^  Ein Wissen um die von G ott gegebenen Symbole 

im A lten Testament g ib t den v ie le n  n eu testam en tarisch en  

B ib e ls te l le n  z u s ä tz lich e  Bedeutung und W ert.
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Seite 334

Kapite 1 XXVI 

Die einleitenden Stadien der Gnade.

Die vollendete Versöhnung Jesu Christi wird erst für die

Erlösung der Menschen wirksam, wenn sie vom 2Heiligen Geist an die
PA* . „ . . .Gläubigen ausgeteilt wird. Der erstere ist in den theologischen

Wissenschaften als objektive Heilslehre bekannt, där letztere als

subjektive Heilslehre. Das Werk des Heiligen Geistes in uns ist

ebenso notig für die Erlösung wie das Werk Christi ftn— arrs-.i Aber es

entspräche mehr den Tatsachen zu sagen, daB die Erlösung, die Christus

für uns im Fleisch bewirkte, erst dann wirdksam wird, wenn Er in uns

durch den Geist wirkt. Es ist ein Fehler, die Arbeit des Heiligen Geistes

so anzusehen, als machte sie die von Christus überflüssig; sie soll̂ -t

eher als eine Fortfurhung dieses Werkes auf einer neuen und höheren

Flache angesehen werden. Die Art dieses Arbeit soll nun erwogen werden,’

und folglich wenden wir unsere Aufmerksamkeit dem zu, was in der Theo-
CÜU '

logie allgemein als die Nutzen der Versöhnung bekannt si»d. Wir werden

erstens in ihrer objektiven Form als die Worte des Bundes betrachten

und zweitens in iför subjektiven Form als die innere Gnade des Bundes.

Unsere Themen werden die folgenden sein: (I) Die Neigung oder Berufung;

und (II) Göttliche Gnade. Nach diesen Themen werden wir (III) Reue;

(IV) Glauben und (V) Bekehrung besprechen.

Die Evangeliumsberufung.

Als der Vertreter Christi macht der Heilige Geist Seinen gott-

lichen ZweclPzhs^Erlosung der Welt^dur’ch eine Verkündigung bkekannt,
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die gewöhnlich in der Theologie als die Berufung bekannt ist. Das Wort
tJTr«S

kommt vom Griechischen * ', was 'Neigung' oder 'Berufung' heiBt;

deshalb bringt das Wort ' ', 'berufen', den Gedanken zur Ver-
t, l\

mittlungssteile dieser Berufung zuruck; wahrend das Wort ' ',
U'die Berufenen', den Gedanken zu denen vorantragt, die die Aufforderung



angenommen haben und deshalb die Erwählten sind. In diesem Sinne ist 

die Kirche die 'ecclesia' oder die'Hervorgerufenen'.

Seite 325

Die Neigung oder Berufung zeichnet sich weiterhin eig die indirekte

oder allgemeine Berufung a«6 und als die direkte oder unmittelbare Be-

rEufung - ein Unterschied, der dem zwischen allgemeiner und besonderer

Offenbarung ähnlich ist. Mit der allgemeinen Berufung oder 'vocatio

Catholica' ist der geheime Einfluß gemeint, der auf d4^ Gewissen der

Menschen ausgeubt wird^-abgesehen vom offenbarten Wort wie es in der

Bibel gefunden wird. Wir haben bereits darauf hingewiesen, daB der Geist 
u,i \4ta
hei der fruherenyt=«gtöig die Menschen bestrafte (l.Mose 6:3); und der

heilige Paulus bestätigt spater, daB das Gesetz Gottes in die Herzen

der Nichtjuden geschrieben worden war (Römer 1:19; 2:15) und daB Gott

sich selbst nicht zu irgendeiner Zeit unbezieugt gelassen hat (Apostel-

gesch.14:17). Die 3c direkte oder unmittelbare Berufung bezieht sich

auf das, was durch das Wort Gottes der Menschheit enthüllt worden ist.

"Im Alten Testament war es auf eine Menscheng4sch±erhrt beschrankt, erst

erwählt und dann berufen; im Neuen Testament bezieht es sich allgemein

auf alle Menschen, erst berufen und dann erwählt: Ein Unterschied von

großer Wichtigkeit.' (Pope, 'Comp.Chr.Th.', II, S. 338) Die Berufung

Abrahams ist der Hauptpunkt im Alten Testament,bezüglich Berufungen

(Vergl. Amos 3:1-2; Hosea 11:1). Gottes Wahl ven AbrahamjmuB sowohl
| Ua>Uim Verhältnis zu seinem- moralischen Charakter wie in seme*- prophe

tischen Verbindung zur allgemeinen Berufung des Evangeliums betrachtet 

werden. Im Neuen Testament, besonders nach Pfingsten, ist der Ruf des 

Evangeliums frei vom Nationalismus der vorhergehenden Periode und wird 

folglich zum göttlichen Mittel der Wahl -*fur<J aller Menschen.

Wahl und Prädestination. Verheißung oder Berufung ist eng
;• _ Itmit Prädestination verbunden. Wie wir gesehen haben, steht Prädesti

nation in enger Verbindung mit der Lehre des Sühnopfers hinsichtlich
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des Ausmaßes seiner Vorrechte. Die 'Erwählten' sind die Berufenen
V

oder Auserwahlten nach entweder dem arminianischen oder calvinistischen

Gnadengesichtspunkt; jedoch unterscheiden sich beide Systeme sehr

hinsichtlich der Art dieser Auswahl. Diejenigen, die die erstere

Ansicht vertreten, betrachten sie als abhängig von der persönlichen

Annahme einer allumfassenden Berufung und daher bedingt;" die letzteren

betrachten sie als bedingungslos und vo^Pradestination abhängig oder
hder Ausübung(allerhöchstef Gnade.

Seite 336

Calvin sagt: "Prädestination nennen wir den ewigen Beschluß Gottes,
U  .mit dem Er mit sich selbst beschloBen hat, was Er mit jedem Einzelnen 

der Menschheit geschehen lassen soll; denn sie sind nicht alle für das 

gleiche Schicksal geschaffen; ewiges Leben wird indessen einigen vor

bestimmt lind ewige Verdammung anderen. Kir sagen daher, daß jedermann,

der für das eine oder andere Ziel geschaffen wurde, entweder zum Leben
Wm i- (La

oder zUm Tode prädestiniert i s t .........In Übereinstimmung «nr klaren

Lehre der Bibel behaupten wir daher, daß Gott nach ewigem und unwandel

barem Rat ein für allemal bestimmt hat, wen Er zur Erlösung zulassen 

wurde und wen Er zur Zerstörung verdammt^." (Calvin,'Institutes', III,

Kapitel 21) Dr. Dick sagt: "Es ist gemaB der Tragweite des Ausdruckes

auf alle Zwecke Gottes anwendbar, die vorher bestimmen, was geschehen 

soll; aber gewöhnlich ist es auf die Zwecke beschrankt, für die der 

geistliche und ewige Zustand des Menschen das Ziel ist." (Dick, 'Lecture',XHV) 

Anmerkung Seite 336

Dr. Wakefield analysiert die Westminster-Lehre über die Gnaden

wahl wie folgt: (l) Die Beschlüsse Gottes sind ewig und werden
» *

Sein 'ewiger Entschluß genannt. (2) Prädestination ist allum

fassend hinsichtlich seiner Ziele und schließt ein 'was auch 

immer im Lauf der Zeit geschehen mag.' (3) Einige Menschen 

und Engel sind zum ewigen Leben prädestiniert und andere zum
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ewigen Tode vorher bestimmt. (4) Der Beschluß der Gnaden

wahl imd Verdammnis ist persönlich und bestimmt, seine Ziele 

'besonders beabsichtigt und ihre Zahl gewiß'. (5) Die Er

wählung zum ewigen Leben ist bedingunglos, 'ohne Voraussicht 

auf Glauben oder gute Werke oder irgendeine andere Sache in 

der Kreatur'. (6) Christus büßte nur für diejenigen, die

zum ewigen Lebeen bestimmt waren, und (7) Glauben und Ge

horsam sind die Fruchte der Gnadenwahl, wahrend sich Unglauben 

und Sunde ve« Verdammnis ergeben. - Wakefield, 'Christian 

Theology', S. 389.

Das Maß, nach dem^Gläube# ein Verdammnis von frueheren cal- 

vinistischen Theologen vertreten worden war, kann am besten 

durch einen Paragraphen von den Vortragen Dr. Hills erläutert 

werden. Er sagt: "Von der Wahl gewisser Personen ergfLbt sich

notwendigerweise, daß der gesamte Rest des Geschlechtes Adams 

in Schuld und Elend zuruckgelassen wird. Die Ausübung der gött

lichen Oberherrschaft hinsichtlich derer, die nicht auser- 

wahlt sind, wird Verdammnis genannt; und da der Zustand aller 

ursprünglich der gleiche gewesen ist, wir*äd Verdamnis vollkommen 

in dem Sinne der Gnadenwahl gemunrt. Bei der Verdammnis gibt 

es zwei Handlungen, die Calvinisten sorgfältig unterscheiden.
I.

Die eine wird Übergehung genannt, das Auslassen derer, die
V *nicht erwählt sind und das Zuruckhalten ihrer Gnadenmittel,

die lfur die Erwählten vorgesehen sind. Die andere wird

Verwerfung genannt, eine Handlung, die alle wegen der Sunden

verwirft, die sie begehen. Bei der ersteren Handlung ubt Gott

Sein Gutdünken aus und gibt Seine Wohltaten nach Gefallen aus;

bei der letzteren erscheint Er als Richter, der den Menschen

das Urteil auferlegt, das sie für ihre Sunden verdienen. Wenn

Er ihnen die gleiche Unterstützung gegeben hatte, wie die, die

465



bEr für andere vorbereitet hatte, waren sie vor diesem Urteil 

verschont geblieben; aber da ihre Sunden von ihrer eigenen 

Verdorbenheit ausgingen, verdienten sie Bestrafung und die 

Gerechtigkeit des Obersten Richters zeigt sich darin, daß Er 

sie verdammt, so wie sich Seine Gnade im Erretten der Auser- 

wahlten zeigt." - Hill, 'Lectures IV, 7'. Die Remonstranten 

erhoben Riderspruch gegen derartige Einstellungen, und armi- 

nianische Theologen haben seitdem ihre Stimmen in Protest 

erhoben.

Seite 337

GemaB dieser Ansicht umschließt Praedestination zwei große Teil, der

göttlichen Absicht dem Menschen gegenüber - Gnadenwahl und Verdammnis.

Gnadenwahl im calvinistisehen Sinne wird von Dr. Dick wie folgt definiert
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" Die Wahl^die Gott der Ausübung Seiner unumschränkten Gnade trafA 

von gewissen einzelnen Personen zum Genießen der Erlösung durch Jesus 

Christusf'£'»‘*Dies bringt notwendigerweise die bedingungslose Verdammnis 

des gesamten Restes mich sich, ge wird wie folgt im Westminster Bekennt

nis festgelegt: "Mit dem Rest der Menschheit war Gott befridigt gemäß

des unerforschlichen Rates Seines eigenen Willens, mit dem Er Gnade
h h

nach Seinem Gefallen austeilt oder zuruckhalt, so daß die Herrlichkeit 

Seiner unumschränkten Macht über Seine Kreaturen hinweggeht und Er sie 

zu Schmach und Zorn wegen ihrer Sunden auserwahlt zum Ruhme Seiner 

glorreichen Gerechtigkeit."

Im Gegensatz dazu glaubt der Arminianismus, daß Prädestination 

die gnädige Absicht Gottes ist, die Menschheit vor vollkommenem Unter-
i

gang zu retten. Es ist keine willkürliche, wahllose Handlung Gottes,
i

die beabsichtigt, die Erlösung von so vielen zu sichern und nicht imehr.

Es ist vorgesehen, daß alle Menschen in diesem Bereich eingeschlossen 
M i  „

sind̂  und^hangt allein vom Glauben an Jesus Christus ab. 'Denn also hat

Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, 
die



die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben 

haben.' (Joh.3:16) Gnadenwahl unterscheidet sich von Prädestination 

darin, daB Gnadenwahl eine Auswahl bedeutet, wahrend „Prädestination 

das nicht ist. Im Epheserbrief 1:4,5,11-13 heißt es: 'Denn in ihm hat 

er uns erwählt, ehe der Welt Grund gelegt war, daß wir sollten heilig 

und unsträflich sein vor ihm.' So ist Prädestination Gottes allgemeiner 

und barmherziger Plan, die Menschen zu retten, indem sie als Kinder durch 

Christus angenommen werden; Gnadenwahl gehört zu den Auserwahlten, die 

heilig und ohne Fehl vor Ihm in Liebe sind. Die Beweise liegen nicht 

in den geheimen RatschluBen Gottes, sondern in den sichtbaren Fruchten 

der Heiligkeit. Gnadenwahl ist die Grundlage der Kirche und Prädesti

nation die Basis der Vorsehung.

Seite 338

Die Kirche ist sowohl prädestiniert wie auserwahlt. Das erstere bezieht 

sich auf den Erlosungsplan^wie er be-i allumfassende#" Berufung dargeboten 

wird; das letztere auf die Erwählten oder Auserwahlten, die mit Gnaden- 

angeboten herang'bkommon ein-d/ Die Auserwahlten werden nicht durch absoluten 

Beschluß̂ , sodem durch Annehmen der Bedingungen der Berufung erwählt. 

Anmerkung Seite 338

Wesely veröffentlichte eine Schrift mit dem Titel "Ernsthafte
i- M

Erwägungen über absolute Prädestination" , in der er seine An-
I'sichten über dieses Thema wie folgt ausgedruckt hat:

1.)Gott ist nicht am Tode eines Sünders erfreut, sondern mochte, 

daß alle leben und erlöst wurden. Er gab Seinen Sohn hin, damit 

alle, die an Ihn glauben, erlöst wurden. Er ist das wahre Licht, 

das jeden erleuchtet, der auf diese Welt kommt. Und dieses 

Licht wurde an der Erlösung aller arbeiten, wenn es keinen 

Widerstand findet.

2.) Einige behaupten aber, daß Gott durch ewigen und unver

änderlichen Ratschluß den weit größeren Teil der Menschheit
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zu ewiger Verdammung prädestiniert hat, und zwar absolut ohne 

Rücksicht auf ihre Werke, nur zum Aufzeigen der Herrlichkeit 

Seiner Gerechtigkeit. IM dies fertig zu bringen, hat Er er

bärmliche Seelen bestimmt, die notwendigerweise auf ihren 

gottlosen Wegen wandeln, sodaB Seine Gerechtigkeit sie ergreifen 

kann.

3.) Diese Lehre ist neuartig. Wahrend der ersten vierhundert

Jahre nach Christus wird nichts davon von irgendeinem Aut^or,

groB oder klein, in irgendeinem Teil der christlichen Kirche

erwähnt. Die Grundlagen dazu wurden in den spateren Werken

Augustins gelegt, als unbedacht gegen Pelagius geschrieben
d*s<,

wurde. Spater wurde -ee von Dominikus, einem ̂ fa££enbrüder, 

und den Mönchen seines Ordens gelehrt und wurde schließ lieh 

unglücklicherweise von Johannes Calvin aufgegriffen. Erstens ist
V

diese Lehre für Gott beleidigend, denn sie macht Ihn zum Ur

heber aller Sunde. Zweitens ist sie für Gott beleidigend, denn 

sie stellt Ihn als erfreut über den Tod der Sünder dar, was

vollkommen im Gegensatz zu Seiner eigenen Äußerung steht,
• »

(Hesekiel 33:11; I.Tim.2:4) Drittens ist diese Lehre für
 ̂yc- ct̂ce-Li

Christus, unseren Mittler, höchst beleidigend tmdj'fur die 

Wirksamkeit und Gute seines Evangeliulms. Man vertritt die 

Ansicht, daB Seine Vermittlung notwendigerweise keine Ein- 

Wirkung auf den größeren Teil der Menschheit hat. Viertens
if

ist das Predigen des Evangeliums reinexx Verhöhnung und Ent

täuschung, wenn viele, denen es gepredigt wird, durch einen

unwiderruftlichen Beschluß ausgeschlossen sind, davon Nutzen
*

zu ziehen. Fünftens macht diese Lehre das Kommen Christi und
hSein Opfer am Kreuz nicht zum Ergebnis der Liebe Gottes für

ftdie Welt, sondern zu einer der schlimmsten Handlungen des gött

lichen Unwillens gegen die Menschheit: Weil es nur eingesetzt
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wurde (gemäß dieser Lehre), um einige zu erlosei^ und zur 

Verstärkung und Vergrößerung der Verdanxnung einer bei weitem 

größeren Anzahl von Menschen: nämlich derer, die nicht glau

ben: und der Grund dieses Unglaubens gemäß dieser Lehre ist

der RaschluB und Entscheid Gottes. Sechstens ist Miese Lehre 

für die Menschheit äußerst beleidigend; denn äie bringt sie in 

eine weit schlimmere Situation als die Teufel in der Holle. Sie 

hatten in ihrem sirglosen Zustand bleiben können, taten es je

doch nicht. Gemäß dieser Lehre werden j'edoch Millionen von 

Menschen ewiglich gequält) sie waren nie glücklich, konnten es 

nie und werden es nie sein. Teufel werden wiederum nicht be

straft, weil sie eine große Erlösung ubersahen, aber die Men- 

schenyfln reinem Gegensatz dazu bestätigen wir, daß Gott für
■P*alle die Erlösung gewollt hat; unmhat Seinen erstgeborenen 

Sohn dahingegeben, daß wer immer auch an Ihn glauben möge, er

löst wird. Es gibt kaum einen anderen Artikel des christlichen 

Glaubens, der so häufig, klar und zuversichtlich ausgesprochen 

wird. Dies macht das Evangelium zur 'großen Freude für alle'
• >i(Lukas 2:10). Anderenfalls hatte es geh<tfeßen 'Ich verkündige 

euch große Trauer, die allen widerfahren wird', wenn sich 

diese Erlösung absolut nur auf eine geringe Anzahl bezogen 

hatte.'('gchlageĵ  gce nach: Kol.1:28; I.Tim.2:1-6; Hebr.2:9; 

Joh.3:17 - 12:47; II.Petrus 2:3, 9; Hesek.33:11; I.Joh.2:1,2; 

Psalms 17:14; Jes. 13:11; Matth.18:7; Joh.7:7,8,26; 12:19;

14:17; 15:18, 19; 18:20; I.Kor.1:21; 2:12; 6: 2; Gal.6:14; 

Jakobus 1:27; II.Petrus 2:20; I.Joh.2:15; 3:1; 4:4,5. "

Seite 339

Und da der Charakter der Auserwahlten aus Heiligkeit und Makellosigkeit 

vor Ihm in Liebe besteht, so wird die Gnadenwahl durch Mittel bewirkt, 

die die Menschen rechtschaffen und heilig machen. So sagt unser Herr:
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Ich habe 'euch aus der Welt erwählt.' (Joh.15:19) Der heilige Paulus 

erklärt es, indem er sagt: Gott hat euch erwählt 'von Anfang zur Selig

keit, in der Heiligung durch den Geist und im Glauben an die Wahr

heit.' (lI.Thess.2:13) Die Lehre des heiligen Petrus geht auf das 

gleiche hinaus - 'die erwählt sind nach der Vorsehung Gottes, des 

Vaters, in der Heiligung durch den Geist, zum Gehorsam und zur Be- 

sprengung mit dem Blut Jesu Christi.' (I.Petrus 1:2)

Die arminianische Theologie hat im allgemeinen das Thema der 

Gnadenwahl nach drei Gesichtspunkten behandelt: (l) Die Auserwahlung

beinzelner zur Ausübung gewisser Dienste. So wurde Moses auserwahlt, 

Israel aus Ägypten zu fuhren und Aaron^der Priester des Heiligtums 

zu sein. Cyrus wurde auserwahlt Wiederaufbau des Tempels , Christus 

wählte die Zwölf als Apostel aus und der heilige Paulus wurde als 

Apostel der Heiden erwählt. Diese Ämter wurden eingesetzt, um anderen 

bxeizustehen^und nicht, um sie von der erlösenden Gnade auszuschlieBen. 

(2) Die Auserwahlung von Nationen oder anderen Körperschaften von Men

schen für religiöse Sonderrechte. So wurde Israel als Gottes erster 

Vertreter der sichtbaren Kirche auf Erden auserwahlt. Darauf bezieht 

sich der heilige Paulus im Elpheserbrief 1:11-13. Die Worte 'die wir 

zuvor auf Christus gehofft haben' beziehen sich auf den Glauben an Is- 

raebl; wahrend sich die Worte im folgenden Vers 'da ihr gläubig wurdet' 

auf das Ausdehnen der jüdischen Vorrechte auf die Nichtjuden beziehen. 

Anmerkung Seite 339

Nichts ist in der pradestinationslehre bedruckender als die 

Art und Weise^wie sie die Liebe Gottes beschattet. Zwischen
i

Liebe als Wesen oder Veranlagung und als willkürliche^ Wahl 

ihrer Nutznießer liegt eine unverzeihliche Antithese. Durch 

Machtspruch der Liebe Richtving zu geben, bedeutet gerade^ den 

Begriff der Liebe zu verdrängen und an ihre Stelle Launen-
'V

haftigkeit zu setzen. Angeommei^ ein Vater steht auf Deck eines
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Schiffes und sieht seine Kinder im Meer in drohender Gefahr
d*.

des Ertrinkens ringen. Wert oder Kurde der Kinder sinajkein 

Grund für Begustigung. Der Vater hat ausreichende Mittel, sie 

alle zu retten, denn es gibt genügend Lebga^ettungsringe an 

Bord. Aber anstatt alle zu retten, wirft er nur zweien von 

den vieren Rettungsmittel zu und laßt so die Hälfte seiner 

Kinder in die Tiefen sinken. Wer wurde einem solchen Vater 

elterliche Liebe zuschreiben? Sein unnatürliches Betragen 

verleugnet gerade diesen Begriff und zeigt nur tolle Launen

haftigkeit und erschreckende Überspanntheit. Es ist ebenso

wenig das Wesen heiliger Liebe, Willkurlichkeit unterworfen
••

zu sein wie es das Wesen des Sonnelichtes ist, nur auser- 

wahlte Stellen einer offenen Flache zu füllen.- Sheldon,

’Syst.Chr.Doctr.', S.432 - 433

Seite 340

Die Berufung und Erwählung der christlichen Kirche war daher nicht die

Wahl einer anderen Nation nach den Juden, sondern die Erwählung Gläubiger 
giMS■itt allen Nationen, wo immer auch das Evangelium gepredigt werden sollte. 

So erhebt sich die christliche Kirche jenseits der engen Grenzen des 

Nationalismus und dehnt den Aufruf auf alle Nationen und Zungen und 

Volker aus. (3) Die Auserwahlung besonderer Einzelner, Kinder Gottes 

und Erben des ewigen Lebens zu sein, was Arminianismus stets als Be

dingung für den Glauben an Christus und als allumschlieBend für alle 

Gläubigen ansieht. So werden wir zu der Betrachtung der Auserwahlung

als Faktor zu Beginn der Erlösung gebracht, 
vDie Anfänge der Erlösung.Der erste Schritt zur Erlösung im 

Erlebnis der Seele fangt mit der Berufung oder der barmherzigen Be

rufung Gottes an, die sowohl direkt durch den Geist wie auch unmittel-
iajrux

bar durch das Wort ie-t. Dem folgt^Erwachen und Gewißheit. Manchmal wird 

hier auch Bekehrung im engeren Sinne des Wortes gebraucht.



Die Berufung ist Gottes jangebot der Erlösung für alle Men

schen durch Christus. Dies ist der barmherzige Anfang der Erlösung.

Der Ruf ist universal und umfasst drei Dinge: Verkündigung^die Be

dingungen, vuiter denen das Angebot der Erlösung gemacht wirdf und der 

Befehl, sich der Autorität Christi zu unterwerfen. So sagt der heilige 

Petrus, als er von der Kreuzigung und der Erhohnung Chlristi spricht:

'Und wir sind Zeugen dieser Geschichten und der heilige Geistreichen 

Gott gegeben hat denen, die ihm gehorchen'. (Apostelgesch.5:32) Vergl.13 :38-40) 

Hier haben wir das Zeugnis, den Wortlaut oder die Bedingungen der Er

lösung und den Befehl der Unterwerfung. Der Vermittler des Rufes ist 

der Heilige Geist^-und das Wort ist das Werkzeug Seiner Handlungen.
« t

Das Wort-nicht jedoch nicht auf den Buchstaben beschrankt, sondern

schließt ebenso den Geist der Wahrheit mit ein. Wahrend die Bibel 
0U4,(rG*L*kl\ri\r<.

Gottes autoritäre Offenbarving und das Mittel ist, das der Geist ge

wöhnlich benutzt, scheint sie selbst anzudeuten, daB es eine wesent

liche Wahrheit gibt, für die das Wort nur der Vermittler ist. Dies
L'iA't

wird bei dom Hinweis des heiligen Paulus auf die Prophezeiung des 

Jesaja angedeutet. Er sagt : 'Haben sie es nicht gehört? Wohl, es 

ist ja in alle Lande ausgegangen ihr Schall und ihr Wort bis an der

Welt Ende........ Jesaja aber wagt es und sagt Ich bin gefunden von

denen, die mich nicht gesucht haben; und ich bin erschienen denen,
n

die nicht nach mir gefragt haben.' (Römer 10:18,20)

Seite 341

Hier scheint angedeutet zu werden, daB Gottes Wort in gewissem Sinne
»

überall verkündet wird, auch wenn es nicht in geschriebener Sprache 

b «ri-c h ± e t - - w -i-r d. tVf- *

Erwachen ist ein Ausdruck, der in der Theologie gebraucht 

wird, um die Handlungsweise des heiligen Geistes zu bezeichnen,durch JiU\

471-0

sitzes angeregt werden. Bei diesem Beleben funktioniert der Geist
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nicht nur mittels der objektiven Wahrheit, sondern durch direkten 

Einfluß auf die Gemüter Imd Herzen der Menschen. Zwei Fehler solltenr 

in diesem Zusammenhang bemerkt werden. Der erste verleugnet^ die In

dividualität des heiligen Geistes und behauptet, daß die Wahrheit allein 

und in sich slöbst wirksam ist. Dies verringert die Macht des Wortes auf 

den bloßen Einfluß des Buchstabens. Der zweite verleugnet nicht die In

dividualität des heiligen Geistes, glaubt aber, daß Seine Tätigkeit 

seit Pfingsten auf einen mittelbaren und indirekten Einfluß durch das 

Wort begrenzt ist. In diesem Sinne fahrt der Einfluß eines heiligen 

Lebens fort-nach nach dem Tod eines Heiligen. So uben Wesley und 

Fletcher, Luther und Melanchthon noch immer einen Einfluß durch ihre 

Schriften aus, obwohl sie langst aus diesem Leben geschieden sind.

Hier wird versäumt, zwischen einem Werkzeug als forderlich und passiv 

einerseits oder als tüchtig und aktiv andererseits zu unterscheiden.

Ein Offizier mag sein eigenes Schwert gebrauchen, um einen Feind zu ver

nichten, oder er kann eine Kompanie Soldaten ins Feld schicken. Im ersten 

Falle ist der Offizier der einzige Vertreter und sein Schwert das passive 

Instrument; im zweiten ist er nur indirekt der Vertreter..

Anmerkung Seite 341

Der Impuls, sich an die Verbindung mit Gott zu wenden, hangt 

vom Eindruck der göttlichen Wirksamkeit auf den menschlichen 

Geist ab. Diese anfängliche Wirksamkeit mag mit dem Ausdruck 

'Erwachen' beschrieben werden, was wiederum einen Druck von 

der göttlichen Seite aus bedeutet. Dies ist nicht von Menschen 

erstrebt, aber sie können dieser Absicht entweder folgen oder 

ihr widerstehen. Erwachen ist nicht so sehr eine Wiedergeburt 

als eine Vorbereitung darauf. Es stimmt, daß einige Theologen, 

besonders die der strengen calvinistischen Schule, unter 

'Wiedergeburt' lieber die Elementarhandlung Gottes bei der
d u

geistlichen Genesung verstehen, wenn Vollmächtige Kraft an



einem rein passiven Subjekt arbeitet und in ihm dadurch 

ein neues geistliches Empfindungsvermögen schafft. Aber 

diese Ansicht harmoniert nich-̂ - wie ein weinig spater ge

zeigt werden wird, - mit der Bibeldarstellung, die im Menschen 

eine bestimmende Tätigkeit oder eher ein zustimmendes als ein 

rein passives Subjekt der Wiedergeburt voraussetzt. Die Aufgabe 

des Erwachens ist, den Sinn fur^otwendigkeit und das MaB des 

Strebens und Wollens zu verursachen, die Voraussetzungen sind, 

uns zu willigen Untertanen bei der Vollziehung seiner geist

lichen Kindschaft zu machen. - Sheldon, 'Syst.Chr.Doctr.1,

Seiten 453, 454

Seite 342

So spricht der Apostel auch vom Wort als dem Schwert des Geistes. In
i/i*

diesem Sinne ist der Geist der einzig TatigeyÜer Handlunĝ , und das Wort 

Sein Instrument. Daher verwerfen diejenigen, die glauben, daß der Ein

fluß des Geistes allein auf die vermittelnde Macht des Worirtes be

schrankt ist , dadurch Seinen direkten geistlichen Einfluß auf die Her

zen der Menschen. Es gibt eine dritte Theorie, die, - wie wir glauben, - 

die wahre Bibellehre ausdruckt. Sie gibt den indirekten Einfluß des & 

Geistes durch das Wort zu, aber behauptet, daß es zusätzlich einen unmit

telbaren oder direkten Einfluß auf die Herzen der Menschen gibt , die
ÄmaoU. .

nicht nur das Wort begleitet, sondern auch die Fugungen und verschie- 
LcrxÄkteut cq-mlV .

denen GnadenmitteiyT^^/jJnterstuzimg d^^i^konnen wir uns auf die folgenden 

Bibeltexte beziehen: 'Des Königs Herz ist in der Hand des Herrn wie
f.'

Wasserbache, und er neigt es, wohin er will.' (Spruche 21:1); 'Offnie 

mir die Augen, daß ich sehe die Wunder an deinem Gesetz.'(Psalm 119:18); 

'Schaffe in mir, Gott, ein reines Herze und gib mir einen neuen gewissen 

Geist.' (Psalm 51:12) Und im Neuen Testament finden wir die folgenden 

Texte: 'Da öffnete er ihnen das Verständnis, daß sie die Schrift ver

standen. ' (Lukas 24:45); und dann 'dieser tat der Herr das Herz auf, 
daüxxxKxdxx
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daS sie darauf achtete, was von Paulus geredet ward.' (Apostelgesch.16:14)

In diesn Texten tritt es klar hervor, daB das Verständnis und das Herz
• >

vom Herrn und nicht von den Bibelstellen geöffnet wurden. Hisr wird also 

ein direkter Einfluß ausgeübt; erstenŝ , indem eine Erkenntnis der Wahr

heit erweckt wird', und zweitens^-eine Aufmerksamkeit für die Dinge, die 

besprochen wurden.

Überzeugung ist die Tätigkeit des Geistes, die im Menschen
jiu

ein Gefühl der Schuld und Verdammung wegen^Sunde verursacht. Dem Ge

danken des Erwachsens wird der der persönlichen Schuld beigefugt. Be- 

sonder-syüberzeugung wird als eine der Funktionen des Geistes während
vder Pfingsterlassung aufgefuhrt. 'Und wenn derselbe kommt, wird er

der Welt die Augen auftun über die Sunde und über die Gerechtigkeit
.« *• und über das Gericht.’ (Joh,16:8) Die hier erwähnte dreifache Über

zeugung ist vorher im Zusammenhang mit den Funktionen des heiligen 

Geistes erwähnt worden. Zwei Dinge müssen jedoch besonders betont 

werden.

Seite 343

(1) Das Wort 'überführen*, wie es hier gebraucht wird, bezeichnet eine

moralische BarotolLwng und nicht nur eine reine Überzeugung des In-

tellektes. Es handelt sich dabei um persönliche Beziehungen zu Christus 
v J U a  i evf- o
und)bezieht sich daheryauf das Gewissen wie^auf die Verununft.

(2) Diese Überzeugung ist voller Hoffnung und nicht voller Verzweiflung. 

Der heilige Geist enthüllt nicht nur die Sündhaftigkeit der menschlichen 

Herzen, sondern die Fülle und Freisein der Erlösung durch Christus. 

Seine Aufgabe besteht nicht nur darin, die Menschen von der Sunde abzu- 

lenken, sondern sie zu einem lebendigen Glauben an Christus zu fuhren.

Die üb er z eugungyöea"Gei st es ist deshalb voller Hoffnung für alleidie, 

die ihre Sunden wahrlich bereuen und an Jesus Christus glauben.

Wirksame Berufung und Zufalligke-43: .Diejenigen, die die Ver

kündigung hören und die Berufung annehmen, sind in der Bibel als die
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Auserlesenen bekannt. Der heilige Paulus spricht von 'berufen von 

Jesus Christus'. (Römer 1:6) Und der heilige Petrus sagt über die Art 

der Auserwahlulng, daB 'die erwählt sind nach der Vorsehung Gottes, 

des Vaters, in der Heiligung durch den Geist, zum Gehorsam und zur 

Besprengung mit dem Blut Jesu Christi', (l.Petrus 1:2) Im Alten 

Testament war es meistens die Berufung einer Nation oder‘eines Volkes 

zu einer besonderen Aufgabe. Die Berufung eines Einzelnen war unter

geordnet, obwohl wir glauben müssen, daB auchdamals der Charakter 

wichtig war. Im Neuen Testament bezieht sich die Berufung meistens auf 

den Einzelnen, wobei Nationalität und Rasse in den Hingergrund treten. 

Das Evangelium widmet sich der Kirche als Ganzes und besonders dem 

Kirchenamt, das für die Verkündigung beiseite getüiuben wird. Das Wort 

'evanggelion' (' ') bezeichnet eine freudige Verkündigung

froher Kunde und das Wort 'evanggelizein' (' ') bezieht sich

auf das Predigen dieser frohen Kunde. In diesem Sinne kennzeichnet das
I«

Evangelium die Hauptidee der Mission und des Werkes jdes Erlösers. 

Anmerkung Seite 343

Es gibt m  der Bibel keine Spur von einer 'vactio Interna1 

zum Unterschied von der 'vocatio Externa': 'Innere Berufung' 

und 'wirksame Berufung' sind Ausdrucke, die nie gebraucht 

werden. Ein derartiger Unterschied wäre klar festgelegt worden, 

hatte er bestanden; und all* das was unter innerer Berufung
r  •gemeint ist, findet seinen Ausdruck in den anderen Ämtern des 

heiligen Geistes^er Erleuchtung, Überzeugung und Bekehrung. 

Jeder dieser Ausdrucke enthalt die Bedeutung einer äußeren

Aufforderungyiurch innere Gnade wirksam gemachuf-aber nie in
' I d*e

dem Sinne, daB irgendjemandem genügend^ innere Gnade verweigert

wird. Man kann sagen, daB wahre innere Berufung Auserleaung 

im genauen Sinne ist. - Pope, 'Comp. Chr.Th.' ,11,S.345
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Seite 344
ilcCM d u  . . . , .Wirksame Berufung,-wie der Ausdruck in(rcalvinistischer) Theologie ge-

r\

'*ftan«i^wird,-bezeichnet eine innere Gnade oder bezwingende Macht, die 

den Geist dazu bringt, die Aufforderung des Evangeliums anzunehmen 

und dem Drangen des Geistes nachzugeben. Gewöhnlich wird ein shharfer 

Unterschied zwischen der äußerlichen Berufung gemacht, die als allum

fassend angesehen wird, und der 'wirksamen Berufung', die sich nur auf 

die Auserlesenen bezieht. Da als die Auserwahlten, so wie der Ausdruck

hier gebraucht wird, nur die bezeichnet sind, die durch den Rat Gottes' 
1r Er 
dUii

f w  Erlösung bestimmt sind, wird nur ihnen die wirksame Gnade gegeben
. . . . .  und^von denen zuruckgehalten, die nicht dafür prädestiniert sind. Dies

ist einer der Hauptpunkte, um die es ŝejja bei der Kontroverse zwischen

Calvinismus und Arminianismus ^eht. Wir sollen nicht glauben, daß Gott

einen allgemeinen Ruf an alle Menschen ertönen laßt und dann heimlich die
//Macht, diesem Ruf zu glauben oder ihn anzunehmen, von all denen zuruck-

I j
halt, die Er nicht besonders für die Erlösung auserkoren hat. Die gött

liche Absicht ist, daß sich alle Menschen der mit dem Blute Jesu Christi 

erkauften Privilegien bedienen sollen. Die Berufung ist nicht fingiert, 

sondern echt. Sie ist nicht nur ein äußerliches Angebot der Erlösung, 

sondern wird von der innerlichen Gnade des Geistes begleitet, die für 

ihre Annahme ausreichend ist.

Das Element der Zufälligkeit ist auch ein Teil der Frage der 

Berufung. Man kann der Berufung widerstehen; und auch nachdem sie ange

nommen worden ist, kann der Gehorsam verscherzt werden. Dann wird der 

Ausdruck 'Verdammnis' gebraucht, aber niemals im Sinne eines Macht- 

Spruches oder^willkurlichen Entscheides. Die Verdammten, 'adokiflüi'

(' '), sind diejenigen, die am Wissenum Gott nicht festhalten

oder die schließlich der Wahrheit widerstehen. 'Erkennt ihr euch selbst 

nicht, daß Jesus Christus in euch ist? Es mußte denn sein, daß ihr un- 

tüchtig seid.' (2.Kor.13:5) Das Wort bezieht sich hauptsächlich auf



Versagen bei Prüfungen. Da viele der wesentlichen Probleme, die mit

diesem Thema verbunden sind, auch in unserer Diskussion über 'Zuvor-
rkommende Gnade' auftreten, können sie angemessener Weise für spatere 

Betrachtung aufgehoben werden.

Zuvorkommende Gnade.
cXu

Ehe wir die Diskussion uberfzuvorkommende Gnade aufnehmen, 

erscheint es angebracht, die Aufmerksamkeit auf die Tatsache zu lenken, 

daB die Gnade Gottes in sich selbst unendlich ist und deshalb nicht auf
i'

Sein Erlosungswerk beschrankt werden kann, gleichgültig wie groß es auch 

mag.

Seite 345

1.) Gnade ist eine ewige Tatsache in den inneren Beziehungen der Drei- 

einigkeit. 2.) Sie bestand in Form dor■Opferliebe vor der Gründung der 

Welt. 3.) Sie dehnte Ordnung und Schönheit auf den Prozeß und das Pro

dukt der Schöpfung aus. 4.) Sie entwarf den Plan für die Wiederher

stellung des sündhaften Menschen. 5.) Sie zeigt sich besonders in der 

geoffenbarten Religion als Gehalt der christlichen Theologie; und 

6.) Sie wird ihre Vollendung in der Wiederherstellung all dessen finden, 

für das unser Herr Zeuggis ablegte. Die vollkommene Heiligkeit des 

Schöpfers bestimmt die Art der göttlichen Gnade. Ihre Gesetze funktionieren 

ewiglich gemaB diesem MaBstab. Wenn sie erst diese Auffassung der Un

endlichkeit der göttlichen Gnade erkannt und erfaßt haben, können die 

königlichen und gerichtlichen Handlungen Gottes Rechtfertigung 

imd Annahme niemals in Frage gestellt werden.

'Zuvorkommende Gnade' - wie der Ausdruck bozbionnct - ist die 

Gnade, die 'vorher kommt' oder die Seele für das Betreten des Ursprung-
I« •liehen Zustandes der Erlösung vorbereitet.

Anmerkung Seite 345

Augustinus und die Theologen seiner Zeit unterschieden fünf
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Arten der Gnade: 1.) Zuvorkommende Gnade, die natürliche

Unfähigkeit entfernt^ und zur Buße einlCdfc 2.) Vorbereiten- 

de Gnade, die natürlichen Widerstand zuruckhtfclt und den 

Willen bewegt^, die Erlösung durch Glauben anzunehmen;

3.) Tätige Gnade, die die Macht zu glauben ausgab undfrecht- 

fertigenden Glauben anfeuertjjf; 4.) Mitwirkende Gnade, die 

der Rechtfertigung folgte und dazu dient^, Heiligung und gute 

Werke zu fordern; und 5.) Erhaltende Gnade, durch die Glaube 

und Heiligkeit erhalten und bestätigt w&rden.

In einer spateren Geschichtsperiode des christlichen 

Denkens betrachteten die Theologen Glauben als Darstellung 

einer vierfachen Funktion: 1.) Gegenbeweislich oder das

Erwachen zu einer Erkenntnis der Sunde; 2.) Lehrhaft oder 

unterrichtend in der Art der Erlösung; 3.) Pädagogisch oder 

die Bekehrung des SunderSf; und 4.) Fürsprecherisch oder 

das Trösten und Starken der Bekehrten.

Der heilige Geist hie*- hier der Urheber der vorläufigen 

Gnade; das heißt die Art des vorbereitenden Einflusses, der 

außerhalb des Tempels des mystischen Leibes Christi ausgextot 

wird oder vielmehr im äußeren Hof dieses Tempels. Wenn er die
j i'

vollen Segnungen persönlicher Erlösung erteilt als Ergebnis

einer Vereinigung mit Christus, ist er einzig und allein der
kann

Verwalter und Geber: Nach Art der Dinge das Objekt dieser 

Gnade nur empfangen. Vergebung, Annahme und Heiligung sind 

notwendigerweise göttliche Handlungen; nichts kann absoluter 

sein als das Vorrecht Gottes, diese Segnungen auszuteilen.

Dies bedeutet nicht, daß die Einflüsse, die die Seele für diese 

Handlungen der vollkommenen Gnade vorbereiten, nicht von einer
I1 f>göttlichen Quelle allein herruhren. Wir müssen daran denken, 

daß es die 'Gnade unseres Herrn Jesus Christus' ist, die
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von der 'Liebe Gottes' herstromt und sie enthüllt. Sie wird 

sogar der äußeren Welt in der Gemeinschaft des heiligen 

Geistes g^gegeben. Wir müssen uns aber ebenso daran er

innern, daß dieser zuvorkommende Einfluß buchstäblich mit 

dem menschlichen Gebrauch 4$$$- verbundenyGnd getrennt davon 

vollkommen bedeutungslos und außerdem ist dies allein

480

f

gluL  l sA-.
■s-s-fug die Erlösung «Let. Die gegen-nicht erlösend, wenngleich -f.udf die Erlösung ist. Die gegen

wärtige Theologie hat seltsame Schwierigkeiten imd ist der 

Kampfplatz für einige der lebhaftesten Kontroversen gewesen.- 

Pope, 'Corp.Chr.Th.',11. S. 358, 359

Seite 346

Es ist die vorbereitende Gnade des heiligen Geistes, die dem durch s
M I I -

Sunde hilflos gewordenen Menschen gegenüber ausgeubt wird. Da sie die 

Schuldigen achtet, kann je« als Gnade angesehen werden; da sie die 

Schwachen achtet, ist es befähigende Macht. Sie kann deshalb als die 

Darstellung des göttlichen Einflusses angesehen werden, der dem völlig 

wiedergeborenen Leben vorausgeht. Dieses Thema ist von seltsamen Schwie

rigkeiten heimgesucht und sollte sorgsam untersucht werden. Wir werden 

das folgende erwägen: 1.) Geschichtliche Stellungnahme dem Thema gegen-
K
über und 2.) die Art der x zuvorkommenden Gnade. Danach werden wir das 

Thema sorgfältiger zergliedern durch Betrachtung 3.) zuvorkommender 

Gnade und menschlicher Wirksamkeit.

Die historische Stellungnahme dem Thema gegenüber. Der Gedanke der Gnade 

oder 'charis' $' ') liegt dem Alten wie dem Neuen Testament zu

grunde. Im Alten Testament kann man dies in folgenden Texten finden:

'Die Menschen wollen sich von meinem Geist nicht mehr Staaten lassen.' 

(l.Mose 6:3) Und 'Es soll nicht durch Heer oder Kraft, sondern durch 

meinen Geist gesc hehen, spricht der Herr Zebaoth.' (Sach.4:6) Im 

Neuen Testament sind die Texte zahlreich: 'Es kann niemand zu mir



kommen, es sei denn, daB ihn ziehe der Vater, der mich gesandt hat.'

(Jph.6:44) Und dann wieder: 'Ohne mich könnt ihr nichts tun.' (Joh.

15:5) Der heilige Paulus gebraucht den Ausdruck häufig. 'Denn Christus 

ist ja zu der Zeit, da wir noch schwach (' ', 'hilflos') waren,

für uns Gottlose (' ') gestorben.' (Römer 5:6) 'Gott aber erweist

seine Liebe gegen uns darn, daB Christus für uns gsestorben ist, als 

wir noch Sunder(' ', 'Missetäter') waren.' (Römer 5:8) 'Denn

wenn wir mit Gott versöhnt sind, durch den Tod seines Sohnes, als wir 

noch Feinde waren (' ', 'unter Zorn') , tun wieviel mehr werden

wir selig werden durch sein Leben, nachdem wir nun versöhnt sindl'

(Römer 5:10) 'Mein Wort und meine Predigt geschah nicht mit überreden

den Worten menschlicher Weisheit, sondern in Erweisung des Geistes und 

der Kraft, auf daB euer Glaube bestehe nicht auf Menschenweisheit, sondern 

auf Gottes Kraft.' (1.Kor.2:4,5) 'Nicht daB wir tüchtig sind von ulns 

selber . . . .  sondern daB wir tüchtig sind, ist von Gott.' (2.Kor.3:5) 

'Auch ihr wäret tot in euren Übertretungen und Sunden.' (Eph.2:l) 'Denn 

aus Gnade seid ihr gerettet worden durch den Glauben, und das nicht aus 

euch: Gottes Gabe ist es.' (Eph.2:8) 'Denn Gott ist's, der in euch 

wirkt beides, das Wollen und das Vollbringen, zu seinem Wohlgefallen.' 

(Phil.2:13)

Seite 347

'Denn unsere Predigt des Evangeliums kam zu euch nicht allein im Wort, 

sondern auch in der Kraft und in dem heiligen Geist und in großer Ge

wißheit. ' (l.Thess.l:5) 'Daß euch Gott erwählt hat von Anfang zur Selig

keit, in der Heiligung durch den Geist und im Glauben an die Wahrheit;' 

(2.Thess.2:13; vergl. 1.Petrus 1:2) 'Denn es ist erschienen die heil

same Gnade Gottes allen Menschen und nimmt uns in Zucht, daß wir sollen
f. */

verleugnen das ungottliche Wesen und die weltlichen Lüste und züchtig, 

gerecht und gottselig leben in dieser Welt.' (Titus 2:11,12) Das sind 

nur einige der vielen Referenzen, die als Darstellung der grundlegenden
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"Wahrheit der Erlösung durch Gnade angeführt werden können.

1. Zur Zeit der frühen Vater scheint die Lehre von der zu

stellt worden zu sein. Justin (ca. 165) sagt: "Damit wir jenen Dingen

folgen können, die Ihm gefallen . . . .  überredet Er und' fuhrt zu Glau

ben." Tertullian (ca. 220) schreibt: "Die Große einiger guter Dinge

ist ununterstutzbar, so daß nur die Große der geistlichen Inspiration 

wirksam ist, sie zu erreichen und zu benutzen." Clemens von Alexan

drien (ca. 220) legt dasselbe Zeugnis ab. Er sagt: "Nicht ohne er

habene Gnade ist die Seele beschwingt und legt alles Schwere ab . . .

Gott ist auch nicht unfreiwilligerweise gut̂  so wie das Feuer warm ist; 

3&SJP bei Ihm ist das Verteilen guter Dinge freiwillig, auch wenn er 

zuerst das Ersuchen erhalt. Auch soll der, der erlöst wurde, nicht gegen 

seinen Willen erlöst werden . . ; . Gott erteilt denen Erlösung, die 

an der Erlangung von Kenntnis und guter Führung mitarbeiten." Origenes 

(ca. 254) macht die Äußerung: "Unsere Vervollkommnung wird nicht

dadurch erreicht, daß wir selbst nichts tun; und doch tun wir es nicht 

vollkommen allein, sondern Gott bewirkt den größeren Teil." Auch 

Cyprian (ca. 258) schreibt im gleichen Sinne. Er sagt: "Wenn Du

Dich mit all Deiner Kraft und all Deinem Herzen auf Gott verlaßt, bist 

Du nur das, was Du begonnen hast zu sein. Kraft, so zu handeln, wird 

Dir im Verhältnis zum Anwachsen der geistlichen Gnade gegeben." Wir 

können also sagen, daß die Lehre von der zuvorkommenden Gnade im weiteren 

Sinne von allen frühen Vätern vertreten wurde. Ihre lockere Auslegung 

seitens der griechischen Vater führte jedoch zum Pelagianismus, 

wahrend im Westen die übertriebene Betonung des göttlichen Elementes 

zum Augustinismus führte. *

Seite 348

So entstand die große Kontroverse zwischen den zwei Arten der Theologie -

vorkommenden Gnade nur von den Gnostikern und Manichaem



dersten^durch Pelagianismus vertreten, de rV Ke s ten^durch7Augustinis- 
* 1 /vu&

mus.

2. Pelagianismus kennzeichnete eine radikale Abweichung vom

orthodoxen Glauben. Zu Beginn des fünften Jahrhunderts reisten Pelagius,

ein britischer Mönch hohen Ranges, und sein Freund Coelestius nach Rom,

wo sie sich mit gewisser Erregtheit den allgemein angenommenen Lehren

über Erbsünde und zuvorkommenderGnade widersetzten. Sie verleugnetencLut

Erbsünde und betrachteten zuvorkommende Gnade wirklich als die ange-
Fahigkeit

borene und unzerstorte kahg±Hk±x der Seele . Die natürliche Reinheit 

des Geistes brauchte nur die Unterstuzung des Unterrichtes, um Heilig

keit zu erreichen. Die Gnade des heiligen Geistes war deshalb nicht 

absolut, sondern nur relativ zur Erlösung notwendig. DaB diese Lehre 

neu war, bedarf keines anderen Beweises als den Eindruck, den sie auf 

die Gemüter der großen Mehrheit gelehrter Theologen dxer damaligen Zeit 

machte. Hieronymus schreibt die neuen Auffassungen Rufin zu, der sie 

angeblich von Origenes gebogt hat. Isidor, Chrysostomus und Augustinus 

widersetzten sich den neuen Lehren heftig und der letztere setzte ihre 

Verdammung auf der Synode von Karthago im Jahre 412 A.D. durch.

ß.^Augustinismus stellt das entgegengesetzte Extrem dies Ge

dankens dar. Anstatt^Erbsunde abzuleugnen^.wie es Pelagius tat, machte

Augustinus sie zur Grundlage seines gesamten theologischen Systems.
d uNachdem der Sundenfall die Menschheit jeglich off Fähigkeit für Gutes 

geraubt hatte, muß Erlösung allein durch Gnade kommen,ohne jede Bei

mischung menschlicher Mithilfe. Er hielt\^illensfreiheit aufrecht, 

aber nur im Sinne der Freiheit für Böses. Gnade wirkt deshalb direkt 

auf den Killen ein. Dafür war ein Glaube an einen göttlichen Ratschluß 

notwendig, der die genaue Zahl derer bestimmte, die erlöst werden soll

ten. Wirksame Gnade wurde ihnen als den Erlesenen erteilt. Diese bestand
i .

in unwiderstehlicher Gnade für den Anfang des christlichen Lebens und
i«beharrliche Gnade für sein Ende. So war Augustinus der erste, der das
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Prinzip niederlegte 'Pradexstination ist die Vorbereitung der Gnade ; 

Gnade die Schenkung selbst.' ^Ln diesen .Ansichten über die Notwendigkeit 

göttlicher Gnade entwickelte sich langsam eine Theorie der Prädestination. 

Seite 349

Zuerst wurde sie nicht als bedingungslos angesehen, sondern wurde vom

einem Glauben an Gottes Vorkenntnis abhängig gemacht. Deshalb sagt

Justin: "Nenn das Wort Gottes voraussagt, daß einige Engel und Menschen

gewißlich bestraft werden, so geschah dies, weil es vorher wußte, daß 
»

sie unveränderlich sündhaft sein wurden." Und Irenaeus sagt: "Da Gott

im Voraus die Zahl derer weiß, die nicht glauben werden,*“denn Er weiß 

alles im Voraus,"hat Er sie dem Unglauben ausgehandigt." Bei Augustinus 

bestand des System der göttlichen Ratschluße jedoch aus einer Art von 

Fatalismus. Er ubersah offensichtlich die Tatsache, daß die erste Wohltat 

des Sühnopfers von gleicher Dauer wie der Verfall des Menschen war, und 

daß allgemeine Gnade Verderbtheit mild&rt^ und die Willensfreiheit be

wahrt jr. Es gelang Augustinus nicht, seinen Plan der Prädestination lo

gisch durchZufuhren, denn er hatte keine Losung für die Schwierigkeit, 

daß auswahlende Gnade mit einem Sakramentssystem äußerer Risten eng 

verbunden sein wurde. Fast tausend Jahre spater ordnete Johannes Calvin 

(1509 - 1564), ein Mann von außerordentlichen Fähigkeiten und Charakter

strenge, die Lehren Augustinlus' systematisch, ungehindert von Sakra- 

mentierern der Kirche, die das Denken seines großen Vorgängers so be-

wurde in Oppostion zu den lockeren Ansichten der römisch- katholischen 

Kirche über Sunde und Gnade entwickelt. Darin folgten ihm andere Re- 

formatoren: Ltuerh, Melanchthon und Zwingli, aber er stand allein be

züglich seiner supralapsarischen Ansichten.

4.yArminianismus stellt eine vermittelnde Einstellung zwischen 

Pelagianismus und Augustinismus dar. Die Arminianer oder ’Remonstranten’ 
protestierten gegen die Lehren Augustins wie sie von Calvin systematisiert

hindert hatten. Seine Lehre der Prädestination - von
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worden waren.

Anmerkung Seite 349
Es folgt die mutmaßliche Anordnung der Beschlüsse gemaB des

calvinistischen Theologie-Systems! I. GemaB den Supra- 

^apsariern: 1. Die erste Verfügung war die der Prädesti

nation, d.h. die Erlösung einiger Engel und Menschen und 

die Verdammung anderer. 2. Die Verfügung zu erschaffen folgt 

als nächste, nachdem dies erreicht worden ist. 3. Der Fall 

wird dann angeordnet. 4. Darauf folgt die Verordnung des 

Erlosungsplanes, um die Erlösung von einigen zu ermöglichen.

5. Schließlich wird ihre Berufung angeordnet. II. GemaB den 

Sublapsariern ( = Infralapsarier?) ist die Anordnung der Be

schlüsse wie folgt: 1. Der Beschluß zu erschaffen; 2. Der

Beschluß, den Fall zu erlauben; 3. Der Beschluß der Erlösung;

4. Der Beschluß der Prädestination; und 5. Die Berufung oder 

der Beschluß, die Prädestinierten osmzijberufen.

Seite 350

Sie widersetzten sich besonders der unbeugsamen Pradestinationslehre 

des Systems. Als Professor der Theologie an der Universität von Leyden 

wurde Jakob Arminius (1560 - 1609) von seinem streng calvinistischen
'W,

ö\oMo , Gegner Franz Go'garus offen angegriffen. Eine lange und bittere Dis

kussion folgte. Jakob Arminius starb in 1609 , aber die Khtroverse 

wurde unter Simon Episcopius (1583 - 1643) fortgefuhrt. Er war ein Dog

matiker von bestem Ruf, der seine Stellung verfocht. Unter Episcopius 

formulierten die Arminianer eine Behauptung, die dem holländischen Staat 

1610 als die 'Fünf Punkte der Remonstration' vorgelegt wurde'. Au^rund 

dieser Tatsache wurden sie als Remonstranten bekannt. Eine Konferenz 

zur Beilegung der Streitfrage wurde abgehalteh, endete jedoch ohne ein 

bestimmtes Ergebnis. Von 1618 bis 1619 wurde eine Synode/ - als Synode
ÖL

von Doiyfrecht bekannt - einberufen, die vom 13.November 1618 bis zum



9.Mai 1819 tagte;mit einer Gesamtzahl von 154 Sitzungen. Vor dieser 

Synode erschienen die Remonstranten als dreizehn Abgeordnete von UsmLti 

1̂ tiA/c'.~̂ ü'^P:i-SC0Pius angeführt. Allem Anschein nach war ihre Sache verloren. 

Anmerkung Seite 350

Die Lehre der Prädestination wird im Westminster Glaubensbe

kenntnis wie folgt erklärt:

"Durch Gottes Beschluß zur Offenbarung Seiner Herrlichkeit sind 

einige Menschen und Ehgel zu ewigem Leben prädestiniert und 

andere zu ewigem Tod vorbestimmt.

Diese so prädestinierten und vorbestimmten Menschen und Engel 

wenden besonders und unveränderlich bezeichnet; und ihre An

zahl ist derart gewiß und genau, daß sie weder vergrößert noch 

verkleinert werden kann.

Gott hat diejenigen der Menschheit, die für das Leben prä

destiniert sind, in Christus zur ewigen Herrlichkeit erwählt.

Er tat dieŝ , ehe die Grundlage der Welt gelegt worden war, ge

mäß Seines ewigen und unwandelbaren Vorsatzes, des geheimen

Ratschlages und des Gutdünkens Seines Willens, aus bloßer
\ v! 9 v-irrAL

freiner Gnade und Liebe, ohne Yorsrrrge Glauben und gute
U-1 i l< L A S v i t 4 r \

Werke oder Beharrlichkeit eiöe-s—voiLJmiden oder irgend- 

etwas-■ andones in der Kreatur, wie Ihn Umstande oder Ursachen 

dazu bewogen^und alles zum Lobe Seiner herrlichen Gnade.

So wie Gott die Auserlesenen zur Herrlichkeit ausersehen hat, 

so hat Er durch den ewigen und freien Vorsatz Seines Willens 

alle Mittel dafür vorbestimmt. Dadurch werden die, die auser-' 

lesen wurden in Adam zu fallen^durch Christus erlöst; sie 

wenden wirksam zum Glauben an Christus durch Seinen Geist, 

der zur rechten Zeit arbeitet, berufen; sie werden losgesprochen, 

angenommen, geheiligt und durch Seine Glaubensmacht bis zur 

Erlösung erhellten. Niemand anderes wird von Christus erlöst,
tacfcsxsdddtsit
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tatsachlich berufen, gerechtfertigt, angenommen, geheiligt

und errettet als nur die Erltrse.nen'» 4 * » C •
t . r o v »  D r \  r\ "T* r\ r «GemaB Seines unerforschbaren Willensrates war der Wost-dar

-e*

gnade so wie es Ihm gefallt~zur Herrlichkeit Seiner ganzen

Macht über Seine Kreaturen zu ubergehen und sie zu Schmach

und Zorn für ihre Sunde auszuersehen, zum Preis Seiner herrlichen 

Gerechtigkeit."

Seite 351

Die Synode setzte dreiundneunzig Kanones zur Bekairqafung der Hauptlehr- 

satze auf und zur intensiveren Entwicklung des calvinistischen Systems. 

Deshalb stellen die Kanones von Doitjfrecht einen wichtigen Teil der cal- 

vinistischen Symbolik dar.

Anmerkung Seite 351

Neben dem Arminianismus gibt es zeei weitere vermittelnde

Einstellungen,- die des Semipelagianismus un >s lutherischen 

Synergismus. Der erstere glaubt^, daB göttliche Beihilfe oder

zur Entwicklung und Vollziehung der Gnade in der Seele. Dies 

entwickelte sich spater in den Gedanken des Verdienstes.YSy- 

nergismus entwickelte sich aus der lutherischen Lehre einer 

allumfassenden Versöhnung. Seine Losung war, daB der menschliche 

Wille eine 'causa concurrens' sei. Das wurde den Worten 

Chrysostomus' entnommen: "Derjenigxge, der anzieht, zieht

einen weilligen Geist an." Dr. Pope weist darau|(iin, daB die 

lutherische Lehre an dieser Stelle durch zwei Fehler ent

kräftet wird. Erstens schreibt sie das Gute im Menschen, dfcs 

durch den Fall nicht vollkommen verdorben ist, der bekehrenden 

Gnade zu, ohne die erlösende Gabe unseres Herrn für die Welt zu 

sehr zu belasten; und zweitens laBt sie die Vorbereitung zur



Gnade zu sehr von der Taufe abhängig werden.

Die fünf Punkte der Kontroverse.

Die Lehre der Remonstranten wird in fünf Lehrsätzen 

dargelegt. Diese sind als die 'Fünf Punkte der Kontroverse 

zwischen den Anhängern von Arminius und Calvin' bekannt. Sie 

werden von Mosheim wie folgt aufgefuhrt:

1.) Von aller Ewigket an war Gott entschlossen, denen Erlösung 

zuteil werden zu lassen, die - so wie Er es voraussah - bis 

zum Ende an ihrem Glauben an Jesus Christus festhölten^ und 

denen ewige Bestrafung zukommen zu lassen, die in ihrem Un

glauben fortfahren und sich bis zum Lebensende Seiner gött

lichen Mithilfe widersetz/en.

2.) Durch Seinen Tod und Sein Leiden leistete Jesus ein Suhn-

opfer für die Sunden der Menschheit im allgemeinen una^jeds

Einzelnen im besonderen. Jedoch können nur diejenigen, die an

Ihn glauben, dieses göttliche Vorrecht genießen.
Jkv

3.) Glaube# kann sich weder durch die Ausübung unserer natürlichen 

Fähigkeiten und Machte noch durch die Kraft und das Handeln des 

freien Willens weiter entwickeln, da der Mensch als Folge

seiner natürlichen Verdorbenheit unfähig ist, irgen^4twas G’ites 

zu denken oder zu tun; deshalb ist es für seine Bekehrung 

und Erlösung notwendig, daB er wiedergeboren und durch das 

Handeln des heiligen Geistes erneuert wird, ({/as das Geschenk 

Gottes durch Jesus Christus is.

4.) Diese göttliche Gnade oder Energie des heiligen Geistes,

die die Gestörtheit einer verdorbenen Veranlagung heilt, beginnt, 

firdert und vervollkommt alles, was in einem Menschen gut ge

nannt wenden kann; und folglich muBen alle guten Werke ohne 

Ausnahme Gott allein zugeschrieben werden und der Ausübung

seiner Gnade. Trotzdem zwingt diese Gnade den Menschen nicht, 
gKgKKxsaiÄ



gegen seine Neigung zu handeln; er kann ihr widerstehen 

und sie durch den widerspenstigen Willen des verstockten 

Sünders unwirksam machen.

5.)Die, die durch Glauben in Christus vereint sind, haben

dadurch ausreichende Kraft und Unterstützung erhalten, um

es ihnen zu ermöglichen, über die Verführungen Satans und

die Verlockungen der Sunde zu triumphieren; trotzdem können

sie bei Vernachlässigung dieser Unterstuztung in Ungnade fallen

und, wenn sie in einem solchen Zustand sterben, vollkommen

untergehen. Zu Anfang war dieser Punkt zweifelhaft, wurde

aber spater eine ausgesprochen festgoooteto Lehre."

Vom calvinistisehen Standpunkt aus werden die fünf Punkte

wie folgt festgestellt: (l) Bedingunslose Erwahlulng;

(2) Begrenzte Versöhnung; (3) Natürliche Unfähigkeit;

(4) Unwiderstehbare Gnade; (5) Endgültige Ausdauer. Manch
enmal werden sie aie folgende^Begriffe^ ausgedruckt: (l) Prä

destination; (2) Begrenzte Versöhnung; (3) Vollkommene Ver

derbtheit; (4) Wirksame Berufung; und (5) Endgültige Aus

dauer.

Seite 352

Die Art der zuvorkommenden Gnade. Wir kommen nun zur Erwägung der Lehre 
en

der zuvorkommendHKdKK Gnade ̂ wie sie von den fruheü^n Arminianern ge

äußert wurde und von den Wesleyanern ihre engultige und ausgesprochene 

Form erhielt. Man kann die folgende ursprüngliche Feststellung im 

vierten Artikel der 'Fünf Punkte der Remonstranten' finden: 'Diese

göttliche Gnade oder Energie des heiligen Geistes, die die Gestörtheit 

einer verdorbenen Veranlagung heilt, beginnt, fordert und vervollkommt 

alles, was in einem Menschen gut genannt werden kann; und folglich m
i,
müssen alle guten Werke ohne Ausnahme Gott alein zugeschrieben werden 

und der Ausübung seiner Gnade. Trotzdem zwingt diese Gnade den Menschen
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nicht, gegen seine Neigung zu handeln; er kann ihr widerstehen 

und sie durch den widerspenstigen Willen des verstockten Sünders 

unwirksam machen." Dieser Artikel wird von Watson in seinem Werk 

'Institutes' wie folgt analysiert und in Lehrsatzform dargelegt:

1. Alles, was im Menschen vor der Wiedergeburt boEdehnet 

werden kann, muß der Arbeit des heiligen Geistes zugeschrieben werden.

Der Mensch allein ist vollkommen verdorben und unfähig, irgendetwas 

Gutes zu denken oder zu tun wie im vorhergehenden Artikel gezeigt wird.

2. Der Zustand der Natur, in der sich der Mensch vor der 

Wiedergeburt befinden-, ist in gewissem Sinne ein Zustand der Gnade - 

einleitende^ oder zuvorkommend^Gnade.

3. Wahrend dieser einleitenden Periode gibt es eine Fort

dauer der GnadeJ - der heilige Geist beginnt, fordert und vervollkommnet

alles, was im Menschen gut genannt werden kann. Der Geist Gottes fuhrt
pp djlct*. f

den Sünder von einer Stufe zur anderen' im Vorhai tni-s wie Er im Herzen/
des Sünders auf Widerhall stoBt und einen Hang zu.Gehorsam findet.

4. Es gibt eine Zusammenarbeit mit dem göttlichen Geist*, der 

heilige Geist arbeitet mit dem freien Willen des Menschen, besselt, hilft 

und befiehlt ihm, um den Bedingungen des Bundes gerecht zu werden, durch 

den der Mensch errettet werden kann.

5. Die Gnade Gottes wird allen Menschen gegeben, um sie durch 

Jesus Christus zur Erlösung zu bringen; aber dieser so erteilten Gnade 

kann seitens des freien Willens Widerstand geleistet werden, so daß sie 

unwirksam wird.

Seite 353

Aus dieser Analyse ergibt sich, daB die Hauptpunkte im armini-

anischen Gnadensystem die folgenden sind: (1) Die Unfähigkeit des Menschen,
sdiA

da er vollkommen verdorben ist; .(2) der Zustand der NatuAin gewissem 

Sinne ein Zustand der Gnadeydurch den bedingungslosen Vort-ei-1 der Ver

söhnung; (3) Fortdauer der Gnade unter Ausschließung des calvinistisehen 
JfojbaaötJööc



Unterschiedes zwischen allgemeiner und wirksamer Gnade; (4) Syner-

gismys, oder das Zusammenarbeiten von Gnade und freiem Willen; und

(5) die Macht des Mensche, sich der Gnade Gottes, die ihm reichlich

verliehen wurde, schließlich zu widersetzen. Diesen Punkten muß nun

besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden.

Die Machtlosigkeit und Unfähigkeit des Menschen wird überall

in der Bibel angenommen. Die Fragen der vollkommenen Verderbtheit oder

dej" Verlus^des moralischen Bildes Gottes kennzeichnet deshalb nicht

die Trennungslinie zwischen Arminianismus und Calvinismus. Darin stimmen
diu,

sie uberein: mit der^Ausnahme, daB^Calvinismus den Gedanken der Schuld 

mit Verdorbenheit verbindet, was(Wesleyaner in Übereinstimmung mit Armi

nianismus ablehEnen. Der folgende Abschnitt von Watson's’Jnstitutes' 

bestätigt dies. "Die Valninisten behaupten, daB die Sunde Adams seiner 

Natur eine derartige Hilflosigkeit und Verdorbenheit einflöBte, daB 

es seinen Nachkommen unmöglich ist, irgendwelche freiwilligen An

strengungen (von sich aus) für Frömmigkeit und Tugend zu machery oder

auf irgendeine Weise ihren moralischen und religiösen Charakter zu
dW

korrigieren oder zu verbessern; daBfGlaube und alle christlichen 

Gnaden einzig und allein durch das unwiderstehliche Wirken des Geistes 

Gottes vermittelt werden, ohne jegliches Bemühen oder Einverständnis 

seitens der Menschen." (Watson, 'Institutes', II, S. 48) IN SEINER 

Bemerkung über diesen Abschnitt sagt Watson: "Der letzte Teil dieses

Abschnittes gibt die calvinistische Besonderheit an; der erste gehört 

nicht ausschließlich ihnen an." Uber den Zustand des Menschen sagt 

Arminius in seiner zwingenden Art: "Der Mensch ist wie von einer 

Flut überwältigt,y"daB kein Teil frei von Sunde istj und deshalb wird 

alles als Sunde angesehen, was von ihm iausgeht."

Anmerkung Seite 353
* * • > •Die Lehre der natürlichen Verdorbenheit bestätigt die voll-

ünkommene Unfähigkeit des Menschen, sich an Glauben und Befu-
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GUA
fung aaf Gott zu wenden. Dies vorausgesetzt, umfaßt die 

Bestätigung, daB alle eine gerechte Probezeit haben, die 

Lehre eines gnädigen Einflusses, der bedingungslos als das 

allgemeine Erbgut der Menschheit 1 gesichert ist. Dieser 

gnädige Einfluß ist also gesichert; das gleiche Blut, das 

für die Menschheit eine bewußte Existenz erwarb, kbÄsorgte 

ihnen alle Gnade, die für die Verantwortlichkeit dieser 

Existenz notwendig ist. - Raymond, 'Syst.Th.', II, S. 316

Seite 354

Der wahre Arminianer wie der Calvinist gibt die Verderbtheit der mensch

lichen Natur zu und vergrößert dadurch die Gnade Gottes in der Eric
a s

sung. Er ist(tatsachlich in der Lage, sein Gnadensystem mit größerer 

Beständigkeit durchzusetzen als selbst der Calvinist. Denn wahrend der 

letztere verpflichtet ist, um gewisse gute Dispositionen und gelegent

liche religiöse Neigungen in denen zu erklären, die nie Beweise einer

tatsachlichen Huterhaüxmg geben,sie auf die Natur oder 'allgemeine
dü

Gnade' zu verweisen, bezieht sit.i der erstere allein auf/Gnade.

Der Zustand der Natur ist in gewissem Sinne^ein Zustand der
^ --------------------------------

Gnade(nach/arminianischer Theologie;, So sagt Wesley: "Zugegeben, daB
  ,

alle Seelen der Menschen von Natur durch Sunde tot sind,^entschuldigt usUrc/4

djbs niemanden, wenn man sieht, daB es keinen Menschen im reinen Zustand 

der Natur gibt. Es gibt keinen Menschen, der bar jeglicher Gnade Gottes 

ist, es sei denn er häifcden Geist unterdruckt. Es gibt keinen lebenden 

Menschen, der vollkommen ohnöpras gewöhnlich natürliches Gewissen ge

nannt wird Aber dies ist natürlich: Es wird treffender Weise

verhütende Gnade genannt. Jedermann hat ein größeres oder kleineres 

MaB davon, das nicht auf den Ruf des Menschen wartet." (Wesley, Predigt 

über (Working out our own Salvation')
\

'Jh.* Armrnianismus halt an̂  einem-Glauben der Fortdauer der Gnade 

fest. Auch diesem Punkt mißt Wesley besondere Wichtigkeit bei.
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Anmerkung Seite 354

Arminianismus glaubt, "daB es einen Zustand der Natur gibty
io-w

ebenso unterschiedlich vom Zustand der Gnade wtd dem der 

Herrlichkeit; dieser Zustand der Natur ist jedoch in sich 

selbst ein Zustand der Gnade, der vorbereitenden Gnade, die 

in der Welt verbreitet wird und alle Kinder der Menschen auf- 

sucht: nicht allein die ubriggebliebenen GutenVvom Fall unbe-

ruhr'qifsondem die wbriggebliebeniir) für die Wirkung und Gabe 

der Erlösung. Die besondere Gnade der Erleuchtung und Bekehrung, 

der Reue und des Galaubens behauptet nut̂  zuvorkommend zu 

sein; nicht ganz Wiedergeburt, aber doch in das regenerie

rende Leben fliBend. Im gewissen Sinne besteht sie daher enrf 

dem Prinzip einer Fortdauer der Gnade im Falle derer, die 

errettet sind. Aber in ihrer Lehre ist nicht alle Gnade

493

gleich in ihren Ergebnissen, obwohl alles das gleiche hin-
Ca( sichtlich des göttlichen Zweckes ist. -Sie unterscheidet Maß

nahmen und Grade des geistlichen EinfluBes von den umfassend- 

sten und allgemeinsten Vorteilen der Sühne im Leben und seum ri 

Nutznießungen bis zur Vollziehung der Energie des heiligen Geistes, 

die für die Vision Gottes paBt. verwirft die Erdichtung 

einer allgemeinen Gnade, die nicht ' ' ist; und

verweigert zu glauben, daB irgendein Einfluß des göttlichen 

y\ ^  Geistes durch das Subnopfer erlangtyohne^BcEugfiahme auf die

Ct " endgültige Erlosun^art-öit wird. Die Lehre einer Stetigkeit

0^ der Gnade, die in manchen Fallen ununterbrochen von der Gnade

christlicher Geburt fließt, bei der Taufe besiegelt wird und 

bis zur Fülle der Heiligung geht, ist allein mit der Bibel 

vereinbar." - Pope, Comp.Chr.Th.', , Seite 3904



Seite 355

In seiner Predigt über 'Erlösung nach der Bibel' sagt er: "Die Er

lösung, von der hier gesprochen wird, konnte als das ganze Werk 

Gottes angesehen werden, vom ersten Erwachen der Gnade in der Seele bis 

?  cLa bis sie in Herrlichkeit vollendet wird. Wenn wir dies in seinem äußer

sten Ausmaß verstehen, wird alles das einbeschlossen was in der

Seele von dem fertig gebracht wird, das häufig als natürliches Gewissen, 

aber genauer als zuvorkommende Gnade^.bezeichnet wird; alles Ziehen des 

Vaters; das Verlangen nach Gott, das mehr und mehr zunimmt, wenn wir ihm 

nachgeben; alles, was Licht ist, womit der Sohn Gottes, 'jeden belehrt, 

der in die Welt tritf; alle Gewissheiten , die Sein Geist von Zeit zu 

Zeit in jedem Kind erreicht, ; obwohl es stimmt, daß die Mehrzahl der 

Menschen sie so bald wie möglich unterdruckt und sie nach einer Weile 

vergißt oder zum mindestens verleugnet, daß sie sie überhaupt jemals 

besaß."

Synerxgismus oder das Zusammenarbeiten göttlicher Gnade mit menschlichem

Willen ist eine weitere grundlegende Wahrheit des Arminianischen Systems.

Die Bibel stellt den Geist als durchwind mit des Menschen Einverständnis^^

arbeitend dar. göttlichen Gnade wird jedoch stets der Vorrang gegeben und

zwar aus zwei Gründen: (1) Die Fähigkeit für Religion liegt tief in der

Art und Veranlagung des Menschen. Das sogenannte 'natürliche Gewissen'

geht auf den allumfassenden Einfluß des Geistes zuruck. Es ist

leitende Gnade gerade in den Wurzenl der menschlichen Nztur, derî ritut-*i$*A
la/UiMnachgeben oder widerstehen mag. Die Tatsache, daß der Mensch seit dem

Fall ein freier, moralischer Handelnder ist, ist ebenso die Wirkung
seiner

der Gnade wie eine Notwendigkeit moralischen Natur. (2) Der Einfluß 

des Geistes im Zusammenhang mit dem Wort ist unwiderstehlich^&4ifT3ean-
f

Sprüchen der Aufmerksamkeit des natürlichen Menschen^Er mag ihm wider

stehen, aber kann ihm nicht entgehen. Diese Gnade beeinflußt den Willen 

durch die Stimmungen von Hoffnung und Furcht und berührt die tiefsten
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Winkel seiner Natur und macht ihn bereit, den dringenden Bitten des

Wortes zu folgen, ob (direkt oder indirekt vorgebrachty^Aber diese

göttliche Gnade arbeitet stets im Menschen in einer Weise, die nicht

mit der Freiheit des Willens kollidiert. Pope sagt: "Der Mensch be
fiel

stimmt für sich allein durch göttliche Gnade ft«? Erlösung; niemals 

so ungehindert als wenn er durch Gnade bewegt wird."

Seite 356

Arminianismus glaubt schließlich, daB Erlösung «j3^  Gnade ist, inso

fern als jede Bewegung der Seele nach Gott hin von göttlicher Gnade 

eingeleitet wird; aber er erkennt auch im wahren Sinne die Zusammen

arbeit des menschlichen Willens an, denn im letzten Stadium bleibt es 

dem freien Handelnden überlassen, ob die so angebotene Gnade angenommen 

oder labgelehht wird.
r

Zuvorkommende Gnade und menschliche Wirksamkeit. Das Verhältnis der 

freien Gnade zur menschlichen Wirksamkeit verlangty'Veitere Zergliederung. 

Dieses Verhältnis kann kurz mit den folgenden Voroohl-agcn zusammenge- 

faBt werden: (l) Zuvorkommende Gnade wird dem natürlichen Menschen gegen

über ausgeubt oder dem Menschen in seinem Zustand nach dem Fall. Diese 

Gnade wird seinem ganzen Wesen zuteil weeden und nicht nur einem be-

sonderen Element oder üaehtyseines Wesens .^Pelagianismus betrachtet fiiijß
<9^ d u

Gnade^ als erstreckte sie sich nur auf das Verstehen, wahrend Augusti

nismus dem entgegengesetzten Fehler verfallt, indem er annimmt, daB

Gnade den Willen durch wirksame Berufung bestimmt.yArminianismus halt 
f. duf

sich an eine wahrere Psychologie. Er besteht darauf, daBYGnade nicht

nur auf den Intellekt einwirkt, die Gefühle oder den Willen, sondern

auf die Person oder das im Mittelpunkt stehende Wesen, das unter und
cU\hinter allen Empfindungen und Eigenschaften steht. So wird ein Glauben 

an die Einheit der Persönlichkeit erhalten. (2) Zuvorkommende Gnade 

hat mit dem Menschen als einem freien und zuverlässigen Vermittler zu
t<

tun. Der Fall löschte weder das natürliche Abbild Gottes im Menschen 
aus, noch zerstörte
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aus,noch zerstörte er irgendwelche Machte seines Wesens. Er zerstörte 

weder die Fähigkeit zu denken, die dem Intellekt angehort, noch die 

Fähigkeit der Zuneigung, die zu den Gefühlen gehört. Ebenso wenig 

zerstörte er die Fähigkeit des Wollens, die dem Willen angehort.

(3) Weiterhin hat^zuvorkommende Gnade mit der durch Sunde versklavten

Person zu tun.

Anmerkung Seite 356
Gott zwingt den Menschen nicht durch eine mechanische Kraft, 

sondern zieht und regt ihn durch die moralische Macht seiner 

liebe an. Nirgends lehrt eatwarier die Bibel oder die Kirche, 

daB der Sünder zu Beginn seiner BuBe vollkommen passiv ist.

Die Stimme, die ausruft 'Erwache' kommt nicht &«■ Leichnamen,
JiZc V  'iltsicfLtU'

sondern zu den geistlich Toten, denen ein Vermögen zum Leben 

geblieben ist', eine Aufnahmefahigkeity^auch wenn wir nicht an 

eine üngeewun genhei-t ohne den Einfluß der vorbereitenden
' ' i >

Gnade Gottes denken können. Die Gnade Gottes fuhrt den Sünder 

zum Glauben, aber immer auf derartige Weise, daB die glaubende 

Hingabe des letzteren an Christus seine eigene persönliche 

Handlung ist. - Van Oosterzee, ’Chr.Dog.', II, S. 682 

Nie scheint der Mensch mächtiger von Gott beeinflußt zu sein 

als in der Aufforderung zur Gnade^und doch ist es gerade diese 

Aufforderung, die seine Freiheit in ihrer latenten Form zur 

tatsächlichen Existenz rusft. - Lange
Seite 357

Nicht nur das natürliche Herz ist verdorben, sondern dem muB die erworbene 

Verderbtheit hinzugefugt werden, die mit dem tatsächlichen Überschreiten 

zusammenhangt. Diese Sklaverei ist nicht absolut, denn die Seele ist 

sich ihrer Leibeigenschaft bewußt und lehnt sich dagegen auf. Es gibt
U

jedoch eine sündige Zuneigung, die allgemein als "Hang zum Sündigen" 

bekannt ist, die das Benehmen durch Willensbeeinflussung bestimmt. So wirdi^fc-
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(JLj Gnade gebraucht, nicht um dem Willen seine Macht des Wollens zuruck

zugeben, noch dem Intellekt und dem Gefühl Gedanken und Empfinden, 

denn sie sind nie verloren worden; sondern um die Seele zu der Wahr

heit zu erwecken, auf der Religion beruht und die Empfindungen da

durch zu beeinflußen, indem das Herz £ auf Seiten der Wahrheit steht.

(4) Die ununterbrochene Zusammenarbeit des menschlichen Willens mit 

der ins Leben gerufenen Gnade des Geistes laßt zuvorkommende Gnade 

direkt in errettende Gnade ubergehenj ohne Notwendigkeit einer will-
f.

kurlichen Unterscheidung zwischen 'allgemeiner Gnade1 und 'wirksamer

Gnade' wie im calvinistisehen System. Weil arminianische Theologen

auf der Zusammenarbeit mit dem menschlichen Willen bestanden haben, wird

ihnen vorgehalten, Pelagianer zu sein, und bei der Erlösung eher auf
amenschlichem Verdienst als auf göttlicher Gnade zu bestehen. Aber

dü
sie glaubten immer, daß^Gnade den Vorrang hat und daß die Macht, durch 

die der Mensch Gottes angebotene Gnade annimmt,von Gott herstammt 

(Banks); und "die Macht, mit der der Mensch mit der Gnade zusammen

arbeitet, ist die Gnade selbst". (Pope) Im Gegensatz zum Augustinis

mus, der glaubt, daß der Mensch erst nach der Wiedergeburt Maclithat, 

mit Gott zusammen zu arbeiten, behauptet/Arminianismus, daß durch die 

zuvorkommende Gnade des Geistes, die allen Menschen bedingungslos ver- 

liehen wurde, Macht(undTerantwortung für freie Handlung vom ersten Er

wachen moralischen Lebens an existierte.

, Reue. S ■ . \

Die Lehre\der Reue ist grundlegend im christlichen System und 
■- umußi^ sorgfältig im Lichte des Wortes Gottes untersucht werden.

Anmerkung Seite 357
■ t

Calvinismus mit seinem Glauben an Prädestination macht es 

notwendig, einen Unterschied zwischen den Arten der Gnade 

zu machen,und bricht dadurch die Kontinuität der Darstellungen
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des Geistes. Er glaubt, daB das Gute im Menschen vor
l

der Bekehrung auf 'allgemeine Gnade' zuruckzufuhren ist, 

denkt aber ebenso, daß dies nie zur rettenden Gnade 

fuhren kann. Allgemeine Gnade gehört allen, ̂wirksame 

Gnade nur den Auserwahlten. "Eine derartige Unterschei

dung kann weder mit der Bibel gerechtfertigt werden, 

noch mit göttlicher Gerechtigkeit oder menschlicher Ver

antwortung" sagt Dr. Banks. (Banks, 'Manual Chr. Doctrine, 

S. 228)

Seite 358

Christus sagt von sich selbst: 'Ich bin gekommen, die Sünder zu rufen

und nicht die Gerechten'. (Matth.9:13) Johannes der Täufer und Jesus

predigen beide Buße als Grundbedingung zum Betreten des Königreiches

Gottes ( Matt.3:2,8; 4:17) Gott versucht, die Menschen zur BuBe zu

fuhren durch Seine Ermahnungen (Römer 2:4; II.Tim.2:25; 0ffenb.2:5,16)

sowie durch Seine Urteile (0ffenb.9:20,21; 16:9) Als Bedinglangen zur

Erlösung sind jedoch BuBe vor Gott und Glauben an unserem Herrn Jesus
du

Christus immer verbunden. Beide rühren vonyzuvorkommender» Gnade her, 

aber sie unterscheiden sich darin, daß der Galübe, der rettet, das 

Werkzeug wie auch die Bedingung der Erlösung ist und als solchernot- 

wendigerweise vory Gnade herruhrt und der BuBe folgt. Aus diesem 

Grunde wird oft behauptet, daB Glauben die einzige Bedingung der Er- 

losung ist und BuBe die Bedingung des Glaubens. So sagt Wesley: 'BuHe
i) &UM . ,

und ihre Fruchte sind nur im weit̂ ji Sinne notwendig, notwendigifur
QMA

den Glauben; wahrend Glauben unmittelbar und direkt far Rechtfertigung 

notwendig ist. So bleibt es, daB Glauben die einzige Bedingung ist, die 

unmittelbar und imbedingt für die Rechtfertigung notwendig ist.' 

(Wesley, 'Predigt XLIII) Beide sind eigentlich eine Einführung in den 

Zustand der Erlösung, aber der erlösende Glauben (i^y^alleii^ der Uber-
i. i.

gangspunkt, bei dem Überzeugung in Erlösung ubergeht.
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Das griechische Wort 'metanoia' (' '), »»sh i*'

Bigüsrtren mit 'R^uo- widergegeben wird, bezeichnet eigentlich 

"die Seele, die sich an ihre eigenen Handlungen erinnert^'und zwar 

in einer Weise, die Kummer beiwjdfifl} Überblick verursacht und ein
e u ^

eine neine-. Meinung sanderung jtrrrtl V-w 

umschließt die Gesamtheit jener Veränderung^ unter Hinweis auf Ansichten,
cUcStimmung und Benehmen, was durch die Macht des Evangeliums bewirkt wind."

i
Das Wort 'metameleia' (' ') wird auch mit 'reuen' übersetzt wie

in Matth.27:3; II.Kor.7:8:, Hebr. 7:21. Der Unterschied zwischen den 

beiden Verbformen * \ und ' * ist der: die erstere

bezieht sich mehr auf Reue und kennzeichnet einen kummervollen Wechsel 

im Gemüt; wahrend die letztere den Gedanken des Kummers mit sich bringt, 

der zum Aufgeben und Wegwenden von der Sunde fuhrt. Macknight sagt:

"Das Wort 'metanoia' bezeichnet eigentlich einen solchen Meinungswechsel 

über eine Handlung, die man begangen hat und verursacht einen We chsel

zum Besseren im Benehmen.

Seite 359

Aber das Wort 'metameleia' bezeichnet den Gram, den man für das em

pfindet, was man getan hat, obwohl keine Änderung im Benehmen folgt."

In der Vulgata wird das Wort 'metanoia' mit 'BuBe tun" wiedergegeben . 

Als Luther entdeckte, daB Reue eine Gemutsveranderung bedeutete^ an

statt 'BuBe zu tun', änderte sich seine Gesamtauffassung über Religion

und dies war einer der Hauptfaktoren im Ankundigen der Reformation.
\Definierungen der Reue.Unter den vielen Definierungen von 'Reue' können 

wir die folgenden bemerken: Wesley sagt: "Unter Reue verstehe ich
vyu. q U j.

Überzeugung\der Sunde, da.s Erzeugen wahreij Verlangen und aufrichtige 

Entschlüsse zur Besserung^" Nach Watson: "Evangelische Reue ist
V *

ein göttlicher Kummer im Herzen eines sündigen Menschen^durch das
JLia*. Im *,

Wort und den Geist Gottes verursacht , wodurch er von einem Gefuhü^B^

Sunde 'nfefy* gotteswidrig ist und seine eigene Seele beschmutzt



und gefährdet, und von einer Besorgnis über die Gnade Gottes 

in Christus her,sich nun mit dem Gram und HaB über all seine ihm 

bekannten Sunden an Gott als seinen Heiland und Herrn wendet."

Dr. Adam Clarke sagt: " 'Reue' besagt, daB dem Sünder ein MaB gött

licher Weisheit mitgeteilt wird und daB er damit über die Erlösung 

informiert ist, daB sein Geist, seine Absichten, Meinungen und Nei

gungen verändert werden; und daB folglich ein vollkommener Wechsel 

in seinem Benehmen eintritt." Dr. Pope gibt uns die folgende Bchnup r 

tu»g: "Reue ist eine von Gott bewirkte Verurteilung der Sunde, das 

Ergebnis, nachdem der heilige Geist das verdammende Gesetz auf das Ge- 

wissen oder das Herz angewandt hat. g» zeigt sich in Zerknirschung, 

was sich von einer bloßen Kenntnis der Sunde unterscheidet; in Unter- 

werfung vor dem gerichtliche^- Urteil, ®as der Kern des x wahren Ge

ständnisses ist; und in einem aufrichtigen Versuch, sich zu bessern,
1/tH.

nämlich -das Verlangen, vor Idem verletzten Gesetz Genugtuung zu
t.

leisten. So kommen die Bedürfnisse von Gott und gehen zu Ihm zuruck: 

der heilige Geist wendet das Gesetz an und ist der Vermittler, der 

diesen vorläufigen Wechsel bewirkt."

Anmerkung Seite 359

Dr. Nervin sagt: "Wahre Reue besteht darin, daB das Herz wegen 

und durch Sunde gebrochen ist." Mason: "Reue beginnt in der 

Demütigung des Herzens und endet in der Neugestaltung des 

Lebens." Dr. Field sagt, daB die zwei Wörter, mit 'bereuen'
r

übersetz^ und die zwei davon abgeleiteten Substantive 'Nach

interesse' und 'Nachgedanken' bezeichnen. 'Nachinteresse' 

wegen etwas, was gefehlt Ihatte; und 'Nachgedanken', was l/u & $
f,

einen derartigen Wechsel oder Veränderung des Geistes be-
(ftr-

deutet,"\daB darin eine Rückkehr zu richtigen Ansichten, rich

tigen Gedanken und richtigem Benehmen liegt.
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Diese Definierungen sind ausreichend für die Darstellung der wahren 

Natur der Reue.

Die göttlichen und menschlichen Elemente in der Reue. Eine Untersuchung 

der eben gegebenen Definierungen macht es klar, daB es sich bei echter 

Reue um zwei Faktoren handelt - das Göttliche und das Menschliche. 

.Anzunehmen, daB Reue eine rein menschlilche Handlung ist, ohne Unter- 

stutzüngycl4£_.eigenê -. Macht des Sünders erreichtypieiBt, yidi etwas AUT" 

Gott feazidsiieten; hingegen es allein als Werk Gottes zu sehen, heiBt, 

in Achtlosigkeit oder Verzweiflung zu verfallen. Ein richtiges Ver

stehen dieses Theams ist notwendig, um vor beiden Extremen bewahrt zu 

werden. Gott soll der Urheber der Reue sein, aber Er bereut nicht für 

uns. Er gibt oder erteilt Reue (Apostelgesch. 4:31; 11:18) in dem Sinne, 

daB Reue möglich So druckt unser Glaubensbekenntnis es aus: "Der

Geist Gottes gibt allen, die bereuen wollen, die barmherzige Hilfe 

des büßenden Herzens und der Hoffnung auf Gnade, auf daB sie an Ver

gebung und geistliches Leben glauben können." (Artikel VTII) Verschie

dene umstrittene Punkte bedürfen der Aufmerksamkeit.

1. Reue setzt den Sundenzustand der Menschheit voraus. Sie 

setzt außerdem sowohl die vollkommene Verderbtheit des Menschen in 

seinem natürlichen Zustand voraus wie^die Notwendigkeit zuvorkommen

der Gnade. Wesley und Watson betonten diese beiden Elemente und ließen 

es nie zu, sich in den calvinistischen Gedanken der unwiderstehlichen 

Gnade einerseits oder pelagischen Moralismus andererseits einzu-
ff

sütil«i«h«n. Indem er die Verderbtheit der Menschheit zugibt, erklärt 

Watson, daB 'die Gabe' für alle als zuvorkommende Gnade kommt - 

"die Einflüsse des heiligen Geistes entfernen so vie3£ von ihrem geist

lichen Tod, daB in ihnen verschiedene Stufen religiösen Enpfindens
£<j

erweckt werden und ermögliche*« cg ihrten, das Antlitz Gottes zu
<7-t̂ L

suchen, sich Seinem Verweisy^ü wenden und durch Vertitegeortmg/ der
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Gnade zu bereuen und an das Evangelium zu glauben.”

Anmerkung Seite 360

Wir glauben, daB Buße, die eine aufrichtige und gründliche 

Sinnesanderung der Sunde gegenüber ist und ein Gefühl für 

persönliche Schuld und freiwilliges Abwenden von Sunde in 

sich birgt, von allen verlangt wird, die durch ihr Handeln 

oder aus Vorsatz vor Gott zu Sündern geworden sind. Der 

Geist Gottes gibt allen, die Buße tun, die gnädige Hilfe der 

Herzensreue und die Hoffnung auf Gnade, so daB sie glauben 

können, daB ihnen Vergebung und geistliches Leben gegeben 

wird. - Kirchenordnung, Artikel VIII

Seite 361

2. BuBe ist das Ergebnis des gnädigen Werkes des heiligen 

Geistes an den Seelen der Menschen. Die Gute Gottes leitet zur BuBe 

(Römer 2:4) Das Mittel, mit dem dies bewirkt wird, ist die von Gott 

fertig gebrachte Anwendung des heiligen Gesetzes. Die erste Wirkung des 

Werkes des heiligen Geistes ist 'Zerknirschung' oder frommer Kummer

und zerschlagen Herz' bekannt (Psalm 51:17) Das Herz ist die innerste 

Persönlichkeit und nicht nur Zuneigungen, <%r Intellekt oder

BuBe als Erlösung auswirkt. Außerdem ist Zerknirschung eine Verurteilung 

der Sunde allgemein und nicht nur besonderer Sunden, obwohl das 

letztere möglich ist. Und allgemein sind sie die Hauptpunkte des Ver

urteilungswerkes des Geistes. Im wahrsten und tiefsten Sinne ist Zer- 

knirschtheit ein neues moralisches Bewußtsein der Sunde, in dem sich 

der Sünder mit Gottes Einstellung der Sunde gegenüber gleichsetzt und

wegen^Sunde. Im Alten Testament war dieser Zustand als 'ein geängstet
JuU

Gottes Gedanken über sie denkt vom Zentrum seines



Seins verwirft und verachtet er sie. Darin liegt die ethische 

Bedeutung wahrer BuBe. Die zweite Wirkung des Werkes des Geistes 

nimmt die Form des Geständnisses an. Das ist im wesentlichen das 

persönliche Unterwerfen dem Gesetz gegenüber, wie es vom Geist an- 

gewandt wird undymuB von zwei Gesichtspunkten aus gesehen werden:

(1) als Verdammung, bei der der Sünder das Urteil als gerecht an

nimmt; und (2) als Unfähigkeit oder eine Verurteilung seiner voll

kommenen Hilflosigkeit vor dem Gesetz, 'als aber das Gebot kam, 

ward die Sunde lebendig, ich aber starb.' (Römer 7:9,10) Wahre 

BuBe also 'vernichtet alle Hoffnung in sich selbst bezüglich gegen-' 

wartiger oder zukünftiger Fähigkeit.'

3. Schließlich ist BuBe eine Handlung des Sünders selbst
4 &als Antwort auf die Verurteilung und(T5itten des Geistes.

Anmerkung Seite 361

BuBe wie Bekehrung ist generisch, allumfassend in ihrem 

Charakter; sie erfaßt Sunde als Sunde. Es ist unmöglich, 

Smuts eine besondere Sunde zu bereuen, ohne Sunde als solche 

zu bereuen - Sunde im ganzen. Die BuBe mag mit einer beson- 

deren Sunde anfange, wie das in vielen Fallen wahrscheinlich 

de r Fall ist; aber wennySunde aufgegeben wird, muB sie als 

Sunde aufgegeben werden; und das bedeutet einen Verzicht

auf alle Sunde; das heißt, das sinnlichen Geist^y, der
¥ . ““ *” ~ _ der Kern aller Sunde ist j ; So ist es bei der Reue

nicht notig, jede vergangene Sunde ins Gedächtnis zuruck-

zurufen; derartige Reue wäre unmöglich. Das sündige Gemüt,
i

der genußsüchtige Wille wird aufgegebentund so wird alle 

Sunde abgewiesen, auch wenn man sich im Augenblick nicht 

an eine besondere erinnern kann. - Fairchild, 'Elements of 

Theology', S. 250



Die Macht wird ihm tatsächlich von Gott gegeben, aber die Handlung ist 

notwendigerweise seine eigene. Die Macht wird nicht willkürlich gegeben, 

die Tätigkeit des Geistes steht unter keinem Zwang. Mit Seinem Geist 

wendet Gott die Wahrheit auf das Herz des Sünders an und enthüllt vor 

seinem Geist die Zahl lund das Gewicht der Sunden, die er begangen und 

wie er sich dem ewigen Zorn ausgesetzt hat. Angesichts dieser Enthüllung 

und der ihm zuteil gewordenen Gnade wird ihm geheiBen , zu bereuen und 

sich an Gott zu wenden. Er kann die Wahrheit annehmen oder sie verweigern; 

wenn er aber nicht bereuen will, geschieht dies, weil er nicht will.

Wir können daher sagen: Reue umfaßt 1 .) eine Überzeugung, daß 'wir die 

Dinge getan haben, die wir nicht hatten tun sollen und die Dinge nicht 

taten, die wir hatten tun sollen1; daß wir vor Gott schuldig sind und 

wenn wir in diesem Zustand sterben, zur Holle gesandt werden mußen;
tLu £Lu

2.) Rue schließt Zerknirschung über Sunde einjun (^Erinnerung an Sunde 

wird stets bedruckend und eine untragbare Bürde sein; 3.) Wahre Reue 

wird ein Sundenbekenntnis verursachen; und 4.) Wahre Reue bedeutet Re-
di*formation, ein Wenden von {'Sun de zu Gott und ein Hervorbringen von 

$SlAFruchten fur Reue. Aus diesem Grunde definiert Finney Reue als "ein 

Wenden von,''Sunde zu Heiligkeit^ oder genauer gesagt;von einem Stadium 

der Selbstweihe zu einem Stadium der Gottesweihe"; Dr. Steele sagt 

dagegen: "Evangelische Reue wird Reue Gott gegenüber genannt, denn 

sie besteht aus dem Wenden von^Sunde zur Heiligkeit und laßt ein 

Verständnis und einen Haß fur^Sunde und eine Liebe fur^Heiligkeit 

durchblicken."

Das Stadium der BuBe. Reue ist eine Handlung, BuBe ein Stadium der 

Seele, das der Handlung folgt.<BuBe ist daher jene Einstellung, die zu 

j'edem moralischen Wesen paßt, das von Sunde befreit ist und als solches 

nicht nur in jedem nachfolgenden Lebensstadium existieren, sondern auch 

seinen Platz im Himmel haben wird. Wesley sagt: "Man nimmt allgemein an,
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daB Reue und Glauben nur das Tor der Religion sind; daB sie nur 

zu Anfang unseres christlichen Kurses notwendig sind, wenn wir uns auf den

Keg zum Königreich machen......../Aber dessen ungeachtet gibt es

auch eine Reue und einen Glauben (wenn wir die Worte in einem anderen 

Sinne gebrauchen, nicht ganz im gleichen Sinne, aber doch nicht 

vollkommen anders), die eine Bedingung sind, nachdem wir dem 

Evangelium glaubten;— und |in jedem darauffolgenden Stadium unseres 

christlichen Kurses^'oder wir können nicht am Wettrennen teilnehmen, 

das vor uns liegt.

Seite 363

Und diese Reue und dieser Glauben sind vollkommen wie es für unsere Fort

dauer und unser Wachstum in der Gnade erforderlich ist, so wie der frühere 

Glaube^ und^Reue es waren, ehe wir das Königreich Gottes betreten konnten." 

(Wesley, Predigt 'The Repentance of Believers1) Wahre Reue bewirkt einen 

radikalen Wechsel des Geistes - einen Wechsel, der sich im Intellekt, den 

Gefühlen und dem Willen zeigt. In der wörtlichen Bedeutung hat der wahre 

BuBer natürlich den gleichen Geist und die gleichen gestigen Fähigkeiten 

wie zuvor, aber sie haben eine innere Revolution durchgemacht. Er hat 

den gleichen &h± Intellekt, der aber jetzt auf einer anderen Stufe funk

tioniert. Als ein normaler Mensch war er geistlich gesehen blind, aber 

nun sieht er Wahrheiten, die nie zuvor sein Gemüt durchdrungen haben.

Er sieht auch viele Dinge in einem neuen Licht, denn er sieht sie nun 

in einer neuen Perspektive. Es tritt auch ein Wechsel in seinen Gefühlen 

oder Neigungen ein. Einst nahte er in falscher Sicherheit und war den 

Drohungen des Gesetzes gegenüber abgestumpft; nun sind seine Gefühle 

in seltsamer Weise umgeschlagen. Er haBt nun das, was er einst geliebt 

hat und liebt, was er fnaher haBte. Es trat auch ein Wechsel in seinem 

Willen ein. Er war einst von den Ketten der Dunkelheit und Sunde geboonden, 

noon findet er seinen Willen von ihren Fesseln befreit und fähig, im
t

geistlichen Reich tätig zu sein. Also bringt wahre Reue eine Meinoangs-
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anderung, der ein Akt des rettenden Glaubens folgt, und dieser 

wiederum bringt die Seele in das Stadium der beginnenden Erlösung; 

und die Fortführung der Reue als ein Stadium macht den Empfang weiterer 

Priviliegien möglich uncN^iae- bleibende Gemeinschaft mit Gott.

Die Notwendigkeit der Reue.Reue ist f ur^Erlo sung wesentlich. Dies ist 

in der vorangegangenen Diskussion klar geworden und bedarf hier keiner 

ausgedehnten Behandlung mehr. Von Christus, unserer höchst möglichen 

Autorität, haben wir die Worte: 'Wenn ihr nicht BuBe tut, werdet ihr 

alle auch so umkommen.' (Lukas 13:3) Das ist keine willkürliche Voralus- 

setzung, sondern ergibt sich aus der Art der Sunde selbst. Sunde ist 

Aufruhr gegen Gott. Es kann deshalb keine Erlösung ohne einen Verzicht 

auf Sunde und Satan geben. Sunde ist mit Gluck ebenso unvereinbar wie 

mit Heiligkeit.

Seite 364

Aber es kann keine Erlösung von beiden ohne wahre Reue geben. Ohne ein 

tiefes Gefühl für das Bose der Sunde und einen vollkommenen Verzicht 

darauf ist die Seele für geistliche Übungen und heilige Freude unvor

bereitet. Wahrlich, Reue ist bitter; doch wird die Erinnerung an den
. . f

bitteren Becher ewiglich ein Grund des Lobes für den Erlösten sein.

In ihrer Anwendung auf menschliche Bedürfnisse zeigt sie ldaher über

zeugend göttliche Weisheit und Wohlwollen.

Rettender Glaube.

Reue fuhrt lunmittelbar zu rettendem Glauben, der gleichzeitig 

die Bedingung und das Instrument der Rechtfertigung ist. So bildetV^laube^ 

das verbindende Glied zwischen zuvorkommender Gnade und dem anfänglichen
f . . •Zustand der Erlösung. Der Ausdruck 'rettender Glaube' wird jedoch im

besonderen Sinne gebraucht und muß einerseits vom Prinzip des Glaubens,

wie er im allgemeinen zur menschlichen Natur gehört, unterschieden werden

imd andererseits von der Versicherung des Glaubens, die der Ausfluß

des christlichen Lebens ist. So werden wir betrachten (l) die Art des 
Glaubens im allgemeinen; (2) rettender Glaube oder Glaube als die Be-
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Glaubens im allgemeinen; (2)frettender Glaube oder Glaube als die Be-
. .  <Am
dingung und das Instruement der Erlösung; und (3)glaube als eine Gnade 

des christlichen Lebens.

Die Art des Glaubens im allgemeinen.Glaube ist definiert worden als
t*0"TA

'Kredit, der der Wahrheit gegeben wuf4e' oder als 'volle Billigung des
l.

Geistes für eine Erklärung oder ein Versprechen über die 'Autorität der 

Person, die sie abgibt', (vergl. Weaver, 'Chr.Th.',S. 156) Es ist 

dieses Prinzip der menschlichen Natur, das das Ungesehene als existierend 

annimmt und das das als Wissen zulaBt, was als Beweis oder ̂Autorität 

empfangen wird. Wenn dieses allgemeine Glaubensprinzip auf das Evagelium 

geriehtct und unter der zuvorkommenden Gnade des Geistes ausgeubt wird, 

wird es zum rettenden Glauben.

Anmerkung Seite 364

Verstocktheit ist der Zustand, der sich der Reue widersetzt.

Ef" ist das Beharren bei der Sunde - bei einem nicht wo m, wo Irren

den Zweck und Leben; eher ein Zustand als eine Handlung; der 

Zustand des Sünders im Lichte und mit Motiven, die Reue ver

ursachen sollten und es nicht tun (vergl. Römer 2:4,5). Ver

stocktheit heißt nicht, irgendein besonderes Empfinden oder 

posiitives Gefühl des Widerstandes oder Widerwillens oder

der Opposition gegen Gott zu haben. Es dreht sich daher eher
i*A /Li*

ulm Unbeweglichkeit bui Motiven, die die Seele von^Sunde ab

halten sollten und von der Weltlichkeit. Jeder Sünder hat Mo-
f;

tive vor sich, die ihn zur Reue fuhren sollten. Jeder anhal-
*1

tende Sünder ist ein verstockter Sünder . - Fairchild,

’lelements of Theology' , S. 251)

Seite 365

Der christliche Glaubensgedanke ist im Alten Testament verwurzelt und
i >wurde aaah durch (griechischen und römischen Gebrauch abgeandert. In der 

einfachen Form o b b e d e u t e t  das hebräische Wort 'Glauben' 'unter-



stüzen, erhalten oder aufrechterhalten'; in der passiven Form 

bedeutet es 'fest, beständig und getreu sein*. Der Gebrauch des 

Wortes enthalt in fast jedem Falle den Gedanken der Verläßlichkeit 

auf den Jehova des alten Bundes. Aus diesem Grunde definiert Dr.Oehler 

'Glauben' wie er im Alten Testament gebraucht wird als 'die Handlung, 

die das Herz stark, stetig und sicher in Jehova macht'. Das griechische 

Wort für 'Glauben' ist 'pistis' (' 1 von ' ', 'uberzeugen'),

was 'Vertrauen' bedeutet oder 'uberzeugt sein', daß das Objekt, - sei es 

ein Mensch oder eine Sache, - vertrauenswürdig ist. Das lateinische Wort 

'credere' bedeutet 'glauben' oder 'einander vertrauen'. Daher stammt 

unser Wort 'Kredit' - Glaube an die Wahrheit der Aussage eines anderen
-l

oder 5 Vertrauen auf einen anderen. Dieses Wort wird gewöhnlich

mit 'glauben' übersetzt und bezieht sich vor allem auf intellektuelle 

Zustimmung für die Wahrheit. Das Wort 'fides' ist auch ein lateinischer 

Ausdruck und bedeutet ebenso 'Glauben ausuben' oder 'jemandem Ver

trauen geben'. Es betont weniger die intellektuelle als die willens- und 

gefühlsmäßige Seite des Glaubens. In seinen verschiedenen Formen wird
«, t

das Wort gewöhnlich mit 'Glaube', 'Pflichttreue' oder 'Treue' über- 

setzt. Das englische Wort 'faith' soll vom angelsächsischen 'faegan' 

hergekommen sein. Von der Ableitung dieser Wörter ist es offensichtlich, 

daß das Hauptelement des Glaubens Vertrauen ist.

Anmerkung Seite 365
I

Obwohl viel in der heiligen Schrift über Glauben gesagt wird, 

gibt es nur eine Stelle, wo er besonders definiert wird, das
i

ist in Hebräer 11:1 'Es ist aber der Glaube eine gewisse Zu

versicht des, das man hofft, und ein Nichtzweifein an dem, 

das man nicht sieht.' Da dies die einzige eingggebene Defi- 

nierung des Glaubens ist, wird es angebracht sein, die Be

griffe mit angemessener Aufmerksamkeit zu untersuchen, in denen

er ausgedruckt wird. Das Wort ' ', das mit 'Substanz'
wiedergegeben wird, bedeutet wörtlich
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wiedergegeben wird, bedeutet wörtlich 'unter etwas setzen' - 

eine Basis oder Grundlage. Aber in seiner metaphorischen An-
i

Wendung bedeutet es eine gewisse Überzeugung, eine versicherte 

Aussicht, eine vertrauensvolle Erwartung. Wir denken, die 

letztere Bedeutung 'vertrauensvolle Erwartung' ist der wahre 

Sinn des Ausdruckes in dem vor uns liegenden Abschnitt, da 

es der Apostel mit 'des, das man hofft' verbindet. So wird 

der gleiche Ausdruck auch in Hebräer 3:14 mit 'Zuversicht'
iübersetzt. Der Ausdruck ' ', der mit 'Beweis'

wiedergegteben wird, bedeutet hauptsächlich, was immer auch 

dazu dient, adsr zu uberzeugen odei\/widerlegen - Argument^* 

Beweis oder Demonstration. Wenn es aber metanymisch gemeint 

ist, bedeutet es Widerlegung oder Überführung - feste Uaber- 

zeugung. Das letzte nehmen wir als den wahren Sinn des Wortes 

im gegenwärtigen Fall an. So kann deshalb die Definierung 

des Apostels wie folgt ausgedruckt werden: Glaube ist die

vertrauensvolle Erwartung qgf erhofftetDinge, die feste 

Überzeugung an nicht gesehene^ Dinge^. - Wakefield,

Chr.Th.', S. 481, 482

Seite 366

Die alteren Theologen definieren Glauben als 1.) Billigung des Geistes;

2.) Zustimmung des Willens und 3.) Sichausruhen oder Zurcklehnen, womit 

das Element des Vertrauens gemeint ist. Aber die allumfassende Bedeutung 

des Glaubens muB stets Vertrauen sein - das, was unsere Erwartungen
V\ i
ubterstutzt und m s  niemals enttäuscht. Er ist deshalb gegen alles, 

was falsch, unrichtig, tauschend, leer lund wertlos ist. Glauben ist 

das, was er sein will ^und ist deshalb der Treue und des Vertrauens 

wert.
IVerschiedene Schlußfolgerungen müssen gemacht werden, um 

die verschiedenartigen Elemente besser verstehen zu können, die in
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die wahre Natur der Überzeugung oder des Glaubens eintreten. 1.) Glaube 

umschließt eine vorhergehende Kenntnis des Themas. Dies bezieht sich 

auf das intellektuelle Element im Glauben oder die Zustimmung des Ge

setzes. In diesem Sinne des 'Glaubens* muß Kissen als das dem Glauben 

Vorhergeffangenc angesehen werden; aber nur bezüglich gewisser Hand

lungen. Ein glaubwürdiger Vorschlag muß entweder ausgedruckt oder 

mit einbegriffen sein; und er muß ausreichenden Beweis entweder im 

wharen oder angenommenen Sinne liegern. Falsche Beurteilungen gehen 

auf das Fehlschagen,zwischen wahren und angenommenen Beweisen zu unter

scheiden, zuruck. Außerdem ist die Verfassung des Geistes derart, 

daß er Zustimmung zu einem Vorschlag nicht zuruckhalten kann, wenn 

dieser durch ein ausreichendes Maß von Beweisen unterstufzt wird±.

2. ^Glaube ist im Gefühls- und Hillensleben in einem Grade tätig, daßr 

die Tatsache oder der geglaubte Vorschlag als wichtig beurteilt wird .

So kann etwas Naheliegendes als wichtiger beurteilt werden als etwas 

Größeres, das weiter entfernt liegt. Kenn sich falsche Urteile aus

dem Verfehlen, zwischen wahren und angenommenen Beweisen zu unterschei-
*}

den, ergeben, so können manchmal die Gefühls- und Killenselemente mehr 

durch falsche als durch wahre Beurteilungen angetrieben werden. Darin 

liegt die Täuschung des menschlichen Herzens.

Anmerkung Seite 366

Dr. Khedon sagt: Rettender Glaube ist 'Glaube des Intellektes, 

Zustimmung der Gefühle und Handlung des Hillens, wodurch die 

Seele sich in die Obhut Christi als ihreg Herrn und Heiland^

begibt.'........... e|r ist also unsere 'Selbstauslieferung

an Christus und all seine Gute.'

Dr. Fairchild sagt, daß es drei Elemente gibt; die bei der

allgemeinen Ausubund, die Glaube geaannt wird, unterschieden

werden können. 1.) Das intellektuelle Element; d.h. ein Ver
stehen und eine



stehen und eine Überzeugung der Wahrheit, einer Wahrheit, 

die Verpflichtung mit sich bringt. 2.) Die moralische An

nahme dieser Wahrheit Imd ihre spontane Behandlung als wahr»

3.) Die gefühlsmäßigen Ergebnisse, Frieden und Zusicherung 

und Vertrauen, die dem Sichfugen des Herzens der Wahrheit

gegenüber folgen.' - Fairchild, 'Elements of Theology',S.255,256

Seite 367

Sie schiebt den bösen Tag weit hinaus. Sie verkauft ihr Geburtsrecht für 

ein Suppengericht. Nur Gnade kann den Geist zur Wahrheit erwecken, wie sie 

in Jesus ist. Unter dieser Erleuchtung des Geistes schrieb der heilige 

Paulus: 'die wir nicht sehen auf das Sichtbare, sondern auf das Unsicht

bare. Denn was sichtbar ist, das ist zeitlich; was aber unsichtbar ist, 

das ist ewig.' (2.Kor.4:18) 3.) Es gibt Stufen im Glauben. Dies geht 

nicht nur auf ein begrenztes Verstehen der Wahrheit zuruck, sondern auch

auf die verschiedenen Stufen der Starke im Glauben selbst. Unser Herr

sagte zu Seinen Jüngern: '0 ihr Kleingläubigen' (Matth.6:30); wahrend 

Er zum kanaanaischen Weib sagte '0 Weib, dein Glaube ist groß' (Matth.15:28)

PAU1 spricht ebenso vom 'SC wachen im GLauben' (Römer 14:1); und auchv>
von der Rechtschaffenheit Gottes, die 'von Glauben zu Glauben' enthüllt 

wird; dies kann nur von einer Stufe des Glaubens zur anderen bedeuten.

Zu seinen Brüdern in Thessalonich sagt er: 'Euer Glaube wachst sehr'
i

(2.Thess.l:3) Wir finen auch die Jugner betend 'Mehre uns den Glauben' 

(Lukas 17:5). Daraus ergibt sich, daß wir verschiedene Stufen des 

Glaubens im Laufe des christlichen Lebens zugebcn müssen.

Rettender Glaube. Unter dem Begriff 'rettender Glaube' verstehen wir 

nicht eine andere Art von Glauben, sondern^Glauben als Bedingung und 

Instrument der Rettung. Wir habesn. gesehen , daB das Hauptelement im
nGlauben Vertrauen ist; daher ist rettender Glaube ein persönliches

Vertrauen auf die Person des Heilands. Wir können in diesem Zumsammen- 
hang sagen, daB die wirksame
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hang sagen, daB die wirkflsame Ursache des Glaubens das Handeln
!

des heiligen Geistes ist und die forderliche Ursache ist die Offen-
i* t

barung der Wahrheit über die Notwendigkeit und Möglichkeit der Rettung. 

Anmerkung Seite 367
nWesely sagt, daß das Wort ' 1 im Hebrae'rbrief 11:1

ein göttliches Beweismittel und Überzeugung ist . . .  Es be

deutet sowohl ein übernatürliches Beweismittel Gottes und der
1/14Dinge Gottes; eine Art gieistlichen Lichtes ver der Seele und

,  ̂Q*jUjL
ein übernatürlicher Anblick oderylfahrnehmung R. . . .

'Durch Glauben werden wir gerettet, gerechtfertigt und ge

heiligt.' 'Glauben ist die Bedingung^und zwar die einzige 

Bedingung der Rechtfertigung. Es ist die Bedingung: nur der 

ist gerechtfertigt, der glaubt: Ohne Glauben ist niemand

gerechtfertigt. Und es ist die einzige Bedingung. Dies allein 
cUa

ist die fiuYRechtfertigung ausreichend. Jeder, der glaubt, 

ist gerechtfertigt, was immer er sonst haben oder nicht haben 

mag. Mit anderen Worten: Niemand ist gerechtfertigt, bis

er glaubt; wenn er glaubt, ist jeder Mensch gerechtfertigt.'
i. i
Uber Reue und ihre Fruchte sagt er: 'Sie sind nur im weitesten

, djA
Sinne notwendig; notwendig für den Glauben; wahrend^Glaube^

unmittelbar und direkt furY&echtfertigung nogwendig ist. Es

bleibt, daB Gnade die einzige Bedingung ist, die unmittelbar
ÖJS

und im weiteren Sinne furyllechtfertigung notwendig ist. - 

Wesley, 'Sermon on the Scripture Way of Salvation'.

Seite 368
UHier sind wir Wesleys klarem Gedanken zu Dank verpflichtet, nicht nur für

eine korrekte theologische Aussage, sondern für eine derart)!̂ * praktische
-  s ueiAuslegung, die sie lebenswichtig in der Erfahrung des Menschen maeht. In
Z

seiner Predigt 'Der Weg der Bibel zur Erlösung' (The Scripture Way of 
>



Salvation') behandelt er das Thema des Glaubens im Verhältnis zur
'^5* «iRechtfertigung wie zur Heiligung. Er sagt: ̂ “Glaube ist ein göttliches

I
Beweismittel und eine Überzeugung, nicht nur daß 'Gott in Christus

die Welt mit ihm selber versöhnte', sondern auch^daß Christus P*.iV

mich liebte und für mich eintrat." Watson sagte: "Der Glaube Christi, der
{Um

im Neuen Testament mitfErlosung verbunden ist, gehört eindeutig dazu; 

das heißt er verbindet Zustimmung mit Zuversicht, Überzeugung mit Ver

trauen." "Der Glaube, durch den 'die Alten Zeugnis empfangen haben',

vereinte Zustimmung furyWahrheit vgaa der Offenbarung Gottes, für ein. 

edlefcjBekenntnis in-Seinelf Versprechungen; 'unsere Vater hofften auf 

dich und du halfst ihnen aus'". (Watson, 'Institutes', II, S.244 

Anmerkung Seite 368

Der Mensch lebt und bewegt sich und begründet sein Dasein

als eine geistliche Kreatur in einem Element des Glaubens

an oder Vertrauens in das Ungesehene. Aus diesem Grunde also 

'wandeln wir im Glauben und nicht durch Schauen'. Glaube ist

eine Elementarbedingung alles Wissens und alles Urteilens 
t (Jiß-b
uber{Wissen. Man kann sagen, daß ohne ihn keinem Vorschlag 

volle Zustimmung gegeben werden kann, der sich mit etwas 

anderem als dem Sinn abgibt. Deshalb die Richtigkeit von 

Anselm's 'crede ut intelligas' im Gegensatz zu Abolard's 

'intellige ut credas'; die beiden Losungen des christlichen 

Glaubens bezw. des Rationalismus. - Pope, 'Con53.Chr.Th. 1 ,

« i r

II, S. 377

Derjenige, der nicht glauben will bis erYwas er einen Grund
M Ifdafür nennt, empfangt, dessen Seele wird wahrscheinlich nie

gerettet werden. Derh höchste, unumschränkteste Grund, der

zum Glauben angegeben werden kann, ist der, daß Gott ihn

befohlen hat. - Dr. Adam Clarke, 'Chr.Th.', S. 135

Glauben muß als eine Forfl des Wissens angesehen werden. Er 
beschäftigt sich mit dem Unsichtbaren, wahrend sich die
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beschäftigt sich mit dem Unsichtbaren, wahrend sich die 

Wissenschaften mit der natürlichen und sichtbaren Welt 

beschäftigen. Dies bedingt jedoch keinen Widerspruch 

zwischen Glauben und Wissen. Die fundamentalen Prinzipien 

der Wissenschaft^wie die Einheit der Natur und das Kausal

gesetz sind schließlich nicht bezeugtes Wissen, sondern große 

Glaubenshandlungen. In ("geistlichen Dingen hat^Glauben ebenso
dp

wie/Physik mit Realitäten zu tun. Durch Glauben kennen wir 

Gott und treten mit Christus in eine geistliche Gemeinschaft.
f.

Keine Art des Wissens kann unverfälschter als diestsein.

Dr. Fairchild weist darauf hin, daß der Widerstand des Glaubens 

vor der Verimunft vollkommen ohne Rechtfertigung ist. Glaube
i. >
hangt von der Vernunft ab und folgt nur vernünftigen Beweisen;

)■jeder Glauben darüber hinaus ist eine willkürliche Annahme
■SMr* t,

oderXVorurteil,Ykein Glaube^. Der einzige Grund für einen der

artigen oppositionellen Gedanken liegt darin, daß wir bei der
t •

Ausübung des Glaubens göttliche Offenbarung erhalten und so

Wahrheiig^erreichen, die jenseits unserer Vernunft liegt. Wir
u

nehmen Gottes Wort an und halten das, was er uns lehrt, für 

wahr anstatt uns auf unsere eigene nicht unterstutzte Ver-
(Ui

nunft zu verlassen. Wenn wir dies tun, geben wiryVernunft

nicht auf oder lehnen uns gegen sie auf; wir folgen ihr.

Vernunft bringt uns zu Gott; wir akzeptieren Sein Wort als

Wahrheit , denn wir finden Grund dafür in den Beweisen, die

wir von seiner Wahrheit haben. Ein Kind, das seines Vaters

Weisheit als seinen Leiter annimmt, folgt der Vernunft. Je
ffmand, der ein höheres Wissen ablehnt und behauptet, nur mit 

seinem eigenen zu gehen, wird allgemein ein Rationalist ge

nannt; aber er folgt der Vernunft nicht. (Vergl. Fairchild 

'Elements of Theology', S. 257)
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Dr. Pope legt auch Zeugnis ±» dieseW zweifachen Aspekt des Glaubens ab.

Er sagt: "Als Werkzeug der bestiimntenden Erlösung ist^Glaube eine gott-
uUilieh hervorgebrachte Überzeugung das Leben Christi und ein Vertrauen

auf seine Person als ein,persönlicher} Heiland: Diese zwei sind eines."
Tf

(Pope, 'Comp.Chr.Th.' , II, S. 376) Wir können dieses Thema wie folgt 

analysieren:

1.) Es gibt sowohl ein göttliches wie ein menschliches Element 

im Glauben. Es gibt 'göttlichen Beweis und Überzeugung' oder 'göttlich
d u

hervorgebrachten Glauben'. Sofort erhebt sich die Frage: " IstVGlaube

die Gabe Gottes oder ist die Handlung der Kreatur?" Die Frage selbst 

ist unklar lund ihre Teile sind kolossal ausgedehnt, der erstere zu 

einem antinomianischen Glauben^getrennt von jeglicher Handlung des 

Gläubigen; und der zweite zu einem bloßen geistigen Zustimmen de*» 

Wahrheit. Zwischen den Extremen des calvinistischen Antünomia- 

nismus und dedj pelagianischen Rationalismus haben die früheren und 

spateren arminianisehen Theologen versucht, eine vermittelnde Einstel

lung einzunehmen. Dr. Adam Clarke gibt vielleicht die klarste und beste

Aussage der wesleyanischen Einstellung. Er sagt: "IstlfGlaube nicht die
durch

Gabe Gottes? Ja, hinsichtlich der Gnade, die er geschaffen wird; aber 

die Gnade oder Macht zu glauben und die Handlung des Glaubens sirld zwei 

verschiedene Dinge. Ohne die Gnade oder Macht zu glauben^, konnte kein 

Mensch je glauben; aber mit dieser Macht gehört die Glaubenshandlung dem 

Menschen selbst. Niemals glaubt Gott für einen Menschen, ebensowenig wie 

Er für ihn bereut.

Anmerkung Seite 369

In seinem Werk 'Wesleyian Standards' faßt Dr. Harrison 

Wesleys Lehren über den Glauben wie folgt zusammen: (l) Gött

licher Beweis und Überzeugung, daB Gott dies in Seinem heili-
fi *)

ge» Wort versprochen hat. (2) Göttlicher Beweis und Überzeugung ctats es ihm möglich ist das auszufuhren, was Er versprochen ha ~t.

Seite 369 ,,
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daß es ihm möglich ist, das auszufuhren, was er versprochen

hat. (3) Göttlicher Beweis und Überzeugung, daB er fähig

und bereit ist, es jetzt zu tun. (4) Göttlicher Beweis und

Überzeugung, daB er es tut. Innerhalb dieser Stunde wird es

getan. - Harrison, 'Wesleyan Standards', II, S. 340

In der Bibel wird tunstf'Glaube# unter zwei führenden Anoioht-en

dargestellt. Diäj erste ist die Zustimmung oder Überzeugung;

AiPfr zweite die des Vertrauens oder der Zuversicht. DaB die C^tA 
JjL'Ui

erstere von der letzteren getrennt werden kann, ist ebenso klar, 

obwohl efcte letztere nicht ohne cia-e1 erster^existieren kann.

Im Sinne der intellektuellen Zustimmung zur 'Wahrheit kann (La  

Glaube ̂ ron Teufeln besessen werden. Ein toter unwirksamer
llHAlM

Glaube sei-l auch von sündhaften Menschen besessen werden, die 

sich zum Christentum bekennen (Vergl. Matth.25:41- 46). So wie 

dieser Unterschied in der Bibel gelehrt wird, so kann er auch in 

der Praxis gefunden werden: Zustimmung den Wahrheiten der ge- 

offenbarten Religion gegenüber kann sich aus Untersuchung und 

Überzeugung ergeben, obwohl der Geist und das Benehmen noch 

nicht erneuert und vollkommen weltlich i-et. - Watson, 'Institutes'

II. S. 245.

Seite 370
• ; * *

Durch diese Gnade wird es dem Büßenden ermöglicht, für sich selbst zu 

glauben: Er glaubt auch nicht unbedingt oder impulsiv, wenn er diese Macht 

besitzt: die Macht zu glauben mag lange vorher gegenwärtig sein, ehe sie

ausgeubt wird. Warum die feierlichen Warnungen, auf die wir überall im 

Worte Gottes stoßen und die Drohungen gegen die, die nicht glauben? Ist 

das kein Beweis dafür, daß solche Personen die Macht ?ä>en, sie aber ± 

nicht benutzen? Sie glauben nicht und setzen sich deshalb nicht durch. Dies 

ist also der wahre Sachverhalt des Falles*: Gott gibt die Macht, der 

Mensch gebraucht die ihm gegebene Macht und bringt Gott Herrlichakeit.
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OhneYMacht kann kein Mensch glauben; mit ihr kann es jeder." (Vergl.

Clarke, 'Chr.Th.', S. 135, 136; ebenso 'Commentary', Hebr.11:1) 
bvy

2.)Y&laube hat sowohl eine negative wie eine positive Seite,

d.h. er ist sowohl empfänglich wie aktiv, ̂ enn negativ macht(Glaube die

gesamte Seele leer und bereit für Jesus; aktiv reicht er hinaus

mit all seiner Macht, um Ihn und Seine Erlösung zu umpfangen. Von seinerdu
negativen Seite her kann^Glaube# als das Verstehen angesehen werden, 

das das Herz beeinflußt; von seiner aktiven Seite her ist 3er das Ver

stehen, das den Willen beeinflußt. Das erstere ist die Handlung des
4

heiligen Geistes, der den Sinn von der Sünde uberzeugt und im Herzen 

das starke Verlangen nach Erlösung erweckt; das letztere ist das aktive 

Werkzeug, mit dem sich die Seele Christi bemächtigt undVemogiicht 

an die Erlösung der Seele zu glauben.

Anmerkung Seite 370

Bischof Weaver vereinfacht diese Einstellung, indem er sagt, 

daß wir die Macht zu gehen haben; und diesex Macht ist eine 

Gäbe Gottes. Wir haben die Macht zu sehen; das ist auch eine 

Gabe Gottes. Aber Gott Xgeht nicht für uns noch sieht er für
I, !>

uns. Wir können verweigern zu gehen oder wir können unsere 

Augen schließen (Vergl. Weaver, 'Chr.Th.', S.158). Dr. Ralston 

benutzt praktisch die gleiche Illustration. Er begrenzt die 

'Gabe Gottes' aufWas er als eine 'gnädige Abmachung' bezeich

net, nicht unabhängig von, sondern im Zusammenhang mit der 

freien moralischen Tätigkeit des Menschen. In diesem Sinne

ist Gott 'der Aut^br und Beender unseres Glaubens’, weil es 
gnädige ,,

uns durch diese gngtds Abmachung und mit Hilfe der göttlichen

Gnade ermoglicht^wird zu glauben. Wir können also sagen, daß 
U w fe l pitA
tei diesen Bedeutung entlaube die Gabe Gottes ist; aber das

cUt
ist weit davon entfernt zuzugeben, daßf&laube in keinem Sinne

• *
die Handlung der Kreatur (Vergl. Ralston, 'Elements of
Divinity', S. 358/



* i*Christus wohnt im Herzen nur durch^Glaubeujund^Glaube lebt 

nur durch Liebe^ und Liebe bleibt nur durch Gehorsam; der

jenige, der glaubt, liebt und derjenige, der liebt, gehorcht.

Der, der gehorcht, liebt; der, der liebt, glaubt; der, der 

glaubt, tragt das Zeugnis in sich selbst; der, der dieses 

Zeugnis hat, hat Christus in seinem Herzen, die Hoffnung der 

Herrlichkeit; und der, der glaubt, liebt und gehorcht, hat 

Christus in seinem Herzen und ist ein Mann des Gebetes. - 

Dr. Adam Clarl̂ 1 Chr.Th. ', S. 141
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3. ) Glauben ist die Tätigkeit des gesamten Wesens unter dem

Einfluß des heiligen Geistes. Esr ist nicht nur die Zustimmung des Geistes

zur Wahrheit oder ein Gefühl, das sich aus den Empfindungen ergibt , er ist
IM,auch nicht allein das Beistimmen des Willens^M^lnoralische^Verpflichtung. 

Wahrer Glaube ist die Handlung des gesamten Menschen Ejr ist die hobhste 

Handlung seines persönlichen Lebens - eine Handlung, in der er sein 

ganzes Wesen zue-aaanensammelt lund v in ganz eigenem Sinn aus sich heraus

geht und sich den Verdienst Christi aneignet. Aus diesem Grunde sagt 

die heilige Schrift: 'Wenn man von Herzen glaubt, so wird man gerecht.' 

(Römer 10:10) Hier wird das Herz als Mittelpunkt der Persönlichkeit
Amangesehen, als umfaßte es alle seine Machte. So istyrettende^Glaube

ytrji
bei weitem mehr als eine bloße Zustimmung &©¥ Wahrheitiseiten/^ des 

Geistes; e lr  ist mehr als eine bloße Zustimmung des Willens, die eine 
rein äußerliche Erneuerung verursacht; esr ist lmehr als ein bequemes

ctu.Stadium der Gefühle. Es wird zugegeben, dass ifrettende// Glaube dies alles
. „

umfassen »tffi, aber in seiner höchsten Ausübung ist eJf ein unerschutter-
h *

liches Vertrauen auf Gott. Ejr ist die Annahme des Sühnopfers Christi,
p idas für die Erlösung der Juden und Nicht-Juden dargebracht wird und

l
ein fester Verlaß auf die Verdienste des Blutes des Sühnopfers. Dieses

ffeste und unerschütterliche Vertrauen auf das versöhnende Werk Jesu



Christi muB ewiglich die krönende Handlung des rettenden

Glaubens, sein.

4.) Rettender Glaube ist auf der Wahrheit begründet, die im

Wort Gottes lenthullt wird. Aus diesem Grunde definiert der heilige

£aulus das Evangelium als 'eine Kraft Gottes, die da selig macht alle, die
cLLu

daran glauben' (Römer 1:16). Unser Herr legte die GrundlageIfurfGlaubeH 

an geoffenbarte Wahrheit als er sagte: 'Ich bitte aber nicht allein für 

sie, sondern auch für die, die durch ihr Wort an mich glauben werden.'

(Joh.17:20) Der heilige Johannes sagt von seinem eigenen Evangelium:

'Diese aber sind geschrieben, daB ihr glaubet, Jesus sei der Christus, 

der Sohn Gottes, und daB ihr durch den Glauben das Leben habet in seinem 

Namen.' (Joh.20:31) Der heilige Paul erklärt auch, daB Gott uns zur 

Seligkeit erwählt hat 'in der Heiligung durch den Geist und im Glauben 

an die Wahrheit' (2.Thess.2:13); und folglich fragt er: 'Wie sollen sie 

aber den anrufen, an den sie nicht glauben? Wie sollen sie aber an den 

glauben, von dem sie nichts gehoert haben? Wie sollen sie aber horeh 

ohne Prediger? Wie sollen sie aber predigen, wenn sie nicht gesandt werden? 

.... So kommt der Glaube uaus der Predigt, das Predigen aber durch das 

Wort Christi.' (Römer 10:14,15,17)
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Gott gibt deshalb der Menschheit durch Seine Vorsehung und Seine Gnade 

die Unterlage der rettenden Wahrheit in Seiner ewigen und unveränderlichen 

Welt. Er gibt auch die barmherzigen EinfluBe des heiligen Geistes, um die 

Seele zu erwecken, zu uberzeugen und sie zu Christus hinzufuhren. Aber 

die heilige Schrift nicht nur im wörtlichen Sinne verstanden werden,
f.

der tötetet) wie uns gesagt wird, sondern im Geiste, der Leben erteilt.

Ein fester Glauben an die christliche Offenbarung fuhrt so die Seele dazu, 

an Christus zu glauben, der das Objekt dieser Offenbarung ist. So können 

wir also sagen, daB das angemessene und höchste Ideal des Glaubens eine
l

göttliche Person ist. Dr. Sheldon sagt: "Wenn in einer göttlichen Person



ein lebender Glauben erstanden ist, dann folgt notwendigerweise ein

Sich-Verlassen auf das, was(rationelle Berechtigung hati als Vertreterhat^

Seines Gedankens oder Seines guten Willens-iyGlaube an die Bibel kann 

nur oberflächlich und herkömmlich sein, wenn er vor dem Vertrauen auf 

Gott ist, der hinter der gesamten Bibel steht. Hier schließt das 

Größere das Geringere ein. Herzhaftes Verlassen auf Gott bereitet zu

erst auf lautere innere Ruhe mit den Weissagungen vor. Durch vertrauens

volle Selbstuberlieferung einem persönlichen Willen gegenüber werden 

wir vorbereitet, uns auf alles zu verlassen, Ulks für uns als glaub

würdige Darstellung dieses Willens gebilligt wurde." (Sheldon, 'Syst.Chr.
(Mi

Doctr.', S. 438, 439) In diesem Sinne wirdglaube oft durch persön

liches Vertrauen vollkommen gemacht; und persönliches Vertrauen ist 

das Mittel, den bloßen Glauben zu starken.

.Anmerkung Seite 372

Dr. Fairchild definiert Glauben "als die freiwillige Annahme 

der Wahrheit, die nach moralischer Handlung verlangt; oder 

als ob man Wahrheit als wahr behandelt ; das als Wahrheit zu 

respektieren, was wir hinsichtlich Gott und unserer Bezieh

ungen zu Ihm oder irgendeiner moralischen Pflicht gegenüber 

als wahr annehmen können.'('Wahrheit muß Gott und der Pflicht 

-^Mgehoren, denn die Annahme keiner anderen Wahrheit berührt 

moralischen Charakter oder kann irgendwelchen Einfluß auf 

unsere Annahme Gottes haben." In diesem Zusammenhang weist

er daraufhin, daB^laube in seiner subjektiven Art sich nicht

so sehr mit irgendeiner besonderen Form odeiy^MaB an Wahr- 
xrieß-suii a

heit beschäftigt als>fdie Neigung^die Wahrheit zu kennen und 

auszuüben. Die Teufel Ihaben mehr Wahrheit in ihrem Wissen 

als viele der Heiligen; sie 'glauben und zittern', aber sie 

haben keinen Glauben; sie behandeln die Wahrheit nicht als 

wahr, sind in ihrer freiwilligen Haltung nicht auf Wahrheit
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eingestellt; sie widerstehen ihr und verwerfen sie.

Pilatus und Herodes i wußten von Jesus. Pilatus kannte 

ihn als rechtschaffenen Menschen; aber er handelte nicht ge

mäß seines Kissens. Es ist nicht eine Frage von mehr oder 

weniger Licht oder Kissen, sondern eine Bereitwilligkeit, 

dem Licht zu gehorchen. Das schwächste Licht, das im Einklang
t .

mit moralischer Tätigkeit steht, legt die Grundlage furlftflauben. 

Es ist nicht notig, das Evangelium in seiner hochstn Offen

barung zu kennen, um die Möglichkeiten und Verpflichtungen des 

Glaubens zu sehen. (Vergl. Fairchild, 'Elements of Theology',

S. 254 - 55)
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5.) Rettender Glaube ist engstens mit guten Kerken verbunden.

Das Verhältnis des Glaubens zu Kerken ist eine große Kontroverse in der
ckj-Kirchengeschichte. Zu häufig haben xxk Calvinisten be ihrem Bestehen auf

Erlösung nur durch Glauben Kerke als Verdienst sowohlVals Bedingung ver- 
T>t>leugnet./Arminianer leugnen das Verdienst guter Kerke, bestehen aber

auf ihnen als einer Bedingung der Erlösung. Kesleys Formel war: "Kerke,

nicht als Verdienst, sondern als Bedingung". Aber man muB daran denken,
diA &

daB die Kerke, von denen er spricht, nicht vonynilflosefc menschlicher) 

Natur herruhren, sondern von der zuvorkommenden Gnade des Geistes. Diese

Einstellung wird in Artikel X des Methodistenglaubens dargelegt; das
)■

ist der gleiche bis auf einige wörtliche Änderungen, wie Artikel XII im/ '
anglikanischen Glaubensbekenntnis. "Obwohl gute Kerke, die die Fruchte 

des Glaubens sind: und der Rechtfertigung folgen, unsere Sunden nicht

wegraumen können unayoare Harte des göttlichen Urteils gen, sind

sie Gott in Christus angenehm und annehmbar, und -stammen von einem wahren 

und lebendigen Glauben hery^dergestalt^ daB ein lebendiger Glaube durch 

sie offen erkannt wird wie ein Baum an seiner Frucht erkannt wird."
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Klugerweise ließ Wesley Artikel XIII des anglikanischen

Glaubensbekenntnisses aus, (ji&i hier folgt und den Titel hat 

'Uber Werke vor der Rechtfertigung'. Er war si-gfcer in Oppo

sition zur römischen Verdienstlehre geschrieben und lautet 

wie folgt: "Werke, die vor der Gnade Christi und der Ein

gebung des heiligen Geistes getan wurden, sind Gott nicht 

gefällig, insofern als sie nicht vom Glauben an Jesus Christus 

herruhren. Sie bringen die Menschen auch nicht dazu, Gnade 

zu empfangen oder (wie die Professoren sagen) Gnade in ange

messenem MaBe zu empfangen. Ja, wir zweifeln, OTj£"Y§ie nicht 

so getan wurden wie Gott es gewolt hat, sie nicht sündiger 

Natur sind."
I

Fletcher in seinem Werk 'Checks to Antinomianism' ( Einhalt für 

den Antinomianismus') gibt uns vielleicht das stärkste Beweis

mittel für gute Werke a£s Voraussetzung fuf^tCrlosung. Sie 

sollen nicht als(ver dienend^ Erlosung| angesehen werden, noch 

sollen sie als die unmittelbare Bedingung der Erlösung betrachtet 

werden, was nach Fletcher wie auch Wesley nur der Glaube 

allein ist. Sie sind jedoch entfernte Bedingeungen und werden 

der antinomianisehen Einstellung gegenüber gestellt, daB der 

Sunderliichts für seine Erlösung tun »©ü. Er sagt: "Die fol

genden Fragen sollen bitte beantwortet werden. Sie sind auf 

den ausdrücklichen Erklärungen des Wortes Gottes begründet.

'Da ist der Weg, daB ich ihm zeige das Heil Gottes' Bedeutet 

es nichts, wenn wir unsere Unterhaltung richtig machen? 'So 

tut nun BuBe und bekehret euch, daB eure Sunden getilgt werden.' 

Sind Reue und Bekehmmg nichts? "Kommet her zu mir alle, die 

Ihr . . . beladen seid, ich will euch erqueken'. Ich will euch 

lossprechen. HeiBt kommen nichtjj tun? "Hort auf, Böses zu tun,

52&



lernt Gutes zu tun." Kommt und laßt uns zusammen vernünftig 

denken: Obwohl Eure Sunden rot wie karmin sind, sollen sie

schneeweiß sein - Ihr werden freigesprochen werden. 'Suchet 

den Herrn, solange er zu finden ist; rufet ihn an, solange er 

nahe ist. Der Gottlose lasse von seinem Kege und der Übeltäter 

von seinen Gedanken und bekehre sich zum Herrn; so wird er sich 

sein erbarmen, und zu unserm Gott, denn bei ihm ist viel Ver

gebung.' Bedeutet es gar nichts, wenn jemand sucht, ausruft, 

seine Lebensart aufgibt und zum Herrn zuruckkehrt? 'Bittet, 

so w§rd^ ihr nehmen; suchet und ihr werdet finden; klopfet an 

und es wird euch aufgetan'. Ja, nehment das KonigreäL ch des 

Himmels mit Gewalt. Ist bitten, suchen, klopfen, mit Gewalt 

einnehmen absolut nichts? Kenn ihr diese Fragen beantwortet 

habt, wedde ich ein- oder zweihunder der gleichen Art für 

euch bereit haben."

Seite 374

Die guten Kerke, die hier erwähnt werden, sind Gott wohlgefällig, weil

(1) sie gemäß Seines Killens vollbracht wurden; (2) sie mit Beihilfe 

der göttlichen Gnade geschaff̂ ijr wurden ; und (3) weil sie für die 

Herrlichkeit Gottes getan wurden.

Durch das ganze Evangelium werden Gnade und Glaube als Begriffe 

angesehen, die sich auf einander beziehen. 'Aus Gnade seid ihr gerettet

worden durch den Glauben, und das nicht aus euch: Gottes Gabe ist es.'
;

(Eph.2;8) Die Juden waren soweit gekommen, daB sie Erlösung als eine 

Sache der Kerke ansahen, die den Gedanken der Verschuldung auf Gottes 

Seite mit sich brachte. Der heilige Paulus setzte jedoch den Gedanken 

des Glaubens dem der Kerke gegenüber und den Gedanken der Gnade dem der 

Verschuldung. Glaube seitens des Menschen sah er nicht als Kerk des Ver- 

dienstes an, sondern als eine Bedingung der Erlösung. So konnte der Mensch 

nur durch Glauben erlöst werden.abgesehen von den verdienstlichen Taten
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des Gesetzes. Man beachte aunli 1 iixfaer, daB dieses Glaubensprinzip auch 

im Alten Testament angewandt wurde. Manchmal heiBt es,daB Menschen im
l

Alten Testament durch dzs Gesetz gerettet wurden, aber im Neuen Testament
\M*durch die Gnade. Aber Erlösung geschah stets durch Gnade gast Glauben. Der 

heilige Paulus sagt ausdrücklich, daB das Gesetz das Versprechen nicht 

abschaffen oder ungültig machen konnte. Für ihn war der Gedanke des Ge

horsams, der Erlösung verdient, unvorstellbar. In Gal. 3: 15 - 22 legt 

er die Bedeutung des Gesetzes im Verhältnis zum Evangelium aus, macht es 

aber klar, daB kein Gesetz hatte Leben geben könne, denn alle stehen 

unter der Sunde. So konnte das Gesetz nur als Lehrer dienen, um uns zu 

Christus zu bringen.

Anmerkung Seite 374

Dr. Pope druckt das Verhältnis zwischen Glaube und Werken wie 

folgt in seinem Werk ’ Higher Catechism' ('Höherer Katechismus')

aus: 
biA

(1)l(Glaube ist gegen Werke als verdienstbringend^und die Formel 

ist: 'daB der Mensch durch des Gesetzes Werke nicht gerecht 

wird, sondern durch den Glauben an Christus Jesus'. (Gal.2:16)

(2)fGlaube lebt nur in seinen Werken und die Formel ist: 'So

ist der Glaube ohne Werke tot'. (Jakobus 2:26) 
tHA

(3)v'Glaube ist gerechtfertigt und durch Werke gebilligt und 

die Formel isT1: ' So will ich dir meinen Glauben zeigen aus

meinen Werken.' (Jakobus 2:18)
Du

(4)^Glaube wird durch Werke vollkommen gemacht und die Formel 

ist: '. . . durch die Werke der Glaube vollkommen geworden ist.' 

(Jakobus 2:22) (Vergl. Pope, 'Higher Catechism’, S. 233)

Seite 375
I iWenn die Menschen die moralische Macht besessen hatten, dem Gesetz voll-

' i« "kommen zu gehorchen, auch dann wäre Erlösung wegen der lebendigen Vereini
gt̂ . djJ>

gung mit Gott durch\Glauben möglich gewesen. So trittyErlosung durch
Gnade mi-t Glautren
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Gnade mit Glauben jetzt ein̂  und das ist immer so gewesen. Die Hand

lung des Glaubens, durch die der Mensch gerettet wird, wird das Ge- 

setz^woil er erlogt wurde; und so strömen gute Werke vom Prinzip des 

lebendigen Glaubens.

Glaube als eine Gnade des christlichen Lebens. Rettende^ Glaube ist 

die Handlung, durch die die zuvorkommende Gnade des Geistes in das 

wiedergeborene Leben des Gläubigen ubergeht. So wird der Glaube, der 

erlöst, zum Glauben, der ein Gesetz unseres Seines ist. Die anfängliche 

Handlung wird die dauernde Haltung des wiedergeborenen Menschen. 'Wie 

ihr nun angenommen habt den Herrn Christus Jesus, so wandelt in ihm 

und seid verwurzelt und gegründet in ihm und fest im Glauben.' (Kd.2:6,7) 

Dieser Glaube wird 'das Gesetz des Geistes, der da lebendig macht in 

Christus Jesus' (Römer 8:2) Er erwähnt auch Glauben als die siebente 

Frucht des Geistes (Gal.5:22) und spater verzeichnet er ihn als eine 

der Gaben des Geistes ( 1.Kor.12:9) Als das erstere ist er eine Quali

tät des wiedergeborenen Lebens und deshalb ein gnadies Ergebnis und ein
I

bleibenddes Vorrecht der Gläubigen; als das letztere ist er eine be-
\

sondere Gabe, die durch den Geist zum Mutzen derjenigen verteilt wurde,
f

denen sie gegeben wurde (1.Kor.12:7) Eng mit dem erlösenden Glauben 

verbunden ist die sogenannte 'Glaubenszusicherung'. Arminianische Theo

logen haben jedoch(Zusicherung immer als eine indirekte oder Reflex- 

handlung des erlösenden Glaubens betrachtet und nicht als den Glauben 

selbst.

Anmerkung Seite 375da,
UberV^usicherung sagt Wesley: "Aber ist dies Glaube der Zu-

Sicherung oder Glaube der Anhänglichkeit? Die heilige Schrift 

macht keinen derartigen Unterschied. Der Apostel sagt: 'Es gibt 

einen Glauben und eine Hoffnung (deiner Berufung';, einen christ

lichen Glauben: ' wie es einen Herrn gibt', an den wir glauben
* l

und 'einen Gott und Vater für uns alle'. Es ist gewiß, daB
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dieser Glaube notwendigerweise eine Zusicherung bedeutet

(hier ist es nur ein anderes Wort für 'Beweis', es ist schwer,

einen Unterschied zwischen den beiden festzustellen), daB

Christus mich liebte und sich für mich hingab. Denn 'der, der

glaubet' mit dem wahren lebendigen Glauben, hat den Zeugen in

sich selbst'; 'der Geist legt Zeugnis mit seinem Geist ab, daB

Er ein Kind Gottes ist'. 'Weil er ein Sohn ist, sandte Gott

den Geist seines Sohnes in sein Herz und rief 'Abba, Vater' ';

er gibt ihm eine Versicherung, daß dem so ist und gibt ihm

ein kindliches Vertrauen auf Ihn. Aber es soll festgestellt 
£*i.werden, daB der wahren Natur der Dinge Zusicherung vor dem

Vertrauen kommt. Denn ein Mensch kann erst dann ein kindliches

Vertrauen auf Gott haben brs er weiB, daB er ein Kind Gottes
I

ist. Daher ist Vertrauen, Zuversicht, VerlaB, Anhänglichkeit 

oder was immerygenannt werden mag nicht der erste - wie manche 

Angenommen haben - sondern der zweite Zweig oderĵ fiandlung des 

Glaubens." - Wesley, Predigt 'The Scripture Way of Salvation'

('Der Weg der Bibel zur Erlösung')

Seite 376

So sagt Dr. Pope:̂ Zusicherung gehört nur auf indirekte Weise zu diesem 

VertrauenVcla sie Handlung i*efleCkTltu-t ihr barmherziges Ergebnis und 

ihr bleibendes Vorrect auf das wiedergeborene Leben. So wi^yfclaube das 

höchste Werk der BuBe ist und in die Energie der Wiedergeburt ubergeht, 

so geht^Vertrauen auf sein Ziel in den Glauben der subjetktiven Zu

sicherung über und verlaßt sich cjät&ei' darauf als ein Ziel. Aber die Zu

sicherung ist die Frucht und nicht das Wesen des Glaubens......... DaB
i i.Er mein tatsächlicher Heiland ist und daB mein Glaube erlösend ist, kann

cJUL<i ^ C
nicht der Gegenstand des Glaubens direkt sein; es ist B-e-f’1 cmutgcft ® '

lind die Gab des heiligen Geistes. Es ist die volle Glaubenszusicherung,
Vn' ', bai der die Andächtigen ermahnt werden, naher zu kommen."



(Pope, 'Comp.Chr.Th.', II, S. 383, 384 Glaube als Gesetz im Christ
in V l

liehen Leben funk ti agiert-auch iniierYV'Efr funktioniert Liebe
Mmund reinigt das Herz'. Andxe#*nfalls besteht die Gefahr, daß Glaube

Usvd
bloB eine formelle Zustimmung zu den Erlosungsbedingffungen i#+. Davor 

warnt uns der heilige Jakobus: 'Willst Du aber erkennen, du törichter 

Mensch, daB der Glaube ohne Werke tot sei? Denn gleichwie der Leib ohne 

Geist tot ist, so ist auch der Glaube ohne Werke tot.' (Jakobus 2:20,26) 

Wahrer Glauben ist daher ein arbeitender Glauben.

Bekehrung

Bekehrung ist der Ausdruck, der den Prozeß kennzeichnet, durch 

den sich die Seele vonv!sunde zur Erlösung wendet. In der Theologie wird 

er allgemein im engeren Sinne gebraucht, aber in der täglichen Sprache 

ist es ein allgemeiner Ausdruck, um den anfänglichen Zustand der Er

lösung auszudrucken • Er schließt in homogener Weise Rechtfertigung,
t \

Wiedergeburt und Annahme ein. In der Bibel wird Bekehrung jedooh im 

allgemeinen im engeren Sinne gebraucht, manchmal im Zusammenhang mit 

Reue und manchmal mit Glauben. Einmal wird als das der Reue Voran

gegangene gebraucht: 'Da ich bekehrt ward,tat ich Buße' (Jer.31:192
eHäufiger wird gjr jedoch im Zusammenhang mit 'Reue' gebraucht, als die 

menschliche Handlung des Wegdrehens von der Sunde. So zitiert unser 

Herr die Prophezeiung des Jesaja: 'Daß sie mit den Augen nicht sehen 

noch mit dem Herzen vernehmen und sich bekehren, und ich ihnen hülfe'. 

(Joh.12:40)

Seite 377

Er sagte auch: 'Wenn ihr nicht umkehret und werdet wie die Kinder, so

werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen.' (Matth.18:3) Zu Petrus sagtt

er: 'Wenn du dermaleinst dich bekehrst, so starke deine Bruder.'
1' ̂(Lukas 22:32) Der heilige zPetrus selbst benutzt den Ausdruck zeimal 

in seiner Predigt zu Pfingsten - das erste Mal als eine Ermahnung: 'So
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tut nun BuBe und bekehret euch, daB eure Sunden getilgt werden.'(Apostel- 

gesch.3:19); das andere Mal beim Aufzahlen der Mission Jesus’ 'daB ein 

jeglicher sich bekehre von seiner Bosheit.' (Apostelgesch.3:26) Er wird 

auch im Zusammenhang mit der Mission des heiligen Paulus gebraucht: 'daB 

sie sich bekehren von der Finsternis zu dem Licht und von der Gewalt des 

Satans zu Gott, um zu pmpfangen Vergebung der Sunden und das Erbteil samt 

denen, die geheiligt sind durch den Glauben an mich.' (Apostelgesch.26:18) 

Gewöhnlich ist er auch in der Apostelgeschichte zusammen mit Glauben ge

braucht, um die Gemeinschaft der Gläubigen zu kennzeichnen. 'Und es

sahen ihn alle, die zu Lydda und in Saron wohnten; die bekehrten sich
/ \ ** zu dem Herrn' (Apostelgesch.9:35); und 'eine groBe Zahl ward gläubig,

und bekehrte sich zu dem Herrn.' (Apostelgeschichte 11:21) Der heilige 

Petrus gebraucht den Ausdruck im weiteren Sinne, als er sagte: 'Aber ihr 

seid nun bekehrt zu dem Hirten und Bischof eurer Seelen (l.Petrus 2:25); 

der heilige Jakobus hingegen gebraucht ihn im engeren Sinne einer rein 

menschlichen Änderung, als er sagt: 'Liebe Bruder, wenn jemand unter 

euch irren wurde von der Wahrheit und jemand bekehrte ihn, so wisset, 

daB, wer den Sünder bekehrt hat von dem Irrtum seines Weges, der wird 

dessen Seele vom Tode erretten und bedecken eine Menge von Sunden.' 

(Jakobus 5:19,20)

Anmerkung Seite 377

Der Ausdruck 'Bekehrung' wird hier für einige gleichbedeutende 

im Hebräischen und Griechischen gebraucht, die den gleichen re

ligiösen Gedanken ausdrucken: den des Wechsels, durch den sich

die Seele von der Sunde zu Gott wendet. Die Tatsache, daB er in 

beiden Testamenten gebraucht wird, ist von großer Wichtigkeit.

Es ist die allgemeine Beschreibung der Wiederherstellung des 

Sünders, die durch die Bibel lauft; und sie ist oft angesehen
i

worden, als umschloBe sie viel mehr als die bloBe Kriäs 

moralischen und religiösen Wechsels. Manchmal wird sie als Dar-
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Stellung des gesamten Kursus angesehen, durch alle Stadien 

der Rückkehr der Seele lzu Gott: Dies ist besonders bei den 

Werken der mystischen Verfasser der Fall^üSd^bei einigen, die 

nicht mystisch sind. Zum Beispiel bei denen, die keinen er

lösenden Einfluß vor der Wiedergeburt anerkennen, aus der 

Reue und Glauben stromen^^muB^Bekehrung notwendigerweise jeg

liche moralische Segnung des Gnadenzustandes umschließen:

Sie muß tatsachlich eine &&lr unbestimmbare Bedeutung in jedem

529

System des Calvinismus haben. Die Theologie, die die Sakramen- 

tierer vertreten, betraehtetlfie.ehrung als den ProaeB der Meder- 

erlangung eines Zustandes, bei dem die erneuernde Gnade, die 

bei der Taufe erteilt wurde, vernachlässigt wurde und als ver

loren erscheint. Manchmal ist lsiê . bei einer sehr lockeren 

Anwendung des Ausdruckes^gleichbedeutend mit der Erfahrung der 

Vergebung und der Zusicherung der Versöhnung. Wir müssen uns 

daran erinnern, daß sie einfach den Wendepunkt des religiösen 

Lebens darstellt: Das Abwenden von einem Kurs der Sunde zum

Beginn des Suchens nach Gott. So ist die Krisis, die sie kenn

zeichnet, nicht im religiösen Leben eines Gläubigen, sondern im 

Leben der Seele, die zwar erlöst, aber noch nicht ein neues 

Wesen in Christus ist. - Pope, 'Comp.Chr.Th.', II, S. 367, 368

Seite 378
dM

In/calvinistischeri Theologie ist"'Bekehrung' die menschliche 

Seite oder Ansicht des fundamentalen geistlichen Wechsels, der von gött

licher Seite gesehen Wiedergeburt geannt wird." Wenn wir mit ihnen 

glauben, daß Wiedergeburt ein wirksames Berufen durch Gottes Beschluß ist, 

werden die Menschen erst wiedergeboren und sind dann in der Lage, sich an 

Gott zu wenden. In diesem Sinne ist es einfach das Wenden des Menschen.

(Vergl. Strong, 'Syst.Th.', III, S. 829) Dr. A.H. Strong definiert 'Be-
' . . .  ,i kehrung' wie folgt : ist jene freiwillige Veränderung im Sinne des



Menschen, wenn er sich einerseits von Sunde abwendet und andererseits 

Christus zuwendet. Das erstere oder negative Element bei der Bekehrung, 

nämlich das Abwenden von Sunde, bezeichnen wir als Reue. Das letztere 

oder positive Element der Bekehrung, nämlich das Zuwenden zu Christus,

bezeichnen wir als Glaube." Dr. Pope nimmt geinahe die gleiche Stellung
W  • .ein, wenn er es bezeichnet als : "den ProzeB, durch den die Seele sich

von der Sunde Gott zuwendet oder gewendet wird wegen ihres Annehmens

dureh Glauberv an Christus. Dies ist die genauere Bedeutung^zum Unter-

schied der weiteren Bedeutung, wenn er auf die Gesamtgeschichte der

Wiederherstllung der Seele angewandt wird." (Pope, ’Comp.Chr.Th.’,11,

S.367) Obwohl diese Definierungen ähnlich und tatsächlich im wesentlichen d

die gleichen sind, liegt in den beiden Ansichten ein weiter Unterschied.
itA

Wie angegeben^glaubtyfcalvinismus, daB der Mensch durch absoluten Be- 

schluB wiedergeboren wird und sich dann an Gott wendetj^Armninianismus
duglaubt, daB sich der Mensch durch^vorher erteilte Gnade an Gott wendet
JUi

und dann wiedergeboren wird. So ist^'Bekehrung in ihrem wahrsten
CU\ dügeistlichen Sinne der Drehpunkt , bei dem sich die Seele durch Gnade
du

von der Sunde ab- und Christus wegeri^Wiedergeburt zuwendet.
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Seite 379

Kapitel XXVII 

Christliche Rechtschaffenheit.
Christliche Rechtschaffenheit oder Rechtfertigung durch Glauben 

ist eine Hauptlehre in der Theologie und nimmt aus diesem Grunde eine kon- 

trollierende Stellung im ganzen christlichen System ein. ist der be- 
sondere Punkt in der erlösenden Gnade, wenn die Seele durch Christus in 
ein annehmbarem- VerhaltnrSy^^Gottxgebracht wird und dadurch alle weiteren 

Fortschritte im christlichen Leben bestimmt werden. Martin Luther spricht 

von Rechtfertigung als 'articulus stantis aut c?dentis ecclesiae' oder 
dem 'Artikel oi&or Stehenden oder fhllen|deir Kirche'. " Sie breitet ihren
lebenden Einfluß in alle christlichen Erlebnisse aus und funktioniert in

f/
jedem Teil praktischer Frömmigkeit." Die praktische Richtigkeit dieser 
Wahrheit wird von Bischof Merrill in seinem Werk 'Aspects of Christian 
Experience' ('Gesichtspunkte christlicher Erfahrung') geschickt darge
stellt. Er sagt: "Hier kommen Sein Leben und Geist in wirksamen Kontakt
mit dem erwachten Gewissen und demreuigen Herzen; sie bringen der in’

nDunkelheit und Sunde verlorenen Seele das Pulsieren eines neuen Lebens und
i i  \das Leuchten des neuen Tages. Zerstöre dieses Glied der Kette unddas Ganze

ist nutzlos. Der Name Christi wtCrd seinen Zauber verloren haben,Ywenn er
beibehalten wird. Sein Blut wlurd^seiner verdienstlichen Wirksamkeit be-
raubt und Sein Geist wäirdf zu einem Gefühl oder einer Laune reduziert,

ohne Macht, die Seele für das Leben der Rechtschaffenheit zu beleben.
uZusammen mit dieser Verdrängung Christi wärdf-eine ungebührliche Er

höhung menschlicher Tugenden kommen und die Verminderung der Schlech-
li fttigkeit der Sunde, bis die Gegenwart der Schande aufhort^zu beunruhigen

fi i,und die Notwendigkeit der Demütigung zum Traum wird. Dann woird̂ -der Pomp
f  i ides Gottesdienstes die Stelle des innerlichen Stohnens nach Erlösung

weinnehmen und man wjtrd^erwarten, daB die kirchlichen Handlungen im Gottes-
*haus die Sinne bestricken, dem ästhetischen Geschmack dienen und die

531



Eitelkeit des Herzens unterstutzen, ohne die Gefühle aufzuwecken oder

die Tiefen der Seele mit einem Verlangen nach Gott und Reinheit zu er
regen.

Anmerkung Seit 379

Die ersten Reformatoren betrachteten^Rechtfertigung durch 
Glauben als die Hauptfrage in ihrem Riesenangriff auf das 
verführte Christentum: Unmittelbar durch den Mißbrauch w n  

Nachsicht^ und letzten Endes durch fieberhaftes Studium der 
paulinischen Lehre über Rechtschaffenheit verursacht. Sie 
machten dies zum Anfangspunkt jeglicher Kontroverse und ver
ließen sich auf ihre Schlichtung , damit aller Mißbrauch ent
fernt wurde. - Pope, 'Comp.Chr.Th.', II, S. 439

Seite 380
Definierungen der Rechtfertigung. Arminius gibt uns die folgende De- 
finierung: "Rechtfertigung ist eine gerechte und barmherzige Handlung

Gottes, mit der Er von Seinem Thron der Gnade und Barmherzigkeit aus
t  i.

den Menschen von allen seinen Sunden befreit .Er ist ein Sünder, aber
wegen Christus und Seine# Gehorsam^und Seiner Rechtschaffenheit ein

Om  a tt
Gläubiger^ und so sieht ihn Gott als gerechtyfur die Erlösung der ge-

rxu**t
rechtfertigte^' Person und far tf Rum der göttlichen Rechtschaffen
heit und Gnade." Wesley definiert Rechtfertigung als den 'Akt Gottes, 

des Vaters, mit dem Er wegen des durch das Blut Seines Sohnes darge
brachten Sühnopfers Seine Rechtschaffenheit (oder Gnade) durch Ver
gebung der vergangenen Sunden bezeugt." Nach Wakefield ist "Recht-

f
fertigung ein Akt der freien Gnade Gottes, durch den Er einen Sünder von

h
Schuld und Strafe befreit und ihn wegen de(̂  Sühnopfer,. Christi als recht- 
schaffen akzeptiert." Eine Definierung aus Watsons Wörterbuch^«Bd von 
Wakefield, Ralston und Pope zitiertest die von Dr. Bunting. Er sagt:

► . i • • fi
"Einen Sünder zu rechtfertigen heißt, ihn als verhältnismäßig recht
schaffen zu erklären und anzusehen und ihn so zu behandeln ungeachtet



seiner vergangenen Unrechtschaffenheit; er wird von verschiedenen 
strafbaren Übeln entlastet, freigesprochen, befreit und losgelassen 
und besonders vom Zorn Gottes und dem Ausgxesetztsein dem ewigen Tod 
gegeiratrer, den er durch die vergangen Unrechtschaffenheit verdient hat; 

<jU'S'es heißt, ihn als gerecht aufzunehmen und ihn zu dem Stadium, den Vor
rechten und den Belohnungen der Rechtschaffenheit zuzulassen."
Anmerkung Seite 380

Watson spricht von Rechtfertigung als "der Verzeihung der
Sunde durch ein Gerichtsurteil der beleidigten himmlischen 

UmMajestät bei einer barmherzigen Verfassung." - Watson, 'Insti
tutes', II, S. 215

Wakefield zitiert zustimmend die Definierung Dr. Schmuckers, 
daB "Rechtfertigung die gerichtliche Handlung Gottes ist, durch 
die ein gläubiger Sünder in Anbetracht der Verdienste Christi 
von den Gesetzesbestrafungen befreit wird und zum Himmel be
rechtigt ist." - Wakefield, 'Chr.Th.', S. 406
Von den calvinistisehen Definierungen können wir die folgenden 
erwähnen: Strong definiert Rechtfertigung als "die gerichtliche

Handlung Gottes, durch die Er wegen Christus, mit dem der
JU**- iSünder durch^Glauben verbunden ist, erklärt, daB der Sünder

nicht langer jrkx der Gesetzesstrafe ausgesetzt ist, sondern
wieder in Seinen Gunsten steht." ('Syst.Th.', III, S.849).

Boyce definiert sie als "eine gerichtliche Handlung Gottes,
w /, . . . durch die ertäs^ad d&, verdienstlichen^ Arbeit Christi einem

<> F
Sünder zugeschrieben und von ihm durch den Glauben srhiXtSep

^ c ic L fr* *wird, der 'ihn in lebendiger Weise mit seinem Stellvertreter 
und Heiland\vmiTtm$eT7ÄT?ott erklärt«, (aaB dieser Sünder frei 
von\/AnspiTuchen des Gesetzes ist und ein Recht auf die Be
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lohnungen für den Gehorsam diesem Stellvertreter gegenuber^^’ 

(Syst.Th.', S. 395) Nach Fairchild ist Rechtfertigung als

V



"die Vergebung vergangener Sunden; und die Lehre der Recht

fertigung ist einfach die Lehre der Vergebung der Sunden." 
('Elements of Th.', S. 277) E.Y. Mullins definiert Recht
fertigung als "eine gerichtliche Handlung Gottes, bei der 

Er den Sünder frei von Verdammung erklärt und ihn wieder in 
dfcd-gottlich^p Gunst aufnimmt." ('Chr.Religion', S.389)

Seite 381

Unser eigener Glaubensartikel, obwohl er hauptsächlich als Glaubens
aussage beabsichtigt ist, ist trotzdem ausgesprochen in seiner Art.
'Wir glauben, daß die Rechtfertigung jener gnädige richtgerliehe Akt 
Gottes ist, durch den Er volle Vergfebung für alle Schuld und vollkommene 
Befreiung von der Strafe für begangene Sunden gibt. Wir glauben, daB 
Er alle als Gerechte annimmt, die an den Herrn Jesus Christus glauben 
und Ihn als Herrn und Heiland aufnehmen.' Wir können nun diese ver
schiedenen Auffassungen der Wahrheit zusammenfassen und sie durch die

■ I
folgende Definierung ausdrucken: "Rechtfertigung ist der richterliche
oder aussagende Akt Gottes, mit dem Er die, die das Sühnopfer Christi 
gläubig annehmen, als frei von ihren Sunden erklärt, von ihrer Be
strafung befreit und sie als rechtschaffen vor Ihm akzeptiert."
Die biblische Entwicklung der Lehre. Hinsichtlich der Rechtfertigungs-' 

lehre haben sich verschiedene Meinungen durchgesetzt und wurden von 
Theologen verteidigtV^Ihe”"wir jedoch diese Einstellungen erwägen, ist es 

besser, sich um die$S Bibeltexte zu kümmern, die direkten Einfluß auf
t

das Thema haben, um so klar wie möglich das L^cht zu verstehen, unter dem 
göttliche Inspiration sie dargestellt hat. Eine Auswahl von Ausdrucken
wird gebraucht - Rechtfertigung, Rechtschaffenheit, Nicht-Anschuldigung

»<der Sunde, Abrechnung oder Bezichtigung der Rechtschaffenheit und ähnliche 
Ausdrucke, die alle ungefähr die gleiche Tragweite haben , aber ver- 
schiedene Schattierung in der Bedeutung. Der ursprüngliche Gfedanke der 
neuen und göttlichen Rechtschaffenheit ist uns in den folgenden Worten von
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unserem Herrn selbst gegeben: 'Trachtet erst nach dem Reich Gottes 
und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch solches alles zufallen.'
(Matth.6:33)

Anmerkung Seite 381

Die Erklärung Wesleys von Artikel IX der Fünfundzwanzig Artikel 
lautet wie folgt: "Wir werden vor Gott als gerecht angesehen,

nur durch das Verdienst unseres Herrn un-Heilands Jesu£ChristiC^ ̂  
duracch Glauben und nicht wegen unserer eigenen Werke oder Ver

dienste; deshalb weil wir allein durch Glauben gerechtfertigt 
werden, ist es eine äußerst heilsame Lehre und voller Er

quickung." Das ist der gleiche wie Artikel XI der Neunund- 
dreißig Artikel mit dem Auslassen der Worte "Wie mehr in der 
Predigt der Gerechtigkeit ausgedruckt wird." Der Methodisten
katechismus enthalt die folgende Erklärung: "Rechtfertigung ist

ein Akt der freien Gnade Gottes, mit dem Er alle unsere 
Sunden vergibt und uns nur wegen Christus als gerecht in Seinen 

Augen ansieht."

Seite 382
Das wurde spater vom heiligen Paulus entwickelt. Es folgen die wichtigsten 

Abschnitte. (1) 'So sei es nun euch kund, liebe Bruder, daß euch verkündigt 
wird Vergebung der Sunden durch diesen; und von dem allem, wovon ihr durch 
das Gesetz des Mose nicht konntet freigesprochen werden, ist der gerecht
fertigt, der an ihn glaubt.' (Apostelgesch.13:38,39) Hier ist es offen
sichtlich, daß Vergebung und Rechtfertigung synonyme Ausdrucke sind, der 

eine erklärt den anderen, aber mit einem Hauch von Unterschied. (2)'Und 
werden ohne Verdienst gerecht, aus seiner Gnade durch die Erlösung, die 
durch Christus Jesus geschehen ist. Den hat Gott für den Glauben hinge
stellt in seinem Blut als Sühnopfer, damit Gott erweise seine Gerechtig-

j. 'i
keit. Denn er hat die Sunden vergangener Zeiten getragen in göttlicher Ge- 

duld, lind nun zu diesen Zeiten seine Gerechtigkeit zu erweisen, auf daß



<

c

er allein gerecht sei und gerecht mache den, der da ist des Glaubens tL

an Jesus.' (Römer 3:24-26) Dies wird als einer der klassischen Ab
schnitte über Rechtfertigung angesehen und erklärt die paulinische Ein

stellung in einer Auswahl von Begriffen. Ein anderer Abschnitt, der 

ebenso als klassisch angesehen wird, ist der folgende: (3) 'Dem aber,
der nicht mit Werken umgeht, glaubt aber an den, der die-Gottlosen ge
recht macht, dem wird sein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. Wie ja 

auch David sagt, daB die Seligkeit sei allein des Menschen, welchem 
Gott zurechnet die Gerechtigkeit ohne Zutn der Werke, wenn er spricht 
'Selig sind die, welchen ihre Ungerechtigkeiten vergeben sind und wel
chen ihre Sunden bedeckt sind. Selig ist der Mann, welchem der Herr

\

die Sunde nicht zurechnet!' ' (Römer 4:5-8) Die Epistel des heiligen 
Paulus an die Galater behandelt auch das Thema der Rechtfertigung,

I
betont jedoch besonders das Verhältnis des Glaubens zu den Werken.

Das Wesen der Rechtfertigung.
Der Ausdruck 'Rechtfertigung' kann verschieden angewendet 

werden. Erstens# wird er auf den angewandt, der persönlich gerecht 
oder rechtschaffen ist und der wegen nichts angeklagt ist. Das ist per
sönliche Rechtfertigung oder oder Rechtfertigung aufgrund vollkommenen 

Gehorsams oder persönlichen Wertes. Das Wort 'dikaioo' (' ')
wird häufig im Neuen Testament gebraucht und zwar in dem gerichtlichen 

Sinne, daB eine Person als redlich und rechtschaffen betrachtet wird, 
so 'ist die Weisheit gerechtfertigt worden aus ihren Kis Werken.'(Matth. 

11:19)
Seite 383

r i*'Und alles Volk, das ihn horte, und die Zöllner gaben Gott recht .'
(Lukas 7:29) 'Die das Gesetz tun, werden gerecht sein.' (Römer 2:13) 
Zweitens kann der Ausdruck auf jemanden angewendet werden, gegen den 
eine Anklage gemacht aber nicht aufrechterhalten wurde. 'Wenn ein Hader^ 
ist zwischen Männern, so soll man sie vor Gericht bringen und sie

536



richten und den Gerechten gerecht sprechen und den Gottlosen ver

dammen.' (5.Mose 25:1) Dies ist gesetzliche Rechtfertigung aufgrund
du rw »  Unschluld oder Rechtschaffenheit der Sache. Drittens wird sie für 
jemanden angewandt, der angeklagt, schuldig und verdammt ist. Wie 

kann die ̂ gerechtfertigt sein? Nur in einem Sinne - dem des Ver
gebens . Durch den Akt Gottes werden seine Sunden um Christi willen 
vergeben, seine Schuld gestrichen, seine Bestrafung erlassen und er 
wird vor Gott als rechtschaffen anerkannt. Er wird deshalb als recht
schaffen angesehen, nicht durch gesetzliche Erfindung, sondern durch 

gesetzliche Handlung und steht durch Christus im gleichen Verhältnis 
zu Gott als hatte er nie gesündigt. Das ist evangelische Rechtferti-

t ■

gung und ist nur durch die Erlösung in Jesus Christus möglich. 

EVangeliische Rechtfertigung ist die Vergebung der Sunden. Die Wich

tigkeit, diese einfache und ausgesprochene Ansicht über Rechtfertigung 
zu erwerben und aufrechtzuerhalten^wird bei der weiteren Behandlung des 
Themas erscheinen. Watson sagt: "Den ersten Punkt, den wir durch die 

Sprache des Neuen Testamentes nachweisen könne, ist, daB Rechtferti
gung, Verzeihung und Vergebung von Sunden, die Nicht-Beschuldigung der 
Sunde und die Beschuldigung der Rechtschaffenheit Ausdrucke und Begriffe 
mit der gleichen Tragweite sind." (Watson, 'Institutes', II, S. 212) 
Absr^iiese Stellung muß sorgfältig beachtet werden. Obwohl Vergebung 
der Sunde ein Gnadenakt ist, ist es nicht eine^usubung der göttlichen
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Prärogative (vom Gesetz getrennt^ sondern^mit dem Gesetz übereinstimmend^. 
Vie. unterscheidet sich also von der reinen Vergebung. Einerseits muB sich 

diese Einstellung weiterhin von einer reinen Bcaehul-digung der Recht
schaffenheit Christi unterscheiden, wie sie von den Antinomianern ge

lehrt wird; andererseits vom Gedanken der Rechtfertigung aufgrund er-
* ierbter Rechtschaffenheit, wie sie von der römisch- katholischen Kirche 

vertreten wird.

Seite 384



DaB Rechtfertigung die Verzeihung oder derjErlaß der Sunden bedeutet, 

ist nicht nur ein Lehrsatz des Arminianismus, sondern 'die lebens
wichtige Tatsache' in den Lehren aller orthodoxen protestantischen 
Geistlichen.

*>ie
Rechtfertigung ist sowohl ein Akt wie ein Stadium. ist ein Akt 

Gottes, mit dö& die Menschen als gerecht oder rechtschaffen erklärt
werden; und es ist ein Stadium des Manschen, in das er als Folge dieser

r 'Erklärung eingefuhrt wird. Ob als ein Akt oder ein Stadium - das Wort 
wird in seiner wahren Bedeutung nie in dem Sinne gebraucht, die Men
schen rechtschaffen zu machen, sondern nur in dem Sinne, sie als frei

von Schuld und Sundenbestrafung zu erklären oder anzusehen und deshalb
d ä  „ cfju

als rechtschaffen. So istpCrlosung ein weiterer Begriff als{Rechtferti
gung und schließt Wiedergeburt, Annahme und Heiligung mit ein. Die 
Ausdrucke in der Bibel enthalten eine gewisse*! Genauigkeit der Be
deutung, sie bezeichnen einen Akt, einen Akt in der Entwicklung, einen 

Akt^ausgefuhrr^md^vollendetjund ein Stadium, das der Vollfullung des 
Aktes folgt. (1) ' ' oder die einfache Verbform druckt die Hand
lung der Rechtfertigung aus. 'Wer will die Auserwahlten Gottes be
schuldigen? Gott ist hier, der da gerecht macht.' (Römer 8:33)
(2) ' ' bezeichnet den Akt im Prozeß der Vollendung. 'Welcher
ist um unsrer Sunden willen dahingegeben und um unsrer Rechtfertigung

i*willen auferweckt.' (Römer 4:25) 'So ist . . . Gerechtigkeit die
II ■ , ,

Rechtfertigung zum Leben für alle Manschen gekommen.' (Römer 5:18)
Anmerkung Seite 384

Wesley sagt: "Der einfache biblische Begriff der Rechtferti-
i1gung ist Verzeihung, Vergebung der Sunden." "Es ist die Hand

lung Gottes des Vaters, wobei Er um des mit dem Blute Seines
/ ■*Sohnes geleisteten Sühnopfers willen 'Seine Gerechtigkeit 

(oder Gnade) zeigt im Erlassen der Sunden, die vergangen sind.'



So wird es auf leiCSte natürliche Weise vom heiligen Paulus 

in der ganzen Epistel dargestellt." - Wesley, Predigt 
'Justification by Faith', ('Rechtfertigung durch Glauben')
Knapp vertritt die Stellung: "Jemand, der schuldig ist, soll
gerechtfertigt sein, wenn er als von der Strafe enthoben oder 
unschuldig erklärt und behandelt wird oder wenn ihm die Strafe 

seiner Sunden erlassen wurde. Dies nennt man 'justificatio: 
externa'. Die Begriffe 'Rechtfertigung', 'Verzeihung', 'Sich- 
Rechtschaffen-Erklaren' kommen in der Bibel viel häufiger in 

diesem Sinne als in irgendeinem anderen vor und sind deshalb 
sinnverwandt mit Vergebung der Sunden." - Knapp, 'Chr.Th.',
Seite 387

Manchmal haben die Worte 'Vergebung' und "Erlassung" einen 
ganz besonderen Sinn. Das Wort 'Verzeihung' ist manchmal be- 

sonders sinnverwandt mit 'Erlassung' j und manchmal/' Vergebung' 
und 'Erlassung' gleich. Wenn jemand Q^krank^Ä^dem Angreifer

r  . , «

vergibt, tritt eine Änderung in den Gefühlen des Gekrankten 
dem Angreifer gegenüber ein; er betrach^tet, empfindet und

behandelt ihn^ als ob er von ihm nie eine Verletzung empfangen
?hatte. Dies mag zwischen zwei Individuen in Fallen Vorkommen, 

wo das Vergehen keine Übertretung des öffentlichen Gesetzes ist,
i,wo der Gekrankte nicht die Vollmacht hat, Strafe aufzuerlegen.

!'Erlassung' nimmt Rücksicht lnicht auf die Gefühle des Ge-
i- ''krankten oder auf die persönlichen Gefühle des Richters, sondeen 

auf die Strafe, die aufgrund des Vergehens verhängt wird. Sunde 
zu erlassen heiBt von der Verpflichtung zur Bestraf trag zu be

freien; es heißt, die Nichtausfuhrung der Bestrafung gebie
terisch zu befehlen. - Raymond, 'Syst.Th.', II, S.323
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(3)' ' bezeichnet den Akt als bereits vollendet, 'die Gnade aber



hilft aus vielen Sunden zur Gerechtigkeit.’ (Römer 5:16); 'So ist 

auch durch eines Gerechtigkeit (der vollkommene Akt) die Rechtferti-
igung zum Leben (der Akt im Gange) für alle Menschen gekommen.'

(Römer 5:18) Die Bedeutung der beiden Ausdrucke^ wie sie im letzten Vers 

angewandt wurden, ist, daß die 'Gerechtigkeit oder Rechtfertigung'
Christi, wenn voll angewandt, die Ursache wird, die der Rechtschaffen

heit nutzt und dem Menschen ununterbrochen zur Verfügung steht. Als 
vollendeter Akt ist das Wort in Hebräer 9:1 mit 'Satzungen' übersetzt, 
es vermittelt somit die Bedeutung einer gesetzlichen Entscheidung 

oder eines Gesetzessatutes. (4)' ' bezieht sich auf das Stadium
^-desjenigen, der gerechtfertigt oder als 1 rechtschaffen erklärt worden 
istl 'Der Gist aber ist Leben um der Gerechtigkeit willen' (Römer 9:10) 
'Durch ihn aber seid ihr in Christus Jesus, welcher uns gemacht ist von 

Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Er

lösung.' (1.Kor.1:30) Die Notwendigkeit^,zwischen der Rechtfertigung als 
einem Akt und als einem Stadium zu unterscheiden^ergibt sich, wenn wir 

dieses Thema weiterhin studieren.
;

Rechtfertigung ist eine relative Änderung und nicht das Werk Gottes,
l *durch das wir tatsachliche gerecht und rechtschaffen gemacht werden.

Da Rechtfertigung die Vergebung der Sunden ist, müssen wir uns vor 
dem Begriff hüten, daB sie ein Akt Gottes « t ,  durch den wir tatsäch
lich gerecht und rechtschaffen gemacht werden. (Vergl. Watson,'Institutes'

,
II, S. 215) Hier müssen wir auch auf die klare und scharfsinnige Über

legung Wesleys bezüglich dieses Themas hinweisen. "Aber was soll gerecht

fertigt werden? W^s ist Gerechtfertigung?. . .  Es geht klar aus dem,was
/,

bereits beobachtet worden ist, hervor, daB es nicht das tatsachliche 
Gerecht sein und Rechtschaffensein ist.
Anmerkung Seite 385

"Rechtfertigung ändert unser Verhältnis zum Gesetz - es ent

fernt Verdammung, ändert aber nicht unser Wesen und macht



uns nicht heilig. "Das ist Heiligung (oder in ihrem An

fang sstadium Wiedergeburt), die tatsächlich das unmittelbare 
Ergebnis der Rechtfertigung ist; sie ist aber trotzdem ein 

ausgesprochenes Geschenk Gottes und hat ein vollkommen anderes
Wesen." - Ralston, 'Elements of Divinity',S. 371 

iLit
Ebenso wie^Rechtfertigung von Heiligung zu unterscheiden ist, 
so ist sie auch von Wiedergeburt zu unterscheiden , die in 
Wirklichkeit nur d4$ Beginn^ der Heiligung ist. Rechtferti
gung ist die barmherzige Handlung Gottes, des moralischen 
Herrschers der Welt, durch die wir von der Schuld und der Be- 
strafung furySunde befreit werden; Wiedergeburt ist ein Werk 

des heiligen Geistes, durch das wir eine Veränderung des Herzens 
erleben und zu 'Teilnehmern an der göttlichen Natur' werden und 

'in Jesus Christus für gute Werke geschaffen werden, in denen 
wir wandeln sollen^wie Gott vorher befohlen hat.' - Wakefield, 

'Chr.Th.', S. 409
Seite 386

Das ist 'Heiligung' , die tatsachlich bis zu einem gewissen Grad das
unmittelbare Ergebnis der Rechtfertigung ist, aber trotzdem ein ausge-
sprochenes Geschenk Gottes und eunvollkommen andere/^ Wesen^besitzt.

Das eine bedeutet, was Gott für uns durch Seinen Sohn tut; das andere,
was Er in uns durch Seinen Geist tut. Obwohl einige seltene Gelegenheiten

Ot.gefunden werden können, bei denen der Ausdruck 'gerechtfertigt' oder 'Recht
fertigung' in solch weitem Sinne gebraucht wird, daB auch Heiligung ein
beschlossen isty so werden sie doch im allgemeinen genügend von einander 
unterschieden1, vom heiligen Paulus u»d anderen erleuchteten Verfassern.

' du(Wesley, Predigt über 'Rechtfertigung durch Glauben') Bei$ Begrachte^ \
f :von Rechtfertigung als einer relativen Veränderung und Heiligung als

I' teiner wahren Veränderung müssen wir den Gebrauch dieser Ausdrucke

deutlich verstehen.
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Anmerkung Seite 386 
V/o-A

In Ei'wdi m ng unserer Diskussion über vollkommene Heiligung 

können wir sagen, daB der Ausdruck 'Heiligung' wie Wesley ihn 
gebraucht und wie er allgemein in der Theologie gebraucht wird, 

sich auf die gesamte innere Arbeit des Reinigens von der Sunde 
bezieht. Was sich auf das Reinigen von Schuld und erworbener 
Verderbtheit bezieht, ist also: 'anfängliche' Heiligung bekannt.
und ist als solche mitwirkend bei Rechtfertigulng, Wiedergeburt

#
und Annahme; was sich auf das Reinigen angeborener Sunde be
zieht, ist ein spateres Werk, das in der/wesley^Theologie^ als 
'vollkommene' Heiligung bekannt ist. Wenn daher der Ausdruck 
'Heiligung' im Gegensatz zu 'Rechtfertigung' gebraucht wird, 

bedeutet das letztere . wie Wesley andeutet^ "was Gott für uns 
durch Seinen Sohn tut; das andere, was Er in uns durch den 
heiligen Geist bewirkt." Diese Anwendung der Ausdrucke sollte 
deutlich im Auge behalten werden.
Ist Heiligung ein Zustand der Rechtfertigung? Wenn ja, dann ist 
der Einzelne heilig, ehe er gerechtfertigt ist. Was sollen wir

M
dann mit Abschnitten wie den folgenden tun? Gal.2:17; Römer 5:10.

' i
'Denn wenn wir mit Gott versöhnt sind durch den Tod seines Sohnes 
als wir noch Feinde waren.' (Römer 5:10) Wiederum, wie kann irgend 

jemand heilig werden,es sei denn durchChristusr Man kannnicht 
annehmen, daB jemand gerechtfertigt wird und doch ein Feind 

Gottes bleibt. Ihr moralische Zustand wird= zur Zeit ihrer
i-Rechtfertigung verändert. Heiligung geht der Rechtfertigung 

nicht vorausI (, ( 'i f ^
dem Sunder*verursacht, daB es für Gott logisch ist, ihm zu 
verzeihen. - Dunn, 'Syst.Th.', S. 249
Die Vater im Kirchendienst der Methodisten-Kirche sprachen 

bei öffentlichen Verhandlungen häufig von der Erlösung in drei-
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äber/eine derartige Geists sverfassungVwird in— ^sungjwii



facher Hinsicht: Erstens Erlösung von der Schuld der Sunde; 

zweitens, von der regiemden Macht der Sund und drittens, von 
der angeborenen Sunde. Das erste nannten sie Rechtfertigung; 
das zweite Wiedergeburt oder anfängliche Heiligung; und das 
dritte vollkommene Heiligung. DaB sie durch die Schuld der 
Sunde Verpflichtung zur Bestrafung beabsichtigfen, laBt keinen

i J
Zweifel zu; es gibt tatsächlich keine andere Art, auf die ein

< iMensch von der Schuld der Sunde errettet werden kann........
t v/ € t u^iNachdem die Tat begangen worden ist, k-ann qg nie, gasefiehen, 

daB sie nicht getan worden ist', und das gleiche gilt auch für 
die Verantwortung und das Verschulden des Taters. &  Sie vor

'• iider Schuld der Sunde zu erretten, bedeutet, den Sünder von der 

ihm zukommenden Bestrafung zu befreien^ und von der sich zu
gezogenen Bestrafung. Zu rechtfertigen heiBt, die Nichtaus-
f' #fuhrung der Bestrafung anzuordnen - nur das und weiter nichts. 

Raymond, 'Syst.Th.1, II, S. 326
Das große Ziel unserer Erlösung war, menschliche Errettung zu 
erreichen; und die erste Wirkung des Sühnopfers Christi - ob 
von seinem Kommen erwartet als 'das Lamm 'ten der Grundlage der 
Welt sap-schleg-en' - oder durch Seine Passion bewirkt, hieß, den

i i  l iMenschen in das neue Verhältnis einzuweisen, von dem Erlösung
f / -für den Missetäter abgeleitet werden konnte. - Wakefield,

543

'Chr.Th.', S. 404

Seite 387 y i
U t >  ̂Wir meinen b*i eü-e-aom Ausdruck n£5ht 'relativ' und 'wahr'\(jdaB der eine 

erdichtet und der andere Tatsache ist. In diesem Sinne ist Rechtfertigung

ebenso eine Wirklichkeit wie Heiligulng. Was wir meinen ist dies: Recht-
n 11fertigung ist ein tatsächlicher Wechsel in der Beziehung zu Gott, wahrend

Heiligung ein Wechsel in der moralischen Natur des einzelnen ist. Das
tf o *•Verhältnis eines Sünders zu Gott ist ein Verhältnis der Verdammung; wenn



gerechtfertigt, wird dieses Verhältnis durch Verzeihung zur Annahme 

oder Rechtfertigung verändert. Nun ist es offensichtlich Heili
gung oder der innere Wechsel dem äußeren vorangehen, d ^ w i r  Heilig-

U/u/i'i
keit oder innere Rechtschaffenheit 431 denen haben sollten, dm in einem 
Verhältnis der Verdammung vor Gott standen. Aus diesem Grunde hat Pro
testantismus immer geblaubt, daß die erste Handlung Gottes in der Er-

'vlosung der Menschen Rechtfertigung sein Muß oder ein Wechsel des Ver-
f fhaltnisses von Verdammung zu Rechtschaffenheit. Es gilt auch, daß es be-

Ugleitend mit der Handlung der Rechtfertigung eine innere Änderung der 
Heiligung gibt oder die Erteilung der Rechtschaffenheit. Aber in Ge

danken wenigstens muß Rechtfertigung vorausgehen und alles andere muß
il IIletzten Endes im Verhältnis von dieser Änderung,- ob unmittelbar oder

l\entfernter^ - abhangen.
Das Unterlassen, einen scharfen Unterschied zwischen Recht-

xskfertigung als einer ausdrücklichen Handlung im Geiste Gottes und Heili-
ngung als einer moralischen Änderung innerhalb der Seele als Folge des

11neuen Verhältnisses der Rechtfertigung zu machen, liegt der gesamten
tridentinischen Theologie zugrunde. Sogar im Neuen Testament finden wir

11
Versuche, Glauben und Werke in Einklang zu bringen; und die früheren
" "Vater gebrauchten häufig den Ausdruck 'Rechtfertigung' im weiteren Sinne,

•i uindem sie das Sühnopfer auf das gesamte Wesen und Leben des Sünders an- 
wandten.VGlaube wurde uauch nicht nur als das Prinzip betrachtet, daß 
das Verdienst Christi um Vergebung erfaßt, sondern als das, was die 
Seele mit ihm in dem inneren Werk der Erneuerung vereint. So wurden

zwei Arten von Glauben unterschieden - 'fides informis' oder eine
n

intellektuelle Zustimmung den Glaubensartikeln gegenüber; und 'fides 

formata charitate', aas sich in Liebe und Tugend offenbart. Es war also
*~Vn/t f/Ut* .leicht, die Beschuldigung der Rechtfertigung Christi vom einzelnen auf 

den Glauben selbst zu übertragen, weil e t den Kern alles Guten in sich 

tragt.
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d li
So hat^ Glaube also Tugend und folgtch Wert - eine Einstellung, die 
direkt zum Gedanken der der eine EinfloBung der
Rechtschaffenheit als eine Erlassung der Sunden hinfuhrt.

Durch die tridentinischen Dekrete (1547 A.D.) der katholischen 
Kirche bildete sich die Lehre in Opposition zur Einstellung der Reforma
toren. Hier wird ausdrücklich gesagt: "Rechtfertigung ist nicht die reine 
Erlassung d^er Sunden, sondern auch die Heiligung und Erneuerung des 
inneren Menschen durch freiwilliges Empfangen von Gnade und Gaben der 
Gnade; ein ungerechter Mensch wird dadurch gerecht, der Feind ein

Freund , sodaB er ein Erbe i Hoffnung des ewigen Lebens werden kann.
Der einzige Grund der offiziellen Rechtfertigung ist die Gerechtisgkeit 

Gottes, nicht die, durch die Er selbst gerecht wird, sondern die, durch
die Er uns gerecht macht . . . .  Wir erhalten Gerechtigkeit für uns selbst, 
jeder nach seinem eigenen MaB, dad der heilige Gneist jedem nach Seinem 
Gutdünken erteilt und auch nach seiner eigenen Veranlagung und Zusammen
arbeit." Wie geschwind und steil der Abfall ist, wenn der gerichtliche 
Gedanke der Rechtfertigung erst einmal abgelehnt worden ist, geht aus 
zwei weiteren Aussagen des Trienter Konzils hervor - die eine verleugnet 
die Augenblicklichkeit der Rechtfertigung, die andere ihre Versicherung.

Die erste lautet wie folgt: "Wenn sie ihre irdischen GliedmaBen demütigen
und sie als Werkzeuge der Rechtschaffenheit zur Heiligung benutzen, in

dem sie die Gebote Gottes und der Kirche befolgen, wenn ihre Rechtschaf
fenheit durch die Gnade Christi angenommen wird und ihr Glaube mit 
ihren guten Werken zusammenarbeitet, so wachsen sie und sind mehr und 

irehr losgesprochen."

Anmerkung Seite 388
t , HDie Kontroversen des vierten und fünften Jahhunderts führten

zu einer allgemeinen Verwirrung des Glaubens d u Orthodoxie.

Johannes Damascenus (750 A.D.) war der erste Theologe, der



den Unterschied klar verstand zwischen 'Glauben, der durch 

Horen kommt' oder Zustimmung zu einem Glauben und 'Glauben, 
die Substanz der Dinge, auf die man hofft' oder der persön

lichen Anwendung, tun die Fruchte ldes Glaubens hervorzubringen. 
Hugo von Victor machte im Westen einen Unterschied zwischen

t iGlauben als einer Form der Kenntnis und Glauben als einem Gefühl.
Augustinus sagte: "Wir schreiben den Glauben selbst, 

von dem alle Rechtschaffenheit ihren Anfang nimmt, nicht dem 
menschlichen Willen zu noch igendwelchen vorangehenden Ver
diensten, sondern wir bekennen, daB er das freie Geschenk Gottes 

ist." Seine 'Catena' oder 'Kette der Gnade' lautet wie folgt: 
"Glaube ist das erste Glied der barmherzigen Kette, die zu Er-

i. / " ,losung fuhrt. Durch das Gesetz kommt die Kenntnis der Sunde,
durch Glauben die Erlangung der Gnade über die Sunde, durch

t . i*Gnade das Heilen der Sunde von den Flecken der Sunde, durch

das Heilen der Seele volle Freiheit des Willens, durch den be-
IM 'tfreiten Willen Liebe Rechtschaffenheit und durch Liebe 

ZUAfür Rechtschaffenheit die Erfüllung des Gesetzes."

Seite 389

Die heilige Kirche sucht dieses Anwachsen der Rechtfertigung, wenn sie 
betet: "0, Herr, gib uns ein Anwabhsen des Glaubens, der Hoffnung und der

tiLiebe." Die nächste Feststellung bringt die Einstellung des Rates weiter
11m  ihrer logischen Entwicklung, Obwohl man glauben muß, daß keine Sunde

*/
jemals vergeben worden ist, es sei denn freiwillig durch die göttliche
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Gnade wegen Christus, ai&i (4och^/versichertjniemand mit Zuversicht und
1 fOuAGewißheit, daB seine Sunden vergeben sindju»4 derjenige, der sich allein

1! \J
auf die Zuversicht verlaßt, kann der Erlaosuag sicher sein." 
Rechtfertigung ist eine gerichtliche oder richterliche Handlung .Der Aus
druck 'forensic' kommt von 'forum', 'Hof'. Ein gerichtlicher Vorgang ge-

ÖSSl4ä|h!StigiSeEgfSf!SlaSSlj1!iSlê 5EEISiSJä§?i<te¥nd elne esrichtliche



Handlung ist eine Erklärung oder Äußerung entweder der-Verdammung oderth j 

Rechtfertigung. Die Handlung der Rechtfertigung im theologischen Sinne 
ist gerichtlich, denn Gott rechtfertigt Sünder nicht allein wegen 

seines eigenen Wohlgefallens, sondern nur wegen der Rechtschaffenheit 
Christi. Bei-- dem Gerichts vor gang befinden sich zwei Arten oder An

ordnungen der Rechtschaffenheit vor Gott, dem Höchsten Richter aller 
Menschen, als Grund der Rechtfertigung. Es gibt die Rechtschaffenheit 
des Gesetzes und die Rechtschaffenheit des Glaubens. Der Sünder, der vor 
Gott unter der gesetzlichen Verfassung oder dem Gesetz der Werke steht, 

erhalt durch die Gerechtigkeit Gottes das Urteil der Verdammung; 'weil 
kein Fleisch durch des Gesetzes Werke vor ihm gerecht sein kann. Denn 
durch das Gesetz kommt Erkenntnis der Sunde.1 (Römer 3:20)

Anmerkung Seite 389

Die Verwünschungen sind wie folgt : "Wenn irgendjemand sagen
sollte, daß der Sünder durch Glauben allein gerechtfertigt ist 
in dem Sinne, daß nichts weiter erwartet wird, das zum Er
reichen der Gnade der Rechtfertigung beitragt und daß der 

Sünder nicht durch die Regung seines eigenen Willens vorbe- 
reitet und gelenkt werden muß: Mag er verflucht werden. Wenn 

irgendjemand sagen sollte, daß die Menschen entweder\fdurch die 
einzlge Hjgung der Rechtschnffenheit Christi oderydurcn

die eirreige Erlassung der Sunde gerechtfertigt sind^unter Aus-
d uSchließung ds-eser Gnade und Liebe, die m  weitem Maße durch

f/
denh heiligen Geist in ihren Herzen ausgeschuttet wird und die

_CA crasA'ihnen innewohnt, oder daß sie sage«, daß die Gnade, durch die
Vtr

wir gerechtfertigt werden, nur allein die Gunst Gottes ist: Soll

er verflucht werden. Wenn irgendjemand sagen sollte, daß
rechtfertigender Glaube weiter nichts als\/Vertrauen auf die
göttliche Gnade ist,^unde wegen Christus au erlassen)!; oder

daß dieser Glaube das Einzige ist, durch das wir gerechtfertigt 
sirdx
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£t~
sind: Soll er verflucht werden." 

dbU
So wurdet Rechtfertigung all dessen beraubt, was gerichtlich war 

und wurde 'actio Dei physica' - erfüllte Rechtschaffenheit, 
ein Mensch wurde redlich anstatt unredlich. Deshalb konnte sie 
nie als eine geschlichtete oder festgelegte Handlung Gottes

f

betrachtet werden,,und für ihren Besitzer nie als eine Sache 
gewisser Zuversicht. Rechtfertigung^wie sie in diesem System 

in Trient bestätigt wurde, ist der Prozeß einer Verwandlung 
von einem Zustand der Rechtschaffenheit, auf Grund dessen 
der Losgesprochene Werke vollbringen kann, die ihn zum ewigen 
Leben berechtigen. - Pope, Comp.Chr.Th., II, S.424

Seite 390

Aber der heilige Paulus erzählt uns von einer neuen Ordnung, die er
#1’ die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, ohne Zutun des Gesetzes’(Römer 3:21)

nennt, 'Gerechtigkeit vor Gott, die da kommt durch den Glauben an Jesus
!>•Christus zu allen, die da glauben." (Römer 3:22) Nun erhalt der gleiche 

Sünder, der vor Gott unter der neuen Glaubensordnung steht, durch die 

Gerechtigkeit Gottes den Freispruch 'ohne Verdienst gerecht aus seiner 
Gnade durch die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist.'

H tl
(Römer 3:24) Die Handlulng, die den Sünder freispricht, ist nur deshalb 

maßgebend, weil sie eine gerichtliche Handlung ist. Jedermann kann 
behaupten, die Auszeichnungen der Verdienst Christi erhalten zu haben, 
aber eine derartige Verkündigung wäre keine Rechtfertigung. Sie wird

I.»erst eine, wenn sie als eine maßgebende Verkündigung durch Gott als 
Richter ausgesprochen wird. Ein Herrscher kann verzeihen, aber nur

ein Richter kann Gerechtigkeit aussprechen. Er hat das letzte Wort.
• 1 #Bei der spateren Streitfrage uberxImputation versuchte eine 

gewisse Gruppe arminianischer Theologen die bösen Folgen des Antino- 
mianismus zu vermeiden, indem sie Rechtfertigung eher zu einer souve- 

ranen als einer gerichtlichen Handlung machen.

548



Anmerkung Seite 390

Der beste Bericht über die Entwicklung der mittelalterlichen 

Lehre wird von Dr. Pope (Band II, S. 425) gegeben. Er sagt:
" Die gegenwärtige und ewige Annahme des Sünders nur wegen 
Christus alleitTTuidTiÄ/vollkommen verworfen/fwird als selbst-

i
verständliche Folgerung abgelehnt. Die absolute Oberherr- 
schaft der Verdienste des Heilands w u r d e d i e  Erbsünde der 
Rasse aufgehoben; für Sunde, die liach ihrem ersten beige-

f 'messenen Nutzen begangen worden war, wurde menschliche Sühne 

verlangt. Zweitens: Die Eigenartigkeit des apostolischen 

Ausdruckes 'Rechtfertigung' bezüglich des Verhältnisses des 
Sünders zum Gesetz wurde beinahe vollkommen abgeschafft.
Rechtfertigung sollte den Sunden zum zHeiligen machen, ttnd

uso wurde das Wort für die Erneuerung und die vollkommene Hei-
c U hligung der Seele benutzt. Es wurde vergessen, weis, das Gesetz

d ^ jb  & r
ihn ewiglich beschulden wir£k- im Gegensatz zu Christus. -

n  '
daß—er ewiglich durch Gnade im Glauben freigesprochen werden

*■ i,muB. Drittens, das unheilsvolle Dogma der Ubergeburhlichen
i, i< f,

Leistung, auf der Erdichtung eines möglichen überflüssigen Ver

dienstes begründet, durch Beobachtung des Rates der Vollkommen
heit erworben, legte die umfassende und tiefgehende Grundlage 
des AblaBbrauches. Dies hatte einen tiefen Einfluß auf die Lehre 
der Rechtfertigung, ob als Verzeihung oder als Rechtschaffenheit 

aösS5liren. Viertens, und dies war der Höhepunkt des mittelalter
lichen Fehlers, das eine ewige und vollbrachte Opfer Christi wurde 
von der direkten Darreichung des Heiligen Geistes\genommen und 
in ein Opfer umgewandelt, das von der Kirche durch ihre Priester

f/dargebracht wurde, mit besonderer Anwendung gemaB der Absicht des
n

menschlichen Verwalters. Die Kombination all dieser Einflüsse
it Vführte allmählich ein anderes Evangelium ein und predigte nicht
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mehr einem Glauben, der wed er Geld noch Preis bringt. -o

Pope, 1 Comp.Chr.Th.', II, S. 425
Sie haben nicht recht, insofern als es einen Unterschied 

gibt zwischen der Annahme uro Christi willen und der Annahme des 
inneren Werkes der Heiligkeit,^ durch den heiligen Geist be- 
wirktYfEie Bibel lehrt,-was der gesunde Menschenverstand be

stätigt,-daB das gegenwärtige, anhaltende und endgültige An
nehmen des Sünders ein Urteil der Rechtschaffenheit sein muß, 

um Christ willen ausgesprochen^ unabhängig vom Verdienst der 

Werke. - Pope, 'Comp.Chr.Th.', II, S. 432

Seite 391

So auBert sich Dr. Miley: "Vergebung hat wirklich keinen Platz in einer 
rein gerichtlichen Rechtfertigung." Aber dann legt er gerichtliche Recht
fertigung in seiner ihm eigenen Art und Weise aus als "einfach ein auto
ritärer Urteilsspruch tatsächlicher Rechtschaffenheit." So sagt er: 

"Vergebung und gerichtliche Rechtfertigung können nie das Gleiche sein 

noch wesentliche Elemente des Gleichen"; und "es muß einen Fehler in 
jeder Theorie geben, die Vergebung als lebensnotwendige Tatsache der

CKRechtfertigung auslaBt." Er gibt jedoch eine Tatsache zu, böi der die
T *
göttliche Vergebung eng mit gerichtlicher Rechtfertigung verbunden ist, 
das heiBt1 "Das Ergebnis der Vergebung ist ein gerechtfertigter Zustand.

Hinsichtlich der Schuld aller vergangenen Sunden bringt Vergebung den
% 1 •

Sünder in Übereinstimmung mit dem Gesetz und Gott." (Miley, 'Syst.Th.',
II, S. 311, 312)
Anmerkung Seite 391

» >l
Rechtfertigung ist die göttliche Handlung, die auf den Sünder, 
der an Christus glaubt, die Wohltat des Sühnopfers anwandte, 
ihn von der Verdammung seiner Sunde befreite, ihn in einen Zu
stand der Gewogenheit uberfuhrte und ihn als rechtschaffene 
Person behandelte. Obwohl rechtfertigender Glaube ein tätiges
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Prinzip ist, das durch die Energie des heiligen Geistes 

eine innerliche und vollkommene Übereinstimmung mit dem 
Gesetz oder eine innere Rechtschaffenheit erreicht, ist es 

der zuzuschreibende Charakter der Rechtfertigung, der den 
neutestamentarischen Gebrauch des Wortes reguliert. Ange
borene Rechtschaffenheit ist enger mit der Vervollkommnung 
des wiedergeborenen und geheiligten Lebens verbunden. In 
dieser begrenzteren Bed eutung ist Rechtfertigung entweder

v/

die Handlung Gottes oder der Zustand des Menschen. - Pope,
'Comp.Chr.Th.', II, S. 407
Der Ausdruck 'Rechtfertigung' ist das Verzeihen der Sunde durch 

gerichtliches Urteil der beleidigten Majestät des Himmels^ge- 
maB einer barmherzigen Anordnungju8ö\/gibt keinen Grund av für 
die Auffassung, daB sie die Imputation mit sich bringt, oder 
uns die aktive und passive Rechtschaffenheit Christi 
um uns sowohl relativ wie auch ausdrücklich rechtschaffen zu 

machen. - Watson, 'Institutes', II, S. 215 

In seiner Predigt über 'The Lord Our Righteousness' ('Der 
Herr - unsere Rechtschaffenheit') behandelt Wesley die Frage 
der Imputation wie folgt: "Aber wann wird diese Rechtschaffen-
heit angerechnet? Wenn sie glauben. Zu dieser^Stunde gehört 
die Rechtschaffenheit Christi ihnen. Sie wird jedem angerechnet, 
der glaubt, sobald er glaubt. Aber in welchem Sinne wird diese 
Rechtschaffenheit dem Gläubigen angerechnet? So: Allen Gläubigen 
wird vergeben und sie werden aufgenommen, nicht wegen irgend

etwas in ihnen, oder wegen irgendetwas, das von ihnen jemals 
getan worde’ist, getan wird oder je getan werden wird, sondern
nur wegen all der Dinge, die Christus für sie getan und erlitten

JcAhat. Aber vielleicht werden einige bestätigen, daB uns Glaube 

""UiA fü r Rechtschaffenheit angerechnet wird. Der heilige Paulus be-
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statigt dies; deshalb bestätige ich es auch. Glaube wird 

jedem Gläubigen f«r Rechtschaffenheit angerechnet - d.h.

Glaube an die Rechtschaffenheit Christi; aber das ist genau 

das, was vorher gesagt worden ist; denn mit diesem Ausdruck 
meine ich weder mehr noch weniger, als daß wir durch Glauben

u*<Agerechtfertigt sind und nicht durch Werkê ' e4er ‘daß j'edem
*!

Gläubigen vergeben und er aufgenommen wird, nur allein ctee- 
wegenj^was Christus getan und erlitten hat."
Dr. Ralston weist darauj^iin, daß Calvin Imputation in dem ge
nauen Sinne lehrte, daß der Gehorsam Christi für uns angenommen 
wurde, als sei es der unsrige; Wesley hingegen lehrt Imputation 
in einem entgegenkommenden Sinne, nämlich: die Rechtschaffenheit* 
Christi wird uns in ihrer Wirkung angerechnet - d.h. in ihrer 
Vortrefflichkeit. Durch Glauben sind wir in der Vortrefflichkeit 

Christi gerechtfertigt. - Ralston, 'Elements of Divinity',S. 385
Seite 392
Die Wesleyaner - Watson, Adam Clarke, John Fletcher und John Wesley selbs-̂ - 

betonen die Vergebung der Sunden, vergeßen aber auch nicht, daß Rechtferti

gung genau gesprochen mehr als bloße Vergebung ist. Eine der frühesten 
Behauptungen der Methodisten war: "Gerechtfertigt sein heißt, begnadigt
und in Gottes Gnade aufgenommen worden zu sein, in einen derartigen Zu
stand, daß wir letzten Endes gerettet werden, wenn wir damit fortfahren." 

(Protokoll 1744) Methodistentheologen erkannte auch die Tatsache,daß bei 
dem Akt der Rechtfertigung sowohl oberste wie auch gerichtliche Faktoren 
verwickelt waren.

In seinem Werk 'Institutes' mcht uns Watson einen Vorschlag, der eingehenderer
l, ||Behandlung würdig ist. Er sagt: "Bei der Erlassung oder Vergebung der Sunde 

handelt Gott, der Allmächtige, in Seiner Rolle als Herrscher und Richter
und zeigt Mitleid durch Bestimmungen, die seiner Gerechtigkeit genügen,

■obwohl Er in starrer Gerechtigkeit unsere Übertretungen bis zum äußersten 
hatte bestrafen können.



hatte bestrafen können. Der Ausdruck 'Rechtfertigung' ist besonder#«**-
t*

richterlich und stammt von Gerichtshöfen her undfVerhandlungen des 

Magistrates; und dieser gerichtliche Charakter des Aktes der Verzeihung 
wird auch durch das Verhältnis der Beteiligten zu einander bestätigt.
Gott ist ein beleidigter Souverän; der Mensch ein beleidigender Unter

tan. Er hat das Staatsrecht verletzt, nicht private Verpflichtungen; 
und deshalb muB der Akt, durch den er der Bestrafung enthoben wird, 
richterlich und königlich sein. Es ist auch eine weitere Bestätigung, 

daB Christus in diesem Prozeß als öffentlicher Vermittler und Anwalt 
vertreten ist." Watson weist außerdem darau|(iin, daB einige der alteren 
Theologen ganz richtig zwischen 'sententia legis' und 'sententia judicis' 
unterscheiden, d.h. zwischen Gesetzesgebung und Urteil; zwischen der Ver
fassung, gemaB welcher der Herrscher entscheidet, sei es unbeugsam ge
recht oder durch Mitleid gelindert, und seinen Entscheidungen dank 
seiner königlichen und richterlichen Stellung. Rechtfertigung ist 
deshalb eine Entscheidung gemaB einer barmherzigen Gesetzesgebung, 

dem 'Gesetz des Glaubens'; aber nicht die Gesetzesgebung selbst.
"Denn wenn es eine Gesetzeshandlung sein sollte, dann ist es nur ein 

Versprechen, und das richtet sich an niemanden im Besonderen, sondern 
an alle im allgemeinen, denen das Versprechen gemacht wurde und setzt 

einen Zustand voraus, der eintreten wird.

Seite 393
Rechtfertigung nimmt aber im voraus eine besondere Person an, eine

-— -— —— i i cU <,
besondere Sache, eine!Bedingung\erfullix jlund di-e Vonstellung - schon
als vergangen - erfleht^ und die Entscheidung entwickelt sich ent

sprechend." (Vergl. Watson, 'Institutes', II, S. 213, 214)
Wenn wir die verschiedenen Faktoren der Rechtfertigung in 

()U>**-
Erwägung ziehen, die in(obigen Aussagen gefunden werden, werden wir 
sehen, daB der eine Akt der Rechtfertigung negativ gesehen die Vergebung 

der Sunden ist; positiv gesehen das Annehmen des Gläubigen als recht-
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schaffen. Weiterhin werden wir sehen, daB Gott in dem Werk der Recht

fertigung Seine Rolle sowohl als Herrscher wie auch als Richter ausübt
■ iund mit seiner unumschränkten Gnade die Sunden der reuigen Gläubigen

vergibt und durch einen gerichtlichen .Akt die Strafe orlaBt und sie als
o

rechtschaffen erklärt. Zwischen diesen beiden zu genau zu unterscheiden, 
heiBt, die Grundlage für Fehler zu schaffen. Wie wir gesehen haben, fuhrt 

Uberbetonung des ersten zu einem Verleugnen der Imputation und legte die 
Grundlage für die Trienter Theologie. Uberbetongung des zweiten führte 
zum entgegengesetzten Fehler: Antinomianismus. Dies scheint die Ein- 
Stellung Dr. Popes zu sein, obwohl auch hier wieder keine besondere 
Behandlung iet. Er sagt: "Das Stadium der” ' '
ist das der Gesetzesangleichung. Dies wird jedoch als solches nur durch 

die barmherzige Imputation Gottes an^esahen, der den Gläubigen als nega- 
tiv gteerechtfertigt von der Verdammung seineg Sunde erklärt, seinen 
Charakter lpositiv beurteilt und ihm die Vorrechte der Rechtschaffen

heit verleiht. Der erstere oder negative Segen ist ausgesprochene 

Verzeihung, der letztere oder positive Segen ist die wahre Rechtferti
gung. Ob der Akt oder das Stadium bezeichnet wird, die Ausdrucksweise

der Rechtfertigung durch die ganze Bibel hindurch tckxd bleibt dem Ge-
•Vuic Vdanken der Imputation treu. Das Verb wird nicht gebraucht tun rechtschaffen

zu werden)^es sei denn, wenn der Begriff des Erklarens oder die Be
trachtung damit verbunden ist." (Pope, 'Comp.Chr.Th.' , II, S. 409j_ 
Rechtfertigung ist eine tmverzugliehe, persönliche und umfassende 

Handlung. Rechtfertigung ist ein tatsachlich verbrachtes Werk Gottes,
Ifa cfjAH wann Gott das Verhältnis des Sünders von dem der Verdammung nach dem Ge

setz zu dem der Rechtschaffenheit in Christus umandert.
Seite 394

**. •
Das Werk ist unverzüglich, weil es eine bedingte und unmittelbare Ent-
Scheidung ist, die dem Glauben folgt i^ist also kein Urteil, das sich
" iiüber die Jahre hin ertstreckt. Im Augenblick, da ein wahrer BuBer an

554



den Herrn Jesus Christus glaubt, ist er gerechtfertigt. ''Wer an den 

Sohn glaubt, der hat das ewige Leben.' (Joh.3:36) Es ist persönlich 
zum Unterschied von der 'barmherzigen Verordnung Gottes, durch die Er

i

um Christi willen alle Menschheit von der Sunde Actems befreite, indem 
Er sie in eine errettbare Stellung brachte. Rechtfertigung ist ein 
Segen mit höherem und vollkommenren Gepräge und ist der Menschenrasse 
im allgemeinen nicht gemein, sondern eine Erfarhung, die nur einer ge
wissen Gruppe von besonderen Personen Vorbehalten ist." (Bunting, 'On

f* ,
Justification', 'Uber Rechtfertigung') Deshalb muBen diejenigen, die

gerechtfertigt werden, dies in ernstem Gebet und Glauben suchen und
«

diese Gnade selbst spuren. Sie ist allumfassend, insofern als es ein 
Erlassen aller Sunden der Vergangenheit wegen der Nachsicht Gottes ist.

Grundlage der Rechtfertigung.
Bei der Behandlung des Wesens der Rechtfertigung empfinden wir

Iies als notwendig, ständig anzunehmen, daB die Grundlage des rechtferti- 

genden Glaubens das vermittelnde Werk Jesu Christi wa**. Die beiden Themen 

sind so eng mit einander verwoben, daB es unmöglich ist, eine scharfe 
Trennungslinie zwischen beiden zu ziehen. Das eine gibt dem anderen

tl
notwendigerweise das Gepräge.
Anmerkung Seite 394

Wir haben eine bekannte Parallele zum obigen im Akt der Heili- 
(k*i .gung, was wir negativer Weise als das Reinigen von der Sunde 

bezeichnen, positiver Weise als vollkommene Liebe oder das Er- 
fulltsein mit dem Geist. Und doch sind es nicht zwei Akte,
sondern einer. Das Herabsetzen des ersteren oder der reini-

v
genden Seite fuhrt zu Antinomianismus, einem gesetzlichen 
Standpunkt ohne inneres Stadium der Reinheit. Das letztere 
herabzusetzen heiBt, im Werk Gottes zu ruhen anstatt in 
Gott selbst.
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4-
Dr. Sheldon sagt: "Es war das Urteil der frühen pro

testantischen Theologie, daB Paulus das Wort 'Rechtfer
tigung (' ') im objektiven oder ge
richtlichen Sinne gebrauchte und dabei nicht die innere

MeQualität des Themas bezeichnete, sondern seine Stellung
Gott gegenüber als von Verdammung befreiti ano«h. DaB dieses

JLlCUrteil das recht war, ist in weitgehendem MaBe der BeyehluB ' 

der freien Gelehrten der Gegenwart, d.h. der Gelehrten, die 
nicht unter dem Druck einer unbeugsamen kirchlichen Behörde 
stehen. Es kann als eine Darstellung der tatsächlichen An
wendung des Apostels angenommen werden, vorausgesetzt^ die
innige Verbindung zwischen der objektiven und subjektiven

\

Phase der Erlösung, die in seinen Gedanken besteht, wird 

nicht übersehen. Diese Auslegung ruht auf keiner etymolo
gischen Basis, sondern ist in der Struktur der paulinischen 

Dispute enthalten." - Sheldon, 'Syst.Chr.Doctr.', S. 441
Seite 395
Der evangelische Plan, die Gottlosen zu rechtfertigen, beruht auf drei

it >'Dingen: Erstens^die völlige Befriedigung der göttlichen Gerechtigkeit 
durch das Sühnopfer Christi als des Mensc hen Vertreter; zweitens^ die
i.göttliche Ehre,- dem Verdienst Christi zugewiesen aufgrund seines Er-
l'

losungswerkes; und drittens, die Vereinigung beider in einer rechtschaf
fenen und barmherzigen Ordnung, bei der es Gott als Herrscher und Rich

ter möglich ist, Gnade bei der Vergebung der Sunden im Einvernehmen mit 
Gerechtigkeit zu zeigen. Nach dem evangelischen Plan ist der einzige 

Grund der Rechtfertigung also das im Glauben empfangene Suhnewerk Christi.
i.Dies ist bereits wahrend unserer Diskussion über die Sühne dargestellt

worden und braucht jetzt nur in seinem unmittelbaren Bezug auf das
Rechtfertigungswerk erwähnt zu werden.

Die einzige Grundlage der Rechtfertigung ist Glaube an das 
Blut Christi als ein Sühnopfer. Alle Theorieri^auf persönliche Recht-
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schaffenheit durch die Werke des Gesetzes begründetY werden augen-
<Lu >blicklich ausgeschlossen. Erstens wird\,Sozianismus ausgeschlossen,

fiUder sich an eine Form der Rechtfertigung halt^V nicht auf der Basis
des Glaubens an Christus als e*ne Bedingung für Vergebungy sondern a3rs- ^

/
einerHandlung des höchsten Gehorsams. Unitarianismus und Universalismus,
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die Reue allgemein als ausreichenden Grund Vergebung ansehen, sind im 
wesentlichen ebenso als Versuche der Rechtfertigung durch Werke ausge-

IIschlossen. Zweitens wird auch die römisch- katholische Theorie der 

innewohnenden Rechtschaffenheit ausgeschaltet, wie bereits in unserer 
Diskussion über das Wesen der Rechtfertigung herrorgebiiaeht worden ist.

Die Methode des orthodoxen Protestantismus in seinem Versuch, 
das Werk Christ mit der Rechtfertigung des Gläubigen zu verknüpfen, ist 
als Imputation bekannt. Das Wort ist vom griechischen Verb ' 1
abgeleitet, es bedeutet 'abrechnen' oder 'Rechenschaft ablegen'. Wir
können jedoch hier sagen, daB es niemals in dem Sinne gebraucht wird,

QZAßitvuti' Q£XJt*iXr ^  ,über die Handlungen einer Person abzrirechnen oder Rechenschaft abguloge»{*u^^<^
die von einer anderen verrichtet worden sind. Die Sunde oder Rechtschaffen
heit eines Menschen wird ihm angerechnet, wenn er tatsachlich der Voll
bringer der sündigen oder rechtschaffenen Handlungen ist. In diesem Sinne

wird oft das Wort 'gelten für' gebraucht, das heißt ein Mensch gilt als
i i

sündig oder rechtschaffen. 3m gesetzlichen Sinne wird die Folge einer 

Sunde oder Rechtschaffenheit dem Menschen in der Strafe oder Belohnung 
angerechnet.

Seite 396
Sunde oder Rechtschaffenheit anzurechnen heiBt, sie in Rechenschaft zu 

nehmen, entweder zu verdammen oder freizusprechen und deshalb entweder 
zu bestrafen oder von Bestrafung zu befreien. Es gibt drei Imputations- 
theorien, die von protestantischen Theologen als Grund fwr Rechtferti
gung angesehen werden. (l) Rechtfertigung durch Imputation des aktiven 

iGihorsams Christi; (2) Rechtfertigung durch die Kombination des ak
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tiven und passiven GahHEsams kombinierten Gehorsams Christi; und

(3) Rechtfertigung durch die Imputation des Glaubens an Rechtschaffen
heit.
Imputation des aktiven Gehorsams Christi. Dies ic+ aiio«n«ition nie

die hyper-calvinistische or antinomianische Theoi ptet,
daB der aktive Gehorsam Christi eine Einsetzung ist lund’den Auserwahlten 
derart angerechnet wird, daB sie gesetzlich als rechtscnaffen angesehen 

werden, als ob sie selbst dem Gesetz Gottes vollkommen Gehorsam geleistet 
hatten. Die Erwählten sind deshalb in Vertretung rechtschaffen. Die anti- 

nomianischen Tendenzen dieser Art von Theologie sind besonders heim
tückisch und gefährlich . Richtigerweise wird ein Unterschied zwischen 
dem 'Standpunkt' des Gläubigen^gesetzlich gesehen^und seinem geistigen 

'Städium' oder Zustand gemacht; aber zu häufig ist eine zu große 

Trennung zwischen den beiden^und das erstere ist derat betont, daB das 
subjektive Werk des Geistes bei der Anrechnung der Rechtschaffenheit 
ubersehen und unterschatzt wird. Der Glaube, durch den wir gerechtfertigt 
werden, ist ein 'fides formata' - oder ein Glaube, der die angeborene
Macht der Rechtschaffenheit in sich tragt. Wie die Wesleyaner es
• ' * —häufig ausdrucken ist es 'ein Glaube, der durch Liebe arbeitet und das

Herz reinigt' •y'Arminianismus glaubt, daB der Akt der Imputation, bbwohl
! . . .  er logisch vorhergehend ist, tat sachlich stets von innerer Heiligung

begleitet wird. Er behauptet, daB Rechtfertigung, Wiederghburt, Annahme
und anfängliche Heiligung begleitende Gnaden sind, die alle im weiteren

iW dv JXtASinne der Bekehrung eingeschlossenx sind.v'Antinomianismus ist jedoch
gewöhnlich mit dem zufrieden gewesen, was altere Theologen als 'fides

informis’ ansahen, oder als eine gewbhnliche intellektuelle Zustimmung
ctu

der Wahrheit gegenubertin Beicht-ferm vwgehrachtX r & i - J Z o t ,
Wesley protestierte sehr gegen diese Theorie der Imputation.

Er sagt: "Das Urteil eines weisen Gottes entspricht stets der Wahrheit*
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Es ist auch unvereinbar mit Seiner unfehlbaren Weisheit zu denken, 

daB ich unschuldig bin; zu richten, daß ich rechtschaffen oder 
heilig bin, weil es jemand anders ist. Er kann mich ebenso wenig mit 

Christus verwechseln wie mit e David oder Abraham." (We±sley, Predigt 
'Uber Rechtfertigung') Danvon leitet Dr. Wakefield das folgende Argu
ment ab: "Wenn der Gehorsam Christi uns int d̂ Jh Sinne dieser Theorie ange
rechnet werden soll, dann muß man annehmen, daB wir niemals sündigten,

(X&7weil Christus niemals sündigte; wenn wir so betrachtet werden7Ycia.s ganze 
Gesetz Gottes in Christus erfüllt «*u Traten, warum wird [Von uns erwartet, 
um Verzeihung zu bitten? Sollte man sagen, daB wir nur um eine Offenbarung 
unserer ewigen Rechtfertigung bitten, wenn wir um Verzeihung bitten» Ist

C U Mft
die Angelegenheit nicht verändert, de*«i wozu braucht manYVerzeihung,

(Äa . ii■aa-tw-edor in Zeit oder Ewigkeit, w««n wir^/so betrachtet werden, als hatten 
wir vollkommen Gottes heiliges Gesetz befolgt? Und warum sollten wir

i . # I ;so angesehen w^erden, als hatten wir in Christus die Strafe für Sunden 

erlitten, die uns nie zugeschrieben worden waren.?" (Wakefield, Chr.Th.',
du*S. 410) Weitere Einwendungen, die^Arminianismus gegen die obige Ein

stellung erhoben hat, können wie folgt zusammengefasst werden : (l) JJSj* 

urVuld&b nicht von der Bibel unterstutzt. Verse wie 'der Herr unsere Ge
rechtigkeit' (Jer.33:16) kann nur bedeuten, daB Er der Schöpfer unserer 
Rechtschaffenheit ist, wie Er für uns Weisheit und Heiligung und Erlösung 
geschaffen hat. (2) Die persönlichen Handlungen Christi hatten oft einen 

zu erhabenen Charakter, um der Menschheit angerechnet zu werden." Der-
f,

jenige, der die Rechtschaffenheit Christi für sich beansprucht, stellt 
sich Gott nicht im Gewand eines rechtschaffenen Menschen vor, sondern im 
prächtigen Schmuck des göttlichen Erlösers." Diese Einstellung ist

i*.nicht charakteristisch für die Demut eines wahren Christen. (3) Sie 
verlegt die verdienstliche Ursache der Rechtfertigung vom Tode Christi

I >
a uf den Gehorsam Seines Lebens. So wird Sein Tod unnotig gemacht und 
dis
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die Menschen stehen noch unter dem Bund der Rerke, von dem der heilige 
Paulus sagt: 'Kein Fleisch kann gerecht sein.' (Römer 3:20)

JkAImputation des aktiven und passiven Gehorsams Christi.\ Calvinismus und

Arminianismus stimmen beide in der Behauptung uberein, rfoB der aktive
iSlr~und passive Gehorsam Christi nie in der Praxis getrennt wcH*don und 

dies auch nicht im Gedanken geschehen sollte.
Seite 398

Calvin erklärt seine Einstellung wie folgt: "Wir erklären Rechtfertigung
einfach als eine Annahme, durch die Gott uns in Seiner Gnade aufnimmt

und uns als rechtschaffene Menschen achtet. Und wir sagen, besteht 
uvjatrs der Sündenerlassung und der Imputation der Rechtschaffenheit Christi. . . . 

muB gewißlich an einer eigenen Rechtscha ffenheit mangeln, w&m

Sitadg»ksnn^ftfjfe zur Sunde gemacht, sodaB wir in ihm zu den Rechtscaffenen 
in Gott gemacht werden." Wir sehen, daB unsere Rechtschaffenheit nicht 

in uns, sondern in Christus ist. "So wie durch den Ungehorsam eines
Menschen viele zu Sündern gemacht wurden, so werden viele durch den Ge

horsam einer Person rechtschaffen gemacht." Ras schreibt unsere Recht- 
schaffenheit dem Gehorsam Christi zu, ab«r>- behauptete, daB wir als recht
schaffen angesehen werden nur weil wir Seinen Gehorsam gelten alassen?" 

(Calvin, 'Institutes', K Bk 3, Kap.11) Arminius macht die folgende Fest
stellung: "Ichglaube, daB die Sünder allein durch den Gehorsam Christi 
als rechtschaffen angesehen werden können; und daB die Rechtschaffenheit 

Christi der einzige Verdienstgrund ist, weswegen Gott die Sunden 
Gläubigen vergibt und sie als rechtschaffen ansieht, als ob sie das Ge
setz vollkommen erfüllte« hatten. Aber da Gott die Rechtschaffenheit

vom Apstel versichert, asl er sagte: "Er hat ihn/

Christi niemandem auBerfGlaubigen zuschreibt, ^schließe ich, daB in 
diesem Sinne richtigerweise dem Menschen, der da glaubt, gesagt werden 

kann: Glaube wird Rechtschaffenheit. durch Gnade zugemessen', denn Gott



hat seien Sohn Jesus Christus als ein Sühnopfer geschickt(.durch 

Glauben an Sein Blut. Welche Auslegung auch diesen Aussagen beigemes
sen werden mag, keiner unserer Theologen wirft es Calvin vor oder be

trachtet ihn in diesem Punkte als h irrgläubig; und doch k ist meine 

Ansicht nicht so vollkommen anders als seine, als daB ich nicht meine e 
eigene Unterschrift dazu verwenden wurde, sie unter die Dinge zu setzen, 

die er über dieses Thema im dritten Band seines Werkes 'Institutes' aus
gesprochen hat." So wiederholt Wesley in seiner Predigt "The Lord our 

Righteousness" ("Der Herr, unsere Rechtschaffenheit") beinahe die 
Worte fArminius'. Aber obwohl diese erhabenen Theologen im wesentlichen 
mit Clavin übereinstimmen, ist es klar, daB sie bei ihrer Auslegung 

des Ausdruckes die 'Christi zugeschriebene Rechtschaffenheit' ihm 
nicht vollkommen folgen wCSfen. (Watson, 'Institutes', II, S. 222- 224) 
Seite 399

Obwohl die Ausdrucksweise von Calvin und Arminius ahnlicht ist, 
so sind ihre Auslegungen vollkommen unterschiedlich, wie die folgenden 
Ausfuhrungen zeigen werden. Calvin unterscheidet nicht zwischen der 

aktiven und passiven Rechtschaffenheit Christi. Sein Gedanke der Im

putation scheint zu sein, daB die Rechtschaffenheit Christ^, - Sein Tun 
wie Sein Leiden^- uns angerechnet oder zugeschrieben wird, 'als sei es

>i .unsere eigene'. Watson bemerkt hier: " Wir können |s£schIieBen, daB er
'i

eine Art von Überweisung der Rechtschaffenheit von Christus auf unser
i.Konto ««gab; und daB Gluaubige so in Christus sein— sollen, daB Er für

0sie im Gesetz antwortet und Seine Rechtschaffenheit für ihre Mangel gel

tend macht. Wir geben zu, daB dies alles in einem guten und biblischen
Sinne ausgelegt werden kann; aber auch das Gegenteil kann wahr sein."

»
Der antinomianische MiBbruach der Lehre macht sie verdächtig. Deshalb 
warnt uns Dr. Pope, auf der Hut zu seinty "wertvolle Wahrheiten au 
liefern, nur weil sie entstellt worden sind. Solange wir das Vertrauen 

des Apostels iauf die Vergangenheit hören 'Ich bin mit Christus ge-



kreuzigt' und sein gegenwärtiges Erlebnis undYfroffnung auf die Zukunft

'in Christus gefunden zu sein ohne meine eigene Rechtschaffenheit zu
dcih  'VjfrU

haben' muBen wir vorsichtig sein, wie wir/vor der Imputation der Recht
schaffenheit Christi zuruckweichen. Dazu mud^es schließlich in gewissem 
Sinne kommen; denn auch wenn unsere Gesetzesanpassung zur höchsten Voll
kommenheit erhoben wird, die der Himmel verlangen kann, müssen wir aus 
Achtimg vor dem Verlangen der Rechtschaffenheit auf unsere ganze Ge- 
schichte und Charakter 'in Christus gefunden' werden oderYverloren»^^ 

Aber man sollte sich an die Sprache der Bibel bei jeder Aussage über ein 
derartiges Thema halten." (Pope, 'Comp.Chr.Th.', II, S. 447, 448) Dies 

sind wohltuende Worte. Y^Antinomianismus, der eine Seele zum Vertrauen 
auf die angerechnete Rechtschaffenheit Christi fuhren wurdê , ohne die 
begleitende innere Verteilung der Rechtschaffenheit durch den Geist, 
ist eine gefährliche Entstellung der Wahrheit. Aber Selbstgerechtigkeit 
kann auch nicht in der Gegenwart Gottes stehen.

Seite 400
Nur wenn Christus uns Weisheit und Rechtschzffenheit und Heiligung und 
Erlösung gegeben hat, ruhen wir gesichert in der Gnade Gottes.

Die Imputation des Glaubens auf Rechtschaffenheit.Dies ist 
die einzige Ansicht des Themas, die voll mit der Bibel überein stimmt

wi-
und(dem großen Lehrsatz der Reformation, daB wir nur im Glauben allein 

gerechtfertigt sind. Dies ist schon durch die bereits erwähnten Bibel
stellen und viele andere bewiesen. 'Ist der gerechtfertigt, der an ihn 

glaubt.' (Apostelgesch.13:39) " 'Abraham hat Gott geglaubt, und das ist
ihm zur Gerechtigkeit gerechnet (' ') ' " (Römer 4:3) " Dem
Abraham ist sein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet!'" (Römer 4:9)
"Darum 'ist's ihm auch zur Gerechtigkeit gerechnet.'" (Römer 4:22); 
und 'sondern auch um unsertwillen, welchen es soll zugerechnet werden, 
wenn wir glauben an den, der unsem Herrn Jesus auferweckt hat von den 

Toten.' (Römer 4:24) In diesem Zusammenhang erinnern wir uns am besten
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daran, daB das Wort 'Gerechtigkeit' (' ') häufig in

passivem Sinne für 'Rechtfertigung' selbst gebraucht wird. 'Denn 

wenn durch das Gesetz die Gerechtigkeit ( Rechtfertigung) kommt, so 
ist Christus vergeblich gestorben.' (Gal.2:21) 'Denn nur, wenn ein 
Gesetz gegeben wäre, das da konnte lebendig machen, käme die Gerech

tigkeit (Rechtfertigung) wahrhaftig aus dem Gesetz.' (Gäl.3:21) ; und 
'Christus ist des Gesetzes Ende; wer an den glaubt, der ist gerecht.' 
(Römer 10:4)

Aus diesen Bibelstellen ergibt sich, (l) daB es der Glaube
selbst als eine persönliche Handlung des Gläubigen ist. und nicht das

qma.Objekt des Glaubens, das der Gerechtigkeit angerechnet wird. Diejenigen, 
die sich an die antinomische Ansicht der Imputation halten, stehen unter 

der Notwendigkeit, die Bibel auf metonymische Art auszulegendas heiBt^ 
den Glauben zu einer Redewendung zu machen, die die Gesamtheit der ak

tiven und passiven Gerechtigkeit Christi umschließt. Aber die Bibel ist 

klarV^daBÄGlaube nur dem als Gerechtigkeit angerechnet oder zugerechnet 

wird, dessen persönliche Handlung ey ist̂  und in keiner Weise die Impu
tation der persönlichen Handlung eines anderen. Glaube ist die Bedingung 

der Gerechtigkeit. Glaube soll nicht mit Gerechtigkeit im Trienter Sinne
I»gleichgesetzt werden, nämlich daB Glaube Gerechtigkeit darstellt. Glaube 

kann nicht persönliche Gerechtigkeit darstellen. Dies wurde(Glauben zu 
einer spitzfindigen Art der Werke machen, denen Verdienst zugeschrieben 

und dies wurde das Sühnopfer Christi als den einzigen Grund der 
Rechtfertigung von uns wegnehmen.

Seite 401
Der heilige Paulus besteht darauf, daBÄGlaube die einzige Bedinung der 

Gerechtigkeit ist. Deshalb bedeutet 'des Glaubens' einfach der gesetz
liche Zustand, der der Sündenerlassung durch Glauben folgt. (3) Glaube, 
der rechtfertigt, ist nicht Glaube im allgemeinen, sondern ein besonderer

V.

Glaube an das Versohnungswerk Christi, 'und werden ohne Verdienst gerecht
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aus seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus Jesus ge

schehen ist. Den hat Gott für den Glauben hingestellt in seinem Blut 

als Sühnopfer.'(Römer 3:24,25) Christus wird der Heiland wegen des 

Blutes des Sühnopfers, das Er für alle Menschen vergossen hat; aber 
der Glaube, der die Zusicherung der Erlösung bringt, ist nur der 
Glaube, der Ihn als Heiland durch ein Sühnopfer in Seinem Blut annimmt.
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K apitel XXVIII 

C h ris t lich e  G ottesk in dschaft 

C h ris t lich e  G ottesk indschaft umfaßt sowohl W iedergeburt wie 

auch Annahme und i s t  eng mit c h r is t l ic h e r  G erech tigk e it verbunden. Es 

g ib t  jedoch  ausgesprochene Unserschiedspunkte zwischen ihnen. Die Not- 

w endigkefb)ftir R echtfertigung l i e g t  in  der Tatsache der Schuld und
UA

B estrafung; hingegen l i e g t  d ie  der W iedergeburt "fee-i der m oralischen 

V erderbth eit der menschlichen Natur nach dem F a ll .  D ie e rs tere  s tr e ic h t  

Schuld und en tfern t B estrafung; die le t z t e r e  erneuert d ie  m oralische 

Natur und s t e l l t  d ie Vorrechte der G ottesk in dschaft w ieder her. Die 

zwei f a l le n  jedoch  zeitmaBig zusammen, denn s ie  war  den in  Beantwortung 

auf den g le ich en  Glaubensakt» vnl 1-hrarht. Wir können a lso  sagen, daß 

c h r is t l ic h e  G erech tigk e it und c h r is t l ic h e  G o tte sk in d sch a ft ,-e s  handelt 

sichy'um R ech tfertigu n g , W iedergeburt, Annahme und an fängliche H eiligu ln g , 

beg le iten d e  p ersön lich e  E rlebn isse  sind , d .h . s ie  werden a ls  untrenn

bare Segnungen angeboten und treten  zur g le ich en  Z e it  e in . Der w iederge

borene Mensch i s t  g e r e c h t fe r t ig t  und der g e r e c h t fe r t ig te  Mensch i s t  

w iedergeboren.

Anmerkung S eite  402

Die HauptSegnungen neben R echtfertigung sind  W iedergeburt und
dar-

Annahme; mit Rücksicht auf können w ir im allgem einen f e s t 

s t e l le n ,  daB s ie  n ich t  getrennt werden s o l l t e n ,  obwohl w ir s ie  

a ls  etwas Verschiedenes und anders a ls  R echtfertigung ansehen 

muBen. S ie  treten  zur g le ich en  Z eit e in  und s ie  sind a l le  ein 

T e il des E rlebn isses  der g le ich en  Person; so i s t  k e in  Mensch 

g e r e c h t fe r t ig t  ohne w iedergeboren und angenommen zu se in  und 

kein Mensch w ird w iedergeboren und zum Sohn G ottes gemacht, der 

n ich t  J jjerech tfertig t i s t .  Jedes Mal, wenn s ie  in  der B ib e l e r -  

wahnt werden, beziehen s ie  s ich  a lso  auf einander. -  Watson,

'Fcry-hi^fb



'T h eo l. I n s t i t u t e s ',  I I ,  S. 266.

Keine Ausdrucke sind mehr von einander abhängig a ls  Wieder

geburt und Annahme. S ie beschreiben  den g le ich en  Segen von 

zwei verschiedenen Gesichtspunkten aus: Der e rs te re  bezieh t 

s ich  auf den KLndej1 Charakter, der le t z t e r e  auf das Kindesvor

r e c h t . Aber s ie  sind n ich t so eng verbunden wie Ursache und
■Mit

wirkung: s ie  sind g le ich geordn et und dfiS^Glied zwischen ihnen

i s t  d ie  gemeinsame G ottesk in dsch a ft. Die Zusicherung der

Kindesannahme verursacht n ich t  das w iedergeborene Leben und
t <

d ie  EinfloBung des vollkommenen Lebens der Wiedergeburt s e lb st

g ib t  den Kindern G ottes n ich t a l l  Vorrechte ih re r  E rbschaft.

Außerdem .sind s ie  lebenso u n te rsch ied lich  von den anderen

führenden Gnaden in  der Heilsordnung^wie s ie  s e lb s t  v e re in t

sind. Der g e r e c h t fe r t ig te  Zustand um schließt n ich t unbedingt

d ie  Sonderrechte der Annahme. Und W iedergeburt a ls  so lch e
d.Ai.bedeutet n ich t das besondereVerhaltnis zu G ott wie  es H eiligung 

b eze ich n et. Die beiden Ausdrucke, d ie  w ir j e t z t  in  Erwägung
eU?

ziehen, umfaßen in  ih re r  E in heit ©ine gesamte u n tersch ied lich e
Um

A bteilung der Verwaltung des G e istes  des Neuen Bunde|; s ie  

fuhren uns in  den neuen Haushalt des Glaubens und d ie  Fam ilie 

G ottes e in . Obwohl s ie  in  v ie le n  Punkten andere Abteilungen be

rühren, sind s ie  trotzdem  in  s ich  se lb s t  vollkommen und p e r fe k t. 

Pope, 'Com p.Chr.Th.' ,  I I I ,  S. 3 ,4

Seite 403

Die Ausdrucke sind jedoch  n ich t gleichbedeutend. In der Entwicklung

th e o lo g is ch e r  Gedanken wurden s ie  allm ählich  immer genauer d e f in ie r t  -
dbtM

R echtfertigung beschrankt^ s ich  auf eine Änderung iri)'Beziehungen und

Wiedergeburt auf e in e Änderung im m oralischen Zustand. W iedergeburt und
\

Annahme sind mehr von einander abhängige Ausdrucke a ls  Wiedergeburt

und R ech tfertigu n g . Der e rs tere  besch re ib t G ottesk in dsch aft in  Bezug auf 
saoauacdfcijBis
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seinen K indescharakter, wahrend der le t z te r e  pp vom Gesichtspunkt des 

Kinde<~vorrechtes aus d a r s t e l l t .  D iese Ausdrucke sind jedoch  n ich t wie 

Ursache und Wirkung verwandt, sondern finden  ih re  Vereinigung in  der 

gemeinsamen Tatsache der G ottesk in dsch a ft. Unsere Studien werden f o l -  

jp nde Themen umfassen: ( l )  W iedergeburt; (2 ) Annahme; und (3 )  Zeugnis

des G e istes .

W iedergeburt.

Der Ausdruck 'W iedergeburt' stammt vom griech isch en  Wort 

' p a lin g en esia  1 ( '  ' oder ' ' )  her, was

sich  aus ' ' 'w ied er ' und ' ' ' s e i n '  zusammensetzt,
f

sodaB das Wort ta tsa ch lich  'w ieder s e in ' bedeu tet. Man muß es daher 

a ls  e in e Wiedererzeugung oder e in e W iederherstellung betrach ten . Theo- 

logen und B ib e lau sleger  haben im allgem einen d iese  Ausdrucke auf den 

m oralischen Wechsel angewandt, der in  der B ib e l a ls  'w iedergeboren ' e r 

k lä r t  w ird  (J o h .3 :3 ,5 ,7 ; 1 .Petrus 1 :2 3 ) ;  'von  Gott geboren ' (J o h .l :1 3 ;

I .J o h .3 :9 ;  4 :7 ; 5 :1 ,4 ,1 8 ) ;  'vom G eist geboren ' (J o h .3 :5 ,6 ) ;  'leb en d ig  

(E p h .2 :l ,5 ;  K o l .2 :1 3 ) ; 'vom Tode zum Leben hindurchgedrungen' (J oh .5 :2 4 ; 

I .J o h .3 :1 4 )

Anmerkung S e ite  403

In se in er D arstellung der E in ste llu n g  Wesleys sagt Crowther: 

"A lle , d ie  bereuen und glauben sind ( l )  g e r e c h t fe r t ig t  und 

haben Frieden mit G ott; w ir werden a ls  gerech t angesehen nur 

wegen des Opfers und der F ü rb itte  unseres Herrn und H eilands'
oilA ( k - l  l/lsi t s i h d

Jesus C hristus. Aber obwohl^Glaube^jVChristus empfangen\/und 

auf Ihm ruhtja^die e in z ig e  Bedingung und das Werkzeug der Recht 

fertig u n g  i s t ,  so 'a r b e i t e t ' d ie se r  Glaube an der g e re ch t fe r -
i t

t ig te n  Person 'durch L ieb e ' und erzeugt innere und auBere H ei

l i g k e i t .  S ie glauben^ (2 ) daB a l le  Personen, d ie  so gerech t

f e r t i g t  s in d , in  d ie Fam ilie G ottes aufgenommen werden, ein  

Anrecht auf a l le  P r iv ile g ie n  Seiner Kinder haben und mutig zum



Gnadenthron kommen können. Nachdem s ie  den G eist der An_ ^

nähme empfangen haben, können s ie  ausrufen 'Abba, V a te r '; 

und da /S eine Kinder g e l ie b t ,  bedauert, gezü ch tig t , be 

sch ützt und umsorgt werden, sind s ie  Erben G ottes und M it- 

arben Jesu C h ris ti; und w e il s ie  in  diesem Zustand f o r t 

fah ren , werden s ie  a l le  Versprechungen erben und ewiges 

Leben erha lten . S ie  glauben ebenso, (3 )  daB d ie je n ig e n , die 

so g e r e c h t fe r t ig t  sind  und zu Kindern G ottes gemacht wurden, 

dessen v e rs ich e rt  sind; und daB s ich  d ie sse  gesegnete Ver

sicherung erg ib t  vom 'G e ist G ottes , der mit ihren G eistern  

davon Zeugnis a b leg t, daB s ie  Kinder G ottes s in d . ' S ie glau

ben, daB niemand b e i  der Evangelium sverteilung von diesem Vor

rech t ausgeschlossen i s t ,  es s e i denn durch Unglauben, Lauwarm-
'i . i-

se in , Liebe fü r  die Welt oder e in e andere Sunde . . . .  Aber 

s ie  glauben, daB jed e  Person, d ie  von R ech tfertigu n g , Annahme 

und Zeugnis des G eistes  beseBen i s t ,  nach G erech tigk e it 

hungert und d u r s te t ."  -  Crowther, 'P o r t r a i t u r e s ', S. 171, 172.

S eite  404

In der Unterhaltung mit Nikodemus gebrauchte Jesus d ie  Worte ' 
de-t,

' ,  eü-e w ö rtlich  'von oben geboren s e in ' bedeuten. Der 

h e i l ig e  Johannes deutet auch an, daB die Änderung, d ie  durch den G eist 

in  der W iedergeburt zustande gebracht w ird , wie d ie der R echtfertigung 

und Annahme auf^Glaüben begründet i s t .  So ' Wie v ie le  ihn aber aufnahmen, 

denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, d ie  an seinen Namen g lauben .'

(J o h .l :1 2 )  Der h e i l ig e  Paulus benutzt in d irek tere  Ausdrucke a ls  der
ij-

h e il ig e  Johannes, aber seine Bedeitung i s t  d ie g le ic h e . So 'darum i s t  

jemand in  C h ristu s, so i s t  e r  eine neue K re a tu r '. ( 2 .K or.5 :1 7 ) Und
ii

'e r  hat euch mit ihm lebendig gemacht, da ih r  to t  wäret in  den Sunden
o

und in  eurem unbeschnittenen F le is ch , und hat uns vergeben a l le  Sunden.' 

(K o l .2 :1 3 )
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In a lle n  seinen B rie fen  betont der h e i l ig e  Paulus/Glauben a ls  die 

e in z ig e  Bedingung fu r ^ r lo s u n g .

Das Wort 'W iedergeburt' kommt nur zweimal im Neuen T esta

ment v or . Das e rs te  Mal w ird der Ausdruck in  der Unterhaltung unseres
\ *

Herrn über zukünftige Belohnungen gebraucht, a ls  Er zu Seinen Jungem 

sagt: 'I h r ,  d ie  ih r  mir se id  n ach gefo lg t, werdet d ere in st b e i  der Wieder

geburt, da des Menschen Sohn w ird s itzen  auf dem Thron se in er H err lich k e it , 

auch s itze n  auf zw ö lf Thronen und rich ten  d ie  zw ölf Stamme I s r a e l s . '

(M atth.19:28) Kommentatoren geben im allgem einen d ie  R ich t ig k e it  der In te r 

punktion zu, wie s ie  in  der a u to r is ie rte n  Ausgabe gefundfen wird^und verbinden 

deshalb das Wort 'W iedergeburt' mit dem, was unm ittelbar f o l g t .  Sie unter= 

scheiden s ich  jedoch  h in s ic h t l ic h  der Anwendung -  manche beziehen es 

auf das tausendjährige Reich und andere auf d ie  Auferstehung oder das 

Jüngste G erich t. Dr. Ralston  b ez ieh t es auf d ie v o lle n d e te  A usteilung 

des Evangeliums. Wie d ie S te lle  auch au selegt werden mag, so kann s ie  

doch n ich t  auf d ie  m oralische und g e is t l i c h e  Erneuerung bezogen werden, 

durch d ie  d ie  Menschen zu Kindern G ottes ernannt werden.

Anmerkung S e ite  404

Wie 'R ech tfertig u n g ' i s t  'W iedergeburt' e in  leben sw ich tiger 

T e il  der ch r is t lic h e n  H e ils le h re . Es muB so se in , da angeborene 

V erderbtheit eine W irk lich k eit i s t  und W iedergeburt eine Not- 

w endigkeit fü r  e in  wahrhaft g e is t ig e s  Leben. Es e rg ib t  s ich  

daraus , daB eine ebhte Lehre der W iedergeburt von tie fgeh en d - 

s te r  W ichtigkeit i s t .  Und doch i s t  es e in e , -die pe spektier.t  

werdett- ffluB—und d.i e sen—Eehi-er-kat d ie Oberhand gewonnen ̂ "'fehr 

zum Schaden des c h r is t lic h e n  Lebens. Wie es zwischen evan

ge lisch en  Systemen der F a ll i s t ,  i s t  d ie  Lehre der Wiederge

burt w eit w eniger eine S tre it fra g e  gewesen a ls  d ie  der Recht-
an

fe rt ig u n g , m eistens, w e il s ie  weniger d irek t der dogmatischen 

A nsicht des Sühnopfers b e t e i l i g t  i s t . -  M ie le y , 'S y s t .T h . ' , 1 1 , S .327
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S e ite  405

Das zw eite Mal w ird  der Ausdruck in  den Worten des h e ilig e n  Paullus ge

570

funden^, dem Sinne nach, daB Menschen e r lö s t  werden 'durch  das Bad der 

W iedergeburt und Erneuerung im h e ilig e n  G e is t e '.  (T itu s  3 :5 )  Hier i s t  

das 'Bad der W iedergeburt' eine Anspielung auf den T a u fr itu s , obwohl 

s ich  das 'Bad' im engeren Sinne auf den Ritus und d ie  'W iedergeburt' 

auf d ie  g e is t l ic h e  Erneuerung beziehen »egen, d ie s ie  s y m b o lis ie r^ , Die 

'Erneuerung im h e ilig e n  G e is t ' muß a ls  umfassender Ausdruck angesehen 

werden, der s ich  e in e r s e it s  auf das grundlegende Werk der Wiedergeburt 

bez ieh t und an d ererse its  auf das nachfolgende Werk der gesamten H eiligung. 

H in s ich tlich  der Wiedergeburt i s t  d iese  Erneuerung eine W iederherstellung
ii

des m oralischen B ild e s  G ottes , nach dem der Mensch ursprünglich  geschaffen  

worden war und daher das W iedereinsetzen des w esentlichen  V orbildes»Sa±±.
s *  . ,

Aber es i s t  mehr a ls  d ie s . i s t  lauch d ie  Erneuerung des ursprünglichen 

Zweckes des m enschlichen Lebens in  sein er v o lle n  Hingebung an G ott. Des

halb werden w ir durch den h e ilig e n  Paulus ermahnt: 'Z ie h e t  den neuen

Menschen an, der nach G ott gesch affen  i s t  in  re ch tsch a ffen er  G erech tig 

k e it  und H e i l ig k e i t '.  (E p h .4 :24 ); und dann wieder 'angezogen den 

neuen, der da erneuert w ird zur Erkenntnis nach dem Ebenbilde des, der 

ihn geschaffen  h a t . '  (K o l.3 :9 )

Anmerkung S e ite  405

Dr. Shedd w eist daraufhin, daB der Ausdruck 'W iedergeburt' in  

einem w eiten und in  einem begrenzten Sinne gebraucht worden i s t .

Er mag den gesamten Prozeß der Erlösung kennzeichnen^ e in s ch lie ß 

l i c h  des vorbereitenden  Werkes der Überzeugung und des absch ließ 

enden Werkes der H eiligung. Ode r  er mag das V erleihen  desv/
g e is t lic h e n  Lebens in  der neuen Geburt bezeichnen unter Aus

schluß der v o rb e re ite n d e n  und abschließenden Vorgänge. Die
\ LJ&S .

römische Kirche b etra ch tet a l le s  das a ls  W iedergeburt, das in

dem Übergang vonj Zustand der Verdammung auf Erden zu
jdot



einem Zustand der Erlösung im Hammel enthalten i s t  und v er

w echselt R ech tfertigu n g mit H eiligung. Die lu th e r isch e  Lehre 

in  der V erteid igungsrede der Augsburger K onfession  und in  der 

'Formula Concordiae' aur.Gerhtrakt^wonriot 'W iedergeburt' im 

w eiteren  Sinne an, unterscheidet aber genau zwischen R e c h t fe r t i

gung und H eiligung. In der re form ierten  K irche wurde der Aus

druck auch im w eiteren  Sinne angewandt. Wie d ie  Lutheranei) 

so sammelten d ie  re form ierten  Theologen unter dem Ausdruck 

'W iedergeburt' a l le s ,  was zur Entwicklung wie auch zum Ursprung 

des neuen g e is t l ic h e n  Lebens geh ört, wahrend s ie  s o r g fä lt ig  

zwischen R echtfertigung und H eiligung untersch ieden . So lum- 

faBt W iedergeburt n ich t nur die neue Geburt, sondern a l le s ,  was 

s ich  daraus erga b ."  "Die w eite  Anwendung des Ausdruckes ging 

in  d ie en g lisch e  T heologie ueber. Die Theologen des siebzehnten 

Jahrhunderts unterscheiden im allgem einen n ich t  zwischen Wieder

geburt und Bekehrung, sondern wenden die beiden  a ls  Synonyme an ."
;1

"Aber d ieserw eite  Gebrauch des Ausdruckes 'W iedergeburt' führte 

zu Verwirrung der Gedanken und Ansichten. F o lg lic h  ergab sich  

langsam e in  strengerer Gebrauch des Ausdruckes 'W iedergeburt' 

und se in e  Unterscheidung von 'Bekehrung'. T u rretin  bezeichn et 

zwei Arten von Bekehrung,' so wie der Ausdruck zu se in er  Z eit 

angewendet wurde. Bas e rste  i s t  eine 'gew ohnte' oder passive '
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Bekerhung. -E-s i s t  d ie  Erzeugung e in er  Gewohnheit oder Veran
,Ptj2

lagung in  der S eele . Ba s zw eite i s t  eine 't a t s ä c h lic h e ' oder

'a k t iv e ' Bekehrung. £$ i s t  das Handeln îrTGlauben und Reue 

d ieser  eingegebenen Angewohnheit oder VeranlagungJ^Dies z e ig t  

die Art und Weise, in  der der Calvinism us dazu gebracht wurde, 

einen derart scharfen U nterschied zwischen W iedergeburt und 

Bekehrung zu machen. (V erg l. Shedd, 'Dogmatic T h e o lo g y ',11 

S .41 -  49)



S eite  406

Hier i s t  es o f fe n s ic h t l i c h ,  daB der Mensch 'e rn e u e rt ' i s t  oder neu 

durch Wiedergeburt gesch affen  i s t  ( '  ' ) ;

ulnd daB das nachfolgende Wissen^ G erech tig k e it und H e ilig k e it  der 

Zweck sind , fü r  den er erneuert wurde. E r  w ird ideshalb ermuntert, 

den 'neuen Menschen' der vollkommenen inneren H e ilig k e it  und G erech tig -
f

k e i t  ' anzulegen' .  Wir können in  diesem Zusammenhang auch bemerken, daB
■ i

das Wort ' ' mit 'Erneuern' ü b ersetzt ,im  Neuen Testament nur

zweimal gefunden w ird  -  einmal d ie 'Erneuerung im h e il ig e n  G e is t ' wie 

es h ie r  gebrüaucht w ird (T itu s  3 :5 ) ;  und einmal a ls  d ie  'Erneuerung
t*

eures S innes' (Römer 1 2 :2 ) .  Wahrend das erstere^w ie angedeutet^ein 

V erh ä ltn is  zur Wiedergeburt d a r s t e l l t ,  kann s ich  das le t z t e r e  nur auf
U/».

d ie  Umbildung bezieh en , d ie durch den h e ilig e n  G eist Ibe i - der gesaunten 

H eiligung erweckt w ird.

D efinierungen der W iedergeburt. Wesley d e f in ie r t  'W iedergeburt' a ls

" d ie  große Veränderung, die Gott in  der Seele bew irkt, wenn Er s ie  zum
r.

Leben b r in g t ; wenn Er s ie  vom dem Tod der Sunde zum Leben der Recht- 

sch a ffen h e it  aufweckt. Es i s t  d ie Veränderung der ganzen Seele^ durch den 

allm ächtigen  G eist G ottes bew irkt, wenn s ien  neu in  Jesus Christus ge

sch affen  w irdj wenn s ie  nach dem V orb ild  G ottes in  R echtschaffenheit und 

wahrer H e ilig k e it  neugebildet w ird ."  (W esley, P red igt über d ie  neue Ge- 

b u rt) Nach Watson i s t  "W iedergeburt jene mächtige Veränderung, durch den
( I

h e ilig e n  G e is t , durch d ie die O berherrschaft, die d ie  Sunde über ihn in  

seinem natü rlich en  Zustand h a tte , die er bek lagt und gegen d ie  er in  

seinem bu ß fertig en  Zustand kampft, gebrochen und abg esch a fft  w ird; sodaB
V

er mit der v o lle n  Wahl des W illens und der Energie rech ter  Gefühle Gott
(

ungehindert dient und auf dem Pfad Seiner Gebote la u f t . "  (Watson, 'T h .I n s t . ',  

I I ,  S. 267)
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Anmerkung S e ite  406
r

Die Veränderung in  der W iedergeburt besteht in  der Wieder

gewinnung des m oralischen A bbildes G ottes Herzf^das

heiB t, Ihm d ie  ob e rs te  Liebe zu geben und Ihm a ls  unserem 

höchsten Zweck zu dienen und uns an I^m im höchsten MaB a ls  

unser B estes zu erfreuen  . . . .  W iedergeburt besteh t im

Einimpfen_ des P r in z ip e s , im Gewinnen des bestimmenden E in - 
üm du

fluB es un^gewohnheitsmaBi^irBer d ie O pposition frerrsc$$5»i- . . 

A lle s  w ird durch das Wort der Wahrheit b e e in flu ß t , oder das 

Evangelium der Erlösung gewinnt Z u tr itt  zum G eist durch 

g ö t t l ic h e s  Lehren, um das Verstehen zu b e s itz e n , den W illen  

zu unterwerfen und be i  den G efühle^ zu re g ie re n . In einem
du

Wort, es ist^G laube, der durch Liebe a r b e ite t ,  d ie  d ie  neue 

Kreatur d a r s t e l l t ,  den wiedergeborenen Menschen. . . . 

W iedergeburt muß s ich  von unserer R echtfertigung unter

scheiden , obwohl s ie  mit ih r  verbunden i s t .  Jeder, der 

g e r e c h t fe r t ig t  i s t ,  w ird  auch w iedergeboren; aber das e in e
h

b r in g t  uns in  e in  neues V erh ä ltn is  und das andere in  einen 

neuen m oralischen Zustand. -  Watson, 'D ic t io n a r y ', A r t ik e l 

'W iedergeburt'

S eite  407

Dr. Pope sagt: "Wiedergeburt i s t  das endgutl'ige und entscheidende Werk

im G eist und der m oralischen Natur des Menschen^ be w iik t , wenn-das v o l l 

kommene P rinzip  des g e is t lic h e n  Lebens in  Jesus C hristus durch den 

h e il ig e n  G eist e r t e i l t  w ird ."  (Pope, 'Com p.Chr.Th.' ,  I I I .  S .5) Dr. Ralston 

sagt: "W iedergeburt kann a ls  e in  ra d ik a ler  Wechsel im m oralischen

Charakter d e f in ie r t  werden, von der Liebe und Gewohnheit und V orherr-
'■ . Asch a ft der Sunde zur Liebe G ottes und zur in n erlich en  und äußerlichen

I»
Ausübung der H e i l ig k e it ."  (R a lston , 'Elem ents o f  D iv in i t y ',S .  420)

Dr. Hanna d e f in ie r t  'W ied ergebu rt'a ls  "den g e is t ig e n  W echsel, der irfl
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gläubigen Menschen durch den h e ilig e n  G eist verursacht w ird  und der, 

wenn er auch in  seinem Prozeß geh eim n isvoll und u n erk lä r lich , in  

seinen Wirkungen e in fach  und o f fe n s ic h t l ic h  genug i s t . "  (V erg l. F ie ld , 

'Handbuch der C h rist. T h . ',  S. 217) Wir z ieha i die fo lgen d e  ein fache 

D efinierung v o r : "W iedergeburt i s t  die N achricht des Lebens vom h e ilig e n

G eist fü r  e in e S eele , die durch Übertretungen und Sunden‘ t o t  i s t . "  

Merkmale der W iedergeburt.Was i s t  das We sen der neuen Geburt? Wesley 

sagt: "Wir dürfen keinen in s E inzelne gehenden ph ilosoph isch en  B erich t

ub er die Art srwarten. Dies sagte unser Heiland zu Nikodemus, a ls  er
i

sprach: 'Der Wind b la s t ,  wo er w i l l ,  und du h örst sein  Sausen wohl; aber 

du w eißt n ich t , woher er  kommt und wohin er fa h r t . So± i s t  e in  je g l ic h e r ,  

der aus dem G eist geboren i s t . '  (Joh . 3 :8 )

Anmerkung S eite  407 / 'L b t iV  <• i

Dr. J u liu s  Kafton sagt: " W iedergeburt i s t  der E in tr it t  in

das neue Leben, das mit dem A u fstieg  des c h r is t l ic h e n  Glaubens 

verbunden i s t .  D ies i s t  d ie  Auffassung von W iedergeburt im 

engeren Sinne; im w eiteren  Sinne s ch lie ß t  es R echtfertigung 

und H eiligung e in . " D iese D efinierung en thalt etwas von der 

Verwirrung, d ie der rom isch -katholischen  K E in stellu n g  an

h a fte t ,  besonders in  ihnrer w eiteren  H in sich t. Kafton g i l t  

gewöhnlich a ls  Anhänger R its ch ls  in  se in er T h eolog ie .

Die c a lv in is t is c h e  E in stellung  w ird in  der fo lgenden  D e fi 

nierung g e z e ig t : "W iedergeburt i s t  d ie  Handlung G ottes , durch

d ie  d ie  le ite n d e  D isp o s itio n  der S eele  h e i l ig  gemacht und 

durch d ie  d ie erste  h e i l ig e  Ausübung d ieser  D isp o s itio n  m it

t e l s  der Wahrheit gewonnen w ird ."  -  Dr. A.H. Strong

"W iedergeburt kann a ls  jene^ A rbeit des h e ilig e n  G eistes  im
das,

Menschen angesehen werden, durch d ie  e in  neues Leben h e i l ig e r

Liebe wie—das Leben G ottes b e g in n t ." -  W illiam  Newton C larke.

Dr.A.M. H il ls  d e fin ie r t  W iedergeburt a ls  "das Werk G ottes in  

Zusammenarbeit



Zusammenarbeit mit dem Menschen, b e i  dem der Mensch s ich  

entsch lossen  von einem Leben der S elbstbe fried igu n g  ab

wendet und die höchste Wahl t r i f f t ,  fü r  den Ruhm G ottes 

und das Gute im Dasein zu leben , nachdem er vorher dazu
i' r

durch den überzeugenden und aufgeklarten  E in fluß  des 

h e i l ig e n  G eistes angeregt worden war, der ihn barm herziger

w eise fü r  die Liebe G ottes lund d ie  H e ilig k e it  gen eigt m achte." -  

H i l ls ,  ' Fund.Chr.Th.», I I ,  S. 200

S eite  408

Du magst ebenso vollkommen von d ieser  Tatsache uberzeugt sein  wie vom 

Blasen des Windes: Aber d ie  genaue Art^wie es getan w ird , wie der h e i l ig e
h ‘

G eist in  der Seele a r b e ite t , können weder Du noch die w eisesten  Mensch»- 

k inder e rk lä re n ."  (W esley, P red igt über 'New B ir th ' ( "N eugeburt")) Man

kann s ich  dem Thema von zwei Seiten  aus nähern: (1) D ie des Wirkens
eLa<i _

G ottes; und (2 ) das Wesen des Werkes\in der W iedergeburt bew irk ttert*cL »

Vom Gesichtspunkt des Wirken G ottes  aus bezeichnen d re i Aus

drucke das Werk der W iedergeburt: (1) Der erste  und e in fa ch ste  i s t

der e in es  'Geborenwerdens' wie im l .J o h .5 : l  -  'wer da l i e b t  den, der 

ihn geboren ( '  ' )  h a t, der l i e b t  auch den, der v in  ihm ge

boren ( '  ' )  i s t . '  Der h e i l ig e  Petrus ( I ,  1 :3 )  gebraucht

den Ausdruck 'w iedergeboren ' ( '  ' ) ;  wahrend der h e i l ig e

Jakobus e r k lä r t : 'Er hat uns geschaffen  nach seinem W illen  durch das

Wort der W ahrheit'. ' (Jakobus 1 :1 8 ) Obwohl es in  der Übersetzung v e r 

s c h le ie r t  i s t ,  druckt der von Jakobus gebrauchte Ausdruck eher d ie  

m ütterlichen  ( '  ' )  a ls  d ie v ä te r lich e n  ( '  ' )  Funk-

tion en  aus. Das Wort i s t  das g le ich e  wie das mit 'g e b ie r t ' ü bersetzte  

in  Vers 15. (2 ) Ein w eiterer  Ausdruck, der in  diesem Zusammenhang ge

braucht w ird , i s t  der des 'B eleben s' oder des ' Lebendigmachens1. So 

'macht auch der Sohn lebendig ( '  ' oder lebend machen),

welche er w i l l . '  (J o h .5 :2 l ) ;  und dann w ieder 'samt C hristus lebendig

0
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( '  ' )  gem acht.' (E phes.2 :5)

Anmerkung S eite  408

P ro f. Burwash sagt, daB es der E in tr it t  der Seele  in  das 

neue Leben i s t ,  den Wesley besonders a ls  die neue Geburt 

b e tr a c h te t . Gegen Ende der P red igt^ erlau bt e r , daB der Aus

druck "Neugeburt" in  a lle n  Gesetzen der Kirche von England 

in  einem anderen Sinne a ls  diesem gebraucht w ird , um das neue 

Y srha ltn is zu bezeichnen, in  das der Mensch vor Gott und der 

Kirche durch d ie  Taufordnung gebracht w ird . Was immer auch 

seine Auslegung der K irchengesetze war, er legi£ s ie  b e is e it e  

und predigt?nur die arm inianische Lehre der neuen Geburt^ und^ 

gLo2 d a s  i s t  'e in  innerer Wechsel der Natur, untrennbar mit dem 

Wechsel des V erhältn isses zu Gott verbunden und eine t i e f 

gehende K ris is  r e l ig iö s e r  E rfahrung.' P ro f. Burwash behauptet 

auch, daB die Macht des Erweckungspredigens g rö ß te n te ils  auf 

’ d iesea  Ansicht^der W iedergeburt' zuruckging, 'm it den en t-

sprechenden Ansichten über R echtfertigung , rechtfertigendem  
i

Glauben' und\(Verischerung. Er sa g t : "D ieses gesamte System der 

E rlosungslehre b r in g t  jeden Menschen vor etwas derart Be- 

stimmte ŝ  wie die Prüfung ih res  m oralischen und r e l ig iö s e n  Zu-
Qcr

Standes,ydaB das Gewissen eines jeden Menschen mit einem aus

gesprochenen 'J a ' oder 'N ein ' auf die Frage 'B in  ich  e r lö s t ? '
et£ü-\ UjU

antworten muß. J eg lich e  Lehre e in er  Wahl vony'dei* Ewigkeit^oder

ein er gnadenbringenden Erlösung, deren Kern in  der Taufe 

l i e g t  und d ie  allm ählich  und unbewußt durch Gnade zur Ver

vollkommnung gebracht w ird , kann n ie  zur Grundlage e in es  der

a rt ig e n  Aufrufes an d ie  Unbekehrten gemacht werden wie es in
I '

der vor uns liegenden Lehre begründet i s t . "  (V erg l. H arrison, 

’ Wesleyan Standards', I ,S .  364)



S e ite  409

(3) Der d r it t e  Ausdruck s t e l l t  d ieses  Werk a ls  ein  'S ch a ffe n ' oder 

'e in e  E rschaffung ' dar. 'Darum, i s t  jemand in  C hristus, so i s t  er

eine neue Kreatur "' ' ,  Erschaffung ( I I .K o r .5 :17 ) ; und dann

w ieder 'w ir  s in d  sein  Werk ' * Erschaffung .gesch a ffen

in Christus Jesus zu guten Werken (Eph.2:10) In diesem 

Zusammenhang erin n ert uns Dr. Pope daran: " Wir müssen an d ie  Analogie 

des Entstehens a l le r  Dinge am Anfang denken: Es gab eine absolu te  Er

schaffung der Masse oder das Ins-Leben-Rufen von dem, was n ich t  war; 

und es f o lg t e  e in  B ilden  d ieser  Masse in  Formen, d ie den bewohnbaren 

Kosmos d a rs te lle n . Der le t z te r e  i s t  d ie Schöpfung, mit der s ich  d ie
UrcrC ■/

B ib e l am meisten besch ä ftig t^  ^ob d ie  physische oder g e is t l ic h e  Ordnung 

b etra ch tet w ird . Ebenso^wie der S ch lä fer to t  i s t  und der Tote nur s c h la f f  

'Wache au f, der du s c h lä fs t  und stehe auf von den Totenj, -  so i s t
i

Schopfung nur e in e Erneuerung, wahrend d ie  Erneuerung n ich t  weniger eine 

Schöpfung i s t .  Die beiden  werden manchmal v e r e in t ."  (Pope, 'Com p.Chr.Th.' 

I I I ,  S. 6)

Nach der Art des Werkes, das in  den Seelen  der Menschen v o l l -
LyiscUht p

bracht w ird , ir&W W iedergeburt in  der B ib e l mit e in er  Reihe von Ausdrucken

besch rieben , d ie  mit denen v erg lich en  werden können, d ie  das Wirken G ottes 

aus drucken. S by^nstelle  der Ausdrucke 'e rze u g e n ', b e se e le n ' und 'e r ch a ffe n  

heb*n=ää-r d erartig e  Ausdrucke wie 'neue G e b u rt ', 'e in e  g e is t ig e  Aufer

stehung' und 'e in e  neue K rea tu r ', ( l )  Der e r s te  davon oder d ie  'neue Ge

b u r t ' stammt von der Unterhaltung unseres Herrn mit Nikodemus h er. Die 

Aussage i s t  b e to n t: 'Es se i denn, daß jemand von neuem geboren werde, so

kann er das Reich G ottes n ich t seh en .' (J o h .3 :3 ,6 ,7 )  D ies i s t  seine

e in z ig e  o f f i z i e l l e  Aussage über d ieses  Thema und müB deshalb den V or-
i,

m ng erh a lten . Wie b e r e it s  b e i unserer D iskussion über das Werk des 

h e ilig e n  G eistes  ( K a p ite l XXV") angedeutet wurde, jniB W iedergeburt a ls  

d ie  Verleihung des Lebens an die Seelen der Menschen b e tra ch te t werden,



die s ie  a ls  ausgesprochene Einzelpersonen im g e is t ig e #  R eich e in s e tz t . 

O ffe n s ich t lich  b e a b s ich tig te  unser Herr^ durch den Gebrauch des Aus

druckes 'von  oben geboren ' einen U nterschied zwischen der zuvorkommen

den K Gnade zu machen, die a llen  Menschen gegeben wird,, und der ge

heim nisvollen  Ausgabe d ieser  Gnade b e i der in d iv id u e lle n  W iedergeburt.

DaB die W iedergeburt a lso  eine ausgesprochene und vollendete Handlung 

i s t ,  w ird  g e ze ig t  in  der A rt, wie der h e i l ig e  Johannes d iesen  Ausdruck 

anvendet.

S e ite  410
k<

Das Wort fü r  'geboren ' i s t  ' ' und da es im P erfekt benutzt

w ird bezeich n et es d ie  Vollendung ein es Vorganges. Unser Herr betont 

auch d ie  ausgesprochen^ m oralische Q ualität der neuen Geburt. Er sagt: 

'Was vom F le is ch  geboren w ird , das i s t  F le is ch ; und was vom G eist ge

boren w ird , das i s t  G e is t . ' (J o h .3 :6 ) .  Deshalb tra g t d iese  'neue Ge

b u r t ' den Gedanken ein er Verleihung von Leben mit s ich  und i s t  das Er

gebnis jen es g ö t t l i c h e n  Wirkens, durch das d ie  Seelen der Menschen 

wieder in  d ie Gemeinschaft mit Gott aufgenommen werden. (2 ) Der zw eite 

Ausdruck , der das wie dergeborene Leben b e s ch re ib t , i s t  der des g e is t ig e n  

B eseelens oder der Auferstehung. Wahrend die 'neue Geburt' den Gedanken 

des Ursprunges und der m oralischen Q ualität des neuen Lebens in  s ich  

t r a g t ,  b r in g t  d ie 'Auferstehung' im g e is t ig e n  Sinne d ieses  neue Leben 

in  Gegensatz zu dem vorherigen  Zustanst der Sunde und des Todes. Der 

h e i l ig e  Paulus betont d iesen  Gegensatz auf zweifache^ Weise.

Anmerkung S e ite  410
r

Wesley w e ist auf d ie  Analogie zwischen n a tü r lich e r  und g e is t 

l ic h e r  Geburt wie f o l g t  h in : " Eines Menschen g e is t l ic h e
i

W iedergeburt i s t  der n atü rlich en  Geburt sehr analog. Ehe ein  

Kind geboren i s t ,  hat es Augen, kann aber n ich t sehen; und 

Ohren, aber h ört n ich ts . Es kann jeden anderen Sinn nur un

vollkommen gebrauchen. Es hat weder Kenntnis noch Verstehen

578



(

fü r  irgendetwas. D ieser Existenz geben w ir n ich t einmal 

den Namen 'L eben '. Erst nachdem ein  Kind geboren i s t ,  

fan gt es an zu leben . Es fan gt an, das L ich t zu sehen und 

d ie  verschiedenen Gegenstände in  se in er Umgebung. Seine 

Ohren werden g e ö ffn e t  und es  h ört Tone. Und a l le  anderen 

Sinne uben sich  an ihren entsprechenden Gegenständen. Es 

atmet und le b t  in  e in e r  vollkommen and eren Weise a ls  vorher.

In g le ic h e r  Weise hat e in  Mensch Augen, ehe er von Gott ge

boren i s t ,  aber im g e is t ig e n  Sinne s ie h t  e r  n ic h t . So b e s it z t  

er  keine Kenntnis von Gott oder den Dingen G ottes , weder von 

g e is t l ic h e n  noch von ewigen Dingen. Wenn er  aber von Gott geboren i s t ,
i ,
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werden d ie  Augen seines Verstehens g e ö ffn e t , Er s ieh t das 

L ich t der K enntnis des Glanzes G ottes . Er i s t  s ich  des
I*

Friedens bewußt, der a l le s  Verstehen ü b e rsch re ite t  und fü h lt
i

e ine unaussprechliche Freude v o l le r  Glanz. Er fü h lt  d ie  ihm 

( gegebene Liebe G ottes in  seinem Herzen^weit ausgeschuttet

durch den h e ilig e n  G e ist . Und a l l  seine g e is t lic h e n  Sinne 

werden gebraucht, um das g e is t ig  Gute und Bose zu unter

scheiden . Nun kann man r ich tig erw e ise  sagen, daß er l e b t .  Gott 

hat ihn durch seinen G eist b e le b t ,  er le b t  fü r  Gott idurch
h

Jesus C h ris tu s ."  -  Wesley, Predigt "Uber d ie neue G eburt")

W iedergeburt i s t  fü r  den einzelnen  Menschen das, was 

das Kommen C h risti fü r  die Menschenrasse ist^  : - fe  i s t  der ab-
t

so lu tö  Wendepunkt, an dem die frü h ere  Entwicklung des Charak

te rs  abgebrochen und beendet w ird und eine neue und h e i l ig e  Ent-
• >

Wicklung des Lebens anfangt; e in  Wendepunkt, der durch eine

Reiche äußere# und innereif S chaÖ efrö^vorbereiten der) Gnade ange- 
'/ UC&.

kündigt worden i s t .  Wiedergeburt kann a ls  e in  Durchbroohcn der

€  Gnade im Menschen beschrieben  werden; oder mit g le ic h e r  Ange-
oStc, dt*

mp cQPnhw tyrin der  Fr e ih e it  im Menschen? denn



W iedergeburt beze ichnet genau, daß d iese  zwei Faktoren s e i t 

dem ihren lebendigen Vereinigungspunkt gefunden haben und
»

daß eine neue P ersön lich k e it e in tw iek e lt wurde, e in  Abbild 

der g ö tt lich e n  und menschlichen P ersön lich k e it  C h ris t i. ' I s t  

jemand in  C h r is tu s ', sagt der A p oste l, ' so i s t  er  eine neue 

K reatur: das A lte  i s t  vergangen, s ie h e , es i s t  a l le s  neu ge

w orden .' -  Martensen, 'C h r is t . Deo g m a tics ', S. 383

S e ite  411

Er sagt: ' Auch ih r  wäret t o t  in  euren Übertretungen und Sunden' (E p h .2 :l ) ;  

und 'e r  hat euch mit ihm lebendig gemacht, da ih r  to t  wäret in  den 

Sunden und in  eurem unbeschnittenen F le is ch , und hat uns vergeben a lle

Sunden.' (K o l.2 :13 ) Beim ersteren  besteh t der K ontrast zwischen neuem
Ut cU< üuMUd/Ls

Leben und Tod tarber-Verdammung des. G e s e tz ^ ; im le tz te r e n  zwischen dem

neuen Leben und dem Todesgedanken a ls  e in er  Schandung. B±kkx Wiederge

bu rt i s t  a lso  e in  g e is t ig e s  Beleben, durch das d ie  Seelen der MenscherL -  cL*

durch Ubertretungenund Sunden t o t r -  zum Wandeln in  neuem Leben erweckt 
^  dice

werden. -Es i s t  etne Einführung in  e in e neue W elt, wo es ksn neue Geschmacklfs- 

richtungen g ib t ,  neue^-Verlangen und neue Neigungen. Der h e i l ig e  Paulus e r 

mahnt s ie  deshalb, s ich  Gott zu ergeben; so wie d ie , d ie  aus den Toten 

lebendig  sind , und e r k lä r t , daß Sunde n ich t über s ie  herrschen s o l l .

(Römer 6 : 13, 14) Daraus i s t  es o f fe n s ic h t l i c h ,  daß^wenn Wiedergeburt
I

auch die EinfloBung g ö t t lic h e n  Lebens in  d ie Seele i s t ,  s ie  doch n ich t a ls  

die Entfernung dessen angesehen werden s o l l ,  was dem Wesen des G eistes 

durch Sunde e in g e flo ß t  wurde. (3 ) Der d r it t e ^  in  diesem Zusammenhang ge

brauchte Ausdruck i s t  der e in er 'neuen Schopfung' oder e in er  'neuen Krea

tu r ' . ' I s t  jemand in  Christus, so i s t  er eine neue K reatur' ( 2 .K or.5 :17 )

A ls eine 'Geburt von oben ' muß W iedergeburt a ls  e in  T e ilen  des Lebens mit

Christus verstanden werden. 'I c h  b in  gekommen, daß s ie  das Leben und
u

v o l le  Genüge haben s o l l e n . ' (J o h .10 :10) A ls e ine Belebung oder g e is t ig e

Auferstehung i s t  W iedergeburt d ie  Verkundung des Lebens des verk lärten  
C h ristus. Der h e i l ig e
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C h ristu s. Der h e i l ig e  Paulus e rk lä rt  "G leichw ie C hristus ust a u f- 

erweckt von den Toten durch d ie  H err lich k e it  des V aters, a lso  s o lle n  xKshx 

auch w ir in  einem neuen Leben wandeln.» (Römer 6 :4 )  A ls neue 

Kreatur w ird der Mensch dem ursprünglichen B ild , nach dem er ge

sch affen  wurde, n ach geb ild et.

Anmerkung S e ite  411

Dr. M iley le g t  es a ls  ein  P rin z ip  dar: "Der Nachkomme sieht

k larere  Ansicht der W iedergeburt So wie w ir b e i na

tü r lich e n  Wiedergeburt von den Ahnen der Rasse eine V erderbt

h e it  des m oralischen Wesens ererben, so empfangen w ir b e i der 

neuen Geburt die Prägung und Ä h n lichkeit des h e ilig e n  G e istes . 

Das i s t  unser auslegendes P r in z ip . Es i s t  ln ic h t  w eit herge- 

h o lt ,  sondern i s t  g-anz nahe m  dem k la ss isch en  A bschnitt über 

W iedergeburt: »Was vom F le isch  geboren w ird , das i s t  F le isch ; 

und was vom G eist geboren w ird, das i s t  G e is t . ' Im ersten  T e il 

i s t  d ie  Wahrheit tie fe i^  a ls  d ie  Herkunft e in es  f le ic h l ic h e n  

Körpers in  der Form und Ä h nlichkeit des e lte r l ic h e n  K örpers; 

es bedeutet das Erbe e in er verdorbenen Natur. Wie d ie  Ver- 

w orfenheit des ursprünglichen e lte r l ic h e n  T e ile s  durch natür

l ic h e  Fortpflanzung w eitergegeben w ird , so werden w ir durch 

W iedergeburt in  d ie m oralische Ä hn lichkeit h e ilig e n  G eistes  

umgeformt." -  M iley, 'S y s t .T h . ',  I I ,  S. 330 -331

C hristus i s t  das große V orb ild  oder der Bvzt&p und der Mensch , »der da 

erneuert w ird  zur Erkenntnis, nach dem Ebenbilde des, der ihn geschaffen  

h a t . ' (K o l .3 :10 )

] sburt beruolt Di cntrargen, w ollen  w ir

uns l ie b e r  kurz e in ig e  der bekannteren fa lsch en  Auffassungen d ieses  grund

den E ltern  ä h n lich ."  Er sagt: "Das i s t  das P r in z ip , das die

 -  .  .  M *

S e ite  412

Ehe w ir e in e system atische D is-



legenden E rlebn isses ansehen. ( l )  W iedergeburt i s t  n ich t ein  Zustand
dt* i' .

•4«  n a tü rlich er?E vo lu tion . Die Behauptung, daB Wiedergeburt nur das 

E n tfa lten  vorher bestehnder g e is t l ic h e r  Elemente in  einem Menschen

i s t ,  i s t  fa ls c h .  Der Mensch i s t  bar je g lich e n  g e is t lic h e n  Lebens,ab

gesehen von der Gnade G ottes . Eine Macht von oben muß seine Seele be

tre te n . Ein vollkommen neuer Anfang muß gemacht werden. (2 ) W ieder-
J U a

geburt i s t  n ich t der Übergang von^Kindheit zu^Mannesalter, wie es o f t  

von gewissen Psychologen vertre ten  w ird . Es stimmt, daB d ie Z e it  

des Heranwachsens mit ausgesprochenen Veränderungen a n g e fu llt  i s t ,  

aber d iese  in  s ich  s e lb s t  erzeugen n ich t g e is t l ic h e s  Leben. Das le tz te r e  

i s t  n ich t nur e in  Prozeß der natürlichen  Entwicklung, sondern e in  be

sonderes Werk des G e istes , der d ie Seele  neu in  C hristus s c h a ff t .
. . .  . dtx n
(3 ) W iedergeburt i s t  keine Änderung des Roheren zum U nterschied von

den niederen Machten der Seele. i s t  n ich t  halbe A rb e it , sondern

/ Xein  Wechsel m  dem gesamten Wesen  ̂des Seins. (4 ) W iedergeburt i s t

n ich t BuBe. Das le t z te r e  i s t  ein  vorbereiten d er Prozeß, der zu W ieder-
<24 ln̂l~ iU\.

geburt fuhrt', yfaarf aber n ich t damit g le ich g e se tz t  werden. Wiedergeburt
(jUi

i s t  eine d era rtig e  Erneuerung des gesamten Herzens, daB^Sunde^beherrscht
j, .

w ird. B ei Bubenden i s t  d ies noch das Z ie l  der Suche und deshalb zuge-
f U'

gebenerweise u n erre ich t. (5 ) Wiedergeburt i s t  keine W assertaufe. Tuafe
fi

i s t  das auBere Zeichen e in er inneren Gnade und kann gerade aus diesem 

Grunde n ich t  W iedergeburt se in .

Anmerkung S e ite  412

D ie jen igen , die versucht haben, das Werk der Wiedergeburt au f-
i,

grund der Trichotom ie zu erk lären , sind  in  den Fehler der halbai 

W iedergeburt v e r fa lle n . Trichotom ie a ls  d ie Annahme von drei 

u n tersch ied lich en  und w esentlichen Elementen im Aufbau des Men

schen. g lau bt, daB das e rste  S to f f  i s t ,  das zw eite T ier und
w <Ui

das d r it t e  g e is t l i c h .  H isnichtlichYW iedergeburt glaubt eine
i

Gruppe, daB Sunde ihren S itz  in  der S eele  hat^und betrach tet
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' ' a ls  unverdorten vom S undenfa ll. Eine andere

Gruppe b e tra ch te t d ie  Seele  und den Leib a ls  ohne m oralische

Q ualität und ordnet Sunde unter ' ' oder G eist e in .

D ie& betrachten  s ie  a ls  durch den F a ll gelahmt. In beiden

Fallen  besteh t Wiedergeburt d a r i n , ' Ve/*** «-

S tellung  a ls  k on tro llie ren d en 1 Faktor w ieder zuzuweisen. Wie

man s o fo r t  sehen kann, i s t  d ie s  nur eine halbe W iedergeburt.

In Beantwortung d ieses  Einwurfes sagen w ir , daB Trichotom iey

wie s ie  oben e rk lä rt  w ird, n ich t von der K irche angenommen 
lajLwL

w ird. Es g ib t  nich t  zwei g e is t l i c h ^  Substanzen im Menschen, 

e ine sündhaft und die andere h e i l ig .  Außerdem macht es Mt} 

m enschliche 1 1 zum k on tro llie ren d en  P rinzip  anstatt

denk lh e il ig e n  G e ist .

S e ite  413

Der h e i l ig e  Petrus sagt uns: 'I n  der Taufe w ird n ich t d ie  U nreinigkeit 

am F le is ch  abgdtan, sondern w ir b it te n  G it t ,  daB er uns e in  gu tes Ge

wissen sch enke.' ( 1 .Petrus 3 :21 ) ; und d ie se s  gute Gewissen kann n ich t 

ohne innere g e is t ig e  Erneuerung e rre ich t  werden. (6 )  W iedergeburt kann 

H±Ekk weder mit R echtfertigung noch an fän g lich er H eiligung g le ich g e se tz t  

wef.den. Es stimmt, daB s ie  g le ic h z e it ig  bestehen , aber s ie  sind n icht
l.

id e n tis ch . Das i s t  der Fehler der röm isch- k ath olisch en  K irche.

f i

Die th eolog isch en  Fehler über W iedergeburt können system atisch 

mit den folgenden allgem einen Unterschieden behandelt werden: 1 . Sakra-

mentierertum; 2. Pelagianism us; und 3. C a lv in is t is ch e r  Monergismus.
h

P h ilosoph isch  gesehen £e ergeben s ich  d iese  Fehler aus übermäßiger Be

tonung der einen S e ite  der P ersö n lich k e it , entweder der m ystischen, oLl* 

ra t io n e lle n  oder der willensm aBigen.
* < ‘

l.^Sakramentierertum  s t e l l t  v ie l l e i c h t  den frü hesten  Fehler

bezuglich fW iedergeburt dar. Da d ie  innere g e is t l ic h e  Umwandlung und die 

äußere sym bolische D arstellung in  Gedanken so eng verbunden s in d , f in g
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d ie  frühe p a tr is t is ch e  L itera tu r ein, d ie  beiden zu bestimmen. Darin 

war der jüd ische E influß vorherrschend. In der zw ischentestam entarischen 

Zeitspanne hieß es vom Bekehrten vom Judentum, daß er ' w iedergeboren ' 

s e i .  A ls so lch er  wurde er zum Proselyten^entweder an Tor& da^ ihn zu
.  .  zK  1den z iv i le n  Vorrechten und^einem P la tz  im Hof der Heiden zu ließ '^ od er

jj _ t,
der R ech tsch a ffen h eit, die ihn an das ganze Gesetz band. So wixdie^—se~ 

gesrhen , daß Wiedergeburt im Sinne von Annahme gebraucht wurde oder einer 

Einführung in  die äußeren Vorrechte des Bundes. In diesem Sinne wurde dk» 

W iedergeburt bei  dor K irche e in gefu h rt. D ies z e ig t  s ich  durch den Ge- 

brauch des Ausdruckes, wenn er s ich  auf d ie zukünftige W iedergeburt a l le r  

Dinge b e z ie h t. In der Entwicklung der Lehre kann man d ie  folgenden  Stadien 

f e s t s t e l le n :  1 . )  Im F a lle  der jüdischen  P roselyten  s t e l l t e  d ie  'neue 

Geburt1 Einführung durch Taufe in  d ie M ysterien des c h r is t l ic h e n  RtmgeS 

dar. Obwohl d ie innere g e is t l ic h e  Erneuerung getreu  ge leh rt wurde, war 

s ie  n ich t immer mit dem Ausdruck verbunden^ und so wurde W iedergeburt im 

Sinne von Annahme gebraucht. Taufe wurde deshalb a ls  der vollendende Akt
C.'

in  der Anwendung des Christentums angesehen und^das S ieg e l der psotiven  Auf

nahme in  der Fam ilie G ottes .

S e ite  414

PtL A is Wiedergeburt mit Annahme verw echselt wurde, wurde das le t z t e r e  a ls  Vor-

la u fe r  des neuen Lebens angesehen an statt a ls  e s b sg l-e ite n d . Es wurde

a ls  der Zustand angesehen, aus dem s ich  neues Leben ergießen wurde, wenn Jüut
ctc£

vorbereiten de Gnade r ic h t ig  angewandt wurde. So wurdevfWiedergeburt a ls  

sakram entlich v e rp flich te n d  angesehen.'aufgrund der Gnade, d ie  a lle n  

Menschen verlieh en  wird.VTaufe war a lso  das Zeichen der Segnung, in  die

d iese Gnade h in e in re ife n  so llte .v 'K in d erta u fe  wurde allgem ein in  diesem
J- ,1

Sinne ang«gehen. A ls so lch e  war s ie  das S iege l der Zustimmung fü r  die

V orrechte des Bundes aufgrund c h r is t l ic h e r  Abstammung^und das V er-
n "

sprechen g ö t t l ic h e r  Gnade, d ie  s ie  spater zu p e rsö n lich e r  Hingabe veran

lassen  s o l l t e .  Sie wurden nach ai$-en b in  a ls  h e i l ig  angesehen und

p



e rh ie lte n  das Zeichen und S iegel der inneren Gnadenf soweit s ie  

dessen fä h ig  waren. Für Erwachsene waryTaufe das Zeichenund S ie g e l 

der Verzeihung und Erneuerung. 3 . )  Daraufe so eng mit Annahme und 

W iedergeburt verbunden war, wurde s ie  w eiterh in  a ls  das Instrument be 

tra ch te t , durch das d ie  innere Transform ation bew irkt wurde. Man kann
dä

sagen, daB { 'ta u flieh e  W iedergeburt schon in  der M itte des zweiten Jahr

hunderts in  den Lehren der Kirche vorherrschend geworden war. Außerdem 

g a lt  {Taufe a ls  eine 'Erlassung der Sunden'^, und deshalb wurde Wieder

geburt n ich t  nur mit Annahme verw echselt, sondern ebenso mit R ech tfer

tigung und H eiligung. Nach dem Glaubensbekenntnis von Nicaea g ib t  es 

daher e ine 'Taufe fü r  die Erlassung der Sunden' und das wurde fsn? 

Vergebung, Wiedergeburt und H eiligung au sge leg t. Die Verwirrung d ieser  

E in stellung wurde mehr oder weniger durch d ie  Reformatoren b e s e i t ig t ,  

besonders h in s ic h t l ic h  des U nterschiedes zwischen R ech tfertigu n g und 

H eiligung.

Anmerkung S e ite  414

Dr. Pope fu h rt das Folgende zur Verteidigung gegen den Feh ler 

der ta u flich e n  W iedergeburt an'. 1 . )  Man s o l l t e  s ich  daran e r -  

innern, daB{Taufe d ie  B esiegelung a l le r  Gnaden des Bundes ist,, 

und n ich t  der neue^ Geburt^ getrennt von allem  anderen. Der
» i t

Ausdruck 't a u f l i c h ' kann ebenso fü r  R echtfertigung wie fü r  

H eiligung und Wiedergeburt angewandt werden. 2 . )  Die B ib e l 

verbindet d ie  neue Geburt mit der Taufe , d ie  ih r  bestimmtes

S iege l und Versprechen i s t ;  aber das S iege l des Bundes mag dem
M UGläubigen eine vergangene Tatsache vers ich ern , e in  gegenwärtiges

Geschenk oder einen noch zu erwartenden Segen. Vereinigung mit
W —

Christus w ird in  diesem Sakrament sy m b o lis ie rt , vm e-jedoch 

wie{Beschneidung vom Glauben getrennt(w enig Wert Im

Christentum g ib t  es keine Gnade 'e x  opere op era to ' oder 

CarteoElenrtliehen HandlungenJ^abhangig^« -  Pope, 'H igher
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S e ite  415

2 . ) { Pelagianism us s t e l l t  die r a t io n a lis t is c h e  Tendenz in  der frühen 

K irche dar. Wahrend des fü n ften  Jahrhunderts kennzeichnete die Kon

trov erse  zwischen Pelagianismus und Augustinismus die Gedankenextreme

der Gnadenlehren. Bas e rs te re  war sy n e rg is t is ch , betonte aber das
Jüi\

m enschliche Element fa s t  unter Ausschließung des G öttlich en ; das l e t z 

te re  war m onergistisch  und beton te  das G ö tt lich e  unter Ausschließung 

des M enschlichen. Zwischen diesen Extremen gab es versch iedene v e r 

m itteln de E instellungen  wie Semi-Pelagianismus und Semi- Augustinismus.
id* _ ti/u? de/

(1 ) Pelagianismus b etra ch te te  die Veranderung^durch\rWiedergeburt v e r -

ursacht^als eine Handlung des menschlichen W illens  ̂ W iedergeburt war 

deshalb n ich t  eine "Erneuerung des W illens durch das Wirken des H eiligen  

G e istes , sondern d ie  Erleuchtung des Verstandes durch d ie  Wahrheit. Die 

Gnade G ottes war fü r a l le  bestimmt, aber der Mensch muß s ich  würdig e r 

zeigen , indem er d ie r ic h t ig e  Wahl t r i f f t  und seine A bsicht v o l l  und 

ganz dem Guten zuwendet. So wie w ir Nachahmer Adams in  der Sunde sind, 

so mlussen w ir Nachahmer C hrsti werden, um e r lö s t  zu werden. (2 j^Semi- 

pelagianism us behauptete, daß der g e fa lle n e  Mensch durch das E rlosungs-
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w erk C h r is t i gn äd ig lich  b is x  zu dem Ausmaße w ieder h e r g e s te l lt  wurde,
^  (&/ 

daß dem W illen  F re ih e it  und Macht gegeben wurde. Daher wurde\JWiederge-
d&c,

burt a ls  eine g ö t t l ic h e  Segnung -fjjr m enschliche^ Willen^ angesehen.

(3 ) Spater glaubten d ie  L a titu d in a rie r , daß a l le  Menschen in  Christus 

wiedergeboren wurden und daß deshalb eine nachfolgende W iedergeburt n ich t 

n o tig  wäre. (4 ) In modernen Z e iten  w ird d iese  r a t io n a lis t is c h e  Ten

denz in  den Kirchen gefunden, d ie  glauben, daß W iedergeburt durch d ie  

Macht der Wahrheit a l le in  erw irkt w ird.

Sei te 415 Anmerkung
dU ,,

Pelagianism us, derVErbsunde ablehnte, b e tra ch te te  Wiederge

burt nur a ls  d ie  Erneuerung der menschlichen Natur durch 

c h r is t l ic h e  D iszip lin .ySem i-Pelagianism us le h r te , daß d ie



l» ,
Macht des Menschen durch den Sundenfall a l le in  geschwächt 

worden war. D ies w ird in  e in igen  modernen Theorien ausge-
" _ i'

druckt, die glauben, daB Wiedergeburt d ie  r ic h t ig e  Ausübung 

unserer eigenen Fähigkeiten unter dem Einfluß der Gnade i s t .

$ca Lutherische^ Synergismus le h r te  r ich t ig e rw e ise , daß es eine
du.:

Zusammenarbeit des menschlichen W illens m it^ g öttlich en  Gnade 

g ib t ,  aber er v e r fo lg te  d ies  n ich t mit ausreichender K lraheit

b is  zur besonderen Gnade des G e is te s , d ie durch Erlösung m
P-w? jLu

gegeben wird.x/Wesleyaner entw ickelten  sogar mehr alsV fruheJv

Arminianer d ie  Lehre der zuvorkommenden Gnade und behaupteten,

daß der Mensch je t z t  n ich t im g e fa llen en  Zustand der Natur

gefunden w ird , sondern daß d ie  Natur s e lb s t  Gnade i s t ;  daß

der G eist durch das Wort mit seinen eigenen e in le iten d en  
tl/f—

Einflußen funkt i -o a ie r t , s ie  v e r t ie f t  und zur Vervollkomm

nung b r in g t ; und daß d iese  ununterbrochene zuvorkommende 

Gnade b e i  der Erlösung durch d ie  Gabe des wiedergeborenen 

Lebens v o llb ra ch t w ird. (V erg l. Pope, 'H igher Catechism; ,S ,220) 

S e ite  416 S e ite  416

Der F eh ler a l le r  d ieser E instellungen  muß in  der Verneinung der un

m ittelbaren  Wirksamkeit des h e ilig e n  G eistes  gesehen werden, der a l le in  

d ie  neue Geburt bewirken kann.

3 . )  C a lv in is t is ch e #  Monergismus s t e l l t  das entgegengesetzte

Gedankenextrem im Zusammenhang mit dem Werk der Wiedergeburt dar. Er 
cLÜ

glau bt, daß^Wiedergeburt der e rste  S ch r itt  in  dem 'o rd o  s a lu t is ' oder 

der Erlösungsordnung i s t ;  daß d ies  unbedingt durch den h e ilig e n  G eist
w  _

bew irkt wird- unabhängig von je g lich e n  vorbereitenden  S ch ritten ; und daß 
I **

deshalb der G eist des Menschen vollkommen p a ssiv  in  seinem Bnpfang i s t .

So e rk lä rt  das Westminster Glaubensbekenntnis: "D iese wirksame Berufung
i

geht a l l e in  auf G ottes f r e i e  und besondere Gnade zuruck ,^n icht auf irgend

etwas, das im Menschen vorausgesehen wurde , der vollkommen p a ss iv  darin
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i s t ,  b is  es ihm m öglich ist,-nachdem  der h e i l ig e  G eist ihn b e le b t  und 

erneuert hat,-dem  Ruf zu fo lg e n  und d ie  darin angebotene und v e rm itte l

te  Gnade anzunehmen." Nachdem er Wiedergeburt a ls  'je n e  ubernatur-
fi

lie h e  Handlung G ottes , durch d ie dem g e is t ig  to ten  Auserwahlten ein  

neues und g ö t t l ic h e s  Leben e in g e floB t w ird ' d e f in ie r t ,  spgt W its iu s:

'Es g ib t  keine vorbereitenden  Vorbereitungen vor dem ersten  Anfängen 

der W iedergeburt, w eil vorher n ich ts  wie re in e r  Tod in  höchstem MaBe 

in  der Person des Wiedergeborenen gefunden w ir d . ' 'S ie  w ollen  a lso  

sagen, daB es keine vorbereitenden  Bestimmungen fü r  d ie  erste  Wieder

geburt g ib t?  Ich  habe zugestandenermaßen geantw ortet, daB es keine 

g i b t . '  Es i s t  o f fe n s ic h t l ic h ,  daB W iedergeburt sowohl der BuBe wie 

dem Glaubenvorausgeht, wenn s ie  d ie e rs te  Wirkung der erlösenden 

Gnade auf das Herz i s t .  Die c a lv in is t is c h e  Anordnung i s t :  1. Wieder

geburt, 2. Glaube, 3 . Reue; und 4. Bekehrung.

Arminianismus hat s te ts  leb h a ft  gegen d iese  E in stellu n g  

Einwand erhoben, aus th eo log isch en  wie auch aus praktischen  Uberlegungen/l£-»****-S *

1 . )  Er wendet s ich  dagegen,yW iedergeburt zum ersten  S c h r it t  im ProzeB 

der Erlösung zu machen, w e il d ies  auf e in  p rak tisch es  Ablehnen je g lich e n  

barmherzigen E lnfluB es auf das Herz vor der W iedergeburt hinausgeht.

Anmerkung S e ite  416
• i

In Bucks 'Theologischem  Wörterbuch' w ird d ie  E in ste llu n g  des 

Calvinismus in  dem A rtk el 'Bekehrung' wie f o lg t  d a rge leg t:

"Bei der W iedergeburt i s t  der Mensch vollkommen p a ss iv ; b e i 

der Bekehrung i s t  er a k tiv . Die e rste  Wiederbelebung i s t  

vollkommen d ie Handlung G ottes ohne je g l ic h e  Zustimmung 

der K reatur\ aber nachdem w ir w iederbelebt sind, leben w ir 

ak tiv  und f r e i w i l l i g  in  Seiner Nahe. W iedergeburt i s t  d ie  

Regung G ottes in  der Kreatur; Bekehrung i s t  d ie  Bewegung 

der Kreatur nach Gott hin aufgrund des ersten  P r in z ip e s : Von



diesem P rin zip  rühren a l le  Handungen des Glaubens, des Be- 

reuens, des Demutigens,des Belebens h er. Darin i s t  der Mensch 

a k tiv ; b e i  den anderen nimmt er nur auf passive Weise t e i l . ”

S e ite  417

N ichts i s t  k la re r  in  der B ib e l a ls  d ies : Sie w ir durch erneuernde Gnade 

zu Kindern G ottes gemacht werden können, müssen w ir e r s t  d ie zuvorkommen

de Gnade benutzen, indem w ir bereuen, glauben und Gott anrufen. 'Wie v ie le  

ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, G ottes Kinder zu werden, die 

an seinen Namen g la u ben .' (J o h .l :1 2 )  'Denn ih r  se id  a l le  G ottes Kinder 

durch den Glauben an C hristus J e s u s .' (G a l.3 :26 ) Und 'So tu t nun Buße 

und bekehret euch, daB eure Sunden g e t i lg t  werden, auf daB da komme d ie  

Z e it  der Erquickung von dem Angesicht des H errn .' (A p oste lg esch .4 :1 9 ,2 0 )

Da d iese  Lehre deshalb mit der Lehre der B ib e l uberyzuvorkommende Gnade

in  Widerspruch steh t, können w ir ih re  Wahrheit n ich t  zugeben. (2 )  Eng
4m

damit verbunden i s t  d ie  Einwendung, daBfCalvinismus ta tsa ch lich  Wieder

geburt mit beginnender Gnade gleichsetzt^. anstatt s ie  mit R echtfertigung 

und Annahme zu verbinden. Er behauptet, daß d ie  e rste  Gnadenhandlung im
f*

Herzen des Sünders ihn erneuert. Dem fo lg e n  Glaube, Reue und Bekehrung.

Nach diesem System haben w ir eine neugeborene Person, d ie noch n ich t 

BuBe g e le is t e t  hat, der noch n ich t vergeben worden i s t  und d ie  dem

zu fo lg e  noch e in  Sünder i s t .  Die bloBe F estste llu n g  d ieser  E in stellung 

i s t  ih re  eigene Widerlegung. (3 ) W eiterhin werden Einwendungen gegen 

den c a lv in is t is ch e n  Gedanken der P a ss iv itä t  gemacht.

Anmerkung S e ite  417

Das Werk der W iedergeburt i s t  sy n erg is tisch  und n ich t  moner- 

g is t is c h ,  wie e«. von der augustim sehen A nthropologie b e 

s tä t ig t  w ird. Vom Standpunkt aus, zu dem uns d ie  ob ige  D is

kussion b r in g t , w ird d ie  K ontroverse zwischen M onergisten und 

Synergisten auf ein  k le in e s  Feld  red u z iert  und auf e ine e in -
. . .  f •i

z ig e  Ansicht beschrankt. Monergismus b e s t ä t ig t ,  daB das Werk
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P «
der Wiedergeburt das a l le in ig e  Werk des G eistes  ist.\ 'S yn er- 

gismus b e s t ä t ig t ,  daß der W illen  des Menschen in  diesem Werk 

m ita rb e ite t . Nun i s t  es  n a tü rlich  der g le ich e  Vorschlag, das 

zu b e s tä tig e n , was der G eist tu t; soweit kann es keine S t r e it -  

frage  geben. Wiederum i s t  das Neuschaffen e in  g ö t t l ic h e s  Werk. 

Die e in z ig e  T ä tig k e it , die Veränderung bew irkt ,\/die w ir Wieder

geburt nennen, i s t  der allm ächtige W ille#?G ottes . Das i s t

ebenso o f fe n s ic h t l i c h .  A lle  evangelischen C hristen stimmen
?»

in  diesem Punkt uberein . Der S treitpunkt w ird  in  der Frage 

gefunden: " I s t  das Werk der W iedergeburt abhängig vom

W illen  des menschlichen G eistes  oder i s t  es vollkommen un- 

b ed in g t? ’ ' Das Werk i s t  g ö t t l ic h  -  vollkommen g ö t t l i c h  - ,  aber 

ob das Tun, die Tatsache, daß es getan w ird , vollkommen vom

höchsten W illen  G ottes abhangt oder von der Zustimmung des
i

menschlichen wie des g ö tt lic h e n  W illen s , das i s t  d ie  Frage.

Die m enschliche T ä tig k e it e rs tre ck t  s ich  n ich t auf das Werk 

der Wiedergeburij -  das i s t  das Werk Gottes^,- sondern auf die
* i ,

Ausführung vorhergehender Bedingungen; auf das Horen des
d** h

Wortes und/ihm Glauben §chenkenjj-, auf Bereuen der Sunde und

das V errichten  von Werken fü r  Buße und auf das Glauben und

das Vertrauen auf d ie  Gnade und Barm herzigkeit G ottes durch

Jesus C hristus. -  Raymond, ’ S y s t .T h .1, I I ,  S. SK 356,357

S e ite  418

590

Daß W iedergeburt a l le in  das Werk des G e istes  i s t ,  w ird  n ich t 

aber daß d ies  absolu t so is t^ a b g eseh en  von a lle n  Bedingungen, en tsprich t

^e^leugnet,

n ich t der B ib e l. Es w ird uns be foh len  zu suchen, zu fragen , zu büßen, das 

Herz zu o ffn en  und Christus zu empfangen. D ies sind Voraussetzungen, die
•1 ' I I

n ich t getrennt von der menschlichen T ä tig k e it  erledigt werden können* Ohne
n

s ie  kann es keine W iedergeburt geben und doch sind s ie  fü r  d ie  fr e ie n
/,

H ilfsq u e lle n  der gefallennn menschlichen Natur n ich t m öglich . Obwohl d iese  
H ilfe  dem Herrschen vom G eist barmherzig gegeben w ird , muß
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H ilfe  dem Menschen vom G eist baraherzig  gegeben w ird, muß b e i jed er
«; ' »,

V erteilung von erlösen der Gnade d ie  Unterstützung des menschlichen

H illen s  vorhanden se in . Die Seele mag s ich  w idersetzen  und verloren

se in , oder zep tieren  und im G eiste  w iedergeboren werden. D ies

i s t  das e in h e it lic h e  Zeugnis der B ib e l. (4 ) A lle  Bedingungen a ls
iiu

Voraussetzungen furfW iedergeburt zu verleugnen, bedeutet,’ d ie Lehre 

mit bedingungsloser Wahl zu verbinden. So fo lg e n  a l le  fü n f Punkte des 

Calvinism us,'unm ittelbar^Praedestination, begrenztes) Sühnopfer, na- 

tu r lieh e#  U nfähigkeit , unwiderstehliche,#' Gnade und en d g ü ltig e #  Aus-
<4

dauer. Wir lnehmen an, daB d iese  im Zusammenhang mit Sühnopfer und r (\

& )  ,  X •zuvorkommender Gnade ausreichend besprochen worden s±«d,. (5 ) Eine 

le t z t e  Einwendung e rg ib t  s ich  aus praktischen  Erwägungen. Wenn es 

Menschen zu verstehen gegeben w ird , daB es ih r e r s e it s  keine M öglich

k e iten  zur Wiedergeburt g ib t ,  ergeben s ie  s ich  entweder der A ch tlo s ig 

k e it  oder der V erzw eiflung. Erst nachdem d ie  Menschen zur Erkenntnis
TT»

der G-egenwart des h e ilig e n  G eistes  und der Notwendigkeit des Gehorsams

Seinem Erwachen und veru rte ilen den  E in flüssen  gegenüber gebracht wurden,

sind Erweckungen g e fo rd e rt  und das Wgrk der Erlösung vollbrachttc-v-»**-^  «

Wir werden daher ermahnt, den Herrn zu suchen, solange Er gefunden werden 

kann und Ihn anzurufen, solange Er nahe i s t .

s ie  von arminischen Theologen v e rtre te n  w ird; kann mit zwei Hauptuber-
. Su ,

S ch riften  wie f o l g t  zusammengefaBt werden: 1 ) i s t  e in  Werk, das in  

den Seelen  der Menschen durch d ie  tü ch tige  Wirksamkeit des h e ilig e n  

G eistes  v o llb ra ch t  w ird.

Anmerkung S eite  418

Zusarrmenf assung der arminischen Lehre. Die Lehre der W iedergeburt, wie

’ liIm ganzen ProzeB der Erlösung empfangt der Mensch Gnade fü r

Gnade; die Gnade des Glaubens w ird gegeben, wenn s ich  d ie  Gnade 

der BuBe verbessert hat; und der Macht zu glauben, die durch

Gnade gegeben wurde, f o lg t  d ie  Gnade der R ech tfertigu n g , Wie-



dergeburt und Annahme. Jede fo lgen d e  Gnade hangt v o m i ^  

r ich t ig e n  Yertreseerung der vorhergehenden ab. Der Mensch 

b r in g t  hervor, was Gott h in e in b rin gt und unter der Bedingung, 

daB er so a r b e ite t , fa h rt G ott fort^und so nimmt der Mensch 

an Gnade zu^von der ersten  Erleuchtung des Verstehens an 

b is  zur v o lle n  Vollendung der Vorbereitung fü r  den Himmel. -  

Raymond, ’ S y s t .T h .’ , I I ,  S. 358

S e ite  419

(2 )  Der h e i l ig e  G e ist  ubt seine erneuernde K raft nur auf gew isse« Zu-
, l ; •

Stande aus, das heiB t auf BüBe und Glaube. D iese E in stellungen  muBen

au sfü h rlich er  d a r g e s te llt  werden, um die folgenden  Glaubensaussagen

m it einzusch lieB en .

1.'v Wieder geburt i s t  e in e  m oralische Veränderung, d ie  in  den Herzen der

Menschen durch den h e ilig e n  G eist v o llb ra ch t  w ird . D iese Veränderung
<• •( 

i s t  weder k örp er lich  noch in t e l le k t u e l l ,  obwohl sowohl der Körper wie
%

der G eist davon b e e in flu ß t  sein  mögen, gp i s t  keine Veränderung im 

Wesen der Seele und kein  Hinzufugen von neuen Machten.YWieder-

geburt i s t  keine Metamorphose der menschlichen Natur. Der Mensch e r -
' • ’1 '' h a lt  n ich t e in  neues ' I c h ' .  Seine p ersön lich e  In d iv id u a litä t  i s t  im

w esentlichen  nach der Wiedergeburt d ie g le ich e  wie vorher. Er hat die

g le ich en  Itaehte des G e istes , des G efühls und des W illens, aber e ine
!,

neue Richtung w ird ihnen gegeben. In der neuen Schöpfung macht Gott
l"t

n ich t das rückgängig, was er  in  der ersten  Schöpfung getan h a t. So
U ♦

i s t  a lso  d ie Veränderung la ich t in  der n atü rlich en  Verfassung des Men

schen, sondern in  seinem m oralischen und g e is t ig e n  Wesen. Außerdem i s t  

es w ich tig  zu glauben, daß der gesamte Mensch und n ich t nur gewisse 

Metetite se in es  Wesens das Z ie l  d ieser  g e is t ig e n  Erneuerung
i, i

2. D iese rad ik a le  Veränderung w ird durch d ie  wirksame T ä tig k e it  des
S t /

h e il ig e n  G eistes  e r r e ic h t ,  i s t  eine Handlung G ottes . Welche M itte l
i.

auch angewandt werden mögen, um d ie Seele  zu Gott zu bringen , das Werk
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se lb st  w ird  nur durch die d irek te , p ersön lich e  T ä tig k e it des G eistes

v o lle n d e t . Das Wesen des Werkes z e ig t  d ie s  an.

Anmerkung Seite 419

In seinem Werk 'H igher Catechism ' faB t Dr. Pope e in ig e  der
UsJ

weniger liervortreten den  Fehler uberv^Wiedergeburt wie f o l g t  

zusammen: (1 ) Die a l t e  gn ostisch e  Ir r le h r e , noch immer

gegenwärtig mit ihrem fe in en  E in flu ß , daß d ie  Seele des 

Menschen n ich t  von der Sunde b e e in flu ß t  war und daß nur die
f  ,

s in n lich e  Seele ernuert w ird . (2 ) Die moderne T h eorie , daß 

W iedergeburt se lb st  das Geschenk e in es  G e istes  durch den
v

h e ilig e n  G Seist i s t :  Hie r  a ls  -^as G egen teil de« ersteren^.

s o l l  der, V erlust des G eistes  d ie Einwirkung, der Sunde se in ,

d ie den Menschen ta tsä ch lich  zu bloßem Leib und Seele r e -
io-CA JUsH U * i irur*-, ^vtA>

d u z ie rte . D iese beiden  a-inH T’.iioamTnnn «-j.A fn in -t^ PTifPivw *^

"W iedergeburt i s t  der G eist neuen Lebens^vom H eiligen  G eist 

an die gesamte P ersön lich k e it rmd Natur des Menschen aus

gegeben ." (3 ) Ein w eiterxer Fehler i s t  der derjen igen ,
q & k

die glauben , der h e i l ig e  G eist g ib t  dem erneuten G eist 

einen derartigen  Aufschwung, daß im Wiedergeborenen, der
I»

seine Verbundenheit mit Christus erhalten  s o l l ,  keine Sunde

zu ru ck b le ib t. D ies w ird  durch 'das Zeugnis des A postels

w id er leg t, daß das F le isch  dem G eist w id e r s tre ite t  und der

G e ist(d er  h e i l ig e  G ie is t  in  unserem G eist oder unser G eist

unter dem h e ilig e n  G e is t )  w id e r s tre ite t  dem F le is c h . '
<t (cAVH'l

(Römer 7 :2 3 ; 8 :2 ) Das s o l l  n ich t a ls  e in  b lo ß e r  K on flik t 

zwischen dem Zustand der V erurteilung und dem der W iederge-
'i "burt angesehen werden. Im Zustand der v o r lä u fig e n  Gnade

l i e g t  der K o n flik t  zwisc^hen F le is ch  und 'dem Gesetz meines

G e is t e s ', der noch in  K nechtschaft i s t .  Im Zustand der Wie-

dergeburt i s t  «ls zwischen F le isch  und 'dem G e is t ',  der 
'vom G esetz der Sunde-



'vom Gesetz der Sunde und des Todes b e f r e i t " ’ -  (V erg l.

Pope, 'H igher C atech ism ', S. 248)

S e ite  420
Pa . .Es i s t  n ich t eine Handlung der S ee le . Es i s t  e ine neue Geburt. Arm im a- 

nismus behauptet, daß es Bedingungen g ib t ,  d ie diesem Wirken des G eistes  

vorausgehen müssen, w ie Reue und Glaube', d iese  bringen  d ie  SeeAlezu

G ott. S ie w ird  dann p a ss iv , wie Ton in  den Händen des T op fers , wahrend 

der h e i l ig e  G eist der S ee le , d ie  durch Übertretungen und Sunden t o t  i s t ,

neues L e b e n s e in e j t f 'a l lm ä c h t ig e #  Macht e in b la s t . Durch d iese  E in-
!■

floBung von Leben w ird das lm ora lisch e  und g e is t ig e  Wesen der Seele
/,

verändert.

3 .VWiedergeburt t r i t t  g le ic h z e i t ig  m itfR ech tfertigung und Annahme e in .
M

C a lv in isten  und Arminianer glauben b e id e , daB/Wiedergeburt d ie  E in-
ii i' n

floBung von Leben in  Seelen i s t ,  d ie  wegen Übertretungen und Sunden to t

sind.

Anmerkung S e ite  420

Wiedergeburt besteht n ich t  in  einem Wechsel der Substanz der

S ee le . D iese(nat d ie Kirbhe allgem ein a ls  Manichaismus verw orfen,

den s ie  a ls  unvereinbar mit de»( Wesen der Sunde und H e il ig -
F laciu s

k e it  b e tra ch te te . D ieser a lte  Feh ler wurde von RrttxijsMx (1510 -  1575)
i

w ieder b e le b t .  Er g lau bte , daB Erbsünde eine Entartung der 

Substanz der Seele war und daB W iedergeburt e in e d erartige  

Veränderung d ieser  Substanz war, daB der S eele  ih re  urSprung-  

lie h e  R ein heit w ieder gegeben w«nde. Die Konkordienform el 

lehnte d iese  Ansichten a ls  p rkatisch  ein  W iederbeleben des 

Manichaismus ab und behauptete: Wenn die Substanz der Seele

sündhaft i s t ,  muB^Gott, von dem jed e  e in ze ln e  Seele geschaffen
il

wurde, der Urheber der Sunde sein  und C hristus, der unsere Na

tu r angenommen hat, mußfean der Sunde teilgenommen haben. Ob
wohl der Feh ler von F laciu s  verdammt wenden
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wohl der Fehler von FTalcius verdammt werden muB und n ie  von

der K irche vertre ten  wurde, kann man bemerken, daB d ie  Kon-

kordanzform el ihn a ls  Kreatianismus verdammt hat^ oder/äaB

jed e  e in ze ln e  Seele unm ittelbar von Gott gesch affen  wurde.

D iese E in ste llu n g  s e lb s t  i s t  e in e der um strittenen Lehren

der K irche gewesen.

£1* Wiedergeburt soH  n ich t  a ls  eine Veränderung in  e in er  der
oJbA

U— Ifachte der Seele  angesehen werden, w iefim  I n te l le k t ,  in  den
r-

Gefühlen oder im W illen . Obwohl d ie meisten p rotestan tisch en
db

Theologen behaupten, daB v-Wiedergeburt den gesamten Menschen

b ee in flu B t, betonen s ie  verschiedene S te lle n . So sagt Dr.

Raymond: " Die Hauptwirkung i s t  daher auf ih re  W illen s fa h ig -
h *k e it .  Neu sch affen  i s t  a lso  hauptsäch lich  und m istens eine

OM<>
Stärkung des W illens. Aber v«a  der augenschein lichen Handlung 

muß es o f fe n s ic h t l ic h  se in , daB der Mensch eine E in heit i s t ,  

sodaB was immer die Wirkung auf eine Anlage se in er Natur sein
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mag,Yin gewissem MaBe und zu einem gewissen Grad auf a l le s  e in - 

w irkt', daß ('"diese Veränderung, d ie w ir W iedergeburt nennen,
u

ein  V erh ä ltn is  zum gesamten menschlichen Wesen h a t ."  ( I I I . ,S .3 5 3 )  

A n dererseits  denkt Dr. Pope, daB d ie se  Gnade Einfluß auf den 

W illen  hat durch das Gefühl der Furcht und Hoffnung, aber eben

so d ie E in heit der In d iv id u a litä t  bewacht.
I.

Das Z ie l  d ie se r  Veränderung, und das i s t  von großer W ichtig

k e i t ,  oder der Gegenstand d ieser  Erneuerung i s t  das gesamte 

g e is t l ic h e  Wesen des Mensche:<N icht se in  L eib , denn seine 

Wiedergeburt w ird  seine Auferstehung se in , se in  Leib i s t
JjlA  <■ '

(und b le ib t )  wegen^Sunde t o t  (Römer 8 :10 ) und muB sich  der
■>

Strafe unterziehen . Zum Tode bestimmt^muß er in  unaufhörlichem  

Opfer a ls  Werkzeug des G e iste s , der wegen R echtschaffenheit
i

Leben i s t ,  dargebracht und auf den A lta r  des D ien stes  fü r  d ie



Gegenwart und der Hoffnung fü r  d ie  Zukunft g e le g t  werden.

Aber der G eist a ls  der S itz  der Vernunft^ oder das unsterb

l ic h e  P rinzip  im Mensche^ und d ie  S e e ^  a ls  der g le ic h e  G eist 

mit der phanomenalten Welt durch den Leib verbunden, b es itzen  

a l le  ihre komplexen Fähigkeiten , d ie  e in e E inheit in  V ersch ie

denheit sin d ,u n ter der erneuernden Macht des h e ilig e n  G eistes . 

Die Seele  le b t  ai ĉjs n ich t ohne den G eist und der G eist n ich t 

ohne d ie S eele, den S itz  der Sunde oder den Gegenstand der 

W iedergeburt. Es i s t  der Mensch, der erneuert w ird . -  Pope, 

'Com p.Chr.Th.' ,  I I I ,  S. 11

S eite  421

C a lv in isten  und Arminianer glauben b e id e , daB W iedergeburt das E infloBen
I.

von Leben in  Seelen i s t ,  d ie  durch Übertretungen und Sunden to t  sind.

Die ersteren  jedoch betrachten  -äs a ls  eine anfängliche Verleihung, aus
) c

der s ich  a l le  w eiteren  g e is t lic h e n  Handlungen ergeben; wahrend d ie

le tz te r e n  « «  a ls  das Werk des G eistes  betrach ten , durch das zuvor aus-

gegebene Gnade in  e in  neues g e is t l ic h e s  Leben fü r  d ie  e in ze ln e  Seele
verwechseln

auslavift. C a lv in isten  xExxHigKxn: Wiedergeburt mit zuvorkommender 

Gnade und verleugnen daher das le t z t e r e .  S ie verw erfen den Gedanken

irgen ein er vorbereitenden  A rbe it vor der W iedergeburt und betrachten
* <1 Cffl m # :

f o l g l i c h  a ls  bed in gslose  Verleihung an d ie  Auserwahlten durch 

den Beschluß G ottes. -\j Arminianer glauben f e s t  an d ie Lehre/der zu

vorkommenden Gnade und betrachten  daher Wiedergeburt a ls  bed ingt an
i. LMM.

Büßende durch Vermittlung des G la ü b e n s fv e r te ilt , denen barmherzig gehed-
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4. v W iedergeburt i s t  e in  vollkommenes Werk und Meshalb p er fek t in  seinem 

A rt. Obwohl s ie  zusammen mit R e ch tfe r tig k e it  und Annahme b e s te h t, i s t  

s ie  trotzdem  u n tersch ied lich  von ihnen.



Anmerkung S e ite  421

Dr. Emmons g la u bt, daB Sunde sowie H e ilig k e it  saus Handlungen 

b e s te h e t  und daB deshalb W iedergeburt der Beginn e in er  Reihe

von h e ilig e n  Handlungen i s t .  Dr. Charles G. Finney begrenzt
tiu

m oralischen Charakter undjVerantwortung auf f r e iw i l l i g e  Hand

lungen. Er sagt: "Wenn es e in e auBere Handlung oder einen Ge-

fuhlszustand im Gegensatz zur A bsicht oder der Wahl des G eistes
(tdZXA

g ib t ,  kann e-& unter keinen Umstanden m oralischen Charakter

haben ." Dr. Finney führte den Gedankengang n ie  b is  zur Wes- 
^  I  U a>
ley$ E in stellu n g  über^H eiligk eit durch, wie es se in  M atarbei

te r  Dr. Asa Mahan ta t .  F o lg lich  b e tra ch te te  er W iedergebu rt 

a ls  e in fache Zweckanderung und deshalb a ls  einen 'au gen b lick 

lich e n  Wechsel von vollkommener Sündhaftigkeit zu vollkommener

H e i l ig k e it . ' Dr. Taylor von New Haven stimmte mit Dr. Finney
Ov’i / o  [ItMA

uberein . und-oohl nP in'niar  f r e i e ^  Wirksamkeit Voilmaoht e in '

und begrenzt e W iedergeburt auf einen Wechsel im ZielyTEr

un tersch ied  s ich  darin, daB er n ich t  ein fach  a ls  einen Wechsel

von S elbstsucht auf Wohlwollen b e tra ch te te , sondern a ls  einen

Wechsel von Sunde, einem Suchen nach Gluck m  der K reatur, zu
i >

H e ilig k e it  oder einem Suchen nach Gluck in  G ott. Dr. Charles 

Hodge ( 'S y s t .T h . ',  I I I ,  S .7 f f ) b e r i c h fe t  in  in teressa n ter
i ,

Weise über d iese  E in stellungen , faB t s ie  aber zusammen, indem 

er sagt: "D erartige Spekulationen l ie g e n  a l le  außerhalb der 

B ib e l ."

V ie l le ic h t  bezieh t s ich  Dr. Pope in  den folgenden  Abschnitten 

auf d iese  Lehren: "Bei gewissen amerikanischen Planen, d ie

W iedergeburt a ls  die r ic h t ig e  le t z t e  Wahl der Seele d a ^ le l le n ,
t f

kann man e in ig e  Fehler beachtend (1 ) D iese Wahl i s t  eine Uber- 

zeugung und e in  Verlangen vor der W iedergeburt und kann\iBekehrung 

genannt werden; oder in  der höheren Form vollkommener Ein
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\

(

weihung des Willens^. i s t  e-s d ie Frucht der Erneuerung. -Es kann 

n icht Wiedergeburt s e lb s t  se in . (2 ) Der Zustand der Seele vor 

Gott i s t  mehr a ls  ih r  gegenw ärtiger W ille  und ih re  Handlung 

oder Ausübung* Diesem l i e g t  eine Veranlagung oder ein  Charakter 

zugrunde, mit dem d ie neue Geburt v i e l  zu tun hat. (3 )  Deshalb 

bezeichnen eher d i e ^  sem i-pelagischen a ls  d ie  arminianisehen 

Theorien zusammen mit fa s t  a lle n  Fehlern b e i dKiesem Thema ein  

Unvermögen, zwischen v o r lä u fig e r  Gnade des Lebens und dem Leben 

der W iedergeburt zu u n tersch eid en ." "Der Fehler in  jüeder semi- 

pelagischen  Theorie l i e g t  darin , daB vergessen w ird , daB der 

h e il ig e  G eist s te ts  das Werk des Guten im Menschen endet wie 

Er es cbensq beginnyyihne m enschliche Zustimmung. Er beginnt, 

d ie  sichfZusammenarbeit ihm ansch lieB t; und Zusammenarbeit
M--1

muB aufhoren b e i  der K r is is , wenn Er das Werk b e e n d e t ." -

Pope, 'Com p.Chr.Th.' ,  I I I ,  S. 24, 25

S eite  422

R echtfertigung i s t  e in  Werk, daß Gott fü r  uns tu t ,  indem er uns unsere
« # * ' fi

Sunden v e rg ib t  und unser V erhä ltn is  zu ihm ändert; W iedergeburt i s t  die 

Erneuerung unseres ge fa llen en  Wesens durch Verleihung von Leben auf

grund d ieses  neuen V erh ä ltn isses; Annahme hingegen i s t  d ie  Wiederher- 

Stellung von Vorrechten der K idschaft aufgrund der neuen Geburt. Die 

Notwendigkeit der R echtfertigung kann in  der Tatsache der Schuld ge

funden werden; dieR der Wiedergeburt in  der Tatsache der V erd erbth eit; 

d ie der Annahme im V erlust des V orrech tes.\f Arminianismus g lau bt, daB 

a l le  d re i, wenn auch u n tersch ied lich  im Wesen und vollkommen in  ih rer

A rt, trotzdem  durch d ie  g le ich e  Glaubenshandlung und f o lg l i c h  g le ic h -
»/

z e i t ig  im persön lich en  E rlebn is verlieh en  wurden.
Ut

5.\/Wiedergeburt w ird durch Verm ittlung des Wortes bew irkt. Der h e il ig e
H

G eist benutzt M itte l, denn der h e i l ig e  Jakobus e rk lä rt  im besonderen:

'Er hat uns geschaffen  nach seinem W illen  durch das Wort der Wahrheit, 
u f afeB w ir waren E rs tlin g e  seiner
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auf daB w ir waren E rstlin ge  se in er K reatu ren .' (S t. Jakobus 1 :1 8 ) 

Wir müssen uns vor einem Fehler hüten, der häufig in  der K irche
S£A

aufgetreten  i s t ,  nämlich, daB es d ie Macht der Wahrheit a l le in  i s t ,  

die erneuert.

Anmerkung S e ite  422

Es stimmt, daB e in ig e  Theologen, besonders d ie der strengen 

ca lv in is t ise h e n  Schule, unter W iedergeburt l ie b e r  d ie  Elemen

tarhandlungen G ottes b e i der g e is t l ic h e n  W iederherstellung 

des Menschen verstanden haben, b e i der a llm ächtige Macht auf

einen re in  passiven Gegenstand ausgeubt w ird  und »'damit e in

c h a i f t y  Aber wie

wir b a ld  sehen werden harmoniert d iese  A nsicht n ich t mit 

der B ibe ldarS te llu n g , d ie  im Menschen eine bestimmende 

T ä tigk e it annimmt .̂ oder eher eine zustimmende a ls  eine 

re in  passive  Person b e i  der W iedergeburt s ie h t . Die Auf

gabe des Erweckens i s t ,  den Sinn fur/N otw endigkeit und 

das MaB an Streben und Erhoffen zu e rz e u g e n , d ie  Voraus

setzungen sind , jemanden zu einem w il l ig e n  Subjekt in  der 

Vollendung seiner g e is t lic h e n  K indschaft zu machen. -  Sheldon, 

'S y s t .C h r .D o ct . ' ,  S. 454
JjL̂

Dti?Wiedergeburt d arf n ich t mit^Erwachen verw echselt werden, obwohl 

zwischen ihnen eine tre ffe n d e  Ä h n lich keit i s t .  Im r ich t ig e n  

Leben sind s ie  o f t  m iteinander verbunden. Erwachen geht der 

W iedergeburt voraus, aber es en th a lt s ie  n ic h t .  Erwachen i s t  

gew iBlich e in  Werk der Gnade, d ie  auf d ie  gesamte P ersön lich 

k e it  des Menschen einen Einfluß hat. S ie s ie  erhebt sein  Be

wußtsein zu eineVI höheren r e lig iö s e n  Pla4«atl, eineir P lat eau,

| er s ich  n ich t  mit seinen eigenen K räften erheben

konnte. Der erweckte Mensch i s t  b ish er  mtr durch^Gnade^aufge
i l*

r ü t t e lt  worden^ (Gnade wurde ihm n ich t  ta tsa ch lich  verliehen '.

JUt



CAM  I,

Noch i s t  er e in er der Gerufenen, n ich t  der AuserwahlteW.

600

Ein entscheidender E n tsch lu ß /feh lt  n o c h ^ e in e r s e it s j ,  Erwachen
40 " '

 ̂ a ls  so lch es i s t  nur e in  Zustand r e l ig iö s e r  Bedrängnis, eine

G efühlserregung, von der der Mensch u n fr e iw il l ig  b e e in flu ß t  

w ird ; es muß jenen g le ich a rtig e n  Umstanden im Leben eines 

Menschen ähnlich se in , d ie n ich t mit seinem eigenen fr e ie n  

B elieben  oder A u ftreten  g le ich g e se tz t  werden können. Gnade 

kann n ich t ihrem Z ie l zustreben ohne eine f r e iw i l l ig e  Aus

lie fe ru n g  se iten s  des Menschen s e lb s t .  -  Martensen, 'C h r.D og .1,

S. 384

Wesley sagt: "R echtfertigung b ez ieh t s ich  auf das große Werk,
* ? t .

das G ott fü r  uns tu t ,  wenn er unsere Sunden v e rg ib t ; und diese 

Wiedergeburt b ez ieh t s ich  auf das große Werk, das G ott in  uns 

v e r r ic h te t , wenn er unsere g e fa lle n e  Natur e rn eu ert."

S e ite  423
\\

Wir müssen b e g re ife n  und f e s t  im Auge bßhalten , daß es weder d ie  Wahr-
1 0

h e it  getrennt vom Funkt io n ie ren des Öfeistes i s t ,  d ie  erneuert, noch
(•

d ie  Handlung des G eistes  getrennt und unabhängig von der W ahrheit. DaB 

der G e ist die Wahrheit a ls  Instrument b e i  der W iedergeburt sowie der 

H eiligung gebraucht, e rg ib t  s ich  k la r  aus der B ib e l (V erg l. A postelgesch .
(X U a  &

16 :14 ; E hp.6:17; I .P e tru s  1 :23 ) Eine der b est bewahrtes - Aussagen über
■M

das V erhältn is des G eistes  und der Wahrheit b e i  der W iedergeburt i s t  d ie 

von Dr. D aniel F iske^ im Werk 'B ib lio th e ca '^ im  Jahre 1865 v e r ö f fe n t l ic h t  

Er sagt: "Bei der Neuschaffung der Menschen wirkt G ott in  mancher H insicht 

d irek t und unm ittelbar auf d ie Seele ein  und in  mancher H insicht handelt

er im Zusammenhang mit und durch die Wahrheit. Er erneuert s ie  n ich t a l le in
djund«. d^€ . . .
mit der Wahrheit und er erneuert s ie  n ich t  ohne d ie  Wahrheit. Seine

m itte lbaren  und unm ittelbaren E in flü sse  können weder vom Bewußtsein
f( fl

unts ersch ieden  werden^, noch können ihre  b etre ffen d en  Sphhren genau von 

der Vernunft bestimmt werden."

c



6 . Wiedergeburt i s t  mit H eiligung verwandt. Das Leben, das b e i  der

W iedergeburt verlieh en  w ird, i s t  e in  h e i l ig e s  Leben. Aus diesem Grunde

sprach Wesley von ihm a ls  dem T o r t u r  H e ilig k e it . Im  g^Znelp^Verhältni s

z u r  W iedergeburt muß jedoch  ein  U nterschied g<emacht werden zwischen en-
XJeKWU^

fa n g lich e r  und vollkommener H eiligung. Nach dem Bla» W esleys i s t  an

fä n g lich e  H eiligung g le ich  der R ech tfertigu n g , Wiedergeburt und An

nahme, wahrend vollkommene H eiligung dem n a ch fo lg t . Der U nterschied
cLe

e rg ib t  s ich  aus der Tatsache, daB Schuld, d ie  a ls  Verdammung fur\fSunde
du tdurch R echtfertigung en tfern t w ird , auch einen Aspekt Verunreinigung

du
h at, d3re nur durch Reinigung en tfern t werden kann. Aus diesem Grunde

ff
glaubten d ie  Wesleyaner s te t s ,  daB H eiligung mit W iedergeburt anfangt, 

aber s ie  begren zen .d iese  'a n fä n g lich e  H e il ig k e it ' auf das Werk des 

Reinigens von der Schuld und/erworbenetf V efd erb th e it oder der V erderbt

h e i t ,  d ie  notwendigerweise mit sündhaften Handlungen verbunden i s t .

Vollkommene H eiligung f o l g t  darauf' und vom G esichtspunkt der Reinigung
<,u iii*

i s t  e in  Saubern des Herzens von der Erbsünde od erfererb ten  Verderbt

h e i t .  Der U nterschied i s t  daher im zweifachen Charakter der Sunde 

begründet -  b± kk Sunde als Handlung und Sunde a ls  Zustand. D ie, d ie  an die 

Lehrey’der vollkommenen H eiligung glauben, nehmen o f t  eine S tellung b e - 

z u g lic h ^ i^ 'n e r g e b u r t  e in , d ie jfar lo g is c h  entgegengesetzt i s t .

S e ite  424

Sie betrachten  W iedergeburt a ls  einen solchen  "H erzensw echsel'', daB sich

eine Erneuerung des a lten  Lebens e r g ib t . D iese Erneuerung w ird  a ls
1*

vollkommen angesehen und so g ib t  es keinen w eiteren  P la tz  fü r  das Werk 

der Gnade. Aber d ies  i s t  e in e  fa ls ch e  Auffassung über das Werk der Wie-
i

dergeburt. TSs i s t  kein Überholen des a lten  Lebens, sondern eine

V erleihung neuEn Lebens. W iedergeburt "ze rb r ich t  d ie  Macht aufgehobener
i ‘i .Sunde und macht den Gefangenen f r e i " ,  aber s ie  z e r s tö r t  n ich t das V or- 

handensein der Erbsünde. Dr. Raymond sa g t: "Was geschehen i s t ,  i s t  n ich t

ein  vollkommenes Entfernen dessen, W?as F le is ch  genannt w ird , oder seiner
wM kW w
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Schwache, n ich t e in  vollkommenes Entfernen des f le is c h l ic h e n  G e istes , 

sondern ein  V erleihen  von Mach t, es zu erobern, n ich t ihm nachzugehen 

sondern dem h e ilig e n  Geist^ und so das F le is ch  zu erobern und nach 

dem G eist zu leben , um ein e anhaltende F re ih e it  von Verdammung au f

rech t zu erh a lten . Was getan wurde, i s t  Erlösung von der herrschenden

Macht der angeborenen oder Erbsünde; i t  Befreiung von G efangenschaft*—
. ive oxv

der i s t  f r e i ,  den der Sohn b e f r e i t ;  i s t  ein^Verleiheßr durch d ie Gnade

und Macht G ottes , wodurch der Mensch erm ächtigt w ird , Gehorsam zu w o lle n ."

(Raymond, 'S y s t .T h . ' ,  H ,  S. 358)

W iedergeburt in  ihren w eiteren  Beziehungen. Das c h r is t l ic h e  V orrecht der 

K indschaft -  ob a ls  Wiedergeburt oder a ls  Ariftahme b etra ch tet -  verbindet 

d ie  h e i l ig e  D re ie in ig k e it  auf besondere We is e  mit der Anwendung der E r l-
t-

losung.

Anmerkung S e ite  424
(U\

Das V erhältn is der Wiedergeburt zur Anordnung ve»-Gnade und
i»

anderen Vorrechten w ird folgendermaBen von Dr. Pope ausgedruckt: 

( l )  H in s ich tlich  des c h r is t lic h e n  Lebens im allgem einen

steht Wiedergeburt in  der M itte zwischen dem Leben, das von &C\
(-

Verdammung e r lö s t  i s t  und dem ewigen Leben, das der A ufer

stehung f o lg t .  (2 )  H in s ich tlich s  der vorbereitenden  Gnade 

i s t  W iedergeburt n ich t nur ih re  v o l le  Entwicklung, sondern 

eine neue Gabe des Lebens in  C h ristus, auf d ie  d iese  Gnade 

nur v o r b e r e ite t :  Die Vorbereitung mag a ls  das Geschenk ange

sehen werden, umsomehr a ls  s ie  v ie le  Anzeichen eigenen Lebens
Ja

au fw eist. (3 )  H insichtlichVErbsunde b e f r e i t  W iedergeburt v o l l 

kommen von ih rer  Macht: 'Denn das Gesetz des G e is te s , der da 

leben d ig  macht in  C hristas Jesus, hat mich f r e i  gemacht von
,) f. .

dem Gesetz der Sunde und des T od es .' (Römer 8 :2 )  (4 ) Mit&d/i

R echtfertigung und H eiligung i s t  sie^verwandt^wie das neue 

Leben mit R ech tsch affen h eit und H e ilig k e it  jen es  Lebens.
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(5 )  S ie i s t  d ie  Grundlage a l le r  Ethik, d ie  in  diesem V er-
r.

h a ltn is  a ls  Wachsen des neuen Menschen angesehen w ird  oder
c A

a ls  Fruchte e in er neuen Natur odervdas allm ähliche Umbilden
i tiu

in  das ursprüngliche B ild  G ottes , das wegen\,'Sunde verloren

oder e n t s t e l l t  wurde. B ezüglich  der Umstande und M öglichkeiten

der Wiedergeburt g ib t  er Folgendes an: ’ l . )  Die vorbereitende

Gnade der Buße und des Glaubens, mit dem E in fluß  des G eistes  ge-
(/f-\

braucht, i s t  d ie (Bedingung. 2 . )  Der wirksame Grund i s t  der G e ist , 

der das Wort G ottes gebraucht. 3 . )  D ie Sakramente sind d ie  

Besiegelungen und G elöbnisse des neuen Lebens: Taufe ̂ seiner

Verleihung und das Abendmahl sein er Fortführung und Zunahme.

Genau genommen sind s ie  keine Wege. 4 . )  Aber der w esen tlich e
t

Grund i s t  das -En t st ehen C h ris t i in  der S eele  M a ls  P rinzip

und Element des neuen Lebens.’ -  Pope, Higher Catechism ’ , S .244,245

S eite  425

Jede der Personen i s t  w esentlich  damit v e rw ick e lt . Vom Vater h e iß t  e s :

'E r hat uns geschaffen  nach seinem W illen  durch das Wort der Wahrheit' 

(Jakobus 1 :1 8 ) ;  vom Sohn 'i c h  b in  gekommen, daß s ie  das Leben. . . . 

haben s o l l e n . ' (J oh .1 0 :1 0 ); und vom h e il ig e n  G eist 'was vom G eist geboren 

w ird, das i s t  G e is t . ' (J o h .3 :6 )  Der Vater i s t  das V o rb ild  fü r  a l le  

wahre V atersch aft und sein  V erhä ltn is  zum ewigen Sohn w ird  in  gewissem 

Sinne d ie  Art se in es V erh ä ltn isses zu seinen geschaffenen  Söhnen. Der 

Sohn a ls  der Logos der Schöpfung s t e l l t  e ine neue S eite  h in s ic h t l ic h  der 

K J^er^chopfung/dar, indem w ir durch das Leben C h ris t i, das durch den 

h e il ig e n  Ge i s t  e r t e i l t  wurde, w iedergeboren wurden; wahrend der h e i l ig e  

G e ist s e lb s t  im t ie fs t e n  und wahrsten Sinne zum 'Herrn und Sipender 

des Lebens' w ird . Damit w ir verstehen , wie sehr d iese  Lehre im M itte l-
v

punkt s teh t, muß s ie  kurz im V erhä ltn is  zu den anderen großen B ib e l

lehren  b e tra ch te t werden.
f t /

1 . )  W iedergeburt macht es der Menschheit m öglich , Gott p e rsön lich



kennenzulem en. Die w iedergeborene Seele i s t  grundlegend in  ih rer  

m oralischen und g e is t lic h e n  Fähigkeit v e r ä n d e r t .  Und d iese  Veran-
I  f.

derung w ird zur Grundlage l f u r  e in  neues p e rsö n lich e s  V erh ä ltn is . Das 

Leben, das durch den G eist v e rm itte lt  w ird, i s t  eine Nachbildung des 

Lebens C h ris t i a ls  Mensch. Seine Q ualität stammt von Gott lh e r .  Nur 

wenn e in  Mensch an der g ö tt lic h e n  Natur teiln im m t, le rn t  er durch Er

fahrung, was fü r  e in  Uesen G ott i s t .  Vorher mag er eine th eore tisch e
fr

Kenntnis über Gott gehabt haben, oder er mag sich  metaphysischen Speku-
i

la tion en  hingegeben haben bezü g lich  des Uesens der U irk lich k e it  , d ie 

h in ter  a lle n  phänomenalen E rlebn issen  s te ck t . Nur durch den Charakter 

und d ie  Q ualität des Lebens, das b e i  der U iedergeburt ausgegeben w ird, 

kann aber der Mensch eine p o s it iv e  Bekanntschaft mit G ott machen. 

Anmerkung S e ite  425

Uir können d iese  verschiedenen Aspekte des neuen Lebens 

n ich t besprechen, ohne von dem Gefühl beeindruckt zu se in , 

daB es in  gewissem Sinne d ie  Hauptsegnung des c h r is t lic h e n  

Bundes i s t  . Die R echtfertigung i s t  fü r  das Leben^und d ieses  

Leben i s t  Gott in  H eiligung gewidmet. Aber das Leben wie das

Lebeni in  Jesus i s t  d ie  E in ig k e it  a l le r  . . . .  Die b e -
11

sondere Segnung i s t  im V erhä ltn is  zu R ech tfertigu n g und
I,

H eiligung, was der Sohn im V erh ä ltn is  zum Vater und dem h e ilig e n  

G eist i s t ..................Der, der der Logos fü r  d ie  Schöpfung i s t ,

i s t  gewöhnlich der Sohn fü r  die K±n4«Sjpchop'fungYTAber diese.-)
\\

besondere V erhältn is zum Sohn e rs tre ck t  s ich  auf be id e  An- 
vTtm

s ic h te n d e r  K indschaft a ls  Annahme und U iedergeburt. U ir 

werden in  das V erhä ltn is  aufgenommen, das der Sohn ew ig lich  

einnimmt: Stjtast der Ausdruck, der d ieses  V orrecht ausdruckt 

' *; • ’ i s t  a ls  das a l le in ig e  Uort erhalten ,

das jem als gebraucht w ird , das V erh ä ltn is  des Sohnes zum 

Vater zu bezeichnen. Uir werden durch das Leben C h ris t i, das
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vom G eist ausgegeben w ird , w iedergeboren: Darum h e iß t es

605

und w ir sind 1 ' ,  be id es  Ausdrucke, d ie

sozusagen zur rechten ^ i t  d ie  ewige Generation schufen.

Unsere Wiedergeburt re a g ie r t  auf den ewig Eingeborenen, unsere 

Annahme auf den ewig G elieb ten . -  Pope, 'Comp.Qhr.Th.1, I I I , S . 4,11

S e ite  426
I'

V 3 JDupoh-d ie s e s  E rlebn i können w ir sagen: 'Schmecket und sehet, wie freund

l i c h  der Herr i s t . '  (Psalm 24:9)

2 . )  W iedergeburt i s t  w esentlich  mit der Offenbarung G ottes in  Christus 

verbunden. Jesus Christus i s t  d ie höchste Offenbarung G ottes . In Ihm 

w ird d ie  Wahrheit G ottes s ich tb a r , a ls  s e i  s ie  auf d ie  Leinewand der 

Menschheit p r o je z ie r t .  Er mag a ls  e in  Lehrer, Prophet oder O ffenbarer 

angesehen werden, aber er i s t  mehr. Er i s t  unser Leben (K o l.3 :4 )  Aus 

diesem Grunde verfeh len  d ie  Menschen d ie  wahre Auffassung der B ib e l, 

wenn s ie  s ie  nur a ls  e in  Gedankensystem ansehen an statt a ls  eine

R eih en folge  g e is t ig e r  K rä fte . Sie i s t  ta tsa ch lich  e in  System der Wahr

h e it ,  aber es i s t  Wahrheit, d ie in  W irk lich k eit lebendig  gemacht wurde. 

Das Lehrsystem i s t  e in  Versuch, d iese  W irk lich k eit auf v e re in h e it lic h te  

und system atische Weise auszudrucken. Da Christus d ie höchste O ffen

barung G ottes i s t ,  i s t  es o f fe n s ic h t l ic h ,  daB d ie  Wahrheit erfahrungs

gemäß außerhalb und getrennt von den Menschen b le ib ^  b is  Christus in  

ihnen a ls  Hoffnung der H errlich k e it geo ffen b a rt w ird . Das e r k lä r t  die 

Tatsache, daß der n ich t wiedergeborene Mensch häu fig  n ich t d ie  O ffen

barung C h ris t i annimmt, wie s ie  in  der h e ilig e n  S c h r ift  d argelegt i s t .  

Dabei handelt es sich  b loß  um eine Sache in t e l le k tu e l le r  Untersuchung, 

aber C hristus kann nur verstanden werden, wenn w ir Ihm g e is t l i c h  g le ich  

gemacht werden. So haben d iese  R a tion a listen  d ie  g e is t l ic h e n  Sia'aBen,

d ie  zur Wahrheit fuhren, b lo c k ie r t  und haben s ich  von jen er inneren

Zusicherung abgesch lossen , d ie langsam durch die neue Geburt e in t r i t t .  

Aus diesem Grunde e rk lä rt  der h e i l ig e  Paulus: * I s t  ntin unser Evangelium



verdeckt, so i s t ' s  denen verdeckt, d ie  verloren  werden, den Ungläubigen 

denen der G ott d ieser  Welt den Sinn verb lendet hat, daß s ie  n ich t sehen das 

h e lle  L icht des Evangeliums von der H err lich k e it  C h r is t i, w elcher i s t  

das E benbild G o t t e s . ' ( 2 .K or.4 :3 ,4 )

3 . )  W iedergeburt i s t  auch mit der befähigenden Macht des h e ilig e n  G eistes  

verwandt. Im Wiedergeborenen b rin g t er n ich t nur das Lebet! C h ris t i btsrx a ls  

xhx e in  O ffenbarer hervor, sondern auch a ls  e in  V erm ittler der befäh igen 

den Gnade. Das durch die Wiedergeburt verlieh en e  Leben z e ig t  s ich  n ich t
OmA

nur in  neuem Licht^ sondern V'in neuer Macht. Es i s t  e in  neues g e is t l ic h e s  

Beginnen fü r  den Menschen. Es i s t  ein  e th isch er  Wechsel. Es i s t  e in  

Neubeleben der Wahrheit.

S e ite  427

Der gesamte Prozeß w ird aus dem Reich der Theorie in s  R eich der W irk lich - 

k e i t  gehoben.

Anmerkung S e ite  427

B isch o f M e rr ill  versucht den Wechsel in  der Seele  b e i der Wieder

geburt zu erklären  durch einen U nterschied zwischen dem tech 

nischen Gebrauch von 'S e e le ' und 'G e is t . '  Er nimmt d ie  Ein

h e it  unseres g e is t lic h e n  Wesens und das E in s-S ein  unseres 

w esentlichen  Selb s t s  an. Das ' I c h ' ,  dem das Bewußtsein inne

wohnt, i s t  kein  Aggregat ausgesprochener Substanzen oder Essenzen, 

sondern i s t  ein fach  und unzusammengesetzt. Wir nennen d iese  

Wesenheit d ie Seele, und dann i s t  es d ie  S ee le , d ie  s ich  er in n ert, 

die bestimmt und s ich  v o r s t e l l t .  Es i s t  d ie  S eele , d ie  in  v e r -  

schiedene Richtungen geht, oder ih re  verschiedenen Gerralrte» aus- 

u bt. So haben a l le  natü rlich en  Fähigkeiten , E igenschaften  nnd 

Machte der Seele e in  gemeinsames Wesen, einen Kern und e in  Sein.

Er sagt, es  i s t  nun m öglich, an d ie Seele zu denken, a ls  e x is t ie r e  

s ie  mit a l l  ihren natürlichen  Fähigkeiten und doch bar je g lich e n  

m oralischen Charakters^~Sg^EesTeRt( die S ee le  nichtV^fenn w ir es



aber so au ffassen , indem w ir im G eist a l le s  von der 

Seele absondem , was ih r  Charakter g ib t  und ih r  nur ihre
5 f

natürlichen  E igenschaften lassen , uberlassen  w ir ih r  a l le s ,
> ’

was das Wort 'S e e le ' ausdruckt, wenn d ieses  Wort im Zusammen

hang mit dem Wort 'G e is t ' gebraucht w ird , um beim Denken 

einen U nterschied zwischen Seele Imd G eist zu verfangen. Aber

g ib t ,  müssen w ir erkennen, daB ih r  e in e w eitere  Folge von
h

Machten oder E igenschaften angehort, u n tersch ied lich  und
r

doch n ich t getrennt f̂in Q ualität und D arstellung . Was da hinzu

gefugt w ird, i s t  m oralisch und bestimmt den Charakter, denn a l le
1.

Machte der S eele  werden damit gebeugt oder g e n e ig t. S ie b e -
f»

stimmen das Leben und Betragen des Menschen b ezü g lich  des Gut-

se in s  oder des B oseseins. Es sind Q ualitäten  in  den natü rlich en
•1

F ähigkeiten , die ihnen Haltung, Hang, Antrieb lund Ä hnlichkeit
citM.

geben. Sie sind fü r  d ie  Seele, was Harte furV'Stahl i s t  oder 

D uft fü r die B l une oder H itze fü r  das Sonnen lich t. Wir b e s ch re i

ben s ie  a ls  L eidenschaften , A n triebe, Verlangen und Gemüts

bewegungen. S ie  sind n ich t d ie  S e e le , sonder ih r  Gewand, ih re  

Haltung, ih r  Charakter. J e g lich e r  Wechsel in  ihnen i s t  ein  

Wechsel in  der S ee le , denn s ie  sind d ie  E igenschaften  der S eele .

Von d e r 'S e e le ' getrennt sind s ie  der 'G e i s t '.  Er f r a g t :  "Halt 

die B ib e l d iesen U nterschied au frecht? Wenn das Wort 'S e e le ' 

in  der B ib e l ohne das Wort 'G e is t ' a u f t r i t t  oder irgendein  anderer 

Ausdruck, der eine Begrenzung seiner Bedeutung wegen des ge-

nauen Sinnes verla n gt, druckt es a l le s  aus, was zu unserem
1 \

g e is t lic h e n  Wesen g e h o r t je in s c h lie ß lic h  der n atü rlich en  ExEgnxs:
f< '*

E igenschaften und m oralischen Q ualitäten  und Verfügungen. So
ua*A

auch, wenn das Wort 'G e is t ' a l le in  a u f t r i t t  eater n ich t mit

'S e e le ' verbundenyoder irgendein , andere® Wort, das Begrenzung 

fü r  seine genauere Bedeutung v orsch la g t od er ver la n gt, druckt



fü r  seine genauere Bedeutung vorsch la g t oder v erla n gt, 

druckt es a l le s  das aus, was in  Seele und G eist eingesch lossen  

i s t .  Es bezeuchnet dann unser ganzes Wesen, das n ich t m a te r ie ll
t\

und durch das Wort 'K örper' ausgedruckt i s t .  Wenn aber beide 

Worte im g le ich en  Satz v e re in t  sind , hat jed es  .seine eigene 

Bedeutung und muB in  seinem w esentlichen  Sinn begrenzt werden.

Das Wort 'S e e le ' bedeutet das bewußte S e lb st, die Grundlage des 

Seins e in s c h lie ß lic h  der natürlichen  E igenschaften ; und der 

'G e is t ' bedeutet C^n^oder Veranlagung der Seele  mit ihren 

Neigungen, Aversionen und Ä hnlichkeiten  bezü g lich  des ewigen 

G esetzes der R e ch tsch a ffe n h e it ."  Er w eist auch darauf h in , 

daB das Wort 'V erstand ' und ' Herz' in  g le ic h e r  Weise b e -
I»

nutzt werden; be ide  A usdrucke^allein  gebrauch-̂  beziehen s ich  

auf den unbedeutenden T e il unserer Natur; wenn aber zusammen 

gebraucht ̂ bezieht sich  das Wort 'V erstand ' mehr auf d ie  in t e l le k 

tu e lle n  Fähigkeiten und das 'H erz' auf d ie  m oralischen und

le id e n sch a ft lich e n  Elemente in  uns. Er f o lg e r t  s ch lie ß lic h  

daraus, daß der Wechsel im 'G e is t ' und'H erz' l i e g t ,  die 

d ie  Ursache des R ein igens, Erneuerns und Wechsels sind. "Die
i!

Seele mit ihren  n atü rlich en  E igenschaften  b le ib t  d ie  g le ich e  durch
t .

a l le  E rlebn isse  der Sunde und Vergebung, der Verunreinigung
f/vt

und Waschung hindurch, oder durch Tod und Leben. S ie  beh a lt ih re
f  I

In d iv id u a litä t  und ih re  w esentlichen  Begabungen und Machte;
diA

aber der G e is t , deryS itz und Ort der V erd erbth eit, des Er

neuerns und $eiligeni*\g!r$ E in flü sse »^ fla ch t  d iese  Veränderungen 

des Charakters und der B esch affen h eit durch und bestimmt s te ts  

den m oralischen Zustand des Menschen. Eine neue Seele i s t  un

m öglich , aber e in  neues Herz und e in  neuer G eist werden eiar=-
I;

d eu tlich  versprochen und gnädig v e r w ir k lic h t ."  (V erg l. M e r r ill ,  

'A speckts o f  C hristian  E x p erien ce ', S. 117 f f . )
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S eite  428

Dem Streben des Menschen i s t  n ich t nur ein  neues Z ie l  g e s e tz t  worden,

sondern ihm wurde auch Macht gegeben, s ich  von der K nechtschaft der
»»

Sunde zu b e fr e ie n  und ihn dazu zu bringen , immer in  C hristus zu trium-r
. . _ , . , , . 7"" """N

phieren . Das neue Leben i s t ( GottJ in  der H eiligung! gew eiht. Er muB nun 

zum Z ie l  der gesamten H eiligung voran sch reiten , wenn das Herz durch die
I .

Taufe mit dem h e il ig e n  G e ist von a l le r  Sunde gere in g t w ird.

Annahme.

Annahme i s t  d ie erläuternde Handlung G ottes , durch d ie w ii^ -  
ßU**-

nachdem w ir durchVGlauben an Jesus Christus g e r e c h t fe r t ig t  worden sind, -  

in  d ie  Fam ilie G ottes aufgenommen wurden und w ieder die P r iv ile g ie n  der 

K indschaft e rh ie lte n . Hie wir b e r e it s  vorher angedeutet haben, t r i t t  

Annahme g le ic h z e it ig  mit R echtfertigung und W iedergeburt e in , f o lg t  

ihnen jedoch log isch erw eise  in  der Gedankenordnung. R echtfertigung ent

fe rn t  unsere Schuld, W iedergeburt e r t e i l t  g e is t l ic h e s  Leben und Annahme
r ,

nimmt uns ta tsa ch lich  in  d ie Fam ilie G ottes au f. Wie der Ausdruck 

'W iedergeburt' w ird  'Annahme' weitgehender in  der B ib e l angewandt a ls  

das, was s ich  unm ittelbar mit der W iederherstellung des Einzelnen be

s c h ä ft ig t . Der h e i l ig e  Paulus wendet den Ausdruck im w eiteren  Sinne an,

um 1 . )  d ie besondere Auswahl I s r a e ls  vor? den anderen Nationen auszudruk-
i i-

ken: 'welchen die K indschaft gehört* (Römer 9 :4 ) ;  2 . )  den Zweck der

Inkarnation , 'damit w ir die K indschaft empfingen' (G a l.4 :5 ) ;  und 3 . )  d ie  

v o l le  Zusicherung ein es spateren E rb e s .: 'sehnen uns auch b e i  uns se lb s t
I»  \i

nach der K indschaft und warten auf unsres L eibes E rlösu n g '. (Römer 8 :2 3 )
engen ,,

Man w ird bemerken, daB d ieser  le t z t e  B ib e lte x t  im H±KgEn V erh ä ltn is  zu
M

M atth.19:28 s te h t, S±s unser Herr von der le tz te n  W iedergeburt a l le r  

Dinge sp r ich t .
t

Anmerkung S eite  428

Annahme i s t  e in e  Handlung G ottes f r e iw i l l i g e r  Gnade, durch die
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w ir nach Vergebung der Sunden^ in  d ie  Schar aufgenommen 

werden und e in  Anrecht auf a l le  P r iv ile g ie n  der Kinder 

G ottes haben. -  Wesley£Katechismus. Annahme i s t  der Aus

druck, der g e le g e n tlich  gebraucht w ird , d ie  erläuternde 

Handlung G ottes  zu bezeichnen, durch die d ie je n ig e n , d ie 

in  Christus angenommen worden sind , d ie  Vorrecht der v e r 

lorengegangenen K indschaft um des le ib h a fte n  Sohnes w ille n  

w ieder erh a lten . Er w ird  auch fü r  den Zustand gebraucht, zu 

dem d iese  P r iv ile g ie n  gehören. -  Pope, 'C oup.C hr.T h .' ,1 1 1 ,S .13 

Annahme i s t  'je n e  Handlung der f r e iw i l l ig e n  Gnade G ottes , durch 

d ie  w ir -  nachdem w ir durch unseren Glauben an C hristus ge

r e c h t fe r t ig t  worden sind -  in  d ie  Fam ilie G ottes aufgenommen 

werden und Anrecht auf d ie E rbschaft des Himmels haben . 1 -  

R a lston , 'Elem. o f  D iv in i t y ', S. 435
q m  j  -

K indschaft durch Annahme i s t  iir| ^vilargKB^-fctmgJ Kindschaf ty (AM

vom Gesetz vorgesehen^und n ich t auf^jajfcd der Abstammungi^Hfenn "* 

sel -oher Grund fe h lt ,  i s t  Annahme d ie  e in z ig e  Art der Kind

s ch a ft . Es g ib t  nun einen Sinn, in  dem w ir Gott fremd sind;

wegen des K inderverhaltn isses zu ihm. Wenn w ir so a ls  d ie  Per

sonen e in er gnädigen Annahme an K in d ersta tt angesehen werden, 

kann unsere K indschaft ganz r ic h t ig  wie b e i  der Ar t  der An

nahme d a r g e s te llt  werden. Aber d ies  w ird n ie  ta tsä ch lich  so 

se in . Die neue Geburt l i e g t  immer d ie se r  K indschaft zugrunde.-  

M iley, ' S y s t .T h e o lo g y ', I I ,  S. 337, 338

S eite  429

Beide Ausdrucke beziehen  s ich  auf d ie W iedereinsetzung des Menschen in  

seinen ursprünglichen Zustai d. Das Wort 'Annahme' i s t  ch a ra k teris tisch  

f ü r  d©nh h e ilig e n  Paulus und w ird gebraucht, d ie V orrechte auszudrucken,
(Ul

mit d en en p iedergebu rt die Gläubigen nach den Bestimmungen des neuen

Bundes bekannt macht. Er gebraucht beidfcfWortjty ' ' u»d ' '
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wahrend der h e i l ig e  Johannes, der sich  mit dem Ge

meindeleben b e s c h ä ft ig te , nur 1 ' gebrauchte und das Wort

' ' fü r  d ie K indschaft C h ris ti aufhob. Im gewöhnlichen Ge

brauch bedeutet der Ausdruck '✓ 1 oder 'a d o p t io ',  d ie Hand

lung e in es  Menschen, der K inder, d ie  ihm n ich t se lb s t  geboren waren, 

in  se in  Heim a ls  seine eigenen aufnahm. Z iv ila d o p tio n  verlan gt jedoch

s te ts  d ie  Zustimmung der zu adoptierenden Person, was ö f fe n t l i c h  v e r -
<•

langt und ausgedruckt wurde.

h ie  Nutzen der Annahme. D ie Segnungen, d ie  s ich  in  d ie Fam ilie G ottes 

von der Annahme her ergießen , sind za h lre ich  und wünschenswert. S ie 

können wie f o l g t  zusammengefaßt werden: 1 . )  Das Vorrecht der K indschaft. 

Anmerkung S eite  42.9

Dr. W akefield s ch lie ß t  b e i se in er Besprechung d ieses  Themas 

den folgenden  in teressanten  B er ich t über d ie  Zeremonie der An

nahme e in : Er sa g t: "Bei den Römern bestand d ie  Zeremonie

der Adoption darun, daß das zu adoptierende Kind von seinen 

E ltern  fü r  eine Geldsumme gekauft und weggenommen wurde. Die 

beiden Seiten erschienen vor dem M agistrat in  der Gegenwart 

von fü n f römischen Staatsbürgern. Und der adoptierende Vater 

sagte zu dem Kind: 'B is t  zu b e r e i t ,  mein Sohn zu w erden?', 

worauf das Kind antw ortete: 'I c h  b in  b e r e i t . '  Dann sagte der 

Adoptierende, -alA/er das Geld in  der Hand h i e l t  und g le ic h -
f t

z e i t ig  das Kind b e i  der Hand nahm: 'I c h  erk lä re  d ieses  Kind a ls  

meinen Sohn nach römischen Gesetzen und es w ird  mit diesem 

Geld g e k a u ft , ' das dem Vater a ls  P reis  fü r  seinen Sohn gegeben
ii

w urde." "So wurde das V erhältn is durch das Gesetz g e b ild e t ;

und der ad op tierte  Sohn tr a t  in  d ie  F am ilie se in es neuen Vaters
b

e in , nahm dessen Namen an, unterw arf s ich  se in er  A u toritä t und
1

wurde zum g ese tz lich en  Erben des gesamten Erbgutes oder eines
f t

T e ile s  davon, wenn es andere Sohne g a b ."  "Von g le ic h e r  Art i s t  
jene Handlung in  der g ö tt lich e n  Ordnung, durch d ie d ie  Menschen

de«{C h risten ,



jene Handlung in  der g ö tt lich e n  Ordnung, durch d ie d ie  Menschen 

a ls  Kinder G ottes anerkannt werden. Wir können deshalb Adoption 

nach der b ib lis ch e n  Bedeutung des Ausdruckes a ls  jen e  barm

h erz ig e  Handlung g Gottes ansehen, durch d ie  wir a ls  zu Ihm 

gehörend b e tra ch te t werden und Anrecht auf a l le  P r iv ile g ie n  

a ls  Seine Kinder haben." -  W akefield, 'C h r .T h .',  S. 483 

John F la ve l sagt: "Zwischen z iv i l e r  und g e h e il ig te r  Adoption

g ib t  es eine zw eifach Übereinstimmung und einen Widerspruch.

S ie  stimmen darin uberein , daB beide  von der Fr eude und dem 

guten W illen  des Adoptierenden herstammen; und darin , daB 

beide den P r iv ile g ie n  ein  Anrecht beim essen, das w ir n ich t 

von Natur aus haben; aber darin unterscheiden s ie  s ic h :  das 

eine i s t  eine Handlulng, die die Natur nachahmt; das andere 

u b e rs te ig t  d ie  Natur; das e in e wurde a ls  Trost derer gebraucht, 

d ie  keine Kinder hatten , das andere a ls  T rost derer, d ie  keinen 

Vater hatten . G ö ttlich e  Adoption w ird in  der B ib e l entweder 

r ic h t ig  a ls  d ie  Handlung oder das U r te il  G ottes angenommen, 

durch das w ir zu Kindern gemacht werden oder a ls  d ie  P r iv i

le g ie n , die den A doptierten  gegeben werden. Wir haben unser 

Erbe durch den F a ll  Adams v er lo re n ; w ir erhalten  es durch 

den Tod C h r is t i ,  der es uns mit einem neuen und besseren  T ite l
r» f i

zuruckgibt.

S e ite  430

Wir sind 'a l l e  Kinder G ottes durch den Glauben an C hristus Jesus '
f.

(G a l.3 :2 6 ) ; ’ sind w ir aber K inder, so sind w ir auch Erben, nämlich G ottes
b

Erben und Miterben C h r is t i ' (Römer 8 :1 7 ) ; 'w e il  ih r  denn Kinder se id , hat

G ott gesandt den G eist seines Sohnes in  unsre Herzen, der s c h r e it :  Abba,

l ie b e r  Vater! So b is t  du n ich t mehr Knecht, sondern Kind; wenn aber Kind,

dann auch Erbe durch G o t t . ' (G a l.4 :6 ,7 )  Das Himmelreich i s t  besch rieben
11

worden a ls  'e in  Parlament von K aisern, e in  Staat von Königen, je d e r  be 
scheiden H eilig e  in  diesem K önigreich
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scheidene H eilig e  in  diesem K önigreich i s t  M iterbe C h r is t i  und hat 

e in e E h ren rolle  und e in  Szepter der Macht und einen Thron der M ajestät
i'

und ein e Krone der H e r r l ic h k e it . ’ 2 . )  K indesvertrauen Gott gegenüber. 

'Denn ih r  habt n ich t  einen knechtischen G eist empfangen, daB ih r  euch 

abermals furchten  muBtet; sondern ih r  habt einen k in d lich en  G eist em

pfangen, durch welchen w ir ru fen : Abba, l ie b e r  V a te r !’ (Römer 8 :15)

Der Geist der Adoption b rin g t Erlösung von der K nechtschaft der Sunde. 

Verdammving w ird e n tfe rn t, g e is t l ic h e  F in ste rn is  v ertr ieb en  und der Seele
r

w ird G ottes  Zudtimmung e r t e i l t .  3 . )  Die E in heit der Seele mit C hristus. 

’ Denn w e il s ie  a l le  von einem kommen, b e id e , der da h e i l i g t  und d ie  da
U

g e h e il ig t  werden, darum schämt e r  s ich  auch n ich t , s ie  Bruder zu h eiB en .' 

(Heb.2 :11 ) D iese E inheit w ird durch denh h e ilig e n  G eist bew irkt, ein
i'

Geschenk, das von unserem Herrn a lle n  Seinen Jüngern versprochen wurde.

D ie jen igen , die vmn G eistegebo^ren werden, werden zu Anwärtern auf d ie
!

Taufe mit dem G e ist . Durch Ihn a ls  den T röster und Fürsprecher s o lle n

w ir 'm it a l l e r l e i  ge is tlich em  Segen in  himmlischen Gütern durch C hristus '

gesegnet werden. (E p h .l:3 )  4 . )  Ein B e s itze rre ch t in  allem , was Christus

hat und i s t .  'Es i s t  a l le s  e u e r : . ih r  aber se id  C h r is t i, Christus aber
<5uU-

i s t  G o t te s . ' ( 1 .K or.3 :2 1 , 23) 5 .)  Das Recht und den T it e l  fa r  e in

ewiges Erbe. Der h e i l ig e  Petrus sp rich t von einem 'unvergänglichen und 

u nbefleckten  und unverwelklichen Erbe' ( 1 .Petrus 1 :4 ) .  Es w ird  'R e ich ' 

(Lukas 12 :32 ; Heb.12 :28) genannt; e in  'b e sse re s  V aterland ' (Heb.1 1 :1 6 ); 

e ine 'Krone des Lebens' (Jakobus 1 :1 2 ) ;  eine 'Krone der G erech tig k e it '

( I I .  T im .4 :8 ); und eine 'ew ige und über a l le  MaBen w ich tige  H e rr lich k e it '
>\

( 2 .K or.4 :1 7 ) .  Dr. Dick sa g t: "Was immer G ott I j e t z t  fü r Engel und
fi M

v erk lä rte  H e ilig e  i s t  und was immer Er fü r  s ie  in  endloser Dauer sein  

w ird , auf a l l  d ies sind d ie  angenommenen Kinder G ottes b e re ch t ig t  zu 

h o ffe n . Wie g lü ck lich  macht s ie  d iese  Anzahlung auf das Erbe sogar 

schon in  d ieser  Welt!
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S eite  431

, *
Wie g ö t t l i c h  der F ried e , der seinen Einfluß auf ih re  Seelen ausubt!

i

Wie re in  und erhebend d ie  Freude, d ie  zu auserwahlter Stunde aus ihrem

Herzen en tsp rin g t! Wie werden s ie  über d ie  Schmerzen und Freuden des

Lebens erhoben^wahrend s ie  beim Sinnen über den Glauben ihren  zukünftigen
v

Wohnsitz in  d en höheren Regionen des W elta lls  erwarten! Aber das i s t  

nur der Vorgeschmack." (Vorlesung 73)
WtA.

Der Beweis der Annahme. D ie Lehreyder Zuversich t i s t  e ine der w ertvo llen  

Lehren in  der h e ilig e n  S c h r ift .  Keine Lehre w ird in  der B ib e l d eu tlich er  

g e leh rt a ls  d ie  der E rfah ru n gsre lig ion . Wie im F a lle  der neuen Geburt

614

mögen w ir (n ich t / die Handlungsweise des G eistesJverstehen-und doch dürfen 

und können w ir d ie  Tatsache kennen. Manchmal machen Theologen einen 

U nterschied zwischen dem 'Zeugnis des Q feistes' und der Lehre der 'Zu

v e r s i c h t '.  Doch sind s ie  in  der bewußten Erfahrung des Glaubenden im 

w esentlichen  das g le ic h e . Deshalb fo lg e n  w ir dem Brauch der arminianisehen 

Theologen und behandeln das Thema unter der Ü bersch rift 'Z eögn is  des G e is te s . '

Das Zeugnis des G eistes .

Mit dem 'Zeugnis des G e iste s ' i s t  der innere Bew eis,von Gott
P

angenommen worden zu seii^ gem eint, den der h e i l ig e  G e ist  dem GewuBtsein
tt

des G läubigen d irekt e n th ü llt . D iese Lehre w ird von der großen Mehrheit
Sie

der evangelischen  C hristen ve rtre te n . Es i s t  in  besonderem Sinne in
\fi\s\ föA k&H IdsC*

modernen Z e iten  von Wesley und seinen Keattju toren w ieder b e le b t  worden.

Wesley wiederum hatte  s ie  von den Herrnhutern empfangen, obwohl s ie
f ,

in  den Lehrsätzen se in er eigenen Kirche enthalten  war. Nachdem sein

G eist jedoch  zur v o lle n  Wahrheit erwacht war, fand e r , daB er den Herrn-
»*

huter R ich tlin ie n  n ich t langer fo lg e n  konnte und wandte s ich  deshalb
<Am  i\

an d ie  B ib e l, d ie  er mit unermüdlichen Energie s tu d ie r te , d ie  so
f» ’ _ ,

ch a ra k te r is t isch  fü r  seine A rbeit i s t .  Ohne jeden Zwei-lfe hatte er b e -

w iesen, daB d ie  a lten  Vater d iese Lehre g e leh rt hatten . Er unter



s tu tz te  seine E in stellung  mit Z ita ten  von O rigenes, Chrysostoinus,

Athanasius und Augustinus: aber er fand nur in  der B ib e l das wahre

P rinzip  fü r  ih re  V erteid igung. Dr. Adam Clarke s ch rie b : "Zum Be

w eis der Lehre über das Zeugnis des G e istes  beziehen sich  d ie Metho- 

d isten  auf keinen M enschen,yhicht auf John W esley. S ie wenden s ich  

an niemanden -  s ie  wenden s ich  nur an die B ib e l. Dort steht d ie  Lehre 

so unüberwindlich wie die Säulen des Himmels." Diesem wurden d ie  

praktischen  und erfahrungsgemäßen S eiten  der Lehre h inzugefugt, die 

s ie  so weitgehend en tw ick elt hatten . Dr. Clarke fa h rt  f o r t :  "Auch

unter den am besten  ausgebildeten  und aufgek larten  M itg liedern  der - 

M eth od isten gesellsch a ft g ib t  es n ich ts  Gewöhnlicheres a ls  eine aus

gesprochene Kenntnis der Z e it , des O rtes, der Umstande, wann, wo und
. 4 -

w ie s ie  f ie f s t e n s  von der Sunde uberzeugt waren und spater einen 

k laren  Sinn fü r  G ottes Gnade fü r  ih re  Seelen h atten , a ls  er ih re  

Sunden vergab und ihnen das Zeugnis gab, daB s ie  von Gott geboren 

w aren ." (C larke, 'C h r .T h .' ,  S. 169) Aus diesem Grunde muß das
1; ,  t

B este aus der L itera tu r über d ieses  Thema von den S ch riften  der Vater 

des Methodismus genommen werden.

Die b ib l is c h e  Grundlage der Lehre. Die B ib e l fu h rt v ie le  I l lu s t r a 

tion en  von Menschen an, d ie  sich am Zeugnis des G eistes  e r freu ten . Im 

a lten  Testament haben wir den B erich t Abels (Heb.1 1 :4 ) ;  Henochs (H e b r .l l :5 ) ;  

Hiobs (1 9 :2 5 ) ; Davids (Psalm 32 :5 ; 103: 1 ,3 ,1 2 ) ;  Jesa ja  ( 6 :7 ) ;  und 

D an iel (9 :2 3 ) .  Auch das neue Testament hat v ie le  Referenzen auf d iese  

Lehre (V erg l. A postelgesch . 2 :46 ; 8 :39 ; 1 6 :3 4 ) . A ls Beweise, d ie  diese
I

E in ste llu n g  unterstu tzen , mögen die folgenden  Texte erwähnt werden:

'Der Q eist s e lb st  ( '  ' oder 'd e r  g le ich e  G e is t ')
»j

g ib t  Zeugnis unserm G eist,daß  w ir K G ottes Kinder sind  (Römer 8 :1 6 ) ;

'ih r  habt einen k ind lichen  G eist empfangen, durch welchen w ir ru fen :

Abba, l ie b e r  V a te r ! ' (Römer 8 :1 5 );
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Anmerkung S eite  432

W esley sch re ib t von d ieser  Lehre: "Es b e t r i f f t  mehr d ie
/•

M ethodisten, d ie Methode zu verkünden, k la r  zu verstehn , zu

erklären  und zu v e rte id ig e n ; denn s ie  i s t  e in  großer T e il 
, IAMlC$

des Zeugnisses, was G ott ihnen gegeben h a t,yv or  a l le r  Mensch

h e it  abzulegen. Durch Seinen besonderen Segen fü r  s ie  beim 

Durchsuchen der B ib e l^ u rch  d ie  Erfahrung Seiner Kinder be

stätigt^, i s t  d ie se  große evangelische Wahrheit w ieder gefunden 

worden, d ie  jahrelang geradezu vergessen und ver lo ren  gewesen

w a r ."  -  Wesley, 'W orks', Band I ,  S. 93 
1(2

Das d irek te  Lehrej^ Wesbleys über d ieses  Thema kann man in  der 

P red igt X über das Zeugnis des G eistes  fin d en , d ie  1747 ge

schrieben wurde. Predigt XII über 'Zeugnis unseres eigenen 

G e is te s ' i s t  1767 geschrieben , zwanzig Jahre spa ter . Predigt 

XI, ebenso über das 'Zeugnis des G e is te s ' i s t  1771 geschrieben 

und l i e g t  zwischen P red igt X and X II, um den Gesichtspunkt des 

ununterbrochenen Zustandes der Versicherung zu ze igen , der s ich  

aus der anfänglichen Versicherung e r g ib t ,  d ie  in  P red ig t X b e 

schrieben worden i s t .  Watson b e s c h ä ft ig t  s ich  au sfü h rlich  mit 

d ie se r  Lehre in  seinem Werk 'I n s t i t u t e s ' und mit 'V ersicherung' 

in  seinem 'T heolog ischen  W örterbuch '. Dr. Adam Clarke betont 

das Zeugnis des G eistes  in  seinem Werk ' C hristian  Theology' 

und in  seinen Kommentaren.

S e ite  433

'G ott hat gesandt den Ge i s t  seines Sohnes in  unsre Herzen, der s ch re it : 

Abba, l ie b e r  V a te r ! ' (G a l.4 :6 ) ;  'Wer da glaubt an den Sohn G ottes , der 

hat so lch es  Zeugnis in  ihm' ( 1 .J o h .5 :1 0 ) ; 'und der G eist i s t ' s ,  der da 

Zeugnis g ib t ,  denn der G eist i s t  d ie  W ahrheit.' ( l .J o h .5 :6 )  D iese Ab-
j  t

sch n itte  lehren d e u tlich , daß der G e ist über das V erh ä ltn is  des Glaubenden

zu G ott Zeugnis a b leg t.
Das Zweifache Zeugnis des O e is te s .
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Das zw eifache Zeugnis des G e is te s . Den k lassisch en  A bschnitt über
i

d ie se s  Thema kann man in  Römer 8:16 fin d en : 'Der G eist s e lb s t  g ib t

Zeugnis unserm G e is t , daB w ir G ottes Kinder s in d . ' Es i s t  o f fe n s ic h t 

l i c h ,  daB der A postel h ie r  e in  zw eifaches Zeugnis le h r t ,  das Zeugnis 

des g ö tt lic h e n  G e istes  und das Zeugnis unsers eigenen G e istes . Das 

e rs te  i s t  gew ohlich a ls  das d irek te  Zeugnis bekannt, das zw eite a ls  

das in d ire k te . Außerdem sch e in t das g r ie ch isch e  Kort ' 1

eine gemeinsame Bestätigung d ie se r  beiden  Zeugen anzudeuten, den G eist 

s e lb s t ( '  ' oder 'den g le ich en  G e i s t ') ,  der e in  M it

zeuge fü r  unseren eigenen G eist i s t .  Das Wort ' ' be -,

deutet bu ch stäb lich  "bezeugen oder Zeugnis zusammen hören oder zur 

g le ich en  Z eit mit einem anderen oder das e igene Zeugnis dem ein es

anderen h in zu fu gen ." (V erg l. W akefield, 'C h r .T h . ',  S. 437) Der Ab-
#

sch n itt  w ird  manchmal mit 'Zeugn is ablegen fü r ' an statt mit 'Zeugnis 

ablegen m it' unserem G eist w iedergegeben. D ies ändert jedoch  n ich t
i, l *

d ie  Bedeutung, sondern verstä rk t eher d ie frü h ere  E in ste llu n g . 

Anmerkung Seite 433
i.

Ich  h a tte  n ie  nach dem 'Zeugnis des G e is te s ' suchen
i  I

s o lle n , wenn ich  n ich t  zah lre ich e  B ib e lte x te  gefunden h a tte , 

d ie  es äußerst p o s i t iv  b estä tig e n  oder es durch notwendige 

Einführung gewahren; und wenn ich  n ich t  entdeckt h a tte , daB 

a l le  wahren G ottes fu rch tigen  säm tlicher Sekten und Parteien 

d ie  Gnade b e s itze n , eine Gnade, d ie  das allgem eine G eburts-
• 4 t ‘

rech t a l le r  Sohne und Tochter G ottes i s t .  Wo immer ich  auch 

t i e f  r e l ig iö s e  Menschen antraf^fand ich  d ie se  Gnade. A lle , 

d ie s ich  von U nrechtschaffenheit dem lebendigen  G ott zu- 

wandten und nachf Erlosung durch Glauben im B lute des Kreuzes 

suchten, frh o lock ten  in  d ie se r  Gnade. S ie  wurde von ihnen n ie 

a ls  e in  P r iv ile g  angesehen, mit dem e in ig e  besonders bevor- 

zugte Seelen gesegnet worden waren: Durch d ie  B ib e l undfEr-
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fahrung war es bekannt, daß es das allgem eine S ch ick sa l de£
Jid

Men sehen G ottes war. Es waren n ich t Menschen nû ; e i n ^  be 

sondere^ Temperament,—d ie- o c b e s itze n ; a l l e  wahren r e l i g i o -
>

sen Menschen besaß n e s , ob in  ih re r  n a tü rlich en , o p t i -
l

m istischen  Veranlagung, in  M elancholie oder gem ischt, ü b era ll 

fand ich  s ie  und fand s ie  unter den E in fachsten  und Ungebildet 

sten  wie auch unter denen, d ie  jeden  V o r te i l  hatten , den eine 

v e r fe in e r te  Ausbildung und v e r t ie f| te s  Lernen e r te ile n  können.
i,

V ie l le ic h t  konnte ich  in  a l le r  E h rlich k e it  sagen, daß ich  wah

rend der v ie r z ig  Jahre a ls  P farrer  mindestens v iertau sen d '

Menschen g e tro ffe n  habe, d ie  einen v o lle n  k laren  Beweis hatten 
>

daß Gott ihnen ih re  Sunden um C h ris t i w ille n  vergeben hatte  

und der G eist s e lb s t  mit ihrem G eist Zeugnis davon a b leg te ,
r

daß s ie  Sohne und Tochter G ottes sind. -  Dr. Adam C larke, 

'C h ristian  T heology1, S. 163

S e ite  434

Beim A ufrechterhalten  der Lehre des d irekten  Zeugnisses des G eistes  

müßten s ich  d ie  'Wesleyaner gegen d ie  m itte lb a r  oder E in zelzeu gn is

th e o r ie  behaupten. Diese E in stellung  b esteh t darin , daß der h e i l ig e  

G eist n ich t d irek t oder unm ittelbar vor dem m enschlichen Gewissen 

Zeugnis a b leg t, sondern nur in d irek t durch unseren eigenen G e is t . Es 

w ird  behauptet, daß der h e i l ig e  G eist gew isse m oralische Verander-
£iuMj.

ungen in  den Herzen bewirkt, w ie \ "u n se r  Verstehen erleu ch ten , unserer 

Erinnerung be isteh en , jene Beweise der Hoffnung und des T rostes in
M

uns s e lb s t  zu entdecken und zu sammeln" und daB s ie  die Beweise fü r  

unsere K indschaft sind. Man w ird jedoch  sehen, daß d ie s  das Zeugnis 

nur auf das unseres eigenen G e istes  re d u z ie rt ; und der h e i l ig e  G eist
t.

wird nur gebraucht, um unser eigenes Zeugnis zu mäßigen. D iese Theorie
r .

g ib t  ta tsä ch lich  das d irek te  Zeugnis des h e il ig e n  G e istes  auf und v e r 

r in g e r t  den gesamten Prozeß zu einem bloßen Dazwischentreten se iten s
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su b jek tiver  Veränderungen.

/■
V

1 . )  Das Zeugnis des g ö tt lich e n  G e iste s . Wesley g lau bt, daB 'das

Zeugnis des G Seistes e in  in n e r lich e r  Eindruck auf d ie  Seele i s t ,

wobei der Geist G ottes d irek t vor  meinem G eist Zeugnis a b le g t , daB

ich  ein  Kind G ottes b in :  daB Jesus Christus mich l i e b t  und s ich  fü r

mich dahingegeben hat; daB a l le  meine Sunden ausgeloscht sind und

sogar ich  p,' mit Gott versöhnt b i n . '  (P red ig t X) Er w eist darau^/nin,

daB es s ich  n ich t darum dreht, ob es e in  Zeugnis des G e istes  g ib t ,

sondern ob es e in  d irek tes  Zeugnis i s t  oder n ich t ; "ob es irgendetwas
du* j

anderes g ib t ,  a ls  Idas, was s ich  aus e in em Bewußtsein der Fruchte des

G eistes  e r g ib t  . Wir glauben, daB es soetwas g i b t ..................denn muß

n ich t  lnach Lage der Dinge das Zeugnis dem vorausgehen, was s ich  

daraus e rg ib t?

Anmerkung S e ite  434

Von dem^was b e r e it s  gesagt worden i s t ,  muB es o f fe n s ic h t l ic h

se in , daB fü r  d ie  Tatsache unserer Annahme zwei Zeugen und ein
*1

zw eifaches Zeugnis zugelassen werden müssen. Aber d ie  Haupt

uberlegung i s t  d ie , ob der h e i l ig e  G e ist  Sein Zeugnis d irekt 

vor dem G eist ab leg t durch Beeindruckung, V orschlag oder 

ähnliches^oder in d irek t durch unseren eigenen G e is t , in  e in er 

Weise wie es von B isch o f B u ll in  dem oben angeführten Ahschnitt 

beschrieben  i s t ;  durch 'E rleuchten  unseres Verstehens und 

Beistehen unserer Erinnerung,^jene Beweise der Hoffnung und 

des T rostes in  uns se lb s t  zu entdecken und zu sammeln, die 

s ich  von den Barm herzigkeiten ergeben, d ie  er m  uns erzeugt 

h a t . ' Wir erheben aber gegen d iese  D arstellung der Lehre E in - 

Spruch, Wenn das Zeugnis des h e ilig e n  G e is te s '(ta tsä ch lich

n ich ts  anderes a ls  das Zeugnis unseres eigenen G eistes ;
eUic

und w e il nur e in  Zeugnis gegeben w ird , w id ersp rich t es dem

h e il ig e n  Paulus, der zwei hat, wie w ir gesehen haben. Denn 
das Zengnis b esteh t darin , daB fü r  unser-e igen es Bewußtsein



das Zeugnis besteh t darin , daB fü r  unser eigenes Bewußtsein 

gew isse^ m oralische^  Veränderungen, d ie  stattgefunden haben, 

niemand anders zugelassen w ird. Und deshalb i s t  es nur e in  

Zeugnis. Der h e i l ig e  G eist w ird auch bloB gebraucht, um 

unseren eigenen G eist zu befäh igen , Zeugnis abzulegen. -

W akefield, 'C h r .T h .',  S. 437

S e ite  435

Ruft der Ge i s t  n ich t 'Abba, V ater' in  unseren Herzen aus in  dem Augenblick,

wenn äs  e r t e i l t  wird^vor je g l ic h e r  Überlegung über unsere A u fr ich tig k e it?

Ja -  vor irgendwelchem Denken überhaupt? Und i s t  d ie s  n ich t der ein fache
eU**

n a tü rlich e  Sinn der W örter, wae jederman t r i f f t ,  sobald  er  s ie  h ört?  So 

beschreiben  also a l l  d iese  Texte in  ih re r  o f fe n s ic h t l ic h s te n  Bedeutttfig 

e in  d irek tes  Zeugnis des G e is te s ."  (W esley, 'Serm ons', S. 94, 99) Der 

Wert abso lu ter  S ich erh e it  b e i Angelegenheiten von d e ra rtig e r  W ichtigkeit

wie d ie  ewige Rettung der S eele  kann n ich t überschätzt werden. Hier
'

müssen w ir die höchste Form des Zeugnisses haben. Wenn es kein  d irek tes  

Zeugnis der h e ilig e n  G e istes  g ib t ,  dann w ird d ie  ganze Sache mehr ZU 

ein er Folgerung. Aber G ott hat Sein Volk n ich t in  der Dunkelheit g e la s 

sen. Er hat uns von Seinem G eist gegeben, sodaB w ir d ie  Dinge kennen, 

d ie uns großzügig von G ott gegeben werden. Aus diesem Grund ermahnte 

Wesley seine Gemeinde, n ich t  ' auf irgendwelchen angenommenen Fruchten
Ci

des G eistes  ohne Zeugnis auszuruhen'. Es mag einen Vorgeschmack der
iax — st«-f. " ?

Freude geben, des Friedens und der Liebe) und j^ni g^rr--1

tauschend)ab«rs^fatsachlich  von Gott lherstammen, lange ehe w ir das Zeug

n is  in  uns tragen : ehe der G eist G ottes mit unserem G eist Zeugnis
.  Itg ib t ,  daB w ir 'Erlösung im B lute C h ris t i haben, sogar Vergebung der Sun

den. ' . "  Er fa h rt  f o r t :  "Wenn w ir w eise sind, werden w ir ununterbrochen

vor G ott w ein en .b is  sein  G eist in  unser Herz r u ft  ;Abba V a te r ! ' Das i s t
. . .das V orrecht a l le r  Kinder G ottes . Ohne können w ir m e  s ich er  se in ,

-daß w ir Seine Kinder s ind . Ohne &s können w ir keinen sich eren  Frieden
pc k

620



621

vsa'0 1 ehern noch verwirrende Z w eife l und Befurchtungen vermeiden. Wenn

w ir aber einmal den G eist der Annahme empfangen haben, w ird 'd ie s e r
i

Frieden, der über a l le s  Verstehen hinausgeht Eure Herzen und Sinne in

Jesus Christus h a lte n . ' " (W esley, 'Serm ons', I I ,  S. 100)

Anmerkung Seite 435

Es s o l l  indessen f e s t g e s t e l l t  werden, daB ich  damit n ich t
t1

meine, daB der G e ist G ottes d ies  durch irgendeine auBere

Stimme bezeugt; n ein , auch n ich t immer durch d ie  innere Stimme,

obwohl Er d ies  manchmal tun mag. Ich  nehme auch n ich t  an, daB 

Er immer auf das Herz e in  oder zwei B ib e lte x te  anwendet (obwohl 

Er d ies  o f t  tun mag). Aber Er w irkt so auf d ie  Seele durch 

Seinen unm ittelbaren E influß ein  und durch Seine starke, wenn
•' # i

auch u n erk lärlich e  T ä tig k e it , daB s ich  der stürmende Wind
«t

und d ie  bewegten Wellen beruhigen, sodaB e in e  suBe S t i l l e  

e in t r i t t ,  das Herz gleichsam  in  den Armen Jesu ruht und der 

Sünder v o l l  tiberzeugt i s t ,  daB Gott versöhnt i s t ,  daB 'a l l e  

seine Feh ler vergeben und seine Sunden gedeckt sind . . . . Worin 

besteh t nun die K ontroverse? N icht darin , daB es einen Beweis 

oder ein  Zeugnis des h e ilig e n  G eistes  g ib t ,  n ich t  darin , daB 

der h e i l ig e  G eist mit unserem G e ist  Zeugnis a b leg t, daB w ir 

d ie  Kinder G ottes sind; niemand kann d ies  verleugnen, ohne 

der B ib e l rundweg zu w idersprechen und G ott e in e Luge zuzu

s ch re ib e n ."  -  Wesley, 'Serm ons', I I ,  S. 94

S eite  436

2 . )  Das Zeugnis unseres eigenen G e istes . D ies i s t  das in d irek te  Zeugnis 

des h e ilig e n  G eistes und besteh t in  dem Bewußtsein, daß w ir im einzelnen 

den Charakter der Kinder G ottes b e s itze n . W esle“:y g la u bt, 'daB 'e s  beinahe^, 

wenn auch n ich t genau das g le ich e  mit dem Zeugnis des guten Gewissens vor 

G ott i s t ;  undJöas Ergebnis der Vernunft und^Widerspieglung dessen i s t ,  

was w ir  in  unseren eigenen Seelen empfinden. Genau gesprochen i s t  es



olu
eine Folgerung\zum T e il  vem 'Wort G ottes -gea»ggn und zum T e il 

unserer eigenen ErfaRrung>7Eas Wort G ottes sagt, daB je d e r , der die 

Frucht des G eistes  hat', ein  Kind G ottes i s t ;  ^Erfahrung oder ̂ innere 

Bewußtsein sagt m ir, daB ich  d ie  Frucht des G e istes  habe; und so 

komme ich  vemunftsgemaB zu der Schlußfolgerung, daB ich  e in  Kind G ottes
/l£A [}-&<

b in . . . . Wenn d ieses  Zeugnis nun vom G eist G ottes p” r tprgeht 

und in  dem begründet l i e g t ,  woran Er in  uns a r b e ite t , w ird  es manch

mal das in d irek te  Zeugnis des G e istes  genannt, um es voWl anderen Be-
v/s/N u*t

w eis zu unterscheiden, der^eigentlicl^X direkt i e + ."  ('Sermon X I")

Außerdem i s t  d ieses  in d irek te  Zeugnis leher b estä tigen d  a ls  grundlegend —

'L asset uns lie b e n , denn er hat uns zuerst g e l i e b t . '  ( l .J o h .4 :1 9 )

Anmerkung S e ite  436

Dr. Adam Clarke b ez ieh t s ich  auf den Ausruf des G e istes  in

der Seele und sagt, daB 'Rufen n ich t nur das P a rt iz ip  der

Gegenwart i s t ,  was d ie Fortführung der Handlung bezeich n et;

da es Neutrum i s t ,  stimmt es mit dem G eist se in es  Sohnes
I  i

uberein  und so i s t  es der g ö t t l ic h e  G e ist , der fo r t fa h r t  

'Abba, V a ter ' im Herzen des wahren Glaubenden zu ru fen . Und 

es lohnt s ich  s te ts  -zu bemerken, daB.- wenn ein  Mensch der
if

ihm gegebenen Gnade untreu w ird oder irgen d ein er Sunde v e r 

fa l le n  i s t ,  er  keine Macht hat, d iesen  Ruf auszustoBen. Der
lt.

G eist i s t  betrü bt und geht f o r t  und der Ruf i s t  ver loren !
H

Mußte er d ie  Worte mit seinen Lippen aussprechen, wurde ihn 

sein  Herz en te ign en ." -  Clarke, 'C h r .T h . ',  S. 161 

Anzunehmen, daB durch d ie  unendliche L iebe G ottes der ewige

Logos le ib h a ft ig  wurde, l i t t  und sta rb ; daB der ewige G eist
0

den Menschen mit erhebenden, h e ilig en d en , le ite n d e n , tr o s te n -  
und erlösenden ,

den MsHsshsoDctni E in flüssen  auf sucht; daB h e i l ig e  Engel

b eau ftragt werden, s ich  der Menschen anzunehmen; daB d ie  B ib e l

ein e g ö t t l ic h e  Eingebung i s t ;  daB das k ir c h lic h e  Amt von G ott
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ernannt wurde; und daB d ie  Kirche mit a l l  ihren Verord

nungen und Vorrichtungen von G ott e in g e stz t  wurde -  a l le s
I

um d ie  p ersön lich e  Erlösung des Menschen zu erre ich en  -  und

u m -g le ich ze it ig  anzunehmen, daB das Ergebnis von allem  im

G eist des Menschen am besten  nur e in  z w e ife lh a fte r  Eindruck 
kuJ i,

i s t ,  -  der Grund fü r  rxipr e ine ungewisse Hoffnung^- i s t  zum 

mindesten ein  großes M ißverhältn is und genau das G egenteil 

a l le r  vernünftigen  Erwartungen. -  Raymond, 'S y s t .T h . ',  I I ,  S .362

S e ite  437

Da a lso  d ieses  Zeugnis seines G eistes  der Liebe G ottes und a l le r  H e il ig 

k e it  vorausgehen muB muß es f o lg l i c h  unserem inneren Bewußtsein vwran- 

gehen oder dem Zeugnis unseres G eistes  darü ber." K in d esliebe  e rg ib t  s ich  

aus dem Bewußtsein des K indesverhaltnisses^ und so muB das d irek te  Zeug

n is  des G eistes  dem ind irekten  vorausgehen. Aber das in d irek te  hat des

halb n ich t  weniger Folgen. Es i s t  ebenso unentbehrlich  wie das e r s te ,
»I

denn mit ihm w ird das d irekte  Zeugnis des G e istes  v o l l  b e s t ä t ig t .  Wesley
! f

fa h rt  f o r t :  "Wie kann ich  vergewiBert se in , daB ich  d ie  Stimme des
cUvuhJUy

h e ilig e n  G eistes  n ich t  m ißverstehe? Sogar mi t -dom Zeugnis meines
!<

eigenen G eistes ; mit 'd e r  Antwort e in es guten Gewissens Gott gegenüber'.
dLusurU Ct£\

Hiermit; -i vt-i g con j daß ich  n ich t im Wahn b in , daB ic h  meine
i (  ! ) '

eigene Seele n ich t getauscht habe. Die unm ittelbaren Fruchte des 

G e istes , d ie  im Herzen herrschen, sind 'L ie b e , Freude, h e rz lich e s  Er=
r t

barmen, F reu n d lich k eit, Demut, Sanftness, G edu ld '. Und d ie  äußeren
i- r

Fruchte sind d ie  guten Taten fü r  a l l e  IMenschen und e in  e in h e it lic h e r  

Gehorsam v or  a llen  Geboten G o tte s ."  (W esley, 'W orks', I ,  S. 92)

Anmerkung S e ite  437
* JD iese Fruchte (L iebe, Freude und F rieden ) können s ich  nur aus

* djütdargebotener) Verzeihung ergeben; s ie  s e lb st  können n ich t uaeer 

V erzeihen^offenbaren, denn s ie  können n ich t e x is t ie re n ^ b is  es 

geo ffen b a rt i s t .  Gott^ wutend v o r g e s te ll^  kann n ich t  das Z ie l
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der K indesliebe se in ; n ich t empfundene Verzeihung se tz t  

Schuld und Furcht voraus und i s t  e ine Bürde fü r  den G e ist; und 

Schuld irnd 'Freude' und 'F r ied en ' können n ich t  'nebenein 

ander e x is t ie r e n . ' " -  Watson, 'I n s t i t u t e s ',  I I ,  Kap.XXIV .

Man kann w ieder fragen^ wenn s ich  e in  Mensch der 

Liebe,(("Freude und des Friedens bewußt i s t ,  kann er n ich t 

davon a b le ite n , daB er e in  Kindxs G ottes is t ?  Wir antworten: 

ein  Bewußtsein der Fruchte des G eistes  i s t  das Zeugnis unseres
* 1

eigenen G eistes  und n ich t des g ö t t lic h e n  G e is te s . Es i s t  be

stä tig en d , aber n ich t  w esentlich , -  n ich t a ls  e rs te s  auf der 

L is te  -  n ich t grundlegend oder fundamental. Die L iebe, d ie  An-
d u

nähme beurkundet, i s t  K in d esliebe ; aber K indesliebe /a u f e in er
lib'

Kenntnis der K indesbeziehungen begrundet/y man l i e b t  Gott 

a ls  seinen Vater e r s t , wenn man ihn a ls  seinen Vater kennt; 

wenn der G eist gegeben w ird und der Bnpfanger von Her-

zen 'A bb a ,' V ater ' ,v^ann e rst  l i e b t  er w ie e in  Kind. Das 

Zeugnis des G eistes  muB also d em Kindesempfinden voraus

gehen. Das g le ich e  kann von Freude und Frieden gesagt werden. 

Sie stammen von^einem-Srnn der Erlösung her; s ie  entstehen 

e r s t ,  wenn die Zusicherung der Annahme gegeben worden i s t ;  

s ie  sind Bewesie der Annahme, aber machen anscheinend das 

g ö t t l ic h e  Zeugnis n ich t n u tz los ; sow eit s ie  e in  g ö t t l ic h e s  

Zeugnis unnotig machen, sind s ie  darauf begründet und f l ie ß e n  

davon h e r ."  -  Raymond, 'S y s t .T h . ',  I I ,  S. 370

Unser eigener G eist kann G ottes G e ist n ich t erkennen 

bezü glich  uneWS^rj^at sachlichst* V<Srgebimg(T3ndkann in  diesem 

Sinne kein  Zeugnis ablegen. Nur der h e i l ig e  G e is t , der den 

G eist G ottes kennt, kann der Zeuge se in ; und wenn die Tat

sache, daB Gott mit uns versöhnt i s t ,  nur Ihm bekannt i s t ,  

kann s ie  nur durch Ihn b e s tä t ig t  werden . Aber w ir sin d  zu-



ständige Zeugen durchunser eigenes Bewußtsein, daB d erartige  

m oralische Wirkungen in  uns erzeugt wurden, d ie a l le in  durch 

d ie  Funktion des h e ilig e n  G eistes  erzeugt werden; und so 

haben w ir das Ze ugnis unseres eigenen G e istes , daB der h e il ig e
!l

G eist mit und in  uns i s t  und daB d e r je n ig e , der fü r  unsere 

Annahme Zeugnis a b leg t, in  Wahrheit der G eist G ottes  i s t .  -  

W akefield , 'C h r .T h .',  S. 441 

S e ite  438

Wir konnten a lso  sagen, daB d iese  beiden Zugen zusammen d ie Versicherung

der Erlösung d a rs te lle n . Der eine kann n ich t ohne den anderen bestehen,/
\

und zusammen kann -keine ho her e-Ex-i-s tenz- b c 9 tch en.
"

Das allgem eine V orrecht des G läubigen. Wir sind s o r g fä lt ig  über den B ib e l

s t o f f  fü r  Glauben an das Zeugnsi des G e istes  gegangen; w ir haben ge

z e ig t ,  daB d ieses  Zeugnis untrennbar mit dem G eist der Annahme verbunden
ii d u

i s t ;  daB es ta tsä ch lich  w esen tlich  furV K indesliebe i s t ,  und daB es daher

ebenso sehr e in  T e il der allgem einen Erlösung i s t  wie d ie  Annahme se lb s t .

Aus diesem Grunde können w ir mit S ich erh eit annehmen, daß das Zeugnis
»■

des G e istes  das allgem eine V orrecht a l le r  Gläubigen i s t .  In einem b e -

sonderen Sinne i s t  es ih r  g ö t t l ic h e s  G eburtsrecht. Eng damit verbunden

is t  d ie  Frage, ob das Zeugnis des G eistes  in  ununterbrochener Freude

^ «h a lte n  werden kann. Aufgrund von Beobachtung weiß man genau, daß es

einen großen U nterschied innerhalb der g e is t l ic h e n  E rlebn isse  der

Gläubigen g ib t . F o lg lic h  s o llte n  w ir erwarten, daB d ie  Zusicherung

der K indschaft dementsprechend sehr versch ieden  i s t .  D ieses gesamte
gowöhfrirrchen

Thema behandelt Wesley mit se in er gEKakin±ttKgHh;)| g e is t lic h e n  E in sich t 

in  se in er Predigt über 'The W ilderness S ta te ' ( 'Das Stadium der W ild n is ') .
»I

Endlich sp rich t d ie  B ib e l von 'a llem  Reichtum des v o lle n  V erständnisses '

(K o l .2 :2 )  ;Y^die Hoffnung' (H eb.6 :1 1 ) ; ygfd 'i n  vö llig em  Glauben' (Heb.10 :22 ) 1 

Anmerkung S e ite  438

D iese Lehre i s t  allgem ein a ls  d ie Lehrender Zusicherung genannt
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VI
i e l l e i c h t  mögen d ie  Ausdrucke des h e ilig e n  

P au lus^ 'd ie  Hoffnung' und ' i n  v ö llig em  Glauben'-^, den Ge

brauch des H ortes re ch t fe r t ig e n . Aber da es e in e augen

b l ic k l ic h e  und im allgem einen verstä n d lich e  Bedeutung d ieses 

Ausdruckes b e i Personen c a lv in is t is c h e r  Prägung g ib t ,  d ie
I  <

besagt, daB die Zusicherung unseres gegenwärtigen Annehmens 

und der K indschaft e ine Zusicherung unserer endgültigen  Aus

dauer und unseres unw iderruflichen Anspruches auf den Himmel 

i s t ,  s o l l t ^  dieV'Redewendung bevorzugt werden e in  t r o s tr e ic h e r  

Glaube oder Überzeugung unserer R echtfertigung und Annahme, d ie 

s ich  aus des G eistes  innerem und direktem  Zeugnis ergeben; denn 

d ie s  i s t  a ls  e in e u n zw eife lh a fte  Lehre der h e ilig e n  S ch r ift  

von'fChristen nagesehen worden’,’Y die unter keinen Umstanden d ie  

Lehre der Versicherung im Sinne der N achfolger C alvins annehmen. 

Es g ib t  noch einen w eiteren  Grund, den v o rs ich t ig e n  Gebrauch 

des Hortes Versicherung zu-er-spareryund das i s t ,  setrei»! -  

wenn auch n ich t unbedingt -  das Fehlern je g lich e n  Zw eife ls  anißt- 

deuteft undrscEläßBt a l le  jenen n ied rigeren  Stufen des Glaubens 

aus/yd ie  im E rlebn is der C hristen bestehen mögen. Denn, da 

unser Glaube zu erst oder zu a lle n  Z e iten  n ich t immer g le ic h -  

mäßig stark sein  mag, mag das Zeugnis des G e istes  seise^ Stufen'*
■V <*

von Starke haben und unser Glaube oder unsere Überzeugung mag 

entsprechend r e g u lie r t  se in . Und doch,wenn der Glaube echt i s t ,  

erkennt Gott seine schwächere Ausübung an und erm utigt sein  

Anwachsen, indem Er ein  MaB von T rost a u s te i lt  und Stuf rar 

d ieses  Z e u g n iss a s | ir0'tzdem s o l l  d ie F ü lle  d ie se r  Errungen

schaften  -  wokrend d ies  g e s ta tte t  ist^ -  nach dem Hort G ottes 

jedem eingepragt werden, der da g la u b t. Der h e i l ig e  Paulus sagt: 

'LaBt uns Zusammenkommen mit v o l le r  G laubensversicherung.' -  

HatQsn, 'I n s t i t u t e s ',  I I ,  S. 407, 408.
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S e ite  439 J

Sie beziehen  s ich  auf einen vollkommenen Glauben an d ie  Wahrheit wie

s ie  in  C hristus i s t ,y d ie  E rfü llung des Versprechens e in es  himmlichen
Au*

Erbes undVvollkommenes Vertrauen auf das B lut C h r is t i .  Vq»  d iesen
*

B ib e ls te lle n  müssen w ir daher sch ließ en , daB d ie  v o l l e  Zusicherung des 

Verstehens, des Glaubens und der Hoffnung das V orrecht jed es  Christen

i s t  und daB niemand kurz vor der hohen Berufung in  C hristus Jesus
1,

zurucktreten  s o l l t e .
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*28 h „ &ANl>Seite 440

Kapitel XXIX 2  j f b o h * A .

Christliche Vervollkommnung oder vollkommene Heiligung.

Christliche Vervollkommnung oder vollkommene Heiligung sind
\ 1 < i •

Ausdrucke, die die Fülle der Erlösung ausdrucken oder die Vollkommenheit

christlichen Lebens. Vollkommene Heiligung ist alsn ein umfassendes Kort 

definiert worde, das die Kluft zwischen Holle und Himmel, Sunde und

deutung dieses Werkes der Gnade zu verstehen, muß es selbst erfahren 

werden, denn geistliche Dinge können nur durch Erfahrung kennengelernt 

werden. Heiligkeit ist die 'zentrale Idee des christlichen Systems und
r, Jf

die krönende Erfüllung des menschlichen Charakters.' Um dem Geist des 

Menschen den Reichtum dieser Gnade zu vermitteln, wird das gesamte 

levitische System des Alten Testamentes tributpflichtig. Die Ausdrucke 

umfassen den Altar und sein Opfer, das Priestertum, das Ritual mit Be

sprenkeln und Waschungen, die Zeremonien der Darstellung und Weihung, 

das Heiligen und Weihen, das Besiegeln und Salben, das Fasten und die 

Feste - sie alle weisen auf diesen neutestamentarisehen MaBstab der 

Frömmigkeit hin.

Anmerkung Seite 440

Bischof Foster sagt von der Heiligkeit: "Sie atmet in der

in der Poesie, erklingt in den Gesängen, spricht in den Sym

bolen, schimmert im Bildwerk, ertönt in der Sprache und brennt 

im Geist des gesamten Planes von Alpha bis Omega, von seinem 

Anfang bis zu seinem Ende. Heiligkeit! Notwendige Heiligkeit! 

Erforderliche Heiligkeit! Angebotene Heiligkeit! Erreichbare 

Heiligkeit! ErffTgriKrlrEhK Heiligkeit, eine vorhandene Pflicht,

Heiligkeit, Schuld und Verherrlichung uberbruckt. Um die geistliche Be-

Prophezeihung, donnert im Gesetz, murmelt in der Erzähl mg,

flüstert in den Versprechungen, fleht in den Gebeten, glitzert
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ein vorhandenes Vorrecht,, eine vorhandene Freude, ist der 

Fortschritt und die Vollkommenheit ihres wunderbaren Themas!
tv  • h ' i “* b
Die Wahrheit glüht überall und wsfat sirh überall durch die Offen-

f-'
barung hindurch^TKeglorreiche Wahrehti, die glitzert und

ii
flüstert, und singt und ruft in ihrer ga»*en Geschichte und Bio

graphie und Poesie und Prophezeiung und Auffassung und ihrem 

Versprechen und Gebet; die große Hauptwahrheit des Systems.

Das Wunder ist, daß nicht alle sehen, daß irgendjemand sich 

erhebt und eine Wahrheit so hervorragend, so glorreich, so 

voller Trost in Frage stellt." - Foster, ' Christian Purity',
S. 80

Dr. Phineas F. Bresee betrachtete Heiligkeit als das Ziel des
nErlosungsprozeßes. Er sagt: "Diê ife Taufe mit dem heiligen

Geist ist 'die Segnung Christi', von der im Text gesprochen

wird....... ßs ist die krönende Herrlichekti der Arbeit der

Seelenerlosung. Alles, was vorher gescha,' war ip Vorbereitving
f e  esdafür./Sprachen und schrieben Propheten davon,/brannten Opfer;

V> Uwurden Geschenkte dargebracht;/starben Märtyrer;Vlegte Jesus
QA ✓die Herrlichkeit beiseite; «y lehrte und betete vind streckte.

Seine Hände am Kreuz aus; ®stand von den Toten auf und fuhr

auf gen Himmel; /sitzt! Er izur Rechten Gottes: tfjft war j^llM

*29

in

Vorbereitung furP diese Taufe. Die Manschen sind von der Sunde 

uberzeugt, wiedergeborenund zu neuen Kreaturen gemacht, sodaß
's. h

sie Imit dem heiligen Geist getauft werden können. Dieses 

Werk vollendet die Erlösung der Seele." - P.F. Bresee, 'Sermons, 

S. 100
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Obwohl dieses Thema eine fundamentale Lehre des Christentums ist und um-

\\fassende Bedeutung für die Kirche hat, gibt es ind der Theologie wenige 

Themen, die eine derartige Auswahl von Ansichten haben. Alle evangelischen



w* wChristen glauben, daB &s eine biblische Lehre ist, daB Unabhängig- 

keit vonySunde einschlieBt, daB ̂ s durch die Verdienste des Todes Christi
j,vollbracht wird und daB %s das Erbgut jener ist, die bereits Gläubige sind. 

Sie unterscheiden sich jedoch sehr hinsichtlich ihres Wesens und dem 

Zeitpunkt ihrer Erwerbung. Es gibt vier allgemeine Einstellungen über 

dieses Thema: 1.) Heiligkeit geht Hand in Hand mit)Wiedergeburt und ist

ztf-de*=- 7re±± beendet. Dies ist häufig als die Zinzendorfsehe Theorie be- 

kannt. 2.) Eine andere Gruppe betrachtet 5̂ als ein Wachstu«, das sich 

von der Zeit der Wiedergeburt bis zum Tod des Koprer erstreckt. 3.) An

dere glauben, daB der Mensch nur in der Stunde und unter den Bedingungen 

des Todes heilig gemacht wird, wahrend 4.) eine andere Gruppe glaubt, 

daB Heiligkeit in der Wiedergeburt beginnt, aber als augenblickliches 

Werk des heiligen Geistes nach der Wiedergeburt vollendet wird. Es ist 

diese Auffassung, allgemein als die Wesley- Einstellung bekannt, die wir 

auf den folgenden Seiten darzulegen versuchen. Ein derart heiliges Thema 

jedoch und ein derart hohes und heiliges Erlebnis verbietet jegliches 

MaB von Kontroverse. Wir betreten hier heiligen Boden; durch das Blut 

Jesu sollen wir in das Heiligste eintreten, welches 'er uns bereitet 

hat als neuen und lebendigen Weg durch den Vorhang, das ist durch sein 

Fleisch.' (Heb.10:20)
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r tDie Lehre von einem Reinigen der Sunde im Fegefeuer, wie die

j,
römisch-katholische Kirche es glaubt, wird manchmal in den

Theorien über die Sundenbefreiung einbeschlossen. Die Lehre

des Fegefeuers ist dem protestantischen Gedanken jedoch derart

entfernt, daB hier kein Bericht darüber gegeben werden muß. ||

DaB hier und jetzt eine Erfahrung ist, darauf muB ich mit
*meinem Argument nicht warten. Die neutestamentarischB Fugung 

beruht darauf. Dies ist der Schlußstein für den Bogen der Er-
it *> . #losung. Entferne ihn und der Bogen verfallt in Ruinen. Baue



den Bogen md kröne ihn mit dieser allumfassenden Tatsache 

und er wird ii dieser Welt im prächtigen Widerschein des 

Regenbogens um den Thron erstrahlen voll mit unverzierhten 

Farben göttlicher Herrlichkeit. - Dr. P.F. Bresse, 'Sermons',S.164
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Diese Wahrheit nimmt eine g-reBe Stelle in den Bekenntnissen und Theologien,
eli-i iiden Katechismen und Hymnologien der Kirche ein, sei es eine ostlicheti 

oder westliche^katholische^ oder protestantische^, Es ist überflüssig 

zu sagen, daB der gesamte Sinn der eingegebenen heiligen Schrift 

'Heiligkeit dem Herrn' ist.
t.Wir werden dieses Thema geraaB der folgenden Einteilung be-

!lsprechen: I. Biblische Grundlage für die Lehre; II. Geschichtliche
U

Stellungsnahme dem Thema gegenüber; III. Bedeutung und Ausmaß der 

Heiligung; und IV. Fortschreitende Heiligung. Danach werden wir das 

vollendete Werk nach zwei Gesichtspunkten besprechen: V. Vollkommene

Heiligung; und VI. Christliche Vervollkommnung.

’.iDie biblische Grundlage für die Lehre.
|\Ein sorgfältiges Studium der heiligen Schrift ist die beste

l.
Apologetik für die Lehre lund das Erlebnis der gesamten Heiligung. Hier

Iimüssen wir uns jedoch im Studium auf die prominenteren Boweistexte be- 

schranken, die wir nach der folgenden Klassifizierung einteilen: 1.) Die

jenigen, die von der Heiligkeit als dem neutestamentarischen MaBstab

christlichen Erlebnisses sprechen; 2.) Diejenigen, die besonders lehren,
Jiudaß ̂'gesamte Heiligung ein zweites Werk clor Gnade ist; 3.)Das gespannte

iULesen des griechischen Testamentes; und 4.) Bibeltextev'im Widerspruch zur 

Lehre gebraucht^.Der Kurze wegen werden Texte, die eigentlich zu mehr 
als einer Abteilung gehören, im allgemeinen nicht doppelt aufgeführt. 

Heiligkeit als neutestamentarischer MaBstab christlichen Erlebens. Hier 

werden uns die Bibeltexte auffallen, die sich auf den Willen Gottes be
ziehen, Seine Versprechungen und Seine Gebote.



>
1. Es ist dar Willen Gottes, daB Sein Volk heilig sein wird.

/ b i
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Eine sehr ausgedehnte Gruppe von Ausdrucken - vielleicht die
i.p

ausgedehnteste - zeigt die christliche Klasse als eine der 

Gottesweihung. Die gesamte Reichweite der Ausdrucksweise ist 

vom alten Tempeldienst auf den neuen Tempel odery/Kirche über

tragen worden Sie umfaBt alle Seiten des christlichen Vorrechtes 

als eine der Hingabe Gottes, ob äußerlich oder innerlich, vom 

Geist bewirkt oder von Gläubigen dargebracht. Aber Heiligung 

wird hier als ein Segen angesehen, der reichlich gemäß des 

Gnadenbundes ausgeteilt wird; und wir müssen daher in ge- 

wissem Mabe - wenn auch nicht volkommen - ihre ethischen Ver-
U

haltnisse weglassen. Als ein Vorrecht des Bundes ist sein 

Prinzip doppelt: Reinigung von Sunde, Gottesweihe; Heilig

keit ist der Zustand, der sich daraus ergibt. Als ein Gnaden

geschenk wirdes im Plan des Geistes als vollkommen angesehen.

Und alle Vorkeh rungen sind fttr die gesamte Heiligung des Gjau- 

bigen im gegenwärtigen Leben ge±cbff-en- worden, genauso wie für
<

seine vollendete Rechtschaffenheit und vollkommene Gotteskind

schaft. - Pope, 'Comp.Chr.Th.', III, S. 28
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(l) 'Dartun werdet nicht unverständlich, sondern verstehet, was da sei des 

Herrn Rille. Und saufet euch nicht voll Wein, daraus ein unordentlich 

Wesen folgt, sondern werdet voll Geistes.' (Eph.5: 17, 18) Dies bezieht 

sich ayf das versprochene Geschenk des heiligen Geistes, den die Junger 

zu Pfingsten erhielten und von dem es heiBt 'sie waren alle mit dem Geist
»f f

gefüllt'. Das deutet an, (a) daß die Junger ein gewisses MaB von Geist
vor Pfingsten besaßen; (b) daB ein Reinigen von der Sunde erforderlich

ist, um mit dem Geist erfüllt zu sein; (c) daB es eine Pflicht ist;

(d) daB es nicht nur bedeutet, unter Ausschluß der Sunde erfüllt zu 
werden, sondern ununterbrochen

432



J
werden, sondern ununterbrochen in stetig anwachsender W ise erfüllte

I,
m [i

zu sein. Dies ist möglich wegen der Eigenschaft des Geistes: des Aus- 

stromens. e.) Schließlich bedeutet es ein passives Unterwerfen vo-r dein 

Geist und all Seinei Funktionen. (2) 'Denn das ist der Wille Gottes, 

eure Heiligung'. (l.Thess.4:3) Hier wird Heiligkeit oder die 'Heili

gung' in Gegensatz zum Mißbrauch des Körpers gesetzt. Es ist Gottes 

Wille, daß Sein Volk von jeglicher Unsauberkeit gereinigt wird, sei es 

die der Seele oder die des Körpers. Der Text deute' an, daß die Gnade 

Gottes von derartigen fleischlichen Appetiten befreit, die die Welt
n ,

in Sunde halten. (3) 'In diesem Willen sind wir geheiligt ein für 

allemal durch das Opfer des Leibes Jesu Christi.' (Hebr.10:10) Die
}V f r

eine große Handlung des Sühnopfers findet ihren höchsten Zweck in der 

Heiligung Seines Volkes. Das Blut Jesu Christi liefert nicht nur den 

Grund unserer Rechtfertigung, sondern ist auch das Mittel zu unserer 

Heiligung.

2. Gott hat versprochen, Sein Volk zu heiligen. (1) 'So

kommt denn und laßt uns miteinander rechten, spricht der Herr. Wenn 
\\

eure ßunde gleich blutrot ist, soll sie doch schweeweiß werden; und

wenn sie gleich ist wie Scharlach, soll sie doch wie Wolle werden.'
n(Jes.l:18) Scharlach ist als einer der unausloschbarsten Farbstoffe

i,bekannt und wird hier zum Bezeichnen der Sundenflecke in der Seele ge-
f: il

braucht. Die Schuld der tatsächlichen Sunde und die Verunreinigung an-
hgeborener Sunde kann nur durch das Blut Jesu Christi gereinigt werden.

t<(2) 'Und will reines Wasser über euch sprengen, daß ihr rein werdet;
>ivon all-eurer Unreinigkeit und von allen euren Götzen will ich euch 

reinigen.' (Hese.33:25) Das Werk des Heiligen Geistes wird hier durch 
das /ijaymbol des Wassers als reinigendes Element dargestellt. Der 

heilige Paulus bezieht sich zweifellos auf diese Beschreibung in

II.Kor.7:1.
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(3) 'Denn er ist wie das Feuer eines Goldschmieds und wie die Seife 

der Wascher. Er wird sitzen und schmelzen und das Silber reinigen; er

wird die Kinder Levi reinigen und lautem wie Gold und Silber. Dann wer

den sie dem Herrn Speisopfer bringen in Gerechtigkeit.' (Mal.3:2,3) 

Christus wird vom Propheten als der Große Goldschmied Seines Volkes dar- 

gestellt. Man sollte bemerken, (a) daß die Sohne Levis gereinigt werden 

sollten; und (b) der Zweck dieses Reinigens ist, es ihnen zu ermöglichen, 

ein Opfer in Gerechtigkeit zu bringen. Das ist zweifellos ein Hinweis

auf die Taufe mit dem heiligen Geist und dem Feuer. (Matth.3:11,12)

(4) 'Ich taufe euch mit Wasser zur Buße; der aber nach mir kommt, ....

der wird euch mit dem heiligen Geist und mit Feuer taufen. Und er hat 

seine Worfschaufel in der Hand; er wird seine Tenne fegen und den Weizen 

in seine Scheune sammeln; aber die Spreu wird er verbrennen mit unaus

löschlichem Feuer.' (Matth.3:11,12) Nichts ist offensichtlichWials daß/1 ;
(a) (Jie Tuafe mit dem heiligen Qifeist eine innere und geistliche Reinigung

l,
bewirkt , die tiefer als die Taufe Johannes' geht. Die eine war für die

ii
Erlassung der Sunden, die andere für die Entfernung des Sundenprinzipes.

(b) Diese Taufe kann nur für Christen angewandt werden, nicht für Sünder.

(c) Die Trennung besteht nicht zwischen Unkraut und Weizen, sondern
/ lzwischen Spreu und Weizen oder dem, was sich von Natur aus daran hangt.

iiSünder werden nie als Weizen angesehen, sondern stets als Unkraut.

(d) Der auf diese Weise getrennte Weizen wird in der Scheune gesammelt
i t

und aufgehoben; die Spreu wird verbrannt oder durch ein unauslöschliches

Feuer vernichtet. Die Spreu, auf die sich hier bezogen wird, ist nicht
li "der Sündhafte, sondern das Prinzip der Sunde, das an den Seelen der

Wiedergeborenen hangeribleibt und das durch die reinigende Taufe Christi

entfernt wird.
3. Gott befiehlt Seinem Volk heilig zu sein. DieseVBefehl^ um-

t. f ‘fassen die drei Ausdrucke, die allgemein für die gesamte Heiligung ange

wandt werden: Heiligkeit, Vollkommenheit und vollkommene Liebe, (l) 'Ihr

43-1



sollt heilig sein, dem Ich bin heilig.' ( 1.Petrus 1:16) Dieser Text I

ist eine Bezugnahme auf 3.Mose 19:2, Gott erwartet von seinem Volk,
. . .  .daB es heilig ist'und befiehlt es durch Gebot und Beispiel. Evangelische 

Heiligkeit ist positiv und wirklich, nicht nur typisch oder zeremoniell.

Es gibt eine relative Seite der Heiligkeit, wie wir spater sehen werden, 

abor* sie ist nie von den getrennt, was durch den heiligen Geist hinein

gewoben worden ist.
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Bei Gott ist Heiligkeit vollkommen, beim Menschen ist sie abgeleitet.

Aber die Qualität ist die gleiche in Gott und im Menschen. (2) Der Herr 

erschien Abram und 'sprach zu ihm: 'Ich bin der allmächtige Gott, wandle

vor mir und sei from'. (l.Mose 17:1) ; 'Darum sollt ihr vollkommen sein, 

gleichwie euer Vater im Himmel vollkommen ist.' (Matth.5:48) Dies ist 

die Vervollkommnung der Liebe, die vom Reinigen aller Feindschaften in 

der Seele herruhrt, die dagegen kämpfen. (3) 'und du sollst Gott, 

deinen Herrn lieben fon ganzem Herzen, von ganzer Seele , von ganzem
M fl /Gemute und von allen deinen Kräften.' (Markus 12:30) 'Und der Herr, dein 

Gott, wird dein Herz beschneiden und das Herz deiner Nachkommen, daB du 

den Herrn, deinen Gott, liebest von ganzem Herzen und von ganzer Seele,
fiaf daB du leben mögest.' (5.Mose 30:6) Dr. Adam Clarke sagt, Die Be- 

s chneidung des Herzens bedeutet die Reinigung des Herzens von jeglicher 

Unrechtschaffenheit." Die hie erwähnte Liebe ist nicht nur rein natür

liche menschliche Liebe oder Freundschaft (' '), sondern heilige

Liebe (' ') oder die Liebe in den Herzen der Menschen^durch
den hei-ligen Geist geschaffen und in sie ausgegoBen. (Römer 5:5)

Vollkommene Heiligung als ein zweites Werk der Gnade. Von den zahlreichen 
Texten, die in diesem Zusammenhang angegegeben werden konnten, beschranken 

wir uns nur auf drei: 'loh ermahne euch nun, liebe Bruder, durch die Barm

herzigkeit Gottes, daB ihr eure Leiber gebet zum Opfer, das da lebendig, 
heilig und Gott wohlgefällig sei. Das sei euer vernünftiger Gottesdienst.



Und stellt euch nicht dieser Welt gleich, sondern verändert euch durch
|i hErneuerung eures Sinnes, auf daB ihr prüfen moget, was Gottes Wille ist, 

nämlich das Gute und Wohlgefällige und Vollkommene.' (Römer 12:1,2) Nichts 

kann klarer sein, (ai) als daB sich diese Ermahnung an jene richtet, die 

zur Zeit Christen waren.
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Die Liebe Gottes ist die geheime Gegenwart Gottes in unseren
t)

Seelen, wahrend Er sich seinen Heiligen als der Geoffenbarte 

hingibt. Demzufolge ist die Liebe Gottes nicht das innere Leben 

des Menschen in einem Zustand der Begeisterung,^das Leben des
ii i«Gefühls durch Intensität erhöht, sondern es ist ein höheres 

Prinzip, das dem Menschen eingepflanzt worden ist - der heilige 

Geist. Diese Worte drucken die wesentliche Ursache aus, lieben 

die tatsächliche Wirkung: aber eigentlich sind sie die gleichen,

denn die Liebe Gottes kann nicht getrennt vom wesentlichen Sein 

Gottes in ihrer höchsten Darstellung betrachtet werdan, d.h. dtc, 

der heilige Geist - Gottes Liebe ist nur dort, wo Gott selbst ist, 

denn Er ist Liebe und Hat Liebe nicht als etwas in oder neben
K

sich. - Olshausen.
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(b) daB eine Bitte an die Gnaden Gottes jenen nicht, bedeuten wurde, die 

nicht schon seine vergebende Gnade erfharen hatten; (c) daB das Opfer 

heilig dargebracht werden muBte^ie es ursprünglich durch das Reinigen 

von Schuld und erworbener Verdorbenheit geheiligt worden war; (d) daB 

es annehmbar sein mußte, d.h. diejenigen, die es vorbrachten, mußten

gerechtfertigt worden sein; all dies betrachtet der Apostel als einen
\\

vernünftigen Dienst. Im zweiten Vers wird zugegeben, (e) daB in den Her-
I, . M  •zen der Glaubaigen ein Hang zur Weltlichkeit zuruckblieb oder eine Nei-
».gung zur Sunde; (f) daB diese Tendenz, sich der Welt anzugleichen, durch

n
eine weitere Umformung oder eine Erneuerung ihrer Gemüter entfernt werden



sollte; und (g) daß sie wahrscheinlich damit den guten, annehmbaren 

und vollkommenen Willen Gottes beweisen oder erleben sollten. (2)'Weil 

wir nun solche Verheißungen haben, meine Lieben, so lasset uns von 

aller Befleckung des Fleisches und des Geistes, uns reinigen (' 

und die Heiligung (' ') (gegenwärtig) (' ') (oder

eine persönliche Reinigung) vollenden in der Furcht Gottes.1 (2.Kor.7:1) 

Wie wir gesehen haben, ist Wiedergeburt das Verleihen eines Lebens, das 

heilig in seinem Wesen ist; und gleichlaufend damit gibt es eine an-
i:fangliche Heiligkeit oder ein Reinigen von Schuld und erworbener Ver

werflichkeit. Nun soll diese bereits begonnene Heiligkeit auf einen 

Schlag durch das Reinigen von angeborener Sunde vervollkommt werden.

Sie bringt die Seele in einen Dauerzustand vurvollkommneter Heiligkeit. 

Dieses Reinigen bezieht sich auf den Leib wie auf die Seelen. (3) 'Darum
M

wollen wir jetzt lassen, was im Aufang über Christus zu sagen ist, 

und uns zum Vollkommenen wenden.' (Hebr.6:1) Das Wort für 'Vollkommen

heit' ist 'teleioteta' (' ') -ffon dem Adjektiv 'teleios'

(' ') Dr. Clarke sagt: " Das Verb lehrt den Gedanken, daB wir

augenblicklich in das Erlebnis hineingeboren werden," Dr. Whedon macht 

die folgende, ähnliche Bemerkung: "Wenn Hebräer 6:1 als eine ^rmahnimg

an geführt wird, um zu einem vervollkommneten christlichen Charakter 

voranzugehen, ist das kein fia'sehes Zitieren."

T-emjMLe-Lesen des griechischen Testamentes.In seinem Werk 'Milestone 

Papers" hat Dr. Daniel Stelle ein ausgezeichnetes Kaptiel über dieses 

wichtige Thema (Vergl. Steele, 'iilestone Papers', Kapitel V).
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Er weist auf den Gegensatz hin zwischen dem Gebrauch der Gegenwart wie 
"Ich bin beim Schreiben" oder dem Imperfekt, das die gleiche Tätigkeit 

in der Vergangenheit darstellt, wie "Ich war beim Schreiben" und der 

einfachen Form, die im Indikativ das einfache augenblickliche Vorkommen
ti

einer Handlung in der Vergangenheit ausdruckt wie "ich Schrieb". In allen
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anderen Formen ist die einfache Form zeitlos oder das, was als 'Ver

einzelung der Handlung' angesehen wird. Wenn also die Gegenwart ge

braucht wird, bedeutet das ununterbrochene Handlung; wenn hingegen 

die einfach Form gebraucht wird, bezeichnet sie eine augenblickliche, 

vollendete Handlung, ohne Bezugnahme auf Zeit. Es gibt im Englischentw.
ftkeine derartige Zeitform und so fanden es die Übersetzer schwierig, 

sie ohne Umschreibung zu ubersetzseen. . . . Ein korrektes Verständnis 

dafür wird sehr zur Auslegung wichtiger Texte beitragen. Wir werden 

hier nur einige erwähnen, (l) 1 Heilige (kurzer Imperativ) sie (ein für 

allemal) in der Wahrheit das heiBt durch G Laube an das ausgesprochene

Amt und Werk des Trösters .... Ich heilige mich selbst Gegenwart

auf daB’auch sie geheiligt seien in der Wahrheit.' (Joh.17:17, 19)

Dr. C.J. Fowler weist daraufhin, i daB im griechischen Text Vers 17 so 

lautet: 'ê n tei aletheia (' '), 'durch die Wahrheit'
h

oder 'im Gebrauch der Wahrheit; Vers 19 jedoch laBt 'tei' (' ')

aus und es heiBt 'en aletheia' (' '), das heiBt 'in Wahr

heit', da das Weglassen des Artikels es einem Adverb gleichmacht.

(2) '.... nachdem o" ihre Herzen gereinigt hatte durch den Glauben
*

(Kurzform - augenblicklich).' (Apostelgesch. 15:9) Dr. Steele sagt:
* . i

" Dieser Vers ist ein Schlüssel für das augenblickliche heiligende Werk 

des heiligen Geistes, das in den Herzen der Gläubigen am Pfingsttage 

vollbracht wird, da sich die Worte 'wie er uns getan hat' darauf be

ziehen. (3) 'Ich ermahne euch nun, liebe Bruder, durch die Barmherzig

keit Gottes, daß ihr eure Leiber gebet ' einfache Form - muB nichtw.

wiederholt werden zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohl-
n  ♦ t —  .'2,gefällig sei.' (Römer 12:1) (4) 'Ziehet an einfache ausgesprchene

Handlung den Herrn Jesus Christus, und wartet (Gegenwart des Leibes 
nicht so, daB ihr seinen Begierden verfallet.' (Römer 13:14) (5) 'Gott

ist's aber, der uns befestigt Ggogenwart - der uns immerwahrend be

festigt in Christus uid uns gesalbt einfache Form, eine einzelne

^33



ausgesprochene Handlung 1 und versiegelt ̂ einfache Form und in 

unsre Herzen als Unterpfand den Geist gegeben hat (einfach Form, 

eine einzelne ausgesprochene Handlung 
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Das Befestigen ist hier dauerhaft oder inunterbrochen^wahrend das Salben, 

das Versiegeln und der Unterpfand des Geistes momentan und vollendete 

Handlungen des einen Erlebnisses der gesamsten Heiligung sind. (S; 'Welche 

aber Christus Jesus angehoren, die haben ihr Fleisch gekreuzigt ein

fache Form - eine einzelne, definitive suid vollendete Handlungj( 

nicht oder 'Leib') samt den Lüsten und Begierden.' (Gal.5:24).
f

Hier wird ein Unterschied gemacht zwischen dem fleischlichen Sinn als
it

dem Prinzip der Sunde und den Werken des Fleisches, die sich daraus er

geben. Die Werke des Fleisches werden bei der Bekehrung abgestreift. Aber 

nun soll das fleischliche Gemüt selbst als das unterliegende Prinzip der
ii ,  . ’iSunde (das Fleisch oder ' ' mit seinen zügellosen Neigungen und

Veranlagungen, denen,- wenn sie auch existieren,- es nicht erlaubt ist, 

sich in Werken oder tatsächlichem Sündigen auszudracken) gekreuzigt wer-
ti

den (von ' ', bedeutet Zarstoruni \/m intensiven Schmerzen be

gleitet). (7) 'in ihm seid auch ihr, da ihr gläubig wurdet (kurze Form) 

versiegelt worden (kurze Form) mit dem heiligen Geist, der verhießen ist.' 

(Ephes.l:13) Hier sind sowohl das Glauben wie das Versiegeln ausge

sprochen vollendete Handlungen. (8) 'So tötet •( Kurze Form) nun die 

Glieder, die auf Erden sind.' (Kol.3:5) "Laßt nichts leben, (das eurem
M , J

wahren Leben^in Christus verborgen^schädlich ist. Toet sofort (kurze 

Form) die Organe und Mittel eines rein irdischen Lebens." -Bischof 

Ellicott (Vergl. Steele, ’Milestone Papers', S. 80) (9) 'und ange-

z-'gen (kurze Form) den neuen.’ (Col.3:19) 'So ziehet nun an (kurze

Form) als die Auserwählten Gottes .....  herzliches Erbarmen,Ir

Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld.' (Kol3:12)D£. Steele sagt, daB
1) Walle diese Charakterzuge sofort durch das Eintreten der Trösters ange

nommen werdenv &



nommen werden. Dies stellt die positive Seite der gesamten Heiligung
1

dar - wie Demütigung die negative Seite darstellt. (10) 'Er aber, der 

Gott des Friedens, heilige euch (kurze Form) durch und durch, und euer 

Geist samt Seele und Leib müsse bewahrt werden (Kurzform, kenn

zeichnet den Beginn der Macht, die den Gläubigen erhalten soll) (i.Thess. 

5:23) (ll) '...damit er heiligte (Kurzform) das Volk durch sein eigen 

Blut, gelitten (Kurzform) drauBen vor dem Tor.' (Hebr.12:13) (12) 'Wenn
t 1

wir aber unsre Sunden bekennen (Kurzform), so ist er treu und gerecht, 

daß er uns die Sunden vergibt (Kurzform)̂  und i'einigt (Kurzform) uns von 

aller Untugend.’ (l.Joh.l:9)
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Hier wird von der Vergebung und dem Reinigen gesprochen^ als seien beide 

vollendete Handlungen» es gibt keinem/grammatikalischen Grund mehr- ,
fi - >•

an eine allmähliche Heiligung zu glaubenais an eine allmähliche Recht-
7

fertigung.

Historische Staliungnahme dem Thema gegenüber.
V/0'H.

Die Lehrender christlichen Vollkommenheit kam zu uns von

apostolischer Zeit her als eine heilige und ununterbrochene Tradition

durch' alle christlichen Jahrhunderte hindurch. Die verschiedenen Z it-e
alter sind oft durch verschiedene Terminologie charakterissiert worden,

H
die ein Gelehrter der Geschichte schnell unterscheiden muB, aber :sn

keiner Zeit hat diese glorreiche Wahrheit eine Verfinsterung erlitten.

" Die Hauptteile der Lehre sind von Anfang an erhalten geblieben,

wenn -. ich mit vielen kleineren Unterschieden, deutlich erkennbar durch
Umc(alle asketischen, fanatischen, ultra-mystischen^"semipelagianisehen 

Schleier hindurch, die sie verdunkelt ^haben." (Pope, 'Comp.Chr.Th.*,III,S.61) 

Wir werden dar» Thema kurz durch die folgenden Perioden hindurch verfolgen, 

um eine historische Grundlage für weitere Diskussionen zu bilden.
1.) Die apostolischen Vater sind in ihrer Lehre über dieses 

Thema sehr deutlich. Die letzten Worte Ignatius' vor seinem Martyrertod



waren: "Ich danke Dir, Herr, daB Du gewahrt hast, mich mit einer
I,

vollkommenen Liebe für Dich zu ehren.". Polykarp sagt, als er von 

Glaube, Hoffnung und Liebe redet: "Wenn irgendjemand in ihnen ist,
H

hat er das Gesetz der Rechtschaffenheit erfüllt, denn der, der Liebe 

hat, ist weit von jeglicher Sunde entfernt." Clemens von Rom sagt, 

daB- "Diejenigen, die in Liebe vollkommen geworden sind, erreichen 

den Ort der Gottesfurchtigen in Gemeinschaft derer, die zu allen Zeiten 

dem Ruhm Gottes in Vollkommenheit dienten."

2. Die spateren Vater gaben das gleiche Zeugnis. Wir bemerken 

zuerst die Horte des Augustinus, der manchmal zu erhabenen Hohen in seiner 

Glaubensauffassung aufstieg und manchmal von der vollen Wahrheit seiner 

Einstellungen zurucksehreckte. Er erklärt: "Niemand sollte sich er

lauben zu sageh’, daB Gott nicht die Erbsünde in den Menschen zerstören
•rtrund für die Seele gegenwärtig sein konnte,/daB die alte Natur vollkommen 

aufgegeben wird. Das Leben sollte hier unten so gelebt werden wie es 

nach Seinem ewigen Vorhaben oben gelebt wird."
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Doch,glaubt er, daß bose Sinneslust durch das ganze natürliche Leben 

hindurch existiert. Abgesehen davon jedoch lehrte er volle Erlösung von 

allen Sunden in diesem Leben. Wir haben auch das Wort Cyrills von Jeru

salem (gest. 386). Er sagt: "Halte Dich in Jerusalem auf bis Du Macht von 

oben erhalten hast. Empfange sie zum Teil jetzt; dann wirdt Du sie in 

aller Fülle tragen. Denn der, der empfangt, besitzt das Geschenk oft 

nur zum Teil; aber der, der eingesetzt wurde, ist vollkommen von seinem

Talar umhullt." Der Ägypter Makarius (ca.300 - 391) schrieb eine Reihe
c

von Predigten uberythristliche Erlebnis^, in denen der Gedanke der 

vollkommenen Liebe eine führende Rolle spielt. Er sagt: " So sind Christen,

obwohl von außen her in Versuchung geführt, von innen her mit göttlichem 

Wesen erfüllt und deshalb unverletzt. Wenn sich der Mensch an dieses 

MaB halt, gelangt er zur vollkommenen Liebe Christi und der Fülle der

^11
I I



Gotiäieit." (Predigt 5) '"Aufgrund der überreichlichen Liebe und SuBe c(M 

verborgene^ Geheimnisse erreicht der Mensch ein derartiges MaB von Voll- 

kommenheit, daB er rein und frei von Sunde wird. Und jemand, der zu allen 

Zeiten reich an Gnade ist, nachts iund tags, fahrt in einem vollkommenen 

Zustand fort, frei und rein." (Predigt 14)
3.)Trotz ihrer zahlreichen Fehler und Übertreibungen dienten

die Mystiker der Erhaltung evangelischer Religion wahrend des Mittelalters.
besonders

Ihr Beitrag für diesen Teil der Theologie war kreichhaltig , da
'Jvtt liX 'W lM -K C  U,v-k J-u-n. „

der Hauptgedanke alles MystizismusŶ oESoIfflrih Gott geweiht ist. Er ver

langte eine Trennung von der Kreatur und vollkommene Vereinigung in Liebe 

mit dem Schöpfer. Der Historiker Mosheim sagt: "Wenn ein Funke wahrer

Frömmigkeit unter dieser despotischen Herrschaft des Aberglaubens existierte 

konnte er nur bei den Mystikern gefunden werden; denn diese Sekte, die 

der Spitzfindigkeit der Schulen entsagte, den eitlen Behauptungen derr 

Gelehrten und allen Gebrauchen und Zeremonien äußerlichen Gottesdienstes, 

ermahnte ihre Nachfolger, nur der inneren Reinheit des Herzens und der 

Verbindung mit Gott zuzustreben, dem Mittelpunkt und Ursprung der Heilig

keit und Vollkommenheit: (Mosheim, ’History', S. 390)
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Die vom Neo-Platonismus beeinflußten Formen des Mystizismus nahmen 

pantheistisehe Tendenzen an und müssen eher als heidnisch^aTs als christ
lich klassifiziert werden.

4.) Die romisch-katholische Lehre war eklektisch und existierte
Vt*LUfm  verschiedenen Arten wie den\ Jansenist«», den Mystikern, den Asketen, 

und den scholastischen Vätern des Mittelalters. Sie ■Jhahm die Form des
# ftdeutschen Semipantheismus an, des französischen Quietismus und des 

spanischen Illuminismus. Die Kirche legte eine gute Grundlage für 

diesen Glauben in ihrem Bekenntnis, geriet jedoch sehr auf Abwege, als
tt

sie darauf ein falsches Gebäude aufbaute. So besagen die Trienter Dekrete, 

wenn sie sich auf die Vervollkommnung des Gehorsams beziehen, daB es nega-



• •  ̂tiverweise kein Hindernis für ein vollkommenes Angleichen an das Gesetz

gibt, und daß positiverweise vollkommene Befriedigung ihrer Forderungen
> ufür Erlösung notwendig ist. Mohler fragt: "Wie soll der Mensch endlich

von der Sunde befreit werden und wie soll Heiligkeit in ihm zu voll

kommenem Leben wiederhergestdllt werden?" In seiner Antwort greift er
d l*den Gedanken der Befreiung vonĵ Stmde durch den Tod des Leibes an, wie 

manche protestantischen Protokolle es glauben. Er miBt diesen Fehler der 

reformierten Lehre d*wr vollkommenen Passivität in der Wiedergeburt bei.

Er sagt: "Aber der Katholik, der den Menschen nur als freie, unabhängige

Kraft betrachtet, muß diese freie Tätigkeit in endgültiger Läuterung an

erkennen und einen derart mechanischen Vorgang als unvereinbar mit der 

Gesamtregierung der Welt ablehnen 
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In seiner reinsten Form hat der eigentliche Mystizismus in 

jedem Zeitalter einen inneren Kreis aufrichtiger Seelen ge

bildet, die die innersten Mysterien des Gnadenreiches durch 

die eifrigste ethische Disziplien suchen. Seit unvordenk

lichen Zeiten sind seine Methoden beschrieben worden als erstens 

« der Weg der PEINIGUNG; zweitens der Weg der ERLEUCHTUNG;

drittens der Weg der EINIGUNG. Sie mögen als Antworten auf die 

evangelischen Lehren der Reinigung von der Sunde angesehen 

werden, die Weihung des Geistes und den Zustand der Heiligkeit 

in Abstraktion vom Selbst und irdischen Dingen in Gemeinschaft 

mit Gott. Eine sorgfältige Untersuchung des ersten Briefes 

des heiligen Johannes zeigt, daB in ihm die sicheren und tiefen

Grundlagen dieses besseren Mystizismus lagen. Die drei Prin-
. . . . U zipien werden in dieser Reihenfolge aufgefuhrt: 'Das Blut Jesu

*»Christi . , , macht uns rein von aller Sunde.' (1:7); das ist 
die mystische Reinigung. 'Doch ihr habt die Salbung von dem, der 

heilig ist, und wisset alles.' (2:20); das ist die mystische



Illumination. ''Wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott 

und Gott in ihm.' (4:16); das ist die vollkommene Vereinigung. 

Wharer Mystizismus kann fast in jeder Gemeinde nachgewiesen
v »

werden; und wo man ihn findet, hat er direkt oder indirekt 

die Vollkommenheit gelehrt, zu der der Geist Gottes den Geist 

des Menschen erhebt und verbindet in seinem Streöben Nachdenken 

und Handlung^* Nachdenken - das ist Glauben, der passiv auf die 

höchste Energie des heiligen Geistes wartet; und Handlungy die 

Seinen heiligen Willen ausfuhrt. - Pope, 'Comp.Chr.Th.' ,IH,S.75

Seite 452

Wenn Gott eine Ordnung dieser Art anweden wurde, käme Christus umsonst."

Er faßt seine Einstellung zusammen, indem er sagt: "Am Tage des Gerichtes

wird der Erlöser für uns die Ansprüche des Gesetzes äußerlich erfüllt

haben, aber gerade deshalb innerlich in uns. So kann der Trost in der
diA .Macht des Erlösers gefunden werden,\Jdxe Sunde ausloscht und vergibt."

u
Aber an diesem Punkt wird die Lehre des Fegefeuers eingefugt. Diese

Reinigung soll auf zweifache Weise bewirkt werden. "Bei manchen ergi-ol-t

es Reinigung in diesem Leben^y bei anderen erst im kommenden. Die letz- 
* • • •tereh sind diejenigen, die durch Glaube, Liebe und aufrichtiges Be- 

reuen das Band der Gemeinschaft mit dem Herrn knüpften, aber nur zu 

einem gewissen Teil̂ 'und im Augenblick, da sie dieses Leben verließen, 

waren sie nicht vollkommen von seinem Geist durchdrungen; ihnen wird
f!

die erlösende Macht mitgeteilt, daB sie am Tage des Gerichtes auch rein 

in Christus gefunden werden mögen." Bei der B-einöirtmĝ dieser Lehre der
'V.

Reinheit liegt der erste Fehler der romisch-katholischen Kirche dnin, 

die gegenwärtige Macht des erlösenden Blutes Christi wegen der vollen 

und umfassenden Reinigung zu i/erkennen. Wahrend sie den mechanischen Ge

danken der Reinigung durch den Tod ablehnen, setzen sie sehr widersinnig

einen mechanischen Prozeß des Reinigens nach dem Tode ein. Der zweite 

Fehler in der Le hFehler in der Lehre der Heiligkeit beschäftigt sich mit der positiven



i, »Seite der göttlichen Liebe als der weihenden Macht der ganzen Heiligung.

Man glaubt, daß Liebe nicht nur das Gesetz erfüllt,y'daß sie es mehr 
4als erfüllt, indem sie die Ratschlage der Vollkommenheit einhalt, die von

unserem Herrn empfohlen, wenn auch nicht auferlegt sind. Diese Einstellung
hfuhrt direkt zum Glauben, daß Liebe zu über Gebühr getanen guten Werken 
i, luuw
fuhren mag und folglich zu einer übertriebenen Betonung der guten 

Werke durch einen Gehorsam, der über dem Gesetz steht.

5.) Die Reformatoren nahmen in ihrer Reaktion gegen die
(fälschliche Einstellung der römisch-katholischen Kirche über Recht-

■ i
fertigung eine Theorie der Sühne an, die wegen unangebrachter Betonung 

des Ersetzungsgesichtspunktes verschiedene Theorien der Imputation ent

stehen ließ.
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Sie sind vorher in den Kapiteln über Sühne und christliche Rechtschaf

fenheit besprochen worden. Es genügt hier, sie kurz in ihrem Verhältnis
o •>

zur Lehre der christlichen Vollkommenheit zu erwähnen. So wie es falsch-
|!

liehe Theorien der Imputation über Rechtfertigung gibt, so werden auch

die gleichen Theorien fälschlicherweise fitr Heiligung angewandt. Da
*

Christus unser Ersatz ist, glaubten die Reformatoren, daß so nicht nur
heine vollkommene Rechtfertigung, sondern eine gesamte Heiligung für den 

Gläubigen geschaffen worden war und auf ihn als ein Geschenk des Bundes
d ü  . . .angewandt wurde. Aber hier liegt eine- Betonung in der objektiven Soteno-

V
logie oder was Christus für uns getan hat̂  mit einer Verminderung der 

Wichtigkeit der subjektiven Soteriologie oder was Er in uns durch den 

Geist vollbracht hat. Mit-ifê er seltsamen Form einer Ersetzungssühne
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glaubten sie an die Imputation unserer Sunden Ihm gegenüber und Seiner
li »■

Rechtschaffenheit uns gegenüber für unsere Rechtfertigung und auch für
unsere Heiligung^ insoweit es sich um das Reinigen von der Schuld

handelte. Aber Sunde selbst kann nicht durch Imputation beseitigt

werden; so ist es im calvinistischen System notwendiĝ , zu Verleugnen, daß 
xxexfcadk



% ?! sie tatsachlich beseitig^ worden ist. Sie wird dem Gläubigen nicht zur

Last geschrieben und deshalb nicht berechnet. So ist er durch Imputation

geheiligt, das heiBt durch sein 'Bleiben' in Christus, obwohl er nach
•r

seinem tatsächlichen'Zustand' noch den fleischlichen Geist oder die an- 
>\ du die

geborene Sunde hat, was Imputation nicht wegnehmen kann. Das erscheint 

klarer, wenn wir uns daran erinnern, daB die extreme Ersatztheorie der 

BuBe nicht nur glaubte, (1) daß der Tod Christi oder die passive Recht

schaffenheit für die Erlassung der Sunden angerechnet wurde; sondern 

daB (2) Seine aktive Rechtschaffenheit oder Sein Leben in Heiligkeit
*1 'i !|assh als ein Ersatz für den unvollständigen Gehorsam des Gläubigen ange-

|rrechnet wird. So wird Sunde nicht als ein Prinzip oder eine Macht abge

schafft, sondern stattdessen wird die Rechtschaffenheit Christi als ein
' hErsatz angerechnet^und angeborene Sunde wird dadurch unter dem Mantel

der angerechneten Rechtschaffenheit Verborgen. Hier liegt die Grundlage

der Theorie des 'Bleibens und Zustandes', die solch bedeutsamen Teil

in manchen modernen Theorien der Heiligung einnimmt. Das 'Bleiben' des

Gläubigen ist in Christus» d.h. durch Imputation; der tatsachliche Zu-
(iit ' t.stand ist der, bei demy'Sunde unterdruckt ist und deshalb nicht regiert;

i e)m. 1Heiligung dagegen ist der Prozeß, y/das Sundenprinzip dem Leben der Recht-

schaffenheit unterwerfen.
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Nach dieser Theorie ist Heiligung deshalb bloß progra&eiV; wahrand̂ clie 

Seele im Körper wohnt, und wird erst beim Tode vollendet. Die Spitz

findigkeit einer Lehre, die besagt, daB der Mensch durch ein zugeschrie

benes 'Bleiben' augenblicklich geheiligt aber nicht durch ein Verleihen
* 11der Rechtschaffenheit und wahren Heiligkeit tatsächlich geheiligt werden

•i Ukann, macht den Fehler gefährlicher. Alles, was nicht tatsächlich dem
Reinigen der Sunde oder das Tode^ des 'alten Menschen' entspricht, ist

gegen Kesley und gegen die Bibel gerichtet. Die Reformation führte

jedoch zu anderetin Bewegungen geistlicher Art, die dazu dienten, das



647
' <i nWerk wahrer Heiligkeit zu fordern. Spener gründete die Pietisten, die

*
Heiligkeit betonten^undvgrundete Gesellschaften in Frankfurt zu ihrer 

Forderung. Wesley tat das gleiche in London. Wesley war in gewissem 

MaBe den Herrnhutern wegen des Beginnens seines geistlichen Lebens ver- 

pflichtet, obwohl er nicht mit Graf Zinzendorf über nrinr Imputations

lehre ubereinstimmtß,Er verwarf auch den Gedanken, daB Reinigung oder 
Heiligung bei der Bekehrung stattfandf-tASî ĉ -

6.) Die frühen Arminianer schrieben viel über Christ-'

liehe Vollkommenheit^ und ihre Aussagen enthielten den Keim dessen, was 
hsich spater zum Wesely=Glauben entwickelte. Arminius definiert Heilig-

u
keit wie folgt: "Heiligung ist eine gnädige Handlung Gottes, durch die

i* *•Er den Menschen reinigt, der ein Sünder und doch ein Gläubiger ist. Er

wird von Unwissenheit und innewohnender Sunde mit ihren Begehren und Ver-
Hlangen gereinigt und von Wissen, Rechtschaffenheit und Heiligkeit erfüllt. . . . 

Sie besteht aus dem Tod des alten Menschen und dem Erwecken des neuen
k iMMenschen." Episcopius sagt: Das Gebot mag dasäit befolgt werden, was

h •'er als vollkommene Erfüllung der höchsten Liebe betrachtet, die das
Cu dtK. hEvangelium nach dem Gnaderibund verlangt und durch äußerst^ Anstrengung

«. . h 4 1, 2 nmenschlicher Starke von göttliche^ Liebe lunterstutzt." Limborch stellt

fest: Es gibt " eine Vollkommenheit, mit den Bestimmungen und Begriffen
n i< St* ii

des göttlichen Bundes ubereinzustimmen. Eä ist nicht sundenlos oder

ein vollkommener Gehorsam, aber soetwas wie eine aufrichtige Liebe der
* w jjm.

Frömmigkeit\ jegliche Sundenangewohnheit wird\vollkommen ausgeschlossen."
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Die Lehre wurde jedoch mehr von John und Charles Wesley und ihren Ke—  
adjuteren entwickelt.

7.) Die Bewegung Wesleys, die die Bildung der Methodistenk^älche
mit sich brachte, kennzeichnet ein Aufleben der Lehre und des Erlebnisses

der gesamten Heiligung im achtzehnten Jahrhundert. Auf die Frage "Was

war der Aufstieg des Methodismus?" antwortete Wesley: "1729 lasen mein
Bruder Charle-s und ich die Bibel und sehen, wir k-etm+en nicht ohne



Bruder Charles und ich die Bibel und sahen, wir konnten nicht ohne 

Heiligkeit gerettet werden. Wir gingen dem nach und regten andere an, 

es ebenso zu machen. 1737 sahen wir, daB Heiligkeit durch Glauben kommt. 

1738 sahen wir, daB die Menschen gerechtfertigt^ehe sie geheiligt werden* 

ĵ ber Heiligkeit war noch immer unser Ziel - innere und auBere Heiligkeit. 

Dann hat uns Gott vorangetrieben, ein heiliges Volk aufzuziehen." Zwei 

Jahre vor seinem Tode schrieb Wesley "Diese Lehre ist das große Depositum^ 

das Gott bei den Menschen, die Methodisten genannt werden, untergebracht 

hat; und Er scheint uns hauptsächlich aufgezogen zu haben, dies zu ver

breiten." John Wesely war der Gründer der Methodisten^und seine Predigten
Ii (Iund Notizen bilden die Norm für die Lehrê  zusammen mit den Fundzwanzig 

Artikeln. Charles Wesley war der Verfasser der Kirchenlieder der Bewegung 

und John Fletcher, ein Mitglied der anglikanischen Kirche, ihr Heiliger^ 

und Hauptapolöget. Die Namen Dr. Coke und Bischof Asbury sind wichtig 

in der Organisation der amerikanischen Methodisten. Wahrend des neun

zehnten Jahrhunderts wurde der Lehre und dem Erlebnis der Heiligkeit 
ein frischer Auftrieb durch die großen nationalen Zelttreffen gegeben.

Die 'Wesley-Methodisten Verbindung' wurde 1843 organisiert, die 'Freie
i ♦ i»Methodisten Kirche1 in 1860 und die National Vereinigung für die Forderung 

der Heiligkeit' im Jahre 1866.
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Dr. Stevens sagt: "Der 'Heilige Klub' wurde 1729 in Oxford

zur Heiligung seiner Mitglieder gegründet. Die Wesleys suchten 

dort nach Reinigung und „ Whitefield folgte ihnen aus diesem 

Grunde." ('Geschichte des Methodismus') Dgs Ritual der Eng

lischen Kirche unterstuxtzte die Wesleys zweifellos in ihrem 

Suchen nach der Lehre und der Erfahrung. Im Ritual der protes
tantischen Episkopalkirche lautet es wie folgt: "Reinige

die Gedanken unseres Herzens mit der Eingebung des heiligen

Geistes, damit wir Dich vollkommen lieben und Deinen Namen 
dtĤ eh Je-sw» Ch^iyt-us, unsere« Her-̂ n-, mi+■



y
durch Jesus Christus, unseren Herrn, mit Recht verherrklichen

können." "Gewahre uns diesen Tag Deinen Schutz vor der
«iSunde und bewillige Deinem Volk Gnade, den Versuchungen der

Reit, dem Fleisch und dem Teufel zu widerstehen und Dir mit
Ureinem Herzen und Gemüt zu folgen."
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Um die Wahrheit der Heiligkeit zu fordern und zu erhalten, sah der zweite
nTeil des Jahrhunderts die Gründung der Kirche des Nazareners durch 

®r. F. Bresee, die Pfingstvereinigung der Kirchen im Osten und eine An-
i| nzahl von Heiligkeitsbewegungen im Süden. Diese wurden spater in einer

Einheit zusammengefaBt , die als die 'Kirche des Nazareners1 bekannt ist.

Diesex Zeit sah auch eine Anzahl anderer Gruppen in der 'Pilger-Heilig-

keits-Kirche' vereint: Diese Kirchen haben versucht, Lehre und Erlebnis
der gesamten Heiligung zu erhalten und haben den verschiedenen fanatischen

Gruppen konsequent widerstanden, die die reine Wahrheit verfinstert und

die herrliche Lehre und das Erlebnis der vollen Errettung in schlechten

Ruf gebracht haben.

8.) Unter den moderneren Bewegungen kann man neben dem Wesley-

anismus die folgenden erwähnen: (1) Die Oberlin-Einstellung; (2) Die
u

Theorie der Plymouthbruder; und (3) Die Keswick~Theorie.
/ \ **(1) Die Oberlm-Einstellung wird von Präsident Asa Mahan,

ii ^Charles G. Finney und Präsident Faichild vertreten. Nach dieser Theorie
tigibt es eine Einfachheit der moralischen Handlung, wodurch Sunde nur 

aus einer Willenshandlung besteht, und folglich wird behauptet, daB 

es für Sunde und Tugend unmöglich ist, im gleichen Herzen zur gleichen

Zeit zu existieren. Es wurde nur eine Definierung der Sunde angenommen,
to n i| i/nämlich: "Sunde ist die Übertretung des Gesetzes." Verschiedene falsch-

/ \ u liehe Einstellungen folgten unmittelbar ; (1) Sie lehnte angeborene Sunde^
ab (als Stadium oder Zustand der Seelejund hiielt sich stattdessen an eine
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'unterbrochene' , 1 sdiwiĵ ende' oder wechselnde' Theorie des moralischen 

Charakters. Von dieser Einstellung sagtDr. A. M. Hills, selbst eia Ge

lehrter in Oberlin: "Ans'inehmen, daB ein christlicher Gläubiger in 

jeder moralischen Handlung so gut oder so schlecht ist, wie er sein 

kann^und daB ihn die geringste unerwartete Sunde ci-es* warmherzigen

Christen auf die Stufe des schlimmsten sünders stürzt, ist eine zu 
K ugroße Last für die Glaubwürdigkeit um akzeptiert zu werden." (Hills,

du
'Fundamental Chr.Th.', H, S. 253) (2) Sie verwechselte^ Einsegung mit JjL\ 

Heiligung, Heiligung wurde in einer derartigen 'Einrichtung zur Eli- 

segnung' gebraucht, um weitere 'Wechsel des Willens' zu verhüten.

(3) Sie machtê  Heiligung zu einer Angelegenheit des Wachstums und der
. . IiEntwicklung. So fangt Präsident Fairchild sein Kapitel über Heiligung

mit diesen Worte^an: 'Das Wachstum und die Einsetzung des Gläubigen, 

die Entwicklung der Gnaden des Evangeliums ln ihm wird Heiligung ge

nannt." (Fairchild, 'Elements of Theology', S. 280)

Seite 457
,, i.

Präsident Mahan gelangte spater ia—dasf klare, Erlebnis der gesamtenni« itHeiligung und unterstutzte tatsachlich die Wesley-Einstellung.

\ (2) Die Plymouthbruder stammen von Dublin, Irland, wie auch

Plymouth, England her. In England war ihr Wachstum sehr geschwind und

so »ra ren sie bald als die Plymouthbruder' bekannt.

Anmerkung Seite 457
Ii

Finney verleugnet, daB irgendwelche Sunde oder moralische
i/Verderbtheit in der Seele nach der Wiedergeburt zuruckbleibt. 

Aber er tut dies, indem er verleugnet, daB es sich bei den

Stadien der Empfindung, in denen sie gegen die richtigen Ent-
** " »schluße des Willens kampffen und nach Befriedigungen schreien,

*die der Wille nicht ohne Sunde zulassen kann, um Sunde oder 

moralische Verderbtheit handelt. Dies wendet die Diskussion dem 

reinen Namen zu, mit dem ein geistiger Zustand benannt wird und
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*
nicht der Tatsache der Existenz des Stadiums.DaB derartige

Stadien der Empfindung nach der Wiedergeburt existieren, muBen 

alle zugeben; aber wahrend es Menschen der alten Schule Ver

derbtheit nennen, die nach der Wiedergeburt zurückgeblieben ist, 

leugnet Finney ab, daB es Sunde ist oder moralische Verderbt-
(Ortestheit irnd be^terH -gt, daB es physische Verderbtheit ist. Er be

zieht sich auf den gleichen geistigen Zustand, den andere zu

ruckbleibende Sunde nach der Wiedergeburt nennen und laßt zu, 

daB Wiedergeburt unverzüglich mit Rechtfertigung eintritt. . .

Er »^leugnet, daB den Empfindungen der Seele irgendwelche mo

ralischen Qualitäten zukommen. Und so schließt er die Unter-
ft

werfung der Leidenschaften dem geheiligten Willen gegenüber in 

seiner Auffassung der gesamten Heiligung über die bloße Tatsache 

hinaus nicht ein,daß der Wille Inicht von ihnen gegiert wird
ll 11

und keine ihrer unregelmäßigen Bewegungen unterstutzt oder aus-
's-fuhrt. Seinte Worte lauten: "Es ist offensichtlich, daß

Heiligung in der Bibel und im wahren Sinne des Wortes nicht

bloß irgendein Gefühl ist. Jpfs ist weder Vsrlangen, Appaetit,
\

Leidenschaft, Neigung, Gefühl noch .tatsächlich irgendeine 

Art von Gefühl. ist äieht— ein Zustand oder Wunder der 

Empfind ung. Die Stadien des Empfindens sind wie die der 

Intelligenz rein passive Stadien des Geistes wie es verschie-
fl

dentlich gezeigt worden ist. Sie können natürlich in sich selbst 

keinen moralischen Charakter haben. Die inspirierten Verfasser 

gebrauchten offensichtlich die Ausdrucke, die mit dem englischen 

Wort 'heiligen' gebraucht werden, um ein Wunder des Willens zu 

bezeichnen oder einen freiwilligen Zustand des Geistes."

(Vergl. Finney, 'Syst.Tb.', II, S. 200) jn seinem Kommentar über 

obige Behauptungen sagt Luther Lee: "Wenn obiges wahr ist,

erscheint das Ergebnis unleugbar, daB jederman vollkommen ge-
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heiligt wird ito Augenblick, da er das Richtige will, (ind

652
wie

Finney bezüglich der Willensfreihe’.I behauptet, hat der Mensch
i S-O" tinatürliche Machte, das Richtige zu wollen, und all-e können sich o^L-

innerhalb eines Augenblickes durch einen Willensakt heiligen....

Wie sie oben wiedergegeben ist, erscheint Fioneys Auffassung
(Lut

der Heiligung fehlerhaft Fi itioys Auffassung uber'iHeiligung

unterscheidet sich nateriell sehr von der, die allgemein von 

anderen theologischen Auffassungen vertreten wird. Sie unter-' 

scheidet sich, weil sie auf einer Absage begründet ist, daB 

sich moralische Verderbtheit auf das Stadium der Intelligenz 

und Empfänglichkeit der Seele erstreckt und Verderbtheit 

vollkommen auf das Stadium cUu Willens beschrankt ist. Nach 

der obigen Ansicht besteht ein Unterschied darin, daB nur 

ein rechtes Stadium des Willens einbeschlossen wird, wahrend 

andere glauben, daB ein rechtes Stadium aller ifeehte und 

Empfänglichkeiten embeschlossen ist." - Luther Lee, 'Elements 

of Theology', S. 212, 213

Seite 43 B
u ],

Ihr geistiger Anführer, vielleicht sogar ihr Gründer, war John Darby, ein

Geistlicher der Kirche Englands, der sich nicht nur von der Staatskirche
/f

zuruckzog, sondern die Einstellung einnahm, daB jegliche Organisation
_ iikirchlicher Art für das Christentum eins Schaden wäre. Ihre theologischen 

Einstellungen waren im allgemeinen auf den extremen Imputationstheorien
>'• Hdes Ubercalvinismus begründet, die wir bereits bei unserer Diskussion

!t 't
über das Sühnopfer besprochen haben. Die Bewegung war antinomisch im.

Extrem und war nur ein Wiederbeleben der Prinzipien der Herrhhuter , vor
w

denen sich Wesley behaupten mußte und der der Wiedertäufer, die ihnen
du 1 Jvorausgegangen waren. Sie «sagten jedoch wenig von—den Beschlüsse^ oder- 

der bedingungslosen Wahl - das wird eher stillschweigend verstanden als 

direkt angegeben. In seinem Werk 'Antinomianism Revived' ('Wiederbelebter



Antinomismus') weist Dr. Daniel Steele darau^iin, daß durch Weglassen 

jener Lehren, die besonders für die Arminianer abstoßend sind und durch 

Betonung derer, die den Calvinisten Zusagen, die Fehler dieser Bewegung
i/lAsich weitgehend beiden Zweigen der sogenannten Orthodoxie ausbreiten 

können.

Anmerkung Seite 458

Wie hervorragend dieser beliebte Mensch,Gottes, Präsident 

Finney auch gewesen sein mag, so kann ich fast glauben, daß
zum- . j,er viele andere Erlebnis der Heiligung geführt hatte, hatte 

er eine andere Philosophie gehabt. Er selbst hatte eine wunder

bare Taufe mit dem heiligen Geist erfahren, die ihn zum Vor-
I»bild für die Welt der 'Heiligkeit und Macht' machte. Als er

’. iandere in ein ähnliches Erlebnis fuhren wollte, stand ihm etwas
him Wege. Präsident Mahan sagt von ihm: "Niemand hat je die

Gläubigen derart scharf gezüchtigt; und mit solch intensiver
s

und unermutlicher Geduld^wie Bruder Finney. Er war entsetzt 

über das Abfallen nach seiner Erweckung und machte die auf- 

richtigsten Versuche, unter den Gläubigen Beständigkeit im
%*

göttlichen Leben herbeizufuhren. Er versammelte seine theolo

gischen Studenten um sich und instruierte sie im Verzicht auf
i

Ii f. 1 4 * 1Sunde in der Weihe für Christus und dem Ziel des Gehorsames.
11Gewöhnlich emeurten sie ihre Selbsxtverleugnung, ihre Weihen

: ■ '1 und Ziele mit aller Starke, deren ihr Wesen fähig war. Aber es
-fwurde ihnen nicht gesagt,(Glauben wegen der Gnade zu uben; und

Uall ihre menschlichen Bemühungen und Weihen endeten mit erbärm

lichem Fehlschlag und ließ sie in stöhnender Knechtschaft unter 

dem Gesetz der Sunde und des Todes." - Hills, 'Fund.Chr.Th.',

II, S. 253
Als ich einst mit Gott im tiefen Wald allein war, sagte ich 

deutlich und klar zu meinem himmlischen Vater, daß ich etwas
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mehr als alles andere erhoffte - das Bewußtsein, daB mein 

Herz rein sei vor Seinen Augen;.........In diesem Zustand
fikam ich zu Oberlin als Präsident des Colleges. Ich war dort 

erst eine kurze Zeit, als sich in der Kirche eine allgemeine 

Nachfrage nach dem göttlichen Geheimnis des heiligen Lebens 

erhob und Bruder Finney und ich wurden ersucht, besondere In

struktionen über dieses Thema zu erteilen, was in mir ein un

beschreibliches, intensives Verlangen ahs nach diesem Geheimnis 

hervorrief. Gerade als sich mein ganzes Sein auf dieses eine 

Verlangen konzentrierte, lüftete sich die Kolke und ich stand 

im klaren Sonnenlicht des Antlitzes Gottes. Nun war mir das 

Geheimnis klar und ich weiß auch, wie Fragende auf die Land

straße des Königs geführt werden können. ('Baptism of the 

Holy Ghost' - 'Taufe des Heiligen Geistes' , S. 108) Seinen 

vorhergeheriden Fehler druckt er wie folgt aus: "Kenn ich an 

meine Schuld und mein Bedürfnis für Rechtfertigung dachte,

hatte ich ausschließlich auf Christus gesehen, wie ich es

hatte tun sollen." "Kegen Heiligung andererseits, (tun die

Kelt, das Fleisch und den Teufel) zu uberwinden, hatte ich
I«

mich hauptsächlich auf meine eigenen Entschlüsse verlassen.

Ich hatte wegen der Heiligung wie auch wegen der Rechtferti-
a J

gung zu'Christus sehen sollen^und zwar aus dem gleichen 
Grunde." - Asa Mahan.

Seite 459

Der Hauptfehler dieses Systems und das, wovon die meisten,
li

wenn nicht alle anderen, abhangen, ist eine falsche Ansicht über das
nSühnopfer oder das Mittlerwerk Christi. Die Plymouth-Auffassung des

Sühnopfers ist die alte Handelsauffassung oder*so viel Leiden als Sühne

für so viel Sunde. Sie betrachten Sunde, als sei sie am Kreuz Christi/
verdammt worden, und folglich glauben sie, daB alle Sunde - vergangene, 
gegenwärtige und zukünftige

1
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f. # ! Tgegenwärtige und zukünftige - durch diese Handlung beseitigt worden
'.\ t*ist; nicht vorläufig, nicht tatsachlich, sondern durch Bezichtigung

Christi mit den Sunden der Menschen. Nachdem sie durch Bezichtigung

auf Christus beseitigt worden sind, sind die Menschen niebfcmehr weder

für h ihren sündigen Zustand noch ihre sündigen Handlungen verantwortlich.

Es wird lein Unterschied zwischen dem 'Stand' des Gläubigen und seinem

tatsächlichen 'Zustand' oder seiner £age gemacht. Gläubige werden als
Umi-rechtschaffen oder heilig angesehen nach ihrem 'Stand' bei Christus.

Gott ^rechnet ihren tatsächlichen 'Zustand' nicht^aenn er sieht sie
. . . , nur durch Christus./Sunde wird nicht tatsachlich vem Herzen undiLeben

entfernt, sondern nur mit dem Gewand der zugeschriebenen Rechtschaffen

heit Christi bedeckt. Heiligkeit und Rehhtschaffenheit werden nur ange

rechnet, niemals verliehen. In diesem System wird der Glaube nicht ider 

Zustand persönlicher Erlösung, sondern einfach eine Anerkennung dessen, 

was Von Christus am Kreuze getan worden ist.

Anmerkung Seite 459

Ein Antinomianer ist ein Professor des Christentums, der

, 'antinomos' ist, gegen das Gesetz Christi sowbhl wie gegen da s
J\lf)

Gesetzlose. Er laßt das Gesetz Christi als Regel des Lebens 

zu, aber nicht als eine Regel des Gerichtes für Gläubigê ) und 

so zerstört er das Gesetz mit einem Schlag als Gesetz; es ist 

offensichtlich^eine Regel für das persönliche^ Einhalten oder 

Nichteinhalten, von dem die Untertanen Christi nie freige- 

sprochen oder verdammt werden können, ee—ist für sie kein 

Gesetz*, So behauptet er, daB Christen nicht mehr vor Gott

durch ihren persönlichen Gehorsam dem Gesetz Christi gegenüber
11gerechtfertigt werden sollen̂  wie durch ihren persönlichen Ge

horsam dem zeremoniellen Gesetz Mose gegenüber. Nein - erl 

glaubt , daB die bestein Christen das Gesetz Christi ununter

brochen brechen; daB es nie jemand hielt außer Christus
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selbst; und daB wir vor Gott an dem großen Tage gerecht

fertigt oder verdammt werden sollen, nicht wie wir per

sönlich das Gesetz Christi gehalten oder gebrochen haben,

(
sondern wie Gott vor der Schaffung der Welt uns willkürlich

das Verdienst anrechnete oder nicht, daB jChristus Sei

Cv-b Geset̂ .eifthirei't. So hofft er an dem großen Tage dazustehen, 
das

nur-durch was er ' die zugeschriebene Rechtschaffenheit

Christi' nennt.” - John Fletcher, 'Checks qt Antinomianism'.
Seite

Ebenso ist Rechtfertigung keine Handlung im Geiste Gottes, durch die dem 

Sünder vergbben wird, sondern eine Durchführung im Großen vor Jahrhunderten 

auf Golgatha, die erst jetzt erkannt und angenommen worden ist. Wieder

geburt wird nicht als eine Verleihung des Lebens für die Seele angesehen, 

sondern im gewissen Sinne als die Schöpfung einer neuen Persönlichkeit, 

die neben der alten existierte» und Geide Naturen bleiben bis zum Tode
♦ ii

unverändert.

Anmerkung Seite 460

460

Die Prinzipien, die dem Antinomismus der Plymouth ■'Bruder zu

grunde liegen, sind im wesentlich die, die die Herrhnuter der

Zeit Wesleys charakteriesierten und die der Wiedertäufer, die
Luther Wesley faßt den Unterschied
zwischen den Herrnhutern und den Methodisten wie folgt zusam

men. Er sagt: " Der Unterschied zwischen der Herrnhuter Lehre

und der unsrigen liegt darin: Sie glauben und lehren: (l) Chris-
t:tus hat alles getan, was für die Erlösung der Menschheit not-

• ’wendig war. (2) Folglich sollen wir nichts für die Erlösung

tun, sondern nur einfach an Ihn glauben. (3) Es gibt nur eine

Pflicht, nur einen Befehl, nämlich: an Christus zu glauben.

(4) Christus hat alle anderen Befehle und Pflichten weggenommen

und das Gesetz ha±xa±k vollkommen abgeschafft; deshalb ist ein
<1 > ■. 11 Gläubiger 'frei vom Gesetz', nicht nicht verpflichtet, irgend-



etwas zu tun oder wegzulassen; es wird als seiner Freiheit 

widersprechend angesehen, irgendetwas wie befohlen zu tun.

(5) Wir sind vollkommen gehiligt im Augenblick, da wir ge

rechtfertigt sind und sind weder mehr noch weniger heilig 

bis zum Tage unseres Todes; vollkommene Heiligung und voll

kommene Rechtfertigung geschehen in ein und demselben Augen-
I ,

blick. (6) Der Gläubige ist nie geheiligt oder in sich selbst 

heilig, sondern nur in Christus; er hat absolut keine Heilig

keit in sich selbst, alle seine Heiligkeit wird ihm zugeschrieben, 

und ist nicht angeboren. (7) Wenn ein Mensch Gebet oder das 

Forschen in der Bibel oder Verkehr als eine Pflicht betrachtet, 

wenn er sich als verpflichtet betrachtet, diese Dinge zu tun, 

oder besorgt ist, wenn er sie nicht tut, dann ist er ver- 

knechtet, er hat absolut keinen Glauben, sondern sucht Erlösung 

durch die Werke des Gesetzes." JUa

Als Antwort zum obigen gibt Wesley dieYfolgenden Fahler'a±s 

Wi4e*Upgung. an. "Wir glauben, daß der erste dieser Vorschläge 

doppelsinnig und der gesamte Rest vollkommen falsch ist.'"- 

(1) 'Christus hat alles getan, was zur Erlösung der Menschheit 

notwendig war.' Das ist doppelsinnig. Christus hat nicht alles
t, dl’Lgetan, was zur absoluten Erlösung Menschheit notwendig war.

Denn trotz allem, was Christus getan hat soll der, der nicht 

glaubt, verdammt werden. Aber er hat alles getan, was zur be- 

dingten Erlösung aHöJtv Menschheit notwendig war, das heißt, 

wenn sie glauben. Denn durch Seine Verdienste sollen alle, die 

bis zum Ende mit einem Glauben glauben, der durch Liebe ar

beitet, errettet werden.' (2-3) 'Es gibt nun nur eine Pflicht,
unur einen Befehl, nämlich: an Christus zu glauben.' Fast jede

Seite im Neuen Testament beweist, wie falsch diese Behauptung

ist. (4) 'Christus hat alle anderen Befehle und Pflichten 
weggenommen und das Gesetz vollkommen abgeschafft.' Wie steht



dies im vollkommenen Gegensatz zu seiner eigenen feier-
». Vliehen Erklärung! 'Ihr sollt nicht wahnen, daB ich gekommen

, ( nicht
bin, das Gesetz oder die Propheten aufzulosen; ich bin gekommen 

aufzulosen, sondern zu erfüllen.' (5) 'Wir sind vollkommen 

geheiligt im Augenblick, da wir gerechtfertigt sind und sind 

weder mehr noch weniger heilig bis zum Tage unseres Todes; 
vollkommene Heiligung und vollkommene Rechtfertigung geschehen

in ein und demselben Augenblick.' Gerade das Gegenteil er-
iMi i**1scheint sowohl vom Inhalt des Wortes Gottes wie dem Erlebnis

Seiner Kinder. (6) 'Der Gläubige ist nie geheiligt oder in sich 

selbst heilig, sondern nur in Christus; er hat absolut keine 

Heiligkeit in sich selbst, alle seine Heiligkeit wird ihm zu

geschrieben und ist nicht angeboren.' Biblische Heiligkeit ist 

das Abbild Gottes; der Geist, der in Christus war; die Liebe 

Gottes und des Menschen; Demut, Sanftmut, Enthaltsamkeit, Ge

duld, Keuschheit. Und bestätigt man ruhig, daB dies nur einem
■i .Gläubigen angereachnet wird und daB er nichts von dieser Heilig

keit in sich hat? Wird Enthaltsamkeit nur dem angerechnet, der 

noch ein Trunkenbold ist, oder Keuschheit der, die als Hure
I]

weiterlebt? Nein - ein Gläubiger ist wahrlich keusch

und enthaltsam. Und wenn dem so ist, dann ist er bei weitem 

heiliger in sich selbst." - Wesley, 'Works', ('Werke'), Band 

VII, S. 22

Seite 461

Die Person oder das, was im Menschen 'Ich' sagt, mag sich unter die 

Leitung entweder des 'neuen Menschen' oder des 'alten Menschen' ohne 

jeglichen Nachteil hinsichtlich seines Standes in Christus stellen; nur 
wird im letzteren Falle die Kommunion unterbrochen. Der 'Stand' ist ewig

ft f'und bleibt unverändert^ungeachtet des tatsächlichen 'Städiums' des er-
w ». v/wklarten Gläubigers. Außerdem wird die Lehrê deri beiden Naturnn nicht



vollkoimnen verstanden^ bis man sehen-karm, daB keine der beiden Naturen
y

für die andere verantwortlich ist. Was immer auch die Taten des 'alten
h llMenschen' sein mögen, so wird der Gläubige nicht für sie verantwortlich 

gemacht - sie wurden am Kreuz verdammt.

Der Plymouith-Gedanke der Heiligung ist vollkommen antinomiscĥ , 

ebenso wie der der Rechtfertigung. Der Gläubige wird nicht njjr in Christus 

rechtschaffen gemacht, er wird auch heilig gemacht. Die eine Handlung, 

die als Rechtschaffenheit angesehen wird, ist Rechtfertigung; als Heilig- 

keit gesehen ist && Heiligung. Einer ihrer eigenen Schriftstelleri legt 

die Einstellung wie folgt fest: "Derjenige, der unser Großer Hoherpriester

vor Gott ist, ist rein und unbefleckt. Gott sieht Ihn als solchen und Er
|4

steht für uns ein, die wir Sein Volk sind und wir werden von Ihm angenommen. 

Seine Heiligkeit wird die unsrige durch Imputation. Wenn wir in Ihm stehen, 
sind wir im Blick Gottes, heilig wie Christus heilig ist und rein wie 

Christus rein ist, Gott sieht auf unseren Vertreter und sieht uns in 

Ihm. Wir sind vollkommen in Ihm, der unser unbeflecktes und glorreiches 

Haupt ist. "

Anmerkung Seite 461
> /

Wesley gab einen AbriB von Baxters Aphorismen über Rechtfer

tigung, die in bewunderungswürdig erl/eise die ganze Frage des
11 I! ■'(Verhältnisses des Gläubigen dem Gesetz gegenüber darlegt.

"So wie es zwei Bundnisse mit ausgesprochenen Bedingeungen gibt, 

so gibt es eine zweifache Rechtschaffenheit und beide sind für c\a£ \ 

Erlösung notwendig. Unsere Rechtschaffenheit des ersten Bundes 

(unter dem machtlosen, unchristlichen, adamischen Gesetz) ist

nicht persönlich oder besteht nicht aus Handlungen, die von
Muns vorgezogen werden; denn wir haben persönlich nie das Ge-

Msetz (der Unschuld) erfüllt, sondern es ist vollkommen ohne 

uns in Christus. In diesem Sinne verleugnet jeder Christ 
seine eigene Rechtschaffenheit oder seine eigenen Werke. Nur 
jene sollen in Christus gesetzlich rechtschaffen sein,die dem

659



Evangelium gl'auben und gehorchen und so in sich selbst 

evangelisch rechtschaffen sind. Obwohl Christus die Bedingungen
• I . ||

des Gesetzes (der paradiesischen Unschuld) erfüllte lund für 

unsere Nichterfullimg Sühne leistete, müssen wir selbst doch di' 

Bedingungen des Evangeliums erfüllen. Diese letzten beiden Vor- 

sohl-a-ge ^scheinen mir so klar, daB ich mich wundere, daB
ii i,
fähige Geistliche sie ableugnen wurden. Ich denke, sie sollten 

Artikel unseres Glaubens sein und ein Teil des Kinderkatechis- 

mus. Zu bestätigen, daB evangelische oder neubundische Recht

schaffenheit in Christus liegt und nicht in uns^oder von Christus
il f lerfüllt wird und nicht von ulns selbst, ist ein derart monströses
„ iLZf? Jnx-

Stuck antinomischer Lehre,niemand, der die Art und den
" . I'Unterschied der Bundnisse kennt, je vertreten konnte." -

Baxter, 'Aphorismen', Pro. 14,15

Seite 462

Seine Heiligkeit liegt bloß im 'Stand', den der Mansch bei Christus hat, 

das hießt, er wird nur angerechnet. Bezüglich des Stadiums oder des tat

sächlichen Zustandes des Herzens gibt es keine persönliche Heiligkeit, die
i,durch den Geist eingeflochten wird. Sunde halt bis zum Tode an, aber dies

• l
KTEkfx beeinflußt in keiner Weise den 'Stand' des Gläubigen." Mclntosh sagt: 

"Wir dürfen nie den Stand nach dem Stadium bemenssen, sondern immer 

das Stadium nach dem Stand. Den Stand wegen des Stadiums zu erniedrigen, 

heißt allem Fortschritt im praktischen Christentum den Todesstoß zu ver- 

setzen. Dr. Daniel Steele sagt in seinem Kommentar darüber: "Das heiBt,

die Frucht muß immer nach dem Baum beurteilt werden; den Baum nach der 

Frucht zu beurteilen, bedeutet, der Obstbaumkunde den Todesstoß zu ver

setzen. "
Man kann leicht sehen, warum die Lehrer dieser Doktrin der 

Wesley- und Bibellehre über christliche Vollkommenheit feindlich gesinnt
Msind. Die erstere halt sich an eine angerechnete Heiligkeit; die letztere 

an eine verliehene Heiligkeit. Die erstere glaubt, daß wir nur als



T «heilig angesehen werden; die letztere, daB wir tatsachlich heilig sind. 

Die erstere begründet alles auf einem logischen Syllogismus - Christus 

ist heilig; wir sind in Christus; deshalb sind wir heilig. Christus 

ist tatsachlich heilig, aber die Tatsache wird ubersehen, daB der 

Mensch erst im vollsten Sinne des Vorrechtes des neuen Bundes in 

Christus ist, wenn er durch die Taufe mit dem heiligen Geist von aller 

Sunde gereinigt wurde. Die intellektuelle Behauptung, daB ein Mensch
(JUe<, . . ciutici . w & jvA j,in Christus ist, macht nicht zu einer Tatsache; ders wird\nurch ein 

inneres Werk des Geistes Gottes bewirkt. Ethischerweise bricht diese 

antinomische Lehre jeglichen Zwang nieder, der die Menschen von der
fi ■ > i,
Sunde zuruckhalten wurde, wie es im Antinomismus und im alteren Calvi

nismus eingesetzt worden war. Logischerweise liegt der Streitpunkt
^  \/tHA
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ke-i der Lehrender endgültigen Ausdauer oderfwas in moderneren Zeiten

falschlicherweise als ewige Sicherheit erteamvfyTst.
1,

(3) Die Keswick-Bewegung wurde zur 'Forderung biblischer 

Heiligkeit' gegründet^wie es in der Einladung zum Gründungstreffen 

1874 in Oxford heiBt. Im folgenden Jahr wurde eine zweite Tagung 

in Keswick gehalten, davon nahm die Bewegving ihren Namen an. Hier 

besagte die Einladung, daB die Tagung zur 'Forderung praktischer 

Heiligkeit' abgehalten wurde.

Seite 463
vSie ist durcheine Anzahl im Lande bekannte Evangelisten populär gemacht 

worden.und viele aufrichtige und ernsthafte Christen gehören zu ihr. Sie 

glauben an die verlorene Lage der Sasse und bemühen sich eifrig um die 

Erlösung der Menschen. Sie bestehen auf dem Aufgeben aller bekannten 

Sunden und einer ausgesprochenen und vollkommenen Weihe für Christus.

Sie betonen die Notwendigkeit einer Zuwedetmg^ der Macht Gottes im Glau

ben durah Christus für heiliges Leben wie christlichen)Dienst. Diese
J,£* heiligen

Ausstattung für den Dienst ist bei ihnen als die Taufe mit demkEhi

Geist bekannt und wird allgemein als der Bekehrung folgend betrachtet.



W v
Im genauen Sinne ist jedoch kein Werk der Gnade, denn es gibt kein

iReinigen von der Erbsünde. Ihre Einstellung hinsichtlich der Erbsünde 

ist im wesentlichen die der Plymouth-Bruder. Sie wird als ein Teil der 

Demütigung des Gläubigen angesehen und entweiht in gewissem Sinne seine 

besten Taten. Sie hat ununterbrochene Unterdrückung zur Folge lind wird
d. oL<J$c[bis zum Tode existieren, wenn" er von i-hcer Entweihung befreit. Die Aus- 

stattung de« Geiste^ wirkt in gewissem MaBe gegen das fleischliche Gemüt 

und steht dem Gläubigen l;ei,yseinen Äußerungen zu widerstehen. diesen 

Aussagen kann man erkennen, daB/ abgesehen von anderen Unterschieden om1 • 

der Theologie^ die Macht der Sundey'gebrochenv^St, was nach dem Wesley- 

Glauben bei der Bekehrung stattfindet. In keiner Weise ist ©^vollkommene 

Heiligung^wie es. der Wesley-Glaube definiert. Jjfc ist eher moifp mit dem 

Gedanken der Stellungsheiligkeit verwandt, wie er von den Plymouthbrudern 

gelehrt wird. Der Gläubige ist heilig in seinem 'Stand!, aber nicht in 

seinem 'Zustand.' Somit ist Heiligkeit eine Seche der Imputation anstatt 

der Verleihung.

Anmerkung Seite 463
!' ! 11Die Heilsarmee und besonders ihre früheren Anführer sind fähige 

Vertreter der Lehre der vollkommenen Heiligung gewesen. General 

Booth und seine Frau waren besonders deutlich in ihreyi Lehren.

Die Werke des Beauftragten Brengle werden als grundlegende 

Heiligkeitsliteratur anerkannt.

Seite 464

Bedeutung und Ausmaß der Heiligung.

In den beiden vorhergehenden Abschnitten haben wir allgemein 

die Bedeutung und das Ausmaß der Heiligung angedeutet. Aber das Thema 

verlangt eine tiefere Untersuchung. So wie er in diesem Zusammenhang

gebaraucht wird, bezieht sich der Ausdruck 'Heiligkeit' auf den moralischen
1-und religiösen Zustand des Menschen, und 'Heiligung' auf die Handlung, 

durch die er heilig lgemacht wird. Der Gedanke göttlicher Heiligkeit
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, menschlicher
liegt notwendigerweise unserer Auffassung gaüüshKr Heiligkeit

zugrunde - der erstere ist absolut, der letztere relativ oder abge-
' f

leitet. Dem Begriff göttlicher Heiligkeit wurde bei unserem Studium
ii

der moralischen Attribute Gottes (Kapitel XIV) sorgfältige Aufmerk

samkeit geschenkt; jetzt musssen wir nun die Frage menschlicher Heilig

keit im Verhältnis zu unseren früheren Einstellungen untersuchen. Die 

Terminologie des griechischen Testamentes wird uns den besten Weg zu 

diesem Thema zeigen, -mulf sich aber nur auf diese Worte und ihre Ab-
i

leitungen beziehen, die in der englisehen Übersetzung mit 'Heiligkeit' 

oder 'Heiligung' wiedergegeben werden. Andere Wörter, die sich auf 

dieses Erlebnis beziehen, werden spater erörtert werden. Bei der Unter-
I

suchung dieser griechischen Wörter müssen wir jedoch daran denken, daB 

die Griechen keine klare Vorstellung von der Heiligkeit hatten, so wie 

-es die christliche Religion behauptete^ und so war der heilige Paulus 

genötigt, diesen Wörtern eine tiefere Bedeutung beizumessen^ als die, 

die sie gewöhnlich dem griechischen Geist übermittelten.

Wir werden zunächst die folgenden griechischen Ausdrucke wahr

nehmen. (1) Hagios ( ) , heilig. Dieses Wort kommt häufig in der
*

Bibel vor, wird ja doch selten außerhalb der heiligen Schrift gebraucht.

Es bedeutet (a) ehrerbietig oder der Anbetung würdig und bezieht sich 

auf Gott (Lükas 1:49); auf Dinge wegen ihrer Verbindung mit Gott 

(Apostelgesch.6:13; 7:33); und auf Menschen, deren Dienste Gott gebraucht 

(Eph.3:5)

Anmerkung Seite 464

Dr.C.J. Fowler sagt, daB Heiligung in der Bibel abwechseln mit

Rechtfertigung, Wiedergeburt, Annahme, Bekehrung und ähnlichem

gebraucht wird, aber nicht in dem Sinne allein. Die Korinther

werden mit 'geheiligt in Christus Jesus angesprochen' und

gleichzeitig wird ihre vollkommene Heiligung verleugnet, denn

sie werden als 'noch leiblich' angesprochen und werden ermahnt, 
vollkommene
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vollkommene 'Heiligkeit in der Furcht Gottes' zu vollenden .

Im Briefe des Paulus an die Thessalonier wird ein Gebet ge

sprochen, damit sie 'ganz' geheiligt werden. (Vergl. Fowler 

'Sermon on Double Cure', S. 103)

Seite 465
(b) für Gott beiseitelegen, Ihm ausschließlich angehoren (Markus 1:24; 

Lukas 2:23). (c) Es wird für Opfer und Geschenke gebraucht, die für

Gott mit feierlichen Zeremonien vorbereitet werden (Römer 11:16; 12:1; 

I.Kor.7:14; Eph.l:4;5:27; Kol.1:22). (d) In einem moralischen Sinne

rein, sundenlos, aufrichtig und heilig (Römer 7:12; 16:16; I.Kor.7:14;

16:20: I.Petrus 1:16; II.Petrus 3:11). (2) Hagion (' ')
»Neutrum von ' ' u»d wird gewöhnlich gebraucht, um einen heiligen

Ort zu bezeichnen (Heb.9:24, 25; 10:12) (3) Hagiadzo (' ')

ein Verb, das 'trennen' bedeutet, 'beiseitelegen', 'heilig machen oder

erklären'. Es bedeutet (a) heiligen (Matth.6:9); (b) Vom Gottlosen

trennen und Gott weihen - Dinge (Matth.23:17; II.Tim.2:2l); Personen

(Joh.10:36; 17:19); (c) reinigen - äußerlich (HEbr.9:13; I.Tim4:5),

durch Sühne (I.Kor.6:11; Eph. 5:26: Heb.10:10, 14, 19: 13:12), innerlich

(Joh. 17:17,19; Römer 15:16; I.Kor.1:2; I.Thess. 5:23; Judas 1; Offenb.

22:11). (4) Hagiasmos ('' ') ist ein Wort, das nur von

biblischen und kirchlichen Verfassern gebraucht wird. Es wird vom

Perfekt Passiv (' ') von ' ' abgeleitet und wird als

'Heiligung' oder 'Heiligkeit' übersetzt. Man findet es in I.Thess.4:3

'Denn das ist der Wille Gottes, eure Heiligung.' Hebr.12:14: 'Jaget

dem Frieden nach gegen jedermann und der Heiligung.' (' ')

(oder der Heiligung durch den heiligen Geist erwirkt, '

und dann wieder 'habt ihr eure Frucht, daB ihr heilig werdet' ('

(Römer 6:22). (5) Hagiotes (' '), 'Heiligkeit' , oder im
&moralischen Sinne Unverletzlichkeit, ̂ g bezieht sich besonders auf mora

lische Eigenschaften und kann auf Gott wie auch auf geheiligte Menschen



angewandt werden (Hebr. 12:10). (6) Hag'iosune (' ') ,

'Heiliigkeit', 'Heiligung’, 'Unverletzlichkeit'. Das Wort wird ge

wöhnlich als gleichbedeutend mit dem vorhergehenden Wort angesehen, 

aber in seiner Anweridung auf Menschen besonders begrenzt. Als solches

bezeichnet es ausdrücklich eine persönliche Reinigung. Es wird nur drei
st

mal im Neuen Testament gebraucht: (a) Römer 1:4, wo der Unterschied ge

macht wird zwischen Christus 'nach dem Fleisch' (' ')

und 'nach dem Geist,der da heiligt' (' ')

(b) II.Kor.7:1: 'die Heiligung vollenden ' (' '); und (c)

I.Thess.3:13 : 'daB eure Herzen gestärkt werden und unsträflich seien in 

der Heiligkeit' (' ').

Seite 466

Von dieser kurzen Untersuchung des Wortes 'Hagios' (' 

und seinen Ableitungen kann man klar sehen,ywahrend die Grundbedeutung
<rXJPein Getrenntsein ist oder eine Trennung, nissai-dies im Neuen Testament die 

tiefere Bedeutung eines Reinigens von allen Sunden an^Das ist die be

herrschende Bedeutung des Begriffes^wie er in der Bibel gebraucht wird^’ 

und yo|f dieser Autorität gibt es keine Berufung. Das Wort 'hagnos'

(' ') und seine Ableitungen beziehen sich andererseits, obwohl

sie innere Reinheit andeuten (vergl. I.Joh. 3:3). hauptsächlich auf
\\  .  i.äußerliche oder zeremonielle Reinheit, die Heiligung des Körpers und die

tt
allgemeinen Qualitäten der Reinheit und Keuschheit ( Joh. 11:55; Apostel- 

gesch. 21:24, 26; II.Kor. 11:2; Phil. 4:8; Titus 2:5; Jakob 3:17)

Definierungen der gesamten Heiligung. Wir glauben, daB gesamte 

Heiligung die Handlung Gottes nach der Wiedergeburt ist, durch die die 

Gläubigen von der Erbsünde oder Verderbtheit befreit werden und in ein 

Stadium der vollkommenen Hingabe an Gott gebracht werden und der heilige 

Gehorsam der Liebe zur Vollkommenheit wird.

Anmerkung Seite 466
ft

Wir können nicht ohne eine Definierung des Wortes 'reinigen'



weitergehen. Es ist gerade dieses Wort, von dem wir unsere
/ * I.

englische Ableitung haben - reinigend. Es bedeutet wörtlich

'lautern, 'reinigen', 'Unrat entfernen' und das ausscheiden,
Irwas nicht dazugehort. Es ist genau das gleiche Wort wie in

I.Joh.l:7. Es bedeutet nicht mehr oder weniger als das tat-

sachliche Reinigen des Wesens des Menschen vom Virus einer
tsündhaften Veranlagung. Laßt die Menschen die Wahrheit in 

Verruf bringen und entschlossen Ketzerei schreien, aber die klare 

und unverkennbare Aussage Peters, den der Heilige Geist selbst 

zu sprechen lenkte, war, daß die innerste Bedeutung von Pfingsten 

damals und jetzt das Reinigen des Herzens von angeborener 

Sunde war und ist. Dieses Zeugnis Peters beglaubigt die Bibel
* t *

kühn und die Leben vieler erklären es voller Freude. Dies ist 

also das Vorrecht eines jeden Crhsiten. - Dr.H.V. Miller,

'When He Is Come' ("Wenn Er da ist')

Geheiligte Seelen neigen dazu, die Segnung nach
M *>ihren Haupteindrucken zu nennen, die mit ihren Gefühlsein-

drucken übereinstimmen, (l) Jemand erkennt hauptsächlich ein

bemerkbares Ansteigen im Glauben und er nennt es 'die Ruhe des
tf

Glaubens'. (2) Jemand anderes ist sich eines tiefen, suBen

Ruhens in Christus bewußt und nennt es 'In Gott ruhen'.
\\ "(3) Jemand anderes ist von dem Gefühl göttlicher Gegenwart

durchdrungen und voll des ekstatischen Entzückens und nennt
»

es 'die Fülle Gottes'. (4) Jemand anderes fühlt sein Herz 

gemildert, geschmolzen, verfeinert und mit Gott erfüllt und 

nennt es 'Heiligkeit'. (5) Jemand anderes stellt sich haupt

sächlich vor, daß ein Strom suBer, heiliger Liebe durch seine 

Seele fließt und er nennt es 'vollkommene Liebe'. (6) Jemand

anderes ist unter der Macht des verfeinernden und sundentotenden
_  jLk,

erCseESiS^ und nennt &s 'die Taufe mit dem heiligen

,1
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Geist1. (7) Und jemand anderes stellt sich hauptsächlich einen 

Himmel der Lieblichkeit vor, der Gott vollkommen unterworfen ist, 

und er nennt es 'gesamte Heiligung'. (8) Jemand anderes mag 

sich klar und deutlich des Gefühls bewußt sein, sich vollkommen 

dem ganzen Willen Gottes angeglichen zu haben und er nennt es
/ 'christliche Vollkommenheit'. Wen unverf alsch-̂, ist das Werk in 

jedem Falle in Grunde genommen das gleiche. - Wood, 'Perfect 

Love' ('Vollkommene Liebe') S. 125

Seite 467

fis wird durch die Taufe mit dem heiligen Geist bewirkt und umfaßt in"l
(U\ .eär»egi Erlebnis das Reinigen des Herzens vony'Sunde und die bleibende, inne

wohnende Gegenwart des heiligen Geistes, die den Gläubigen zum Leben und

Dienst ermächtigt. Vollkommene Heiligung wird durch das Blut Jesu be-
dP*- \l

schafft^augenblicklich durchy'Glauben bewirkt. Vollkommene Weihe geeht

ihr -voraus'und für dieses Werk und diesen Gnadenzustand legt der heilige
t.

Geist Zeungis ab. Dieses Erlebnis ist auchw unter verschiedenen Aus

drucken bekannt, die die verschiendenen Phasen darstellten, wie 'christ

liche Vollkommenheit!, Vollkommene Liebe' , 'Herzensreinheit', 'diet '
' ),

Taufe des heiligen Geistes', 'die Fülle der Gnade', und 'christliche

Heiligkeit' (Glaubensartikel X).

Anmerkung Seite 467

Die Literatur des frühen Methodismus über dieses Thema der 

vollkommenen Heiligung ist besonders reichhaltig und produktiv. 

Wir geben einige der hervorstehenderen Äußerungen über dieses 

Thema wieder."Von den allerersten Jahren meines Pfarrdienstes 

an habe ich mit Adam Clarke, Richard Watson, John Fletcher 

und John Wesley geglaubt, daß Wiedergeburt und Heiligung von 

einander getrennt und unterschiedlich sind und deshalb zu ver

schiedenen Zeiten empfangen werden. Beide werden durch Glauben

empfangen udn das letzte&ist das Vorrecht eines jeden Gläubigen. 
so wie das erste
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so wie das erste das jedes Bußfertigen." - Bischof Mallalieu.

Wiedergeburt ist 'ein gemischter moralischer Zustand. 

Heiligung ist. wie das Unkraut im Boden entfernen oder das 

Einsammeln der Streu und ihr Verbrennen, sodaB nichts zum
, r i

Wachsen zurckbleibt als die gute Saat. . . . Gesamte Heiligung 

entferntL̂ äie - zieht sie aus dem Herzen heraus und hinterlaBt 

einen reinen Boden.’ - Bischof Hamline, 'Beauty of Holiness1 

('Schönheit der Heiligkeit'), S. 264 "In dem bloß gerecht

fertigtem Stadium sind wir nicht vollkommen rein . . . .  Aber 
uwbeim Werk der gesamten Heiligung werden alle diese Unreinheiten 

weggeschwemmt, sodaB wir ganz von der Sunde und ihrer inner

lichen Verschmutzung gerettet werden." - Bischof Jesse T. Peck, 

'Central Idea of Christianity' ('Der Hauptgedanke des Christen

tums') S. 52. "Wiedergeburt entfernt etwas Sunde oder Verun-
. . li4-1reinigung^undygesamte Heiligung entfernt Verdorbenheit, die

nach der Wiedergeburt zuruckbleibt. Dies kann man nach den

gegebenen Quellen als den Wesley- Gedanken der Heiligung a»—«v
sehen." - Bischof Foster, 'Christian Psurity' (Christliche V «• v
Reinheit'), S. 122 "Das MaB an Erbsünde, das bei einigen Gläu

bigen bleibt, ist trotzdem Sunde^wenn auch keine Übertretung 

eines bekannten Gesetzes. Sie muß entfernt werden, ehe man zum
IVVvttA

Himmel kommtj und bei voller Heiligung meinen wir das Entfernen 

dieses Übels." - Bischof Hedding, 'Sermons' ('Predigten').

"Mit Heiliigkeit meine ich jenen Zustand der Seele, hei dem

alle Entfremdung von Gott und jegliche Aversion dem heiligen
1:

Leben gegenüber entfernt werden." - Bischof McCäbe.

Von den Kommentatoren haben wir die folgenden De
finierungen: "Dieser Begriff (heiligen) hat die alttestamen-

1 1' tarische Bedeutung von beiseitelegen für einen heiligen

Dienst und die neutestamentarische Bedeutung der geistlichen
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Reinigung." - ‘Jacobus, 'Notes on John 17:17'. "Heiligung 

heißt, Seele, Leib und Geist , jeden Sinn,/Glied, Organ und 

Fähigkeit zu haben^ vollkommen gereinigt/ünd dem Dienste Gottes 

geweiht." - Scott, 'Commentary'. "Wahre Religion besteht aus 

Herzensreinheit. Die, die innerlich rein sind, zeigen sich so, 

als stunden sie unter der Macht reiner und unbefleckter Reli

gion. Wahres Christentum liegt im Herzen, in der Reinheit des 

Herzens, in seinem Reinwaschen von Schlechtigkeit." - 

Matthew Henry, 'Notes on Matth.5:8'.
Seite 468

Wesley sagt: "Heiligung im maßgebenden Sinne ist eine augenblickliche 

Befreiung von Sunde und schließt eine augenblickliche Macht ein, die 

erteilt wird, um Gott anzuhaften." Watson definiert vollkommene Hei

ligung als " eine vollkommene Befreiung von jeglicher geistlicher Ver

unreinigung, aller innerlichen Verderbtheit des Herzens wie auch dessen,

was sich Gemeinheit des Leibes und des Geistes nennt und sich äußerlich
!durch die Befriedigung der Sinne ausdruckt. " (Watson, 'Institutes', II,

at$
S. 450) Adam Clarke definiert sie/"das Reinigen des Blutes, das noch

<nicht gereinigt worden ist; -gs ist das Reinwaschen der Seele eines
» • . wahren Gläubigen von den Resten der Sunde." (Clarke, 'Christian Theo-

logy', S. 206) Die Definierung Dr. Popes lautet wie folgt: "Heiligung
‘ n

in ihren Anfängen, ihrer Entwicklung und letzten Schlüssen ist die voll

kommene Ausrottung der Sunde selbst, die im Nicht-Wiedergeborenen re- 

giert, oxioti&rt neben dem neuen Leben im Wiedergeborenenftmd WM°d i»
Li

V&ll@eheiligten abge schafft/'*'! Dr. Phineas F. Bresee sagt in seiner

Predigt über 'Göttliche Macht': "Es ist offensichtlich, daB die Taufe

mit dem heiligen Geist die Vermittlung in und durch Menschen der 'Allmacht'
Jesu Christi ist - Seine Offenbarung in der Seele"; und dann wieder "die

9̂ 2
Taufe mit dem heiligen Geist ist die Taufe mit Gott. ist das Verbrennen

, w A
der Streu*, «s ist auch die Offenbarung in uns und für unsYdie Darstellung 
der göttlichen ***■
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• I- ’der göttlichen Persönlichkeit, die unser Sein erfüllt." (Dr.P.F.Bresee,

'Sermons', S. 193) Man wird bemerken, daB Dr. Bresees größter Schwerpunkt,

obwohl er nie die reinigende Seite der gesamten Heiligung unterschatzte,
t,

stets bei dem-göttlichen Erfüllen lag - dem Entfeilten des gesamten Seins
i  ■im 'loyalen Verhältnis zum Göttlichen'. Dr. Edward F. Walter definiert^/ 

Heiligung als eine persönliche Reinigung von Sunde für ein heiliges

Leben. Gereinigt, um Ergebenheit vor Gott zu erhalten. Ein reines Herz
' . '*voll der heiligen Liebe. Darüber hinaus können wir in dieser Welt nicht

£phen; aber kurz vorher sollten wir nicht anhalten........ Vollkommene

Reinheit plus vollkommene Liebe im Herzen durch die Wirksamkeit Christi 

und die Macht des innewohnenden heiligen Geistes sind der Heiligung 

gleich." (Walker, 'Sanctify Them', S. 42, 49) Dr. John W. Goodwin gibt

uns diese Definierung: "Heiligung ist ein göttliches Werk der Gnade,
'!die das Herz des Gläubigen von innewohnender Sunde reinigt.

Seite 469

Sie folgt der Wiedergeburt, wird mit dem versöhnenden Blut Christi er

reicht, wird durch die Taufe mit dem heiligen Geist bewirkt, istl&uf 

vollq^Weihe Gott gegenüber bedingt, wird durch Glauben empfangen und um-
i

schließt augenblickliche Ermächtigung zum Dienst."

Anmerkung Seite 469

Heiligung hat hauptsächlich mit dem inneren Wesen oder 

Zustand des Menschen zu tun̂  wie Rechtfertigung mit seinem 

äußeren Benehmen. Mit einem Wort, wenn ein Mensch bekehrt 

wird, wird ihm vergeben und er wird wieder in die Gunst
I •

Gottes aufgenommen. Die Macht der Sunde ist gebrochen,

'der alte Mensch' der Sunde ist erobert, die Macht des 

neuen Lebens in ihm ist großer als die Macht der gefallenen 

Natur. Dieser ererbte Hang oder dieses 'Geneigtsein zu 

wandern', diese innere Opposition dem Gesetz Gottes gegen-

uber^wird nicht zerstört, sie wird in der Wiedergeburt

670



. . .  . . '* erobert. Sie wird in der Heiligung zerstört, vollkommen

vernichtet.-Dr. R.T. Williams, 'Sanctification', S. 17

Eine ruhmreiche Tatsache verbleibt uns jedoch zum

Bedenken....... Das Kommen des heiligen Geistes in Herz ü'-'-1
i’ i‘ - l<Leben in Seiner vorzüglichen Fülle reinigt tatsachlich
■und ermächtigt, beschützt und bewacht, sodaB die Neigung 

zu geistlichem Fehlschag zu ihrem irdischen Minimum ge

bracht wird. . . .  Zu jeder Seele, die dem heiligen Geist 

nachgibt, wird er mit vieiebfoller und heiliger Herrschaft 

kommen und aus dem Herzen jegliches Widerstreben gegen 

den Willen Gottes vertreiben. Er wird sich dann den Eingang 

z ur Seele mit Seiner eigenen unermüdlichen Gegenwart ver

schaffen. Jedesmal, wenn der Feind versucht, wie eine 

Überschwemmung zu kommen, erhebt Er selbst eine Standarte 

vor ihm. Er wird die Seele Imit geschick ausbilden. Er 

wird das Leben mit Beweglichkeit leiten. Tief im Wesen 

wird Er feste Prinzipien moralischen Lebens aufbauen, so- 

daB die geringste Einflüsterung Satans sofort erkannt und 

abgewiesen wird. Er wird die geschwächten Neigungen und 

Appetite einer gebrochenen Rasse schule^ bis biblische 

Zucht der Instinkt der Seele wird. Mit dieser Ermächtigung 

und Ausstattung wird die Neigung zum Fehlschlag auf ein
\

bemerkenswertes Mindestmaß gebracht. - Dr. H.V. Miller,

’When He is Come', S. 28

Geheiligt zu aerden ist nicht mehr oder weniger 

als das eine, das vollkommene Entfernen vom-Berzen dessen, /

was Feindschaft mit Gott ist, was nicht dem Gesetz Gottes
II

untertan ist und es nicht sein kannj und m-eht-s-ormoglicht- 

es dem LebeiSyj’Gott vollkommen ergeben zu sein. Gleichgültig/ 

wie vollkommen die Weihung sein mag, kein Christ ist durch
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Christus wirklich geheiligt^bis das Herz durch Sein Blut rein
fl

gemacht wurde. Dies ist unbedingt ein Erlebnis, ein mächtiges

Gnadenwerk, von Gott in Antwort auf den Glauben des geweihten

Christen an Christus, den Heiliger, vollbracht. Dieses Erlebnis

bezeichnet unbedingt eine zweite Krise im geistlichen Leben ,
W ist die Vervollkommnung eines geistlichen Verhältnisses zu 

dÜ Qjiy\ Usi
Gott, dfto Roiaigoa^ron aller Sunde, wenn Gott in uns an der Er

gebenheit arbeitet, die Er verlangt . . . .  Gott ergeben
}/

sein, -Heiligung^ - umschließt auch eine bewußte Fülle des inne

wohnenden heiligen Geistes als die Macht unserer Liebe, die es
i,

uns ermöglicht, in Gemeinschaft mit Christus und in vollem Gehör
nesam Ihm gegenüber zu leben, was uns einen glänzenden Sieg bei den 

vielen Konflikten des Lebens gibt . . . .  Heiligkeit als Gott- 

Ergeben- Sein erfordert das Unterordnen aller anderen Zwecke vcp- 

dem einen großen Zweck̂ . y das freudige Annehmen uiid das glück

liche Tun des Willen Gottes. - D. Shelby Corlett, 'Holiness - 

the Central Purpose of Redemption' ('Heiligkeit - der Haupt-
fj

zweck der Erlösung'), S. 22, 23.

Ich habe Heiligkeit das Herz des christlichen Erleb

nisses genannt, denn sie entsteht durch die volle Verwirklichung 

dessen, was Gott uns bezüglich der Krisen versprochen hat.

Wiedergeburt und vollkommene Heiligung sind die zwei Krisen,
dUX JLuXeii cJbj.boi donon Gott das Sundenproblem in uns behandelt und bei denen

Er uns aus der Sunde herausnimml^fund dann nimmt Er die Sunde

heraus. Danach ist das christliche Leben ein Weg des

Fortganges und des Fortschrittes,* es gibt keine Krisen mehr
/bis die Verklarung bei der Rückkehr Jesu auf diese Welt

I,
kommt. Es gibt lgenugend Raum zum Wachsen nach der Heiligung, 

aber es gibt keinen ifaltz für Krisen.
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Es gibt kein Stadium der Gnade jenseits eines Herzens, das mit
t:

dem heiligen Geist erfüllt ist. Aber von solch einem Herzen 

fließen die aktiven und passiven Phasen des christlichen Lebens 

hervor wie Wasser v©n einer Quelle. Heiligkeit ist Reinheit - 

nicht Reife. Heiligkeit ist das Ziel nur insofern, als sie
cuU.
für das vorbereitet, was es im christlichen Leben geben mag? 

sie ist die 'befähigende Gnade', die jeder Christ braucht. - 

Dr. J.B. Chapman, 'Holiness the Heart of Christian Experience' 

('Heiligkeit das Herz christlichen Erlebnisses'), S. 10 •

Der heilige Geist ist engstens mit dem ganzen Werk 

der Erlösung verbunden. Die Bibel stellt zwei ausgesprochene 

Handlungen oder Werke des heiligen Geiste deutlich dar, die 

Krisenwerke der Erlösung sind. Das erste ist vom Geist geboren 

zu sein (Joh.3:6). Geburt ist eine Handlung und eine Krisen

handlung. Geboren werden heißt, ins Leben gebracht werden. In 

diesem Falle heißt es 'vonneuem geboren' werden (Vers 7), ein
JUesLeben wieder herstellen, das verloren gewesen ist; e« ist eine

toAneue geistliche Geburt x Wiedergeburt; es ist, wie ein Kind in
.Christus zum Leben/kommen? -e« ist ein neues Leben, vergeben 

und frei von der Schuld der Sunde. Das zweite ist, mit dem 

heiligen Geist getauft zu werden (Lukas 3:16). Taufe ist eine 

Handlung und eine Krisenhandlung. Taufe unterscheidet sich 

sehr von der Geburt und kann überhaupt erst nach der Geburt 

geschehen; man muss geboren sein, ehe man getauft wird« Diese 

zwei Erscheinungen, die hier auf das geistliche Leben ange

wendet werden, erfordern zwei Krisenerlebnisse, das eine folgt
citAdem anderen. Bei dLaeer Taufe haben wir vollkommene Heiligung,

die uns von dem inneren Stadium der Sunde reinigt. -
Dr. E.P. Ellyson, 'Bible Holiness' ('Bibelheiligkeit'),S.89,90.
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Rechtfertigung und Heiligung.Unser vorhergehendes Studium christlicher 

Rechtschaffenheit hat uns die allgemeinen Merkmale der Rechtfertigung ge-
it

geben; nun bleibt es uns uberlassen, diese kurz der Heiligung gegenüber

z u stellen, um die Unterschiede zwischen ihnen klarer hervorzubfingen.

(1) Rechtfertigung im weiteren Sinne bezieht sich auf das ganze Werk

Christi, das für uns vollbracht wurde, Heiligung auf das ganze Werk:-'

des heiligen G&eistes in uns. (2) Rechtfertigung ist eine gerichtliche

und richterliche Handlung im Geiste Gottes; Heiligung ein geistlicher

Wechsel in den Herzen der Menschen vo-llbraoht. (3) Rechtfertigung ist

ein relativer Wechsel, das heißt, ein Wechsel in Bezug von Verdammung 
-a|̂
auf Gunst; Heiligung ein innerer Wechsel von Sunde auf Heiligkeit.

(4) Rechtfertigung verschafft uns den Erlaß der tatsächlichen Sunden;
/ /

im vollkommenen Sinne reinigt Heiligung das Herz von der Erbsünde oder

der ererbten Verderbtheit. (5) Rechtfertigung entfernt die Schuld der
* 'Sunde; Heiligung zerstört ihre Macht. (6) Rechtfertigung erleichert

der Seele, der Bestrafung des mißachteten Gesetzes ausgesetzt zu sein;

Heiligung bereitet sie für die gnädigen Auszeichnungen der Tugend vor.

(7) Rechtfertigung macht die Annahme in die Familie Gottes möglich; .

Heiligung stellt das Bild Gottes wieder her. (8) Rechtfertigung giDty'

den Himmel ©i««üHTi±el, Heiligung eine Tauglichkeit für den Himmel.

(9) Logischerweise geht Rechtfertigung der Heiligung voraus, die in 

ihrem niedrigsten oder anfänglichen Stadium mit ihr koexistiert.

Seite 471
(10) Rechtfertigung ist eine augenblickliche und vollendete Handlung 

und findet deshalb nicht 'ad seriatim' oder in Graden statt; Heiligung 

ist durch Fortschrittlichkeit gekennzeichnet, das heiBt^sie hat Stadien 
und Grade. Es gibt eine unvollständige Heiligung, die mit der Recht

fertigung koexistiert und es gibt eine vollkommene Heiligung, die ihr 

nachfolgt. Aber anfängliche wie vollkommene Heiligung sind beide äugen-



blickliche Handlungen in den Herzen der Menschen durch denh heiligen 

Geist bewiikt.

Wiedergeburt und Heiligung. Das Verhältnis zwischen Wiedergeburt und

Heiligung wird von Bischof Jesse T. Peck in seinem Werk 'Central Idea

of Christianity' ('Zentralgedanke des Christentums') auf geschickte und
dttf feinmalige Weise behandelt. Er sagt: "Ebenso wieynaturliche^ Leben und

1der Zustand des lebenden Wesens ausgeprägt sind, so sind^geistliche^

Leben und der moralische Zustand des geistlich Lebenden ausgeprägt. Ge

wisse unveränderliche Übereinstimmungen zwischen diesen zwei Dingen wirken 

in keiner Weise störend̂  ihreij wesentlichen UnterschiedyNun sollten

zwei Tatsachen, derart unterschiedlich wie die Tatsache des geistlichen 

Lebens und des moralischen Verstandes der geistlich Lebenden^verschiedene 

Bezeichnungen haben. ZweckmaBigerweise bezeichnet Wiedergeburt das 

erstere, Heiligung das letztere . . . .  Das Wort 'Heiligung bezeichnet 

ebenso zweckmäßig eine gewisse Behandlung der Seele, die Gott zum Leben 

erweckt hat, wie Wiedergeburt die Tatsache vollbringt, sie zum Leben

zu bringen. 'Heiligen' ('Sanctify') kommt von " sanctus', 'heilig' und
*

|facio' 'machen'. Heiligung ist buchstäblich die Handlung, heilig zu
K

machen und das ist im wesentlichen ihre Bedeutung in der systematischen 

Theologie. Hier haben wir zwei Tatsachen, vollkommen unterschiedlich 

von einandeî  - so wie es eine Tatsache und die Qualität einer Tatsache,
*Jeine Sache und der Zufall einer S che sein können:—  und hier sind zwei a a

Begriffe von vollkommen unterschiedlicher Wichtigkeit, unbedingt geeignet,

diese beiden Tatsachen darzustellen: Wiedergeburt, die Herstellung

geistlichen Lebens; und Heiligung, die Behandlung der Seele,die geistlich

lebendig istj - keines von beiden kann, ohne den Sprachgesetzen Gewalt

anzutun, das Amt des anderen erfüllen.
Anmerkung Seite 471

Rechtfertigung bezieht sich auf die Verfügung und Gnade Gottes 
dem i
dKKsh reuigen Sünder gegenüber; Wiedergeburt bezieht sich auf



die Funktionen des heiligen Geistes im Zusammenhang mit der 

Verteilung von Vergebung. Rechtfertigung befreit von Verdammung

Wiedergeburt nimmt den Tod weg und floßt Leben ein. Recht

fertigung bringt Freiheit; Wiedergeburt verschafft Macht.- 

'Possibilities of Grace' ('Möglichkeiten der Gnade') von 
Lowrey, S. 185
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So machen wir demütig darauf aufmerksam, daß sie nicht mit einander 

ausgewechselt werden^und daß Versuche, dies zu tun, beinahe all die Ver

wirrung verursacht havu die diese wichtigen Punkte der Theologie in Ver-
/

legenheit brachte." ( Peck, 'Central Idea of Christianity', 'Zentral

gedanke des Christentums', S. 15, 16)

Anmerkung Seite 472
*1

Fortpflanzung bezeichnet die Herstellung natürlichen Lebens; 

Wiedergeburt die Herstellung geistlichen Lebens. Die Macht der 

Illustration kann nun in den folgenden Einzehlheiten gesehen

werden: (1) Die Seele in ihrem natürlichen Zustand ist 'tot' -
1.

'tot' in Übertretungen und Sunden. Dies ist so, weil 'fleisch-
% f,

lieh zu denken Tod ist'. (2) Natürliches Leben ist das Ergeb

nis göttlicher Macht allein^und geistliches Leben muß es eben

so sein. Fortpflanzung druckt das Wirken dieser Macht in dem
i,

einen Augenblick aus und Wiedergeburt im anderen. Ein ähnliches 

Verhältnis besteht zwischen den Gedanken, die durch die Worte 

'Kreatur' und 'neue Kreatur', 'geboren' und 'wiedergeboren' 

ausgedruckt werden. (3) Fortpflanzung und Geburt erzeugen neue

natürliche Machte und Funktionen, die die Allmacht ihres
fi-Schöpfers bezeugen; Wiedergeburt und die neue Geburt erzeugen 

vollkommen neu geistliche Machte und Funktionen, die ebenso 

die Göttlichkeit ihres Ursprunges bezeugen. (4) Das Ergebnis 

der Erzeugung ist Leben mit seinen Zufallen, das Ergebnis

1



der Wiedergeburt ist geistliches Leben mit seinen Zufallen;
h

der Grad von Gesundheit konnte als ein Zufall des ersteren er

wähnt werden, der Grad der Heiligung oder Heiligkeit als ein 

Zufall des letzteren. - Peck, 'Central Idea of Christianity',

S. 15 .
* '"1 

So ist die neue Geburt oder Wiedergeburt das göttliche Leben

der Kindheit. Es ist Heiligkeit des Herzens, aber Heiligkeit,

der das große und hauptsächliche Maß fehlt, das aus Errettung
i

von aller Sunde und der Vervollkommnung der Liebe besteht.
n  ftWiedergeburt steht im gleichen Verhältnis zur vollen Erlösung 

wie Kindheit zum Mannesalter, Disziplin zu Kultur, Schwache zu 

Macht, Belehrung zu Wissenund \j Unvollkommenheit, Reife und Voll

kommenheit. Wenn dies das Verhältnis der beiden Zustande ist, 

kann Heiligkeit ebenso wenig von Wiedergeburt getrennt werden^
i

wie sich die vollen Strome der Lebenskraft im rüstigen Mannes

alter als in keiner Beziehung zu dem schwachen FluB von Blut
i ii

in Kindesadem stehend erklären können. - Lowrey, 'Possibi- 

lities of Grace' ('Möglichkeiten der Gnade'), S. 185, 186.

Dr. E.P. Ellyson behandelt den Zustand der Heiligkeit von 

vier verschiedenen Gesichtspunkten aus, mit vier ausgoopro-chen^n 

Ergebnissen. (l) ist ein Zustand moralischer Reinheit. Man'
tf

kann weit weg sein von Reife, es mag viel Schwache und Unkennt

nis geben, die Einsicht mag weit von Vollkommenheit entfernt 

sein, aber das Herz mag sauber sein; es mag keine moralische
/ \ i p WBefleckung oder Verunreinigung geben. (2) hX&£ ist ein Erleb-

nis der Trennung und des Beiseite-Lebens. Es gibt eine der-
uu dM

artige Hingabe an Gott, daB man sich vom Weltlichen zum Kirch

lichen absetzt. So muß man sich in seiner Weihung absetzen. In

seiner Reaktion auf diese Weihung setzt sich Christus ab. (3) Digs5
M flist ein Erlebnis göttlichen Innewohnens, anhaltender göttlicher

677
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Gegenwart. Mit diesem Erlebnis ist man nie allein, immer sind 

zwei zusammen; man ist 'mit dem heiligen Geist erfüllt'.
(4) ist eine Machtausstattung. Die Apostel sollen sich

in Jerusalem aufhalten bis sie 'mit Macht von oben ausgestattet 

waren'. Sie waren bekehrt und zum Dienst als die ersten Anführer 

der Kirche berufen worden; sie waren eine Zeit lang unter den 

Lehren Jesu angelernt worden; aber es gab eine himmlische Aus- 

stattung mit Macht, die sie brauchten, um sie für den Ort aus

zustatten, zu dem sie berufen wurden. - Dr. E.P. Ellyson,

'Bible Holiness' ('Bibel-Heiligkeit'), S. 1044 ff.

Ich verstehe, daB der Unterschied zwischen einer 

gerechtfertigten Seele, die nicht voll geheiligt und einer, 

die voll geheiligt ist, der folgende ist: Die erstere wird

davon zuruckgehalten, freiwillig bekannte Sunden zu begehen",
?■ \t

was gewöhnlich als Sunde begehen im Neuen Testament gemeint 

ist.
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5 U? iUl

Doch weiB daB in ihm die Überreste der angeborenen Ver-
*

derbtheit oder Erbsünde isind; wie Stolz, Zorn, Neid, ein
uGefühl des HaBes für den Feind, ein Erfreutsein über ein Un-

• Nheil, das über den Feind kam. In allen diesen Fallen handelt
r''- \

die wiedergeborene Seele nicht feiwillig; sie wählt gegen diese

Übel und Widersteht und uberkommt sie, sobald der Geist sie

erkennt. Obwohl der Christ wegen dieser Verdorbenheit sich
f j w

nicht schuldig fühlt, wie es der Fall wäre, hatte er feiwillig 

das Gesetz Geottes gebrochen, so ist er doch oft betrübt und

niedergeschlagen und macht sich Vorwurfe angesichts dieser
u

Sündhaftigkeit in seiner Natur. Obwohl sich die Seele in 

diesem Zustand eines Grades von Religion erfreut, so ist sie 

Skk äägh festst, daB sie nicht das ist, was sie sein sollte,

678



noch das, was sie sein muB, um in den Himmel zu passen. Die

zweite oder voll geheiligte Person wird von all diesen unfrei-
11

willigen Sunden gereinigt. Sie mag vom Satan, von Menschen und 

von ihren eigenen leiblichen Gelüsten zum Sündigen versucht wer

den, aber ihr Herz ist frei von inneren Feuern, die vor ihnrer 

vollen Heiligung bereite waren, mit der Versuchung zusammenzu- 

gehen und aum Ubertret&p'zu fuhren. Der Mensch konnte 

versucht werden, stolz zu sein, die Welt zu lieben, rachsüchtig

679

oder zornig zu sein, den Feind zu haBen, ihm Böses zu wünschen
_ jia

oder bei seinem Unheil auf ̂jauchzen , «*Yempfindetykeine dieser
&V\

Leidneschäften in seinem Herzen; der heilige Geist hat ihn 

von allen diesen Verunreinigungen seiner Natur gereinigt.

So geschieht es, daB der vollkommene Christ̂ ,- der Sunde

entleert - mit der Liebe Gottes erfüllt ist, sogar mit der
' JLä

vollkommenen Liebe, die(Furcht hinauswirft. - Bischof Hedding.

Dr. McDonald sagt: "Das istyleinfach, daB ein Kind es verstehen
Ver"kann und harmoniert/mit dem christlichen Erlebnis, daB ein 

Kommentar unnotig ist." - (Vergl. McDonald 'Scriptural Way of 

Holiness' - 'Biblischer Weg der Heiligkeit' - S. 122).

Wiedergeburt ist gleich dem Umbrechen des unbebauten
'iBodens und dem Besäen mit Weizen, bei dessem Wachsen Unkraut 

<>-Cimit hochkommt. ^  ist ein gemischter moralischer Zustand. 

Heiligigung ist wie das Entunkrauten des Bodens oder das Ein- 

sammeln des Unkrautes und sein Verbrennen, sodaB nur noch gute
f)

Saat zum Wachsen zuruckbleibt. Bei der Wiedergeburt ist geist

liches Wachsen wie der langsame Fortschritt des Weizens, der 
durch das dazwischenstehende Unkraut erstickt und krank ge

macht wird. Vollkommene Heiligung entfernt all das Unkraut, 

zieht es aus dem Herzen heraus und macht es zu einem reinen 

moralischen Boden. - Bischof Hamline.
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über Sunde im Wiedergeborenen« Es ist der allgemeine Glaube der Kirche 

gewesen, daß Erbsünde 'weiterhin im neuen Leben des Wiedergeborenen 

existiert^bis sie durch die Taufe mit dem heiligen Geist ausgerottet 

wird.' (Glaubensbekenntnis, Artikel V) In den NeununddreiBig Artikeln 

heiBt es: "Dieses Gift der Natur bleibt in denen, die wiedergeboren

werden; dadurch steht die Fleischeslust, auf Grieichisch ' 

genannt, nicht unter dem Gesetz Gottes. Und obwohl es für sie, die 

da glauben, keine Verdammung gibt, so tragt diese Lust doch in sich

selbst die Natur der Sunde." (Artikel IX) Wesley sagt: "Unter Sunde
- J . ^verstehe ich hier innerliche Sunde; jede sündige Veranlagung, Leiden- 

schaft oder Zuneigung, wie Stolz, Selbstwillen, Liebe für die Welt, in
\XAM.

jeder ArtVSSer Ausmaß; wie Gelüste, Zorn Verdrießlichkeit; jede Ver

anlagung, die dem Geist widerspricht, der in Christus war." (Predigt:

'Sin in Believers' - 'Sunde in Gläubigen') Der Zustand des Wiedergeborenen
♦/

vor der> vollkommenen Heiligung ist daher im eingeschränkten Sinne in 

einem gemischten Stadium.
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* « i% t iIm Herzen des Gläubigen gibt es Gnade und angeborene Sunde, aber es gibt 

kein Vermischen oder Vermengen dieser beiden entgegengesetzten Elemente.

Sie bestehen im Herzen ohne Beimischung oder Verbindung. Sonst wurden 

wir eine verdorbene Heiligkeit haben. Diejenigen, die sich an den fälsch

lichen Gedanken der Wiedergeburt als ein Überholen des alten Lebens halten, 

anstatt ein^Verleihen^des neuen, haben Schwierigkeiten, ein zweite^ Werk 
der Gnade zu erklären.

Vollkommene Heiligung als Folge der Wiedergeburt. Theologen der Schule 

Wesleys sprechen häufig von der Unfertigkeit der Wiedergeburt und von der 
Notwendigkeit einer vollkommenen Heiligung, um den Erlösungsprozeß zu 

vollenden oder zu vervollkommnen. So sagt Dr. Miley: "Die Lehre der Un

vollkommenheit des Werkes der Wiedergeburt liegt der gesamten Heiligung 
zugrunde, besonders in ihrer wesleyanischen Form." Mieily, 'Syst.Th.' ,11,S.357
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Die Bibel besatigt, daß im Menschen nach der Bekehrung etwas

iLuiScU
zuruckbleibt, was 'Fleisch' genannt wird ' der 'alte Mann',

f j

'Fleischeslust', 'Zorn', 'ererbte Empfänglichkeit' -manche
t< //nennen diese Empfänglichkeit 'Hang zum Bosen', aber es ist

u
offensichtlich mehr; der Apostel nennt es 'den Leib der Sunde 

Dr. P.F. Bresee, 'Sermons' ('Predigten'), S. 46.

Es handelt sich nicht um äußerliche Sunde; ob ein Kind Gottes
»1Sunde begeht oder nicht. Wir alle stimmen uberein und behaup

ten in allem Emst: "Derjenige, der Sunde begeht, ist Ides

Teufels". Wir bejahen: 'Wer immer in Gott geboren ist, begeht 

keine Sunde.' Wir untersuchen auch nicht, ob Sunde immer in

den Kindern Gottes bleiben wird; ob Sunde in der Seele fort-
Ufahrt, solange sie im Leib fortfahrt; wir erkunden auch nicht,

U
ob eine gerechtfertigte Person in innerliche oder äußerliche
|i '! \cLtLAA/V\Sunde zuruckfallen w±i*d; nur das fragen wir: 'Ist ein gerecht-

iifertigter oder wiedergeborener Mensch von aller Sunde befreit,

sobald er gerechtfertigt ist?........ Aber wurde er damals
i,nicht von aller Sunde befreit, sodaB keine Sunde in seinem 

Herzen bleibt?' Ich kann es nicht sagen; ich kann es nicht

glauben; denn der heilige Paulus sagt das Gegenteil. Er
*•

spricht zu den Gläubigen im allgemeinen, als er sagt: "Denn 

das Fleisch streitet wider den Geist und der Geist wider 

das Fleisch; dieselben sind widereinander." (Gal.5:17)
-INichts kann ausdrucksvoller sein. Der Apostel bestätigt

hier direkt, daB sich das Fleisch, die bose Natur, dem Geist
!/widersetzt, sogar in Gläubigen, daB es im Wiedergeborenen

zwei Prinzipien gibt, 'das eine dem anderen entgegengesetzt'.-

Wesley, 'Sin in Believers1 ('Sunde in Gläubigen').

Dann sagt Wesley wieder in seiner Predigt 'Patience' ('Geduld') 
"Dis dies' all umfassende Wechsel (Reinigung) in ssiner Seele



0

c

"Bis dieser allumfassende Wechsel ( Reinigung) in seiner 

Seele (des Wiedergeborenen) bewirkt wurde, war seine Heilig

keit gemischt." In seinem Kommentar darüber sagt Pfarrer 

J.A. Wood: m Gemischt durchaus im beschrankten Sinn. Gnade
t •

und angeborene Sunde können in der gleichen Seele existieren, 

wenn auch widerstreitend und sich bekriegend. Obwohl sie 

zur Zeit in der gleichen Person in einer Vermischung bestehen, 

sind sie in Wesen und Neigung getrennt; 'der eine ist dem 

anderen entgegengesetzt1 und sie sind unversöhnliche Feinde.

-r\ ~ -r- / t ^.jkTeilweise heilig und teilweise unheilig •f'wie es in gewissem
7 !■ >

Sinne mit dem BloB Wiedergeborenen der Fall ist, weist unter
hkeinen Umstanden auf einen homogenen Charakter hin, der die 

Elemente der Heiligkeit und Sunde in einem bewohnlicherr—

Cbebakter Iveraint.11 - J.A. Wood, ’Purity and Maturity1 

('Reinheit und Reife'), S. 111.
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In gewissem Sinne stimmt es, aber die Form der Aussage ist unglücklich. 

Wiedergeburt ist in sich selbst kein unfertiges Werk. ist das Ver-
t f

leihen göttlichen Lebens^und als Handlung des Geistes in sich selbst 

vollkommen. Aber Wiedergeburt ist nur ein Teil der Gnade, die im neuen 

Bund umschlossen wirdj und man kann nur in diesem Sinne sagen, daB sie 

unvollkommen ist’ - unvollkommen, weil sie nicht in sich selbst die 

Gesamtheit der Segnungen des Neuen Bundes darstellt. Die Wiedergeburt

682

wirdjhaufigU-n der Wesleytheologie] als der Anfang der Heiligung darge-. ^  •
stellt  ̂ein Werk, das in vollkommener Heiligung seine Vollendung er-

/•
reicht. ALuch hier ist scharfsinniges Denken verlangt. Wiedergeburt 

ist nur in dem Sinne der Anfang der Heiligung, bei der Geburt

verliehene Leben ein heiliges Leben ist.

Anmerkung Seite 475

Wiedergeburt und Heiligung beschäftigen sich beide hauptsach-



lieh mit der Sundenfrage. Deshalb werden sie die ersten und 

zweiten Segnungen oder die Werke der Gnade genannt. Im christ

lichen Erlebnis und im christlichen Dasein gibt es viele Seg

nungen, aber es gibt zwei Segnungen, die die ersten und zweiten 

Segnungen genannt werden. Das geht auf die Tatsache zuruck, daß 

diese zwei besonderen Segnungen die Frage der Sunde behandeln. 

Die eine behandelt hauptsachlich das, was wir tun, die andere 

hauptsächlich, das, was wir sind. Es wurde absolut nicht der 

Wahrheit entsprechen zu sagen, daB Wiedergeburt sich mit der
f'i

Handlung allein beschäftigt. Wir haben bereits gesagt, daB
L,sich Wiedergeburt mit bereits begangenen Sunden beschäftigt, 

mit geistlichen Tod, und mlit erworbener Befleckung. Es

wäre auch nicht vollkommen korrekt zu behaupten, daB sich
11

Heiligung nur mit dem inneren Stadium beschäftigt. D̂ -s ist 

hauptsächlich wahr, aber indirekt handelt es sich um unsere 

Ethik wegen der Tatsache, daß unser inneres Stadium es uns 

erleichert oder erschwert, äußerlich recht zu leben.......

Hier liegt das große Schlachtfeld hinsichtlich Heiligkeit.
. <

Die Frage ist einfach die: "Wird Sunde durch die Handlung

der Heiligung zerstört oder nicht?" Dies ist die Frage, um

die sich aller Glaubet an Heiligung dreht. Es ist Wahn^2u^
, djtA./tt*2=ftez v-

versuchen, alsN̂ in- Gal'ubcr an Heiligkeiu^zu" gelen und gl eich-

zeitig ihee Lehre der Ausrottung inifrage zu stellen. Es gibt

einfach nicht soetwas wie Heiligkeit in der letzten Analyse
I;

ohne Ausrottung der Sunde. Heiligkeit und Unterdrückung sind 

nicht zusammenpassende Ausdrucke. 'Der alte Mann1 undfGegen-
‘ I

Wirkung stellen eine blaBe und kränkliche Art der Heiligkeits
lehre dar. Es ist entweder Heiligkeit und Ausrottung oder
15überhaupt keine Heiligkeit. - Dr. R.T. Williams, 'Sanctifi- 

cation1 ('Heiligung'), S. 16, 17.



Kann fangt die innere Heiligung an? Im Augenblick, da ein 

Mensch gerechtfertigt ist. Dooh bleibt Sunde in ihm - ja, 

die Saat aller Sunde, bis er vollkommen geheiligt ist. - 

Kesley, 'Plain Account' ('Einfache Bedeutung'), S. 48 

Da sie das gleiche ist wie neue Geburt, ist Wiedergeburt der 

Anfang der Heiligung, wenn auch nicht ihre Vollendung oder 

keine vollkommene Heiligung. iWiedergeburt ist Ider Anfang der 

Reinigung; vollkommene Heiligung ist das Beenden dieses Werkes. - 

Bischof Hedding, 'Conference Address' (Konferenz-Anspräche).

Das Einpflanzen geistlichen Lebens zerstört nicht den weit-
>{

liehen Geist; obwohl seine Macht gebrochen ist, hört er
j 1nicht auf zu existieren. Wahrend die neue Geburt der Beginn

cti.der Reinigung ist, ist gp vielleicht mehr der Vorgang des 

Vergebens oder Erzeugens des geistlichen Lebens als der Vor-
i w

gang der Läuterung oder Reinigung; das ist bei der ganzen
Vfr*— îVlA

Heiligung das Ablolten ubriggebliebener Unreinheit■yws wieder

geborenen menschlichen Wesen. - J. A. Wood, 'Purity and 

. Maturity' ('Reinheit und Reife'), S. 112.
-y\ .DaB es einen Unterschied zwischen eine wiedergeborenen Zu

stand und einem Zustand der gesamten und vollkommenen Heilig

keit gibt, wird allgemein zugegeben. - Watson, 'Institutes',

II, Kapitel 29.

Seite 476

Das neue Leben der 'heiligen Liebe' kann als der Anfang der Heiligkeit 

angesehen werden. Aber wir wollen daraus nicht folgern, daB das Ausdehnen 

dieses neuen Lebens durch Wachstum oder das Zunehmen und die Entwicklung 
der Liebe die Seele zur ganzen Heiligung bringen. Hier keinen Unterschied 

zu machen, fuhrt unvermeidlich zur 'Wachstumstheorie' der Heiligung. Hei

ligung ist ein Akt des Reinigens^und wenn die angeborene Sunde nicht ent
fernt wird, kann es keine Fülle des Lebens geben, keine Vollkommenheit
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* . in Liebe. Genau genommen ist Wiedergeburt keine Reinigung. Anfäng

liche Heiligung begleitet Wiedergeburt, ebenso wie Rechtfertigung und 

Annahme, aber Wiedergeburt ist die Verleihung von Leben^und anfängliche 

Heiligung ist das Reinigen von Schuld und erworbener Verderbtheit. Eng 

mit diesen beiden verangegangenen Äußerungen ist eine weitere Aussage 

verwandt, die der Erklärung bedarf. Wir beziehen uns auf den Ausdruck, 

daß Heiligung nichts Neues ist, sondern eine Vervollkommnung dessen,
ffwas wir bereits besitzen. Es stimmt tatsächlich, daß ^sVein Substrat 

gibt, das der Wiedergeburt wie auch der ganzen Heiligung gemeinsam ist, 

das helfet ein Leben moralischer Liebe. Aber Wiedergeburt ist das Ver

leihen dieses Lebens der Liebe, und vollkommene Heiligung ist eine der-
• r

artige Reinigung des Herzens, das sie Liebe zum einzigen und höchsten

Erlebnis macht. Die beiden Werke sind getrennt^und deutlich und folg

lich ist das letztere etwas mehr, als bloß die vollendenden Zuge des 

ersteren.

Es gibt zwei Fragen, die sich unmittelbar in diesem Zusammen

hang ergeben: (l) Warum ist Erlösung nicht in einem einzelnen Werk der

Gnade enthalten: und (2) Welche Zeitspanne muß zwischen Wiedergeburt

und vollkommener Heiligung vergehen?

Anmerkung Seite 476

Das Substrat aller Experimentalgnade ist nach der Rechtferti

gung das gleiche. Es ist Liebe, vollkommene oder unvollkommene. 

Vom Horizont zum Zenith, vom Zwielicht zum Glanz des Tages ist 

die Wesenheit Liebe, Liebe zu Gott und unserem Nachbars-,-
t’

Lowrey, 'Possibilities of Grace' ('Möglichkeiten der Gnade1),

S. 225.

DaB diese vollkommene Liebe oder gesamte Heiligung im besonderen
i iein neues Stadium ist und nicht die Verbesserung eines früheren 

oder der Wiedergeburt, darauf wird unmißverständlich in der 

Bibel hingewiesen. - Bischof Hamline, 'Beauty of Holiness'



('Schönheit der Heiligkeit'), S. 264.

Seite 477

1.) Bezüglich der ersten Frage: Es ist unmöglich zu sagen,

was Gott tun oder nicht tun mag; wir können unsere Schlußfolgerungen 

nur von dem ziehen, was Er uns in seinem Wort enthüllt hat. So können 

wir sagen, daB Gott Sein Volk nicht durch ein einziges Werk der Gnade 

rechtfertigt und vollkommen heiligt, (l) weil es nicht so in seinem 

Wort geofferibart ist. Gott hat ein System und eine Methode in Seinen

Werken^und das Werk der Gnade wird immer auf gleiche Weise verliehen,
' . !* / \ i\wenn such auch die Darstellungen ändern mögen. (2) Der Sünder ist sich

nicht der Notwendigkeit seiner Heiligung bewußt. Seine Schuld und Ver-
! idammung nehmen anfänglich seine Aufmerksamkeit gefangen und erst spater 

sieht er die Notwendigkeit der weiteren Reinigung. (3) Leben muß erst 

-in Wiedergeburt gegeben werden, ehe dieses Leben bewußt in vollkommener 

Heiligung behandelt werden kann. (4) Rechtfertigung und Heiligung be-
I.

handeln verschiedene Phasen der Sunde; ersteres behandelt begangaene
» ; i, "

Sunden oder Sunde als eine Handlung; letzteres ererbte Sunde oder Sunde

als ein Prinzip oder Wesen. Es erscheint unmöglich, den letzteren Zu- 
«

stand zu entdecken^ohne den ersteren erfahren zu haben. Und außerdem 

sind diese Werke des Geistes in gewissem Sinne antipodisch oder direkte 

Gegensätze - das eine ist Verleihung des Lebens, das andere eine 

Kreuzigung des Todes. (Vergl. C.W. Ruth, 'Entire Sanctification' ('Voll

kommene Heiligung'), S. 48; auch Lowrey, 'Possibilities of Grace',

S. 205).

2. Die Zeit, die zwischen den beiden Werken verstreichen muß,

hangt vollkommen von dem Erlebnis des einzelnen ab. Luther Lee sagt:

"Dieses fortschrittliche Werk kann jederzeit verkürzt oder beendet werden
IAnmerkung Seite 477

Zuerst werden wir gewahr, daß vollkommene Heiligung gewöhnlich
<(

zeitlich nicht, wenn überhaupt, mit Wiedergeburt zusammenfallt.

6 8 6



I

■' U 4 iWiedergeburt ist bei den meisten Fallen des christlichen Er-

lebnisses.- wenn nicht bei alleo, - anfängliche Heiligung;»
ihrer

nicht vollendete, vollkommene Erneuerung. Im Augenblick xbxxsx
xxx

Wiedergeburt ist die wiedergeborene Person nicht 'vollkommen
*i

geheiligt'; sie wird nicht in das Königreich Gottes als voll
»

erwachsener Mensch geboren; diese neue Schöpfung ist nicht im

Format der Fülle Christi; er ist auch kein Kind, das inVvoll-

kommenel£ geistliches Leben undt&esundheit geboren wird. In

gutem Sinne kann man in übertragener Weise sagen/- wie es oft 
iL

getan wird, ~yer iftf ein vollkommenes Kincfyy wohlgefällig wie 

diese Vorstellung sein mag, darf man sie nicht jenseits der 

Wahrheit drangen; wenn auch ein vollkommenes Kind, das gute 

Gesundheit bekundet, so gibt es doch in seinem morkalischen 

Wesen empfindliche Stellen, Belastungen, vielleicht Wirksam

keiten von Krankheit, die sich zu einem schnellen Tod ent-
. , „ „ . U S U A (il* iwickeln können und dies gewißlich tun werden, wenn ihnen nicht

<! . PsAk.»zusätzliche Gnade entgjsegentr±4t. Fragt jemand aus Streitsucht
'» •/ ff"Bringt Gott kränkliche Kinder in Sein Königreich?", dann müssen

t

wir eine bejahende Antwort geben. Viele solche Kinder werden
I»

natürlich geboren und unter Gottes geistlichen Kindern gibt es 

viele dieser Art - Kinder, die viel Pflege bedürfen, um ihren 

Lebensatem zu erhalten. - Raymond, 'Syst. Th.', U, S. 375

Seite 478

wenn die Intelligenz die Fehler des gegenwärtigen Zustandes ganz begreift 
dcA

undfGlaube ausgeubt wird, der die Macht und die Bereitschaft Gottes um

schließt,uns vollkommen zu heiligen und dies jetzt zu tun." (Lee, 'Elements 

of Theology', S. 214) Jegliche Verzögerung über die Periode hinaus,
l'i ?i

die zum Erlernen des Wesens und der Zustande dieser Errungenschaft notig 

ist, muß menschlicher Schwache zugeschrieben werden. Gottes Zeit ist

der gegenwärtige Augenblick. Es gibt auch häufig die, die dieses Erleb
nis nur durch geistlichen Gehorsam haben, ohne
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' *. nis nur durch geistlichen Gehör saun haben, ohne duetliches Verstehen der
i; •

theologischen oder auch biblischen Ausdrucke, in denen es ausgedruckt 

wird.
/'Die gottlichg auserwahlten Mittel und Einrichtungen. Wir empfinden es

ff }»als unmöglich, das Wesen der gesamten Heiligung richtig zu schätzen,
jwC

ohne die Mittel und Einrichtungen zu bereohnea, die Gott anwendet, um 

Sein Bild den Herzen der Menschen aufzudrucken. Es hießt, Heiligung ist 

durch Blut, durch den Geist und durch Glauben und durch die Wahrheit.

(1) Die ausgehende Ursache ist die Liebe Gottes. 'Darin steht die Liebe: 

nicht, daB wir Gott geliebt haben, sondern daB er uns geliebt hat und 

gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsre Sunden.' (I.Joh.4:10)

(2) Die verdienstliche oder herbeifuhrende Ursache ist das Blut Christi. 

'Wenn wir aber im Licht wandeln, wie er im Licht ist, so haben wir Ge

meinschaft untereinander, und das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, macht 

uns rein von aller Sunde.' (I.Joh.1:7) (3) Die wesentliche Ursache oder

Einrichtung ist der hleilige Geist. Wir werden erlöst 'durch das Bad der 

Wiedergeburt und Erneuerung im heiligen Geiste.' (Titus 3:5); wir sollen
f I

'in £er Heiligung durch den Geist' (I.Petrus 1:2) erwählt werden; und

dam wieder werden wir zur Erlösung erwählt 'in der Heiligung durch

den Geist und im Glauben an die Wahrheit.' (lI.Thess.2:13). (4) Die
. r;

forderliche Ursache ist die Wahrheit. Häufig wird auch der Glauben als

die forderliche Ursache angesehen , da Glaube durch Wahrheit bedingt

ist. Wir ziehen es jedoch vor, die Wahrheit als forderliche Ursache an-

zu sehen undyGlauben als die bedingte oder unmittelbare Ursache.

Anmerkung Seite 478
t*Kürzlich habe ich häufig an einen Punkt gedacht, der uns

vielleicht allen gefehlt hat. Wir haben es nicht zur Regel

gemacht, daB jede Person, nachdem sie gerechtfertigt wurde,
ermahnt worden ist, 'zur Vollkommenheit voranzuschreiten', 

l^\ Jv
obwohl dies der besser«/ Zeitpunkt als irgendein anderer ist.- 
Wesley, letter to Thomas Rankin.
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Unser Herr selbst gebraucht in seinem hohenpriesterliehen Gebet die 

Worte 'Heilige sie in der Wahrheit; dein Wort ist die Wahrheit.'

(Joh.17:17) Der heilige Geist ist der Geist der Wahrheit und 

handelt durchi ihre Wirkung. Deshalb sagt der heilige Petrus:

'Haltet rein eure Seelen im Gehorsam der Wahrheit' (I.Petrus 1:22); 

und der heilige Johannes erklärt: 'Wer aber sein Wort halt, in dem ist

wahrlich die Liebe Gottes vollkommen. Daran erkennen wir, daB wir in 

ihm sind.' (I.Joh.2:5) (5) Die bedingte Ursache ist Glaube, 'und 

machte keinen Unterschied zwischen uns und ihnen, nachdem er ihre 

Herzen gereinigt hatte durch den Glauben.' (Apostelgesch.15:9); 'um 

zu empfangen Vergebung der Sunden und das Erbteil samt denen, die ge

heiligt sind durch den Glauben an mich.' (Apostelgesch.26:18) Wenn

wir also von^Heiligung als vom Vater zustande gebracht sprechen, oder
djip'yu-

vom Sohn oder vom heiligen Geist, wenn wir davon sprechens^durch Blut 

oder durch Wahrheit oder durch Glaubenv^sooeziehen wir uns nur auf die

verschiedenen Ursachen, die an diesem großen Erlebnis teilnehmen.

,
Fortschreitende Heiligung.

Der Ausdruck 'fortschreitend' muß in Zusammenhang mit 

Heiligung deutlich definiert werden. IiB Sinne Wesleys gebraucht/ 

bedeutet er einfach den zeitlichen Gesichtspunkt des Gnadenwerkes im 

Herzen, wie es sich in den verschiedenen Stadien entwickelt. Jedes 

dieser Stadien ist durch eine allmähliche Annäherung gekennzeichnet 

undvCCne sofortige Vollziehung m v'Erfahrung,u»d JJie Stadien kennzeichnen 

zusammen den vollen Umfang der heiligenden Gnade. "Bei Seiner An-
^  A n 

wendung derheiligenden Gnade fahrt der heilige Geist in Stufen fort. V>c-\..

Bedingungen des Fortschrittes werden auf jede Abteilung diesej A*%«it 
im Heiligen angewandt; oder mit anderen Worten: das Ziel der gesamten 

Heiligung wird als das Ehde eines Prozesses dargestellt, bei dem der 
heilige Geist die Zusanrnenartrert des Gläubigen verlangt. Diese Zu



sammenarbeit ist jedoch nur die Bedingung, von der abhangt, was allein 

das Werk göttlicher Gnade ist." (Pope, 'Comp.Chr.Th., III, S. 36) 
Anmerkung Seite 479

Dr. Edward F. Walker reduziert die wesentlichen Punkte der 

Erlösung auf sieben Ursachen. Es sind die folgenden: .l.Die

erste Ursache ist der heilige Vater (Judas 1); 2. Die

herbeifuhrende Ursache ist der heilige Sohn (Eph.5:26);

3. Die wirksame Ursache ist der heilige Geist (I.Petr.1:2);

4. Die bestimmende Ursache ist der göttliche Wille (Hebr.10:10);

5. Die verdienstliche Ursache ist das Opfer Jesu (Hebr.13:12);

6. Die forderliche Ursache ist die Wahrheit Gottes (Joh.17:17); 

und 7. die bedingte Ursache ist Glaube an Christus.

Seite 480
//Hier liegt eine große Wahrheit, die kein Gelehrter der Theologie uber

sehen kann» taadi ̂ as Unterlassen, diesen Punkt zu betonen, fuhrt zu Ver-
Kwirrung über dieses Erlebnis selbst. Aber dieser Punkt ist nicht ge-

nugend von methodistischen Theologen beachtet worden und folglich

wurde allmählich die Betonlung eher auf den Gesichtspunkt des Wachs- 
%tums'und der Entwicklung gelegt als auf die Krisen, die die verschie-

u
denen Stadien im persönlichen Erlebnis kennzeichnen.Spatere Schriften
r
über dieses Thema beobachteten diesen Punkt mit grpBerer Sorgfalt. Sie 

betonten die Unverzuglichkeit der Heiligung und bewahrten damit die Wahr

heit der fortschrittlichen Heiligung ohne dem Fehler der Wachstumstheorie
'izu verfallen. Drei Themen müssen in dieser Einteilung wie folgt beachtet 

werden; (1) Heiligung als unvollständig und vollkommen; (2) Heiligung 

als allmählich und unverzüglich; und (3) Heiligung als unverzüglich 

und anhaltend.
1/Heiligung als lunvollstandig und vollkommen. Die begleitenden Segnungen, 

die Bekehrung zum ersten Gnadenwerk machen, sind (l) Rechtfertigung 

als eine ttew Handlung der Vergebung im Geiste Gottes; (2)Wiederg§burt als



Verleihung eines neuen Wesens; und (3) Annahme als Versicherung der 

Erbschaftsvorrechte. Diesem muß ein weiterer begleitender Umstand 

hinzugefugt werden, der als (4) 'anfängliche' Heiligung bekannt ist.
hVerunreinigung ist mit sündigen Handlungen verbunden und so ist Schuld,
»f

die das Bewußtsein der Sunde als der unsrigen ist. Deshalb muB es 

dieses einfangliche Reinigen geben, das die anderen Segnungen des ersten

Gnadenwerkes begleitet, wenn die^- Schuld und erworbene Verdorbenheit
i;vom Sünder entfernt werden sollen. Da das, was Verunreinigung entfernt 

und heilig macht, korrekterweise 'Heiligung' genannt wird, ist diese 

erste und anfängliche Reinigung 'Teil'-Heiligung. Aber der Ausdruck ist 

nicht unbestimmt und bezieht^sich^auf das Wegwaschen der Befleckung des 

Sünders (gehr oder^eniger%~^s~Tst ein deutlicher Ausdruck und beschrankt 

sich genauf auf diegg'Schuld undy'Srworbene Verderbtheit, die mit tat-
fi . II I h . frsächlichen Sunden zusammenhangt, für die der Sünder selbst verantwort-

1,

lieh ist. Eg*bezieht sich nicht auf das Reinigen von Erbsünde oder er-
l H

erbter Verderbtheit, für die der Sünder nicht verantwortlich ist.

Seite 481

Wir können also sagen, daB anfängliche oder Teilheiligung in ihrem Ziel 
«

all die erworbene Verunreinigung einschlieBt, die mit den eigenen Hand-
%i(iM  ̂ ,

lungen des Sünders verbundenvigt; vollkommene Heiligung hingegen um-
u-ovt

schließt das Reinigen dsr Erbsünde oder ererbtet Verderbtheit. Da
iiSunde zweifach ist, - eine Handlung und ein Stadium oder Zustand, muß 

Heiligung zweifach sein. Es gibt nur zwei Stadien im Prozeß der Heili-
QAj»i

gung undfkann nur zaei geben -fanfangliche und(vollkommene; und die voll- 

kommene Vollziehung des ProzeBes ist richtigerweise als Lobpreisung 

bekannt
f 0

Heiligung - allmählich und unverzüglich. Wesley lehrte, daB es ein all- 

mähliches Werk gibt, das der Handlung Gottes vorausgeht und ihr folgt und
V

dadurch werden wir vollkommen geheiligt. Dies stimmt sowohl für Recht-
/

fertigung wie für Heiligung. Die Vorbereitung des Geistes in den Herzen



c
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!'der Manschen zu ubersehen, heißt, das prophetische Werk Christi im
i! >Verhältnis zu Seinem Priesteramt zu unterschatzen und die Bedeutung der

t,

z uvorkommenden Gnade herabzusetzen. Gott rechtfertigt einen Sünder und

heiligt einen Gläubigen nur vollkommen durch Gnade im Glauben. Diese

Gnade funktioniert nur auf deif Plateau- der Selbstverleugnung und gott-
diu

liehen Trauer uberY§unde, getrennt von jeglichem Verdienst im Sucher 

selbst. Und"diese göttliche Trauer über Sunde oder dieses Verzichten auf 

angeborene Sunde, dieser Abscheu vor dem sinnlichen Gemüt mit seinen 

'Tiefen des Stolzes, Eigenwillens und der Holle' wird nie weder im 

Sünder noch im Kinde Gottes^ abgesehen von der lerleuchtenden-y^uber- 

zeugenden Macht des heiligen Gastes gefunden. So scheint das pro

gressive Element den synergistischen Einstellungen der arminianisehen 

Theologie zugrunde zu liegen i 

Anmerkung Seite 481

Dr. C. J. Fowler weist daraufhin, daß Heiligung ein doppelter
.1 j .

Ausdruck ist - für das Teilwerk der Erlösung^ gebraucht und 

für das vollendete Werk der Erlösung« Dies ist ein Unterschied, 

der im Auge behalten werden muß, um Gedankenverwirrung zu«
\ ff

vermeiden. Aus diesem Grunde schlagt er vor, daß stets das 
•, i 11 

naher bestimmtende Wort 'völlig' gebraucht werden sollte,

wenn man vollkommene Heiligung meint, obwohl es im

Interesse einer genauen Aussage^iStwendig ist. (Vergl.

Double Cure', S. 103)

Wiedergeburt ist einmal von jemanden als ein Angeborensein 

göttlichen Lebens bezeichnet worden; ein plötzlicher Vor

gang, bei dem der Mensch vom geistlichen Tod zu einem geist

lichen Leben durch die belebende Macht des heiligen Geistes 
Gottes Ihindurchgeht. Wie festgestellt worden ist, geht man

bei der Wiedergeburt von einem Zustand des Todes zu einem
11

Zustand geistlichen Lebens über; von einem Zustand der Schuld 
zu einem Zustand

692»



zu einem Zustand der 'Vergebung*; von einem Zustand der 

Befleckung^- das hießt Befleckung durch die eigenen Hand

lungen des Ungehorsams den Gesetzen Gottes gegenüber, - zu 

einem Zustand der bewußten Reinigung; das heiBt einerReini- 

I gung von erworbener Befleckung. So ist Wiedergeburt ein Rei

nigen, nicht von der moralischen Befleckung, die durch den 

Fall ererbt wurde, sondern eine Reinigung von der moralischen 

Befleckung, die man durch die eigenen Handlungen des Unge

horsams auf sich genommen hat. - Dr.R. T. Williams, 'Sancti- 

fications1 ('Heiligungen'), S. 13, 14.
Seite 482

U '' - iDieses allmähliche, vorbereitende Werk aknn durch Rechtschaffenheit ver-
’j '■kürzt werden. Wenn sich der Sünder vollkommen der Rechtschaffenheit 

Christi unterwirft und den Versprechungen Gottes Glauben schenkt, dann 

ist er in diesem Augenblick gerechtfertigt und der G ist verleiht seiner 

Seele neues Leben. Wenn das Kind Gottes durch den G ist angeborene Sunde 

vollkommen ablehnt und dem reinigenden Blut vertraut, kann es in diesem 

Augenblick durch einfachen Glauben an Christus vollkommen geheiligt

werden.

Den klassischen Abschnitt in Unterstutzungdieser Einstellung 

kann man im Werk 'The Plain Account of Christian Perfection' ('Einfacxher 

Bericht der christliche^ Vervollkommnung', S. 51) finden. Die Frage wird 

gestellt: "Ist dieser Tod für die Sunde und die Erneuerving in Liebe all-

mählich oder unverzüglich?" Die Antwort lautet: "Ein Menschk kann

eine Zeitlang im Sterben liegen; aber genau gesprochen stirbt er erst 

in dem Augenblick, da die Seele vom Körper getrennt wird; und in dem 

Augenblick lebt er das Leben der Ewigkeit. In gleicher Weise mag er 
eine Zeitlang für die Sunde sterben; und doch ist er für die Sunde erst 

tot, wenn die Sunde von der Seele getrennt worden ist. Und in dem Augen

blick lebt der das volle Leben der Liebe." Die Bibel unterstuzt den
i

Gedanken der allmählichen Vorbereitung und der unverzüglichen Vollendung

693
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P t!Gedanken der allmählichen Vorbereitung und der unverzüglichen Vollendung

iider gesamten Heiligung, wie elf so verständlich von Wesley dargestellt

worden ist. Der bekannteste Abschnitt ist vielleicht der, der angeborene
ASunde wie unter dem Urteil des Todes darstellt. Der heilige Paulus sagt:

'Weil wir ja wisen, daB unser alter Mensch samt ihm gekreuzigt ist,
* f» }i

damit der Leib der Sunde aufhore, daB wir hinfort der Sunde nicht dienen.' 

(Römer 6:6)

Anmerkung Seite 482

Die Wahrheit scheint zu sein, daB das bedingte, vorbereitende

Werk in der Seele unter der Leitung des Geistes getan, ein mehr

oder weniger langwieriger Prozeß sein maj^/je nachdem^wie der

Suchende nach der Heiligung mehr oder weniger empfänglich und
ist ,nachgebend für den Einfluß des Geistes sein mag. Aber wenn 

diese vorbereitenden Arbeiten alle beendet sind und die Seele'
I r  ^untWerwurfig und Gott gegenüber offen ist 'kommt plötzlich der 

Herr, den Ihr sucht, in seinen Tempel ' - in Dein Herz, Deini tl
ganzes Wesen^und erfüllt Dich mit Ihm und herrscht dort ohne 

Rivalen. - Dr. A.M . Hills, 'Holiness and Power' ('Heilig

keit und Macht'), S. 215.

Heiligung steht 'ausgesprochen im Gegensatz zu dem Gedanken, daB 

«s eine bloBe Wie dergeburt ist, feetrachtet sie als mehr

und zusätzlich^; '('unverzüglich ,~~im Gegensatz zum Gedanken des 

Wac hstums, ^as allmählich zu Reife und Reifheit fuhrt und 

allmähliches Wachsen versichert7 direkte ̂ Ein-

V  1 wirken1 des heiligen Geistes augenblicklich verursacht, gleich- 

gültig wie lange die Seele darauf zugesteuert haben mag.’-

Foster, 'Christian Purity', ('Christliche Reinheit'), S. 46
«

Diejenigen, die lehren, daB wir allmählich in einen Zustand 

der Heiligung hineinwachsen, ohne je einen unverzüglichen 

Wechsel von angeborener Sunde zur Heiligkeit zu verspxuren ,



c

c

» «(sollen als unzuverlässig, -v antibiblisch und anti-Wesley
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7zuruckgewiesenx werden. - Nathan Bangs, in 'Guide to

Holiness' ('Anleitung zur Heiligkeit')
»i »,

Obwohl man sich der Reinheit allmählich nähert, wird sie 

augenblicklich verliehen. - Bischof Hamline.

Seite 483
11Kreuzigung alsleine Todesart ist ein allmählicher Prozeß, der den Leib

ivom Dienen für jeden Herrn ausschließt, aber gewiß zum Tode fuhrt und

sein letztes Ergebnis im Tode hat. Der gleiche Verfasser ermahnt uns 

in einem anderen Brief: 'Wartet des Leibes nicht so, daB ihr seinen

Begierden verfallet.' (Römer 13:14) Hier spricht der Apostel vom Ver- 

zieht de«.\Veltlicheöj Gemut^y, das er mit dem starken Bild einer Kreu

zigung darsteilt oder einem Nageln an das Kreuz; und er verlangt, daB

keine Vorkehrung zum Erfüllen der unmäßigen Verlangen des Fleisches 

getroffen werden. Der 'alte ifaan' muß am Kreuz Igehalten werden, bis

er stirbt, und wenn die Sunde verscheidet, wird die Seele in dem Augen

blick vollkommen geheiligt und lebt das volle Leben der vollkommenen 

Liebe.
Vollkommene Heiligung - unverzüglich und anhaltend. Obwohl es eine all-
*Amähliche Annäherung an Heiligkeit gibt und ein ihr nachfolgendes all-
\ V
mähliches Anwachsen in Gnade, muß die heiligende Handlung, durch die 

wir heilig gemacht werden, notwendigerweise unverzüglich sein. Mit

den Worten von Bischof Hamline: "Man nähert sich ihr allmählich, aber
Y' '• *empfangt sie unverzüglich." Dr. Adam Clarke sagt: "In keinem Teil

• . . . JLder Bibel werden wir angewiesen, Heilgkeit in S ufen zu erreichen.

Wir sollen zu Gott wegen einer unverzüglichen und vollkommenen Reini- 

gung von jeglicher Sunde kommen, wae für ein unverzüglich#? Vergebe»* f ? 
Weder eine stufenweise Vergebung noch eine Reinigung in Absätzen gibt 

es in der Bibel." (Clarke, 'Chr.Th.', S. 208) Aber vollkommene Heili-
'  s

gung ist nicht nur eine endgültige lmd vollendete Handlung, sondern sie
auch eine



*
ist auch eine vollendete und dauernde Handlung.

Anmerkung Seite 483
Davon können wir zwei Prinzipien ableiten. Zuerst*^er all

gemeine Hang oder Charakter der Seele entfernt sich mehr und 

mehr von der Sunde und wendet sich dem Guten zu; und im Ver

hältnis wird die Empfänglichkeit für Versuchung oder die Ver

bindung mit der Sunde weniger und weniger offensichtlich in 

ihrem Bewußtsein. Im gesunden Prozeß des Christel gibt es eine 

dauernde Bestätigung des Willens in seiner letzten Wahl und 

ein dauerndes Ansteigen seiner Macht, das zu tun, was er will: 

der verschwindende Punkt der Vollkommenheit im Willen soll 

ganz mit dem Willen Gottes verschmelzen. . . . Die positive 

Seitê ,- die der Weihe durch den Geist der Liebê  - ist auch 

ein Prozeß, ein allmählicher Prozeß . . . .  So bedeutet 

das Verbreiten der Liebe Gottes weit umher durch den heiligen 

Geist ein Ansteigen. Es genügt, das Gebet des Apostels
)I

anzufuhren: 'daß eure Liebe je mehr und mehr reich werde*.

)Phil.l:9) Dies bezieht sich in Übereinstimmung mit dem ein

heitlichen Inhalt der Bibel auf das Anwachsen der Liebe Gott

und dem Menschen gegenüber....... Wird dann der Prozeß der

Heiligung einfach durch ein Erreichen beendet, das menschliches 

Bestreben belohnt? Gewißlich nicht; der heilige Geist beendet 

das Werk sô wie Er zeitlich will, auf Seine eigene Art als 

Seine eigene Handlung und in absoluter Oberhoheit, wenn nicht 

in absoluter Oberherrschaft seines eigenen barmherzigen 

Charakters. - Pope, 'Comp.Chr.Th.', S. 37, 38

Seite 484
fl

Wir meinen damit, daß wir von aller Sunde gereinigt werden, wenn wir
fl

auch-ßur-rrfce durch Glauben in ein richtiges Verhältnis zum sühnenden Blut

Jesu Christi gebracht werden; und nur solange es ein dauerndes Verhältnis
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zum sühnenden Blut durch Glauben gibt, wird es ein dauerndes Reinigen 

im Sinne einer Erhaltung von Reinheit und Heiligkeit geben. In diesem 

Zusammenhang beziehen wir uns auf Dr. Adam Clarke. Er sagt: "Die ver

dienstliche Wirkungskraft Seiner Passion und Seines Todes hat unser 

Gewissen von leblosen Taten gereinigt; und reinigt uns 

fahrt fort, uns zu reinigen, das heißt, rein zu halten, was Er gerei

nigt hat; denn es erfordert die gleiche Vortrefflichkeit und Energie, 

Heiligkeit in der Seele des Menschen zu erhalten wie sie zu schaffen." 

(Clarke, Com. I. Joh.1:7) Di: unverzüglichen und dauernden Seiten werden 

vom Apostel Johannes wie folgt dargelegt: 'Wenn wir aber im Licht

wandeln, wie er im Licht ist, so haben wir Gemeinschaft untereinander, 

und das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, macht uns rein von aller Sunde.'
fl(1.Joh.1:7) . Es gibt (1.) eine bestimmte und unverzügliche Handlung 

der Heiligung, durch die die Seele von aller Sunde gereinigt wird;

(2«X es gibt eine fortschreitende Heiligung, wodurch die, die im Licht
I'wandeln, die Empfänger des ununterbrochenen Verdienstes des sühnenden 

Blutes sind. Vom Gesichtspunkt des Geistes aus werden die, die durch 

Seine Wirksamkeit in einer unverzüglichen Handlung geheiligt werden, 

durch das Innewohnen des Geistes zum Empfänger Seiner unaufhörlich 

heiligenden Gnade.

Anmerkung Seite 484

Es gibt eine Vollziehung des christlichen Erlebnisses, die 

Vollkommenheit einfuhren soll: Wenn der Geist im Gläubigen 

ausruft 'Es ist vollbracht.' Im Augenblick, da Sunde m«*' 

von Gott bekannt erloscht'(wird der göttliche Sieg über die
i-n! ' u)a-vk.

Sunde der Seele gewonnen: Dies ist nur die Funktion des
i f

Geistes. Der Augenblick, da Liebe den höchsten gewinnenden 
Einfluß gewinnt, ein Augenblick, der Gott allein bekannt ist, 

ist der Triumph des Geistes in der Weihe der Seele :Yflas ist 

vollkommen Sein Werk* (Jnd wenn die^ö Reife des christ-
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Jtliehen Erlebens und Lebens erreicht worden ist, wofür der
i' . . .Apostel so häufig betet, so geschieht es einzig und allein 

durch das Wirken des gleichen Geistes. Sie wird mit der
l 1.

ganzen Fülle Gottes erfüllt und dies geschieht, indem sie 
mit Macht durch Seinen Geist im inneren Menschen gestärkt 

wird. (Epist.3:16 - 19_ - Pope, 'Com.Chr.Th.', III, S. 43

Die Tatsache, daB angeborene Sunde eine Einheit ist,
f, CAM

ein böses Prinzip oderfMakel, der unser Wesen infiziert und
otuft Vo

nicht in Teilen entfernt werden kann und^mohrAal&-ihre—Fej-nd- 

C^i^xcvr^.ys£haftf dÄf^Prinzip des Lebens in Christus, kann bei unserer 

Wiedergeburt langsam als Beweis werden, daB Heiligung

augenblicklich ist. - J.A. Wood, 'Perfect Love' ('Vollkommene

Liebe')
Heiligung in allen ihrenStadien geschieht durch 

Glauben und nur durch Glauben. Und dies macht Heiligung nicht
r

nur unverzüglich, sondern schafft die Notwendigkeit, daB wir 

sie als ein barmherziges Geschenk erhalten s9Ü±*n, das uns 

• in Opposition zu einerm Produkt verliehen wurde, das sich aus

Entwicklung und Anwachsen ergab. - Dr. Asbury Lowrey.

Seite 485

Es gibt ein erstaunliches MaB an Harmonie zwischen diesem Text und

dem in I.Petrus 1:2: 'die erwählt sind nach der Vorsehung Gottes, des

Vaters, in der Heiligung durch den Geist, zum Gehorsam und zur Be- 

sprengung mit dem Blut Jesu Christi'. Es ist hier klar, (1) Erlösung 

geschieht durch die Heiligung des Geistes; (2) Heiligung ist eine unver-
i! ?*zugliche Handlung, reinigt von aller Sunde und bringt den Gläubigen zu

s-*-eeinem des Gehorsams, innerlich und äußerlich; (3) Wenn rk in
iUx- V W

diesem Gehorsam wandeln, weilen die Erwählten ständig unter dem-Sprodgen 

des all versöhnenden und heiligenden Blutes. Heiligung als unverzügliche 
Handlung reinigt uns von jeglicher Sunde und bringt uns zu einem Ort



f
des Gehorsams; wenn wir im Licht des Gehorsams wandeln, sind wir die

iEmpfänger einer fortschreitenden oder ununterbrochenen Heiligung, die 

unsereen Gehorsam für Gott annehmbar macht. So ist es wichtig, 

daran zu denken, daß wir durch das versöhnende Blut gereinigt werden
U

nur 1.) wenn wir in ein reichtiges Verhältnis zu Jesus Christus gebracht 

werden, und 2.)\/wir worden dauernd gereinigt und rein gehalten^ftur- 
solange-wie diese Beziehungen f ^ ^ f a h r e n . - p ^ - ^ - 

Anmerkung Seite 485

Es ist festzustelln: (1) Sunde existiert in der Seele in zwei

Arten oder Formen: in Schuld, was Vergebung oder Verzeihung

erfordert; in Beschmutzung, was Reinigen erfordert. (2)Schuld 

muB bekannt werden, damit sie vergeben werden kann; und Be

schmutzung muB bekannt werden, damit sie gereinigt werden kann. 

Um Gnade zu finden, muB ein Mensch selbst wissen und fühlen,
f%

daB er ein Sünder ist, damit er Gott inbrünstig um Verzeihung 

bitten kann. Um ein reines Herz zu erhalten, mluB der Mensch 

seine Verderbtheit kennen und fühlen und sie vor Gott aner

kennen und beklagen, damit er voll geheiligt werden kann.
4 f

(3) Es wird wenigen vergeben, denn sie fühlen und bekennen 

ihre Sunden nicht | und wenige ̂ 'geheiligt und von jeglicher

Sunde gereinigt, denn sie fühlen und bekennen ihr eigenes
»
Ärgernis nicht und die Qual ihrer Herzen. (4)So wie das 

Blut Jesu Christi, das Verdienst Seiner Passion und Seines 

Todes, im Glauben angewandt, das Gewissen von allen lebln-een 

Werken reinigt, so säubert es das Herz von jeglicher Unrecht

schaffenheit. (5) So wie alle Unrechtschaffenheit Sunde ist, 

so wird der, der von aller Unrechtschaffenheit gereinigt wird, 

auch von aller Sunde gereinigt. Zu versuchen, dies zu umgehen 

und um Fortsetzung der Sunde im Herzen durch das Leben hindurch

zu bitten, ist undankbar, verrucht und sogar gotteslästerlich; 
denn so wie der, der
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! <• denn so wie der, der 'sagt, er hat nicht gesündigt, Gott
Olzum Lguner macht', der das Gegenteil durch jeden Teil der 

Offenarung erklärt; so gibt der, der sagt, das Blut Christi
ji L üjkßnndoder wird nicht alle Sunde von uns in diesem Leben 

wegwaschen, seinem Schöpfer eine»-Luge, der das Gegenteil er-
iiklart hat: und so zeigt er, daB das Wort, die Lehre Gottes,

nicht in ihm ist. - Dr. Adam Clarke, 'Com.l.Joh.1:7 - 10'.

Seite 486

Wir sind durch Christus geheiligt, nicht von Ihm getrennt, sondern in 

und mit Ihm; nicht nur durch das Blut des Reinigens, sondern unter dem 

Besprengen dieses Blute^. Glaube ist das wichtige Band der Vereinigung 

mit Christus und die, die reinefcf Herzens sind, bleiben in Ihm nur durch 

einen anhaltenden Glauben. Wenn diese Verbindung unterbrochen ist, hört 

geistliches Leben augenblicklich auf.Wenn wir diese Einstellung nun sorg

fältig untersuchen, werden wir sehen, daB es, wie bei der Rechtfertigung^

eine gerichtliche oder erklärende Handlung gab, die die Seele in ein
diur ichtiges Verhältnis zu Gott braohi-̂ und gleichzeitig damit in^rfahrung^'

wenn auch logischerweise nachfolgend^ ein inneres Reinigen_{durch den Geist/
* C' Sd.von Schuld und erworbener VerderbtheitJ; so gibt es bb* der g-an7f?n Heili-

r.

gunĝ feine gerichtliche Heiligung oder eine erklärende Handlung, die die
r

Seele als heilig verkündet, von der gleichzeitigen Gnade des Geistes 

begleitet, der von aller Sunde reinigt. Diese Handlung wird manchmal 

Stellungs- oder imputierte Heiligugng genannt, im gleichen Sinne wie 

Rechtfertigung als imputierte Rechtschaffenheit angesehen wird. Aber
l

zu behaupten,daB es einer Seele möglich ist, der Stellung entsprechend 

heilig zu sein, abgesehen vom inneren Werk des Geistes, öi/as tatsäch

lich heilig macht, ist einer der Fehler des Imputationxismus. Alle die 
schadenerregenden Fehler, die der Imputation zugrunde lieget̂ -wie sie 

von der Verteilung bezüglich Rechtfertigung oder christlicher Recht- 

schaffenheit getrennt sind, gohonon ebensoV^öSTvöllige^ Heiligung oder
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christliche Heiligkeit<^£^K<fu>^-»

Anmerkung Seite 486

Dr. George Peck stellt in seinem Werk 'Christliche Vollkommen
heit' fest, daB Heiligung sowohl den Tod der Sunde bedeutet wie 

das Leben der Rechtschaffenheit. Wenn wir daher von Heiligung 

als dem früheren Teil sprechen, sagen wir, daß sie augenblick- 

lieh erreicht werden kann^- -#s ist ein augenblickliches Werk. . . 

Aber im Verhältnis zum letzteren Teil, das ist das Leben der 

Rechtschaffenheit, wird sie als vollkommen fm-tschritiliüi
U ' Ibetrachtet. Die Zerstörung der Sunde in der Seele und das 

Wachsen der Heiligkeit sind zwei verschiedene Sachen . . . .  

das eine ist augenblicklich, das andere allmählich, deshalb 

sagen wir manchmal voller Berechtigung, daB das Werk der 

vollkommenen Heiligung allmählich wie auch augenblicklich ist. - 

Dr. George Peck, 'Christian Perfection' ('Christliche Voll
kommenheit ').

Was reinigt die Seele und zerstört Sunde? Ist es nicht die 

mächtige Gewalt der Gnade Gottes? Was halt die Seele sauber? 

Wohnt nicht die gleiche Macht in uns? Keine Wirkung kann 

ohne ihre Ursache existieren, ebenso wenig wie eine geheiligte 

Seele ohne den innewohnenden Heiligsprecher in der Heiligkeit 

verweilen kann. - Clarke, 'Christian Theology', S. 187 

Zu sagen, daB die Lehre christlicher V ollkommenheit die Not

wendigkeit des Blutes Christi überflüssig macht, ist nicht 

weniger absurd, als zu behaupten, daB die Vervollkommnung der 

Navigation die g-ABo Tiefe als einen nutzlosen Wasserbehälter 

darstellt. - Fletcher, 'Last Check', S. 574

Seite 487

Vollkommene Heiligung.
p

Vollkommene Heiligung ist ein Ausdruck,der auf die Fülle der
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Erlösung angewandt wird oderVdas Reinigen des Herzens von aller Sunde. 

'Wir können unsere Definierung dieses großen Geschenkes erweitern, 

indem wir behaupten, daß das Werk der Gnade, dessen Subjekt das Herz ist, 

seine Eröffnung,/Fortschritt undyVollziehung in diesem Leben ist. Die 
Vollziehung ist vollkommene Heiligkeit.' (Lowrey, 'Possibilities of 

Grace', 'Möglichkeiten der Gnade', S. 209). Wir wollen uns jetzt mit 

dieser Vollziehung des Erlebnisses be schaf tigenjpein vollkommenes
It

Ubereinstimmen des Herzens und des Lebens mit dem Willen GotteSj wie es 

in Seinem Wort bekannt gemacht wurde.' (Wakefield, 'Christian Theology',

S. 446) Wir werden drei Phasen dieses Themas wie folgt betrachten:

(1) Vollkommene Heiligung als eine Reinigung von der Sunde; (2) voll

kommene Heiligung als ein positives Gott Hingegebensein; und (3) die 

göttlichen und menschlichen Elemente in der vollkommenen Heiligung. 

Vollkommene Heiligung als eine Reinigung von Sunde. Wir haben angegeben, 

daß das Verb 'heiligen' ('to sanctify') vom Lateinischen 'sanctus' 

('heilig') und 'facere' ('tun') herstammt und deshalb im Imperativ
‘l
wörtlich 'heiligmachen' bedeutet. Im Griechischen haben wir die

sU*) igleiche Bedeutung vem. Verbj 'hagiadzo' (' '),,4fas von 'hagios
%

(' ') ('heilig') abgeleitet ist und deshalb auch 'heilig machen
bezeichnet.

Anmerkung Seite 487 -

•Wenn es aber nicht^’solchi>rzweiten Wechsel geben sollte; wenn 

es keinen unverzugliehen Wechsel nach der Rechtfertigung geben 

sollte; wenn es nur ein allmähliches Werk Gottes geben sollte

(daß es ein allmähliches Werk gibt, verleugnet niemand), dann
w -h •<mussfen wir, so weit es möglich ist, zufrieden sein, bis zum

Tode voller Sunde zu bleiben." "Hinsichtlicher der Art̂  glaube 

ich, wird diese Vervollkommnung in der Seele stets durch eine 

einfache Glaubenshandlung bewirkt: Folglich in einem Augen

blick." "Heiligung (im angemessenen Sinne) ist gewißlich eine
augenbrr
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!< t‘.augenblickliche Erlösung von aller Sunde." - Wesley,

'Sermons' ('Predigten').

Der Schleier vor den Augen eines Menschen, der Gott ausgeliefert
l- r, rist, ist Sunde - nicht begangene Sunden, sondern die Sunden-

r kzustande, die zu ihm als einem Kind Adams gehören. Ey macht

das Sehen unklar, ejf versteckt Gott vor der Seele. - 

Dr. Bresee, 'Sermons', S. 135

Das Erreichen vollkommener Freiheit von Sunde ist etwas, zu
•i •< v

dem Gläubige wahrend ihres gegenwärtigen Lebens berufen 

werden; und es ist zur Vervollkommnung der Heiligkeit und all 

jener aktiven und passiven Gnaden des Christentums notwendig, 

mit denen sie berufen werden, Gott in dieser Welt zu verherr

lichen und die Menschheit zu belehren. . . . Alle Versprechungen
. <>Gottes, die durch ihre Verfügung^ oder nicht ausdrücklich/

auf zukünftige Zeiten bezogen werden, sind Ziele gegenwärtigen

Vertrauens; und ihre Erfüllung wird nun nur von unserem
I,

Glauben abhängig gemacht. Für sie kann deshalb in unseren' 

Gebeten nicht, sät vollkommenem VerlaB auf die Wahrheit Gottes y 

'VvvEß'U- umsonst gefleht werden. Diesem Glauben sollen die Versprechungen 

vollkommener Heiligung gegeben werden, was in der Art des Falles 

ein augenblickliches Werk voraussetzt, das unmittelbar auf 

vollkommenen und unerschütterlichen Glauben folgt.- Watson, 

'Institutes', II, S. 455.

Seite 488
i ‘

So können wir also sagen, daB das erste wesentliche Element in der ge

samten Heiligung die Reinigung des Herzens des Gläubigen von jeglicher 

angeborenen Sunde oder ererbten Verderbtheit ist. Bei unserer Dis

kussion über dieses Thema werden wir beachten (l) den zweifachen As

pekt der Erbsünde; und (2) das Ausmaß der Reinigung^wie es in der 

Bibel dargestellt wird.
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. li '1.) Erbsünde muß von einem zweifachen Aspekt aus berachtet

/ \ . . . . .  11 11 werden. (1) Auf allgemeine Weise infiziert die gewöhnliche Sunde

das Menschengeschlecht; und (2) ein Teil dieses allgemeinen Erb
ietgutes wird infverschiedenen Personen, aus denen die Rasse zusammen-

M a
gestellt ist, einzeln dargestellt. Bezüglich des ersteren oderVSunde

tLa
im generischen Sinne wird*'Erbsunde erst abgeschafft, wenn alles wieder 

hergestellt worden ist. Bis zu dieser Zeit bleibt etwas von der Strafe 

zuruck; und ebenso von der Neigung zur Versuchung oder der Anfällig-
f r # h

keit der Sunde gegenüber , was für einen Probezustand wesentlich ist.
«5Aber in der zweiten Bedeutung wird das weltliche Gemüt oder die Sunde, 

die im 'Ich' der Seele weilt - das Prinzip im Menschen, das tatsachlich
I*
Ähnlichkeit mit Überschreitungen hat̂  - durch das reinigende Werk des 

Geistes der Heiligkeit aufgegeben und die Seele wird durch Seine inne
wohnende Gegenwart rein gehalten.

2.) GemaB der heiligen Schrift umschließt das Ausmaß des
f , //

Reinigens das vollkommene Entfernen jeglicher Sunde. Sunde muB
<, tvollkommen gereinigt, gelautert, ausgerottet, ausgeloscht und ge-

,'Jkreuzigt werden; nicht unterdruckt, zuruckgehalten, ausgeglichen oder 
u ’

ungültig gemacht wejp-den, wieYdiese Ausdrucke manchmal gebraucht werden. 

Anmerkung Seite 488

Erbsünde oder Sunde als generisch oder zur Rtrsse in ihrer
f* "föderalistischen Verfassung auf Erden gehörend, wird erst zu

der Zeit labgeschafft,wenn es heißt, "Siehe, ich mache alles

neu" (Offenbarung 21:5); solange etwas von der Strafe bleibt,

so bleibt auch etwas von der seltsamen Sinneslust oder der
f ’ *•Neigung zur Versuchung oder der Ähnlichkeit mit dem Bosen, 

das den Menschen auf dieser Welt befallt. Der Heilige, der

von persönlicher Sunde befreit ist, ist immer noch mit der
(*Sunde durch seine eigene Vergangenheit verbunden: Die eine 

Vergebung wird als ununterbrochen erneuert betrachtet bis



!
zur letzten Gnadenhandlung....... So spricht man gewöhn

lich nicht von der Erbsünde, als sei sie in Christus abge-
lioUi ‘xALtsiL'

schafft worden. Di£-Kampf hat seine Sunde, die ständig um-
I LyiA-*

strickt^ (Hebr. 12:1) aa. î t '

und Vir müssen aufhoren, zum Geschlecht Adams zu gehören, 

ehe unser unsundiger Zustand sundenlos wird. Aber Erbsünde in 

ihrer Beschaffenheit, wie die Sunde, die im 'Ich' der Seele 

wohnt, wie das Prinzip im Menschen, das Tatsachlich mit über

schreiten Ähnlichkeit hat, wie der Ursprung und das Gesetz 

der Sunde, das in meinen Gliedern ist, wie die belebende 

Seele des Leibes dieses Todes (Römer 7:20, 23, 23) und*' 

schließlich wie das Fleisch mit seinen Gemütsbewegungen und 

Gelüsten, wird vom Geist der Heiligkeit, der im Christen 

wohnt, abgeschafft, wenn Seine reinigende Gnade ihr voll

kommenes Werk getan hat. - Pope,'Com.Chr.Th.', III, S. 47.

JJSeite 489
fi i

Sie -soll zerstört werden; und jede Theorie, die einen Platz für die 

Existenz der angeborenen Sunde schafft, ist nicht der heiligen Schrift
« I / / ’

entsprechend, was auch die Verfügungen für ihre Durchführungen sein
i«

mögen. 'Denn fleischlich gesinnt sein ist Feindschaft wider Gott, weil 

das Fleisch dem Gesetz Gottes nicht untertan ist; denn es vermag's
N J

auch nicht.' (Römer 8:7) Eine Untersuchung der griechischen Ausdrucke, 

die in diesem Zusammenhänge gebraucht werden, macht dies klar. (1) Einer

der häufigsten Ausdrucke ist ’katharidzo' (' '), das heiBt
fi

'sauber machen' oder im allgemeinen 'reinigen' innerlich wie äußerlich;
"weihen durch reinigen oder lautern; oder von der Befleckung der Sunde

l,
befreien. Einige der mehr führenden Texte, in denen diese,Hort gebraucht 
wird, sind die folgenden: 'und machte keinen Unterschied zwischen uns

und ihnen, nachdem er ihre Herzen gereinigt (' ') hatte durch

den Glauben.' (Apostelgesch.l5:9); 'Heil wir nun solche Verheißungen
haben
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haben, meine Lieben, so lasset uns von aller Befleckung des Fleisches 

und des Geistes uns reinigen (' ') und die Heiligung vollenden

in der Furch Gottes. (2.Kor,7:1); ?der sich selbst für uns gegeben
»v

hat, auf daB er uns erlöste von aller Ungerechtigkeit und reinigte 
/ \(' ') sich selbst ein Volk zum Eigentum, das fleißig wäre zu

guten Werken.' (Titus 2:14); 'Wenn wir aber im Licht wandeln, wie er

im Licht ist, so haben wir Gemeinschaft untereinander und das Blut

Jesu Christi, seines Sohnes, macht uns rein (' ') von aller

Sunde.' (1.Joh.1:7) Vergleiche auch Matth.23:25,26; Lukas 11:39;

Markus 7:19; Matth. 6:2ff; Eph.5:26; Hebr.10:14; Jakob 4:8. Eng damit

verbunden ist das Wort 'katargeo' (' ') was bezeichnet 'kundigen,
' \ /abschaffen, ein Ende machen, verursachen aufzuhoren'V* 'damit der Lieb

h (>der Sunde aufhore, daB wir hinfort der Sunde nicht dienen ('
ii

(Römer 6:6) Vergleiche auch Lukas 13:7; I.Kor.1:28; II.Thess.2:8; 

II.Tim?l:10; Heb.2:14; Gal.5:11; I.Kor.l3;8; II.Kor.3:7,11. (3) Das 

Wort 'ekkathairo' (' ') bedeutet 'gründlich reinigen' oder

'klaren'. ' Darum feget (' ') den alten Sauerteig aus, auf daB
nihr ein neuer Teig seid, wie ihr ja ungesäuert seid.' (I.Kor.5:7, vergl.' 

II.Tim.2:21) (4) Ein anderer starker Ausdruck ist 'ekrizoo' ('

was 'ausrotten' bedeutet, 'mit den Wurzen herausziehen' und deshalb 

'entwurzeln'.

Seite 490

So erscheint das Wort 'entwurzeln' im Urtext, ist aber in der englischen
>i
Übersetzung verschleiert. Man kann es im Wort unseres Herrn an Seine 

Junger finden: 'Alle Pflanzen, die mein himmlischer Vater nicht ge

pflanzt hat, die werden ausgerissen (' ')(Matth.15:13) Dies

wird vom heiligen Johannes so ausgelegt: Es bedeutet, unser Herr kam,
'daB er die Werke des Teufels zerstöre'. (l.Joh.3;8) (Vergl. Matth.13:29; 

Lukas 17:6; Judas 12) (5) Der stärkste Ausdruckin diesem Zusammenhang

ist vielleicht 'stauroo' (' '), manchmal 'ana-stauroo' ('
©4er 'su—stauroo'



oder 'su-stauroo' (' '), was nach Thayer 1 das Fleisch

kreuzigen, seine Macht vollkommen zerstören' heiBt (die Art der Dar- 

Stellung laßt vermuten, daB die Zerstörung mit intensiven Schmerzen 

verbunden ist). Es wird in Galater 5:24 gebraucht: 'Welche aber Christus 
Jesus angehoren, die haben ihr Fleisch gekreuzigt (' ') samt

\ Mden Lüsten und Begierden. Die Wörter ' ' und '

' wie sie der heilige Paulus gebraucht, haben in sich die Oe- 

weit von "Ich bin für etwas gekreuzigt worden und es ist für mich ge

kreuzigt worden, so sind fcx wir für einander tot, alle Gemeinschaft und 

aller Verkehr zwischen uns hat aufgehort." (Vergl. Thayer, 'Lexicon',

Gal.6:14; 5:24; 2:19) (6) Nahe mit dem vorangegangenen Ausdruck ver

wandt ist das Wort |thanatoo' (' '), was 'unterjochen, abster-
r t*ben lassen oder toten' bedeutet. 'Also seid auch ihr, meine Bruder,

getötet (' ') dem Gesetz durch den Leib Christi (Römer 7:4);

'denn wenn ihr nach dem Fleisch lebet, so werdet ihr sterben (' 
t( *■müssen: wenn ihr aber durch den Geist des Fleisches Geschäfte tötet 

(' '), so werdet ihr leben.' (Römer 8:13) Wie Thayer andeutet,

bedeutet das Wort " zum Tode veranlassen, das heiBt zerstören, aus-
ri «
löschen" (sehr nachdrücklich). Die Vulgata sagt 'mortifico' und die 

' autorisierte Version' 'mortify' ('abtoten')

Anmerkung Seite 490

Heiligung geht sogar tiefer als Unvereinbarkeit mit schlechter 

Angewohnheit oder garstigem Benehmen. Sie trifft nicht nur 

unsere Sitten und Ideale, sondern geht auf den Grund der
i

schlechten Neigungen. Sie verlangt den Tod lfur jede schlechte 

Neigung und für jedes falsche innere Gefühl und verlangt das
ii

Aufgehen des Willens im göttlichen Willen. Dies ist ein groß
artiges Verlangen - aber kostspielig, und deshalb ist es un-

populär. Heiligung verlangt den Tod nicht nur sündiger Hand
le »lungen, sondern sündigen Begehrens, sündigen Appetits und
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sündiger Neigungen. Sie geht zum Mittelpunkt des mensch

lichen Charakters, um das Werk des Teufels zu zerstören.

Das ist das große Schlachtfeld menschlicher Herzen und 

menschlicher» Lebenj«- Generalsuperintendent R.T. Williams, 

'Sanctification' ('Heiligung'), S. 30,31.

Seite 491
(7) Das Wort 'luo' (' ') wird manchmal auch in diesem Zusammenhang

. *gebraucht. Wenn dies der Fall ist,heißt es hauptsächlich 'losen oder
L

befreien von', aber auch 'zerbrechen, demolieren oder zerstören'.

'Dazu ist erschienen der Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufels 

zerstöre (' ') (I.Joh.3:8). Eine sorgfältige Untersuchung dieser
i» I«Ausdrucke sollte jeden ernsthaften Fragesteller uberzeugen, daß die

tiBibel das vollkommene Reinigen des Herzens von angeborener Sunde lehrt -
i. iidie absolute Zerstörung des fleischlichen Gemütes.

Vollkommene Heiligung als ein positives Gott Hingegebensein. Das Werk
dliAder Heiligung umfaßt nicht nur eine Trennung von^Sunde, sondern eine 

Trennung von Gott. Dieses posLitive Hingegebensein ist jedoch etwas 

mehr als die menschliche Weihe der Seele Gott. Es stellt auch des

heiligen Geistes Annahme des Opfers dar und deshalb eine göttliche
»'Ermächtigung oder Aussattung. Es ist ein göttlicher Besitz j, und die

'iSprungfeder und Energie dieses göttlichen Hingegebenseins ist heilige 

Liebe. Der Geist Gottes als der Geist vollkommener Weihe ist wie der

Heiligmachende in der Lage, nicht nur die Seele mit Liebe zu erfüllen,
f •sondern Liebe dafür zu erwecken. So erklärt der heilige Paulus : 'Die 

Liebe Gottes ist ausgegossen (' ')in unser Herz durch den

heiligen Geist, welcher uns gegeben ist.'(Römer 5:5); wahrend sich der 

heilige Petrus dem Thema vom entgegengesetzten Standpunkt aus zuwendet
i

und sagt: 'Haltet rein eure Seelen om Gehorsam der Wahrheit zu unge

färbter Bruderliebe und habt euch untereinander beständig lieb von
il

Herzen.'(I.Petrus 1:22) Das erste ist ein positives Verleihen göttlicher



c

c

Liebe - vom heiligen Geist verliehen und deshalb heilige Liebe; das
t »letztere ist eine derartige Läuterung, daB vom Herzen alles entfernt

wird, was im Gegensatz zum Ausstromen vollkommener Liebe steht. So

konnen wir also sagen ,\/*w ährend gesamte Heiligung vom negativen Ständ
ig?

punkt aus ein Reinigen von aller Sunde ist, daB—er vom positiven Stand-
IIpunkt aus das Einfullen göttlicher Liebe ist. Das ist der derste Ge

gensatz.

Wir haben jedoch noch nicht die Wurzel der Sache erreicht. Wahrend der 

erste Gegensatz zwischen Reinheit einerseits und vollkommener Liebe 

andererseits besteht, gibt es einen kleineren Gegensatz innerhalb des 

des Wesens der Heiligkeit selbst.

Seite 492

Gesamte Heiligung ist etwas mehr als entweder Reinheit oder vollkom

mene Liebe. Im genauesten Sinne des Ausdruckes ist keines von beiden

Heiligkeit. Heiligkeit besteht in der Einheit dieser zwei Gesichts-
1 ,puiikte der Erfahrung. So sind diejenigen, die von der Sunde gereinigt 

wurden oder dem 'Schleier der sündigen Zustande1 , der die Menschen von

Gott trennt^ und die Gott geweiht wurden und dadurch durch das Yer-
*

leihen des Geistes zu Seinem Besitz wurden - sie sind die Heiligen 

(' ’); und d&LStadium l̂n dem sie leben, ist 1 1
oder Heiligkeit. Bezüglich der Qualität ist Heiligkeit im Menschen das 

gleiche wie Heiligkeit in Gott, jedoch mit diesem einen Unterschied:

Jäas erstere ist gewonnen, wahrend das letztere absolut ist. Bei unserer
MDiskussion über die 'biblische Auffassungen der Heiligkeit und Liebe' 

und der Beziehung, die zwischen ihnen besteht (Kap. 14, S.

haben wir angedeutet, daB die Natur Gottes heilige Liebe wer - Liebe und
u m X/e-̂iHeiligkeit, beide^im gleichen MaBe ve» Wesen oder Kern Gottes. In philo-

u u&t* etü- QCuAm
sophischen Ausdrucken deüj'Persönlichkeit entgt-anden, stellt Heiligkeit

das Selbst-Ergreifen dar und Liebe die Selbstmitteilung. So geht
i,

Heiligkeit logischerweise voraus und muß als die besondere Qualität der
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» hNatur angesehen werden, von der Liebe ausströmt. Nim kann man sehen,
Ul i

daB es hier einen geringeren Gegensatz inVHeiligkeit selbst gibt;
n /'imd das wird am besten inWorten ausgedruckt, die für Jesus gelten:

'Du hast geliebt die Gerechtigkeit und gehaßt die Ungerechtigkeit.' 

(Hebr.l:9) So werden Reinheit und Liebe in einer tieferen, zugrunde

liegenden Weise vereint, was weniger irgendeine besondere Tugend auf-
u i „ zuweisen scheint o'd̂ ey'alle Tugenden zusammenfaBt, als das Zuruckweichen

fc l C tA /  fi -v 1einer reinen Seeele vor Sunde und eine Liebe für Rechtschaffenheit^ 

ein Wesen in vollkommener Harmonie mit sich selbst vermuten

Die Unterschiede inVHeiligkeit sind geschickt von Bischof 

John P. Newman in einem Artikel mit dem Titel 'Scriptural Holiness' 

('Biblische Heiligkeit') dargelegt, der in der Zeitschrift 'Treasury'
• i

(November 1888) veröffentlicht wurde. Er sagt: "Was ist biblische
\ \ • J

Heiligkeit? Können wir ihren Urgedanken erreichen? Dürfen wir uns
< ‘ hauf göttliche Hilfe verlassen, um das Gemüt des Geistes zu ermitteln?. . 

In seinem radikalen Sinne scheint es eine sonderbare Neigung zu sein,
f{

womit ein Wesen mit vollkommener Tugend moralisches Übel betrachtet.

In einem Wort, es ist offensichtlich die Abscheu vor dem, was ein
. \  '{ heiliger Gott verboten hat. 'Du haot rränere—Aageny-al'g-Ferse s—zu-

Gehen•^ ^ i-  V  V- \ - V, / V  , -    ----— i-— .— ——  ------

Seite 493
QjjM-

Keine strengere Prüfung als diese kann -f«r unseren geistlichen Zustand
1

angewandt werden. . . .  Des Vaters Lobrede für Seinen Sohn und den
cU<> m ojJjM u L-

Grund,Yden Er dem ewigefyKönigstum des Sohnes auwfefst, ist : 'Du hast

geliebt die Gerechtigkeit und gehaßt die Ungerechtigkeit; darum hat

dich, o Gott, gesalbt dein Gott mit dem 01 der Freude wie keinen

anderen neben dir.' (Hebr.l:9) In diesem HaB Sunde und dieser

Liebender Heiligkeit liegt die tiefe Bedeutung des Gebotes 'Du sollst

heilig sein: denn ich, jder Herr Dein Gott, bin heilig' Wenn wir von!

dÖF leiten Betastung zufy t/euen ubergehen, finden wir, daB Heiligkeit darin 
auch einen Zustand der Einheit andeutet



auch einen Zustand der Einheit andeutet, und eine Handlung des Gehor

sams. Christus ist der einzige^ dem Menschen bekannte Lehrer, der von 

Seinem Volk eine moralische Voraussetzung vor dem Handeln verlangt.

Er geht hinter die Handlung, hinter das Motiv, hinter den Gedanken und 

nimmt Kenntnis von dem moralischen Zustand, aus dem diese sich als 

Wirkungen einer beharrlichen Ursache ergeben. Seine Lehre ist: Was
f» ^

wir denken und fühlen und tun sind Ausdrucke des Charakters, die tie

fer als der Wille liegen, tiefer als lNeigungen, tiefer als das Ge

wissen; dieser Charakter ist ̂ lie Summe dessen, was ein Mensch ist
\  ) i"A

mit all seinexr)Appet-itoh,'/Leidenschaften und Neigulngen; aus diesem 

Charakter heraus tritt des Menschen Ganzheit und Endgültigkeit her

vor. Wenn Gott ohne Ansehen der Person handelt, so besitzt Er einen
dU*«- Qm-L ,

Moralischen Charakter und-rHes-kat er bl« zum ewigeö/Leben verbe--
vgta *' . .stiffl»t. Das Verlangen Christi nach einem moralischen ZustanaXfruher <<**-- 

als alle geistliche und körperliche Tätigkeit,steht in Harmonie mit 

der Ordnung der Natur. Es gibt einen passiven Zustand unserer Muskel- 

kraft und geistlichen Madxte, von dem der aktive abhangt und von dem 

der aktive der lebende Ausdruck ist. Wenn der Arm stark im Verteidigen
 ̂ t.

ist, muß Gesundheit in seinen Muskeln sein. Wenn das Vermögen des 

Geistes auf den Willen reagiert, muß verborgene Energie im Intellekt 

sem.^Moralische Veranlagung des Menschen ist passiv ulnd aktiv. Wenn 

die Neigungen nur auf Objekte der Reinheit reagieren, das Gewissen 

nur auf die Stimme des Rechten, der Willen nur auf den Ruf der Pflicht, 

muß esfinnewohnende Reinheit und Starke in all unseren moralischen
liMachten geben, wen», 'sie schweigsam sind; dies ist die herrliche Be-

*,deutung der Worte unseres Herrn 'es kommt der Fürst der Welt. Er hat
l ,  UuiCÜi**- i.

keine Macht über mich' - nicht über mein Wesen oderYGeist, über meine
iiGedanken oder Motive, muber meine Worte oder Taten, denn ihnen allen 

liegt mein Zustand der Reinheit zugrunde.......



> j

In diesem evangelischen Sinne^und hinter diesem HaB der Sunde und 

diesem Zustand der Reinheit^ist Heiligkeit die Wiederherstellung 

unserer gesamten Natur, wodurch die niedrigeren Verlangen und Nei

gungen untergeordnet werden und den besseren intellektuellen und
t, tXü? - -moralischen Machten ihre Vorherhhschaft wiedergegeben wird; und

Christus regiert in einer vollkommen erneuerten Seele." So schließt 

gesamte Heiligung im weiteren Sinne nicht nur Reinheit und vollkom

mene Liebe ein, sondern Heiligkeit schließt beide im tieferen Sinne 

ein - derart vollkommen erneuert und auf das Werk des Geistes einge-
l,

stellt, daß ihr Ausdruck allein Liebe für Rechtschaffenheit und HaB
l ‘ I ifür Unzulänglichkeit ist.

HDie göttlichen und menschlichen Elemente in der gesamten Heiligung.

Wir haben im weiteren Sinne die gesamte Heiligung als negativ gekenn-

zeidhnetT^eine Reinigung von SundeVund positiv als ein tiefes Gott-

Hingegebensein. Wir haben auch gesehen, daß Heiligkeit diese beiden

Aspekte in sich sedbst einschließt und doch in einem tieferen und 
h- •>

fudamentaleren Gegensatz ein Wesen ausdruckt, das sich unmittelbar in

ecpEr' Liebe « mp Rechtschaffenheit und einem Haß für Unzulänglichkeit
u ij

ausdruckt. S müssen als grundlegende Aspekte des menschlichen Er

lebnisses oder des im menschlichen Herzen fertiggebrachten göttlichen
h

Werkes angesehen werden. Aber nun müssen wir dieses gesamte menschliche
n

Erlebnis dem göttlichen Element gegenubersteilen, durch das es bewirkt 

wurde, und sie in das richtige Verhältnis zu einander bringen. Die mensch

liche Verwandlung wird allein dadurch bewirkt, daß die Herzen der Menschen 
• „ Vau*-

das göttliche Bewohnen vorbereitet werden. Es gibt/ein rettendes
h . f!Verhältnis vea Sunde un die Errichtung einer neuen und heiligen Ge

meinschaft. Die Wirkungskraft des Sühnopfers ist direkt und indirekt.

Sie ist direkt, indem sie nicht nur den Schleier tatsächlicher Sunde 

los wird, der das Antlitz Gottes versteckt, sondern bahnt einen neuen
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und lebenden Pfad durch den zweiten Schleier der Sundenumstande, 

reinigt die Seele vom sinnlichen Gemüt und bringt sie so in die Gegenwart 

Gottes. Sie ist indirekt, indem sie die Macht des heiligen Geistes
ii

beschafft, die ihre Wirksamkeit und Kraft in den inneren Menschen tragt.
5ist das Geschenk des heiligen Geistes. Das bedeutet die Zerstörung des

IrLeibes der Sunde, das Entfernen des irdischen Gemütes.

Seite 495
^  bedeutet außerdem etwas vollkommen anderes; es- ist mehr als Haus-

Sauberung. Dieses Geschenk ist das Geschenk von Ihm selbst. Das Haus
/»ist sauber, gereinigt, um den Geist zu empfangen. Er macht es für

Seinen Aufenthalt fertig. . . . Abgesehen von innewohnender Individua-
ijlitat verleiht himmlische Ausstattung derfl Menschen keine Macht, weder 

i, l**
fur ̂christliche^ Leben noch für\Dienst^. Einen Menschen schuldlos und

i
rein zu machen, - wofür Gott gesorgt hat, - reicht nicht aus. Wenn er

rl '■ /i nso zuruckgelassen wurde, wäre es (leichte Beute für den Teufel und die
iWelt und vollkommen außer Stande, Männer und Frauen zu Gott zu bringen.

Wir bleiben beim Glauben, das ist Herzenloyalitat Gott gegenüber, ein

tiefes Verlangen, vertrauensvolles Starr-en in Sein Antlitz; diesejware
* f| nicht ausreichend, aber Gott trifft Vorkerhungen, damit die göttliche

iiGegenwart in ein solches Herz kommt und es mit Ihm erfüllt wird. Er
i, frlo’Vs. &

behalt es. Er handelt in dem Herzen und mit—ihm wirdJEqr zu Seinem

Tempel und Seine Basis der Unternehmungen. Die Bibel besteht darauf,1
wir muBen Heiligkeit des Herzens haben, aber wir können einem

• I
heiligen Herzen nicht vertrauen; wir können nur Ihm vertrauen, der darin 

wohntl'! (Dr. Bresee, 'Sermons1, 'Predigten', S. 7,8, 27) G esamle r

Heiligung, wie sie durch die Taufe mit dem heiligen Geist bewirkt wird, 

muß deshalb als umfassendes Erlebnis betrachtet werden, das in einem
■4'das Reinigen des Herzens von Sunde und die bleibende, innerwohnende

Gegenwart des heiligen Geistes' darstellt, 'die den Gläubigen für Leben
\

und Dienst ermächtigt.' Hier wird das Erlebnis der gesamten Heiligung



ausgesprochen(von der Rechtfertigung und Wiedergeburt unterschieden, 

die ihr vorausgeht.

Anmerkung Seite 495
Die ursprüngliche Lehre des Methodismus war auch in ihrem 

bemerkenswerten Vermischen der göttlichen und menschlichen 

Elemente im HeiligungsprozeB eigentümlich. Sie wurde ohne Fehl 

sowohl der höchsten göttlichen Wirksamkeit wie auch der Ztr* 

sasmeserbeit der Menschen gereicht. Die Anschuldigung, die 

dagegen vorgebracht wird, manchmal mit böser Absicht, manchmal
ii hgedankenlos, daß Gläubige angeregt werden, diesen höchsten 

und am meisten geheiligten Segen jeder Zeit zu erwarten, un-
I)abhängig von ihrer vorbereitenden Schulung, wird durch den

e u c l i ,  
gesamten Ton der autoritären MaBstabe dieser Lehre in Ab-

Itrede gestellt. Die Predigt Wesleys über 'den Weg der Bibel
Ii Iizur Erlösung' enthalt eine sorgfältig ausgearbeitete Dis-'Ii £<*kussion darüber; es muß als Ganzes von denen angenommen

werden, die das Thema verstehen wurden. - Pope, 'Comp.Chr.Th.',

III, S. 97 
* 11Höchstenfalls ist die menschliche Natur mit der gesegneten

heilenden Macht des Blutes Jesu nur ein Ruheplatz oder ein

Weg, durch den Gott handelt. Natürlich wird der Ruheplatz

oder Weg durch Seine Gegenwart verherrlicht wie das Wasser
ffim Flußbett seine Ufer mit Leben und Schönheit erfrischt.

Es muB Machtbedingungen geben, aber die Bedingungen sind 
ii i>vollkommen unnutz ohne zusatzhliche Macht.- Dr. Phineas 

F. Bresee, 'Sermons' S. 8.
Seite 496 .

Sie wird ebenso vor der falsehliehen dritten Gnadentheorie bewahrt, 

die die gesamte Heiligung nur als ein Werk des Reinigens betrachtet, pic***
Ii

die Taufe mit dem heiligen Geist als ein zusätzliches Geschenk 
der Macht folgt. So- ig-fc die Taufe
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der Macht folgt. So ist die Taufe mit dem heiligen Geist 'die Taufe
Sü ’Uj .mit Gott, jjjs ist das Verbrennen der Spreu, aber ee ist ebenso in uns

*< Hdie Offenbarung und Darstellung der göttlichen Persönlichkeit, die 

unser Sein erfüllt.'

Christliche Vollkommenheit.

Christliche Vollkommenheit im kritischen Sinnj stellt die 

positivere Ansicht des einen Erlebnisses dar, das theologisch ent

weder als gesamte Heiligung oder christliche Vollkommenheit bekannt
\)tS&&Uu<d*tyc

ist. Gcoomf^Heiligung jedoch ist ein Ausdruck, der eher auf die Auf-
11fassung des Reinigens von Sunde anwendbar ist oder des Heiligens;

christliche Vollkommenheit hingegen betont das Maß des Vorrechtes, das
n I tdem Gläubigen durch das Sühnopfer Christi verschafft wird. Fletcher

sagt: "Wir geben den Namen christlicher Vollkommenheit an die Reife

der Gnade und Heiligkeit , an die sich ausgesprochen erwachsene Glau-

bigeychristlicher» Erirttssung lialten; und so unterscheiden wir diese

Reifheit der Gnade sowohl von der Reife der Gnade, die zum ErloB der

Juden unter uns gehört̂  wie von der Reife der Herrlichkeit, die ver-
I' 2?** .storbenen Heiligen über uns an geh cm? t. Deshalb ^scheint es, daB wir

«
unter christlicher Vollkommenheit weiter nichts verstehen als das
fiBuschei und die Reife der Gnaden, die den christlichen Charakter in der 

streitbaren Kirche darstellen.
Anmerkung Seite 496 . / ■<

In einer Predigt, die Dr. Bresee am 20.Mai 1909 in Berkeley, 

Kalifornien hielt, nahm er die folgende Stellung ein. (l) Der 

Gläubige wird vom Vater in die Hände lesu uberwiesen. (2) Jesus
ti 1/sucht einen Platz für sich selbst - einen Ruheplatz für seinen 

Charakter in den Herzen seines Volkes» u»d Wenn wir so durch 

seine Gegenwart erleuchtet sind, werden wir zu Boten der 

gottlichen Herrlichkeit. (3) Gesamtö/Heiligung ist nicht njur
ii _ fidas Sich-Einigen über die Sundenfrage, sondern das Hereinkommen



L

C

l\ *des göttlichen Charakters. (4) Die Welt widersetzt sich
N .idem Seelischen. Die Menschen mögen(moralischec Leben fuhren -

sie mögen sogar Reformatoren werden, ohne auf viel Opposition

zu stoßen , aber wenn der Geist Gottes kommt, wird das irdi-
u nsehe Gemüt aufgewühlt. Erst nachdem Jesus mit dem Geist ge- 

säJbt word en war, fing seine Opposition an. (5) Abtrünnig
i. »werden ist für die Seelen die offene Tur h££ falscher Lehren,

laker ein Mangel an Verständnis ist^bine große Hilfe. (6) Un-
V . heigennutzigkeit ist der Schlüssel zu einem erfolgreichen christ

lichen Leben und christlichem Dienst. Im GQiste brauchen wir 

einen neuen Orden von Franziskanern, die wagen, um Gottes willen
f f

arm zu sein. (7) Pfingstliche Umstande bringen pfingstliche 

Ergebnisse.

Seite 497

Mit anderen Worten: Christliche Vollkommenheit ist eine geistliche Kon

stellation, die sich aus diesen anmutigen Sternen zusammensetzt: Voll

kommene Reue, vollkommener Glauben, vollkommene Demut, vollkommene 

Sanftmut, vollkommene Selbstverleugnung, vollkommenes Verzichten, voll-
* h . ilkommene Hoffnung, vollkommene Nächstenliebe für unsere sichtbaren Feinde 

hwie auch für unsere irdischen Beziehungen; und vor allem vollkommene
|iLiebe für unseren unsichtbaren Gott durch die ausgesprochene Erkenntnis 

unseres Vermittlers Jesus Christus. Da dieser Stern stets von allen 

anderen begleitet wird^wie Jupiiter von seinen Satelliten, gebrauchen
** iwir häufiĝ , wie der heilige Johannes^ den Ausdruck 'vollkommene Liebe 

anstatt von 'Vollkommenheit' ; und wir meinen damit die reine Liebe
liGottes, die in den Herzen der nachgewiesenen Gläubigen durch den hei-

(i d*Lc ,j
ligen Geist ausgeschuttet wird^die ihnen reichlich unter der Fülle

des christlichen Erlaoses erteilt wird." Hier muß das Wort 'Vollkommen
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heit', das im Zusammenhang mit den Gnaden des Geistes gebraucht wird,

so verstanden werden, daB es sich nur auf ihre Qualität - rein und tur 
mengt - bezieht und nicht auf die Quantität unter Ausschluß weiteren



mengt - bezieht und nicht auf die Quantität unter Ausschluß weiteren

Wachsens und weiterer Entwicklung.
\;VH iAm

Falsche Auffassung\/christlicher) Vollkommenheit. Es gibt fzahlreiche
(i ^falsche Auffassungen über christliche Vollkommenheit, die geklart 

werden müssen, ehe es ein richtiges Verstehen oder passendes Ver- 

standnis für dieses Werk des heiligen Geistes geben kann. Der Aus

druck scheint ein Maß an Vortsrefflichkeit in sich zu schließen, das 

die, die richtig unterrichtet sind, nie in Anspruch nehmen. Es ist

deshalb gut, wenn man das Wort in diesem Zusammenhang gebraucht, es
ustets mit seinen behütenden Adjektiven zu begleiten, wie 'christliche1 

oder 'evangelische' Vollkommenheit. Richtig verstanden^kann es keine 

Einwendung^,weder der Lehre; lnoch dem Erlebnis gegenüber; geben.

(l) Christliche Vollkommenheit ist nicht absolute. Vollkommenheit. Diese
I»gehört nur Gott. In diesem Sinne heißt es 'Gut ist nur Einer.'(Matth.19:17) 

Alleg andere Gutsein wird abgeleitet. So ist auch Gott allein voll- 

kommen; aber Seine Geschöpfe sind auch vollkommen, im relativen Sinne/ 

nach ihrem Wesen und ihrer Art. (2) ist keine engelhafte Voll-

kommenheit. Heilige Engel sind(u»geFälleneKWesen und behalten deshalb
’ f< Iiihre angeborenen Fähigkeiten unverändert. Sie sind nicht in dmr Gefahr,

IIFehler zu machen, wie es der Mensch in seinem gegenwärtigen Zustand der 

Schwache und Gebrechlichkeit ist, und so besitzen sie eine Vollkommen- 

heit, die dem Menschen unerreichbar ist. (3) ist nicht die Voll

kommenheit Adams.

Seite 498

Der Mensch wurde etwas niedriger als die Engel geschaffen und besaß in

seinem ursprünglichen Zustand zweifelslos eine Vollkommenheit, die

dem Menschen in seinem gegenwärtigen Existenzzustand unbekannt ist.
<yiJ

(4) ist nicht Vollkommenheit im Wissen. Nicht nur wurde der Wille
pdes Menschen verdorben und seine Gefühle nach dem Fall entfremdet,

sondern sein Intellekt wurde verfinstert. So rühren viele fehlerhafte 
Mefrmngen- ub«r»



\\ t
Meinungen über viele Angelegenheiten von diesem mangelhaften Ver-
v lu

standnis her und diesefwiederum raegen zu falschen Urteilen fuhren 

und einer irrigen Vorliebe den Stimmungen. (5) Ij^ist nicht

Befreiung von Versuchung oder p e  Anfälligkeit der Sunde gegenüber.
|,

«SiQCsind für einen Prufungszustand wesentlich. Unser Herr wurde in 

allen Punkten versucht wie wir auch,und doch war Er ohne Sunde. 

Anmerkung Seite 498

Vollkommenheit! Warum sollte uns das harmlose Wort belei

digen? Warum solltes uns das liebliche Wort erschrecken?
*Wir können von Vollkommenheit in Bezug auf Mathematik 

sprechen-und alles ist in Ordung; wir werden gleich ver

standen. Wir sprechen von einer richtigen Linie oder 

einer Linie, die vollkommen gerade ist; oder einem voll

kommenen Dreieck; einem vollkommenen Quadrat; einem voll

kommenen Kreis; und mit all diesem beleidigen wir nie

manden - alle verstehen unsere Bedeutung vollkommen. Wir 

sprechen von einem vollkommenen Samen; einer vollkommenen 

Knospe; einer vollkommenen Pflanze; einem vollkommenen Baum;
«

einem vollkommenen Apfel; einem vollkommenen Ei; und in all 

diesen Fallen ist die Bedeutung klar und eindeutig. Weil L /t i,  V

ein Samenkorn vollkommen ist, erwartet niemand davon, daB 

es Qualitäten eines Baumes oder einer Pflanze aufweist; 
weiri eine Pflanze oder ein Baum vollkommen ist, schaut—sich 

niemand um, darin die Charakteristika der Knospe zu finden;

noch in der Knospe die Schönheit oder den Duft der Blute;
h I'noch in der Blute die ausgezeichneten Qualitäten der reifen

Frucht. - Fleteher of Madeley.
hWesley sagt: "Im Jahre 1764^nach der Überprüfung des ganzen

VThemaŝ  schrieb ich in folgenden kurzen Vorschlägen die Summe 

dessen nieder, was ich beobachtet hatte:



1.) Es gibt so^twas wie Vollkommenheit; denn sie wird i
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immer
wieder in der Bibel erwähnt.

2.) ist nicht so zeitig wie Rechtfertigung; denn gerecht

fertigte Menschen sollen sich 'zum Vollkommenen wenden'. 
(Hebr.6:1)

. ^  . . M3.) *Ss ist nicht so spat wie der Tod; denn der heilige 

Paulus spricht von lebenden Menschen, die vollkommen waren 
(Phil.3:15).
x . h4.) Rs ist nicht absolut. Absolute Vollkommenheit gehört

weder zum Menschen, noch zu den Engeln, sondern nur zu Gott.
X Su5.) Täs macht einen Menschenit nicht unfehlbar; niemand ist 

unfehlbar̂  solange er im Körper ist.
\ C)/ Il6.) Ist sundenlos? Es lohnt sich nicht, um einen Ausdruck

zu streiten. Be ist 'Erlösung von Sunde'.

7.) ist 'völlige Liebe' (1.Joh.4:18). Das ist der Kemf 

Ihre Eigenschaften oder untrennbare; Fruchte sind allezeit 

fröhlich, beten ohne Unterlaß und sind dankbar in allen Din

gen. (l.Thess.5:16ff).
QCe, ^8.) B®. kann verbessert werden. Es liegt so weit weg von

antremeinem unticmiburen Punkt, von der Unfähigkeit des Wachsens, 

daB jemand, der in der Liebe vervollkommnet ist, in der 

Gnade bei weitem schneller wachsen kann als vorher.

9.) Bs kann verkehrt sein, Ukann verloren werden; dafür

haben wir zahlreiche Beispiele, aber wir waren davon erst
Useit fünf oder sechs Jahren voll uberzeugt.

\k\ n j.10.) Dauernd gehety ihm allmähliche Arbeit voraus oder folgen

W-11.) Aber ist es. in sich selbst augenblicklich oder nicht?
nWenn wir dies untersuchen, wollen wir Schritt für Schritt

|v
gehen. Bei manchen Gläubigen ist ein augenblicklicher Wechsel



//

bewirkt worden.

Niemand kann dies verleugnen. Seit diesem Wechsel erfreuen 

sie sich der vollkommenen Liebe; sie fühlen nur dies und 

nichts weiter; sie sind allezeit fröhlich, beten ohne Unter

laß und sind dankbar in allen Dingen." Und das ist alles, 

was ich« unter Vollkommenheit verstehe; dies sind deshalb 

die Zeugen der Vollkommenheit, die ich predige. "Aber bei 

manchen war der Wechsel nicht augenblicklich . Sie erkannten 

den Augenblick nicht, da er bewirkt wurde. Es ist oft schwer,

den Augenblick zu erkennen, wenn ein Mensch stirbt; und doch
•  . Iigibt es einen Augenblick, da das Leben aufhort. Und wenn so

ft hgar Sunde aufhort, muß es einen letzten Augenblick ihrer

Existenz geben und ein erster Augenblick unserer Befreiung

von ihr.". . . . "Deshalb sollten sich alle unsere Prediger 
nvornehmen, den Gläubigen von der Vollkommenheit zu predigen

und zwar dauernd, in starkem Mäße und ausgesprochen; und
„ i, i cUUtM^

. alle Gläubigen sollten sich darum kümmern und ständig dafur

kämpfen." - Wesley, 'Christian Perfection', S. 283 - 285

Seite 499
Folgerungen der Lehre. Ehe wir die biblische Bedeutung der christlichen

Vollkommenheit in Erwägung ziehen, ist es ratsam, sich auch um einige x
•' / \ . . der Folgerungen der Lehre zu kümmern. (1) Diese Vollkommenheit ist

eine evangelische im Gegensatz zu einer gesetzlichen Vollkommenheit.

'Das Gesetz konnte nichts zur Vollendung bringen - und eingefuht wird

eine bessere Hoffnung.' (Hebr. 7:19) Christliche Vollkommenheit besteht

daher aus Gnade, da Jesus Christus Sein Volk zur Vollendung oder Ver-
hvollkommnung unter der gegenwärtigen Ordnung bringt. Der Ausdruck 

'sundenlose Vollkommenheit' wurde^von Wesley nie^regen seiner Zweideutig!«̂ «(— y

, 720

Seite 499



gebraucht. Die, die gerechtfertigt sind, werden von ihren Sunden 

errettet; die, die vollkommen geheiligt werden, werden von aller Sunde 

gereinigt; aber die, die so gerechtfertigt und geheiligt worden sind,
(J , t ffgehören noch immer zu einem Menschengeschlecht, das unter dem bösen

n iiGeschick der Erbsünde steht und die Folgen dieser Sunde bis zum Ende
Iider Welt tragt. Der Ausdruck 'Vollkommenheit' ist jedoch angemessen, 

'die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, offenbart, bezeugt durch das 

Gesetz und die Propheten. . . . Ich aber rede von solcher Gerechtigkeit 

vor Gott, die da kommt durch den Glauben an Jesus Christus zu allen, die

da glauben.' (Römer 3:21, 22) Diese Gerechtigkeit ist gerichtlich, aber
,, Ii 11davon abhängig wird die Seele von der Sunde gereinigt und die voll

kommene Liebe Gottes wird im Herzen vom heiligen Geist ausgeschuttet.

Auch dies ist eine vollendete oder vollkommene Handlung, obwohl die
mso erteilte Liebe des ewigen Anwachsens fähig ist. Vollkommenheit ist 

wiederum ein angebrachter Ausdruck, denn wir werden dem Vorbild des 

Sohnes gleichgemacht, das heißwir werden durch eine vollendete Hand

lung zu Kindern gemacht^ und als Kinder können wir von aller -̂geistlichen 

Krankheit gereinigt werden. Die Folge davon ist ein Zustand der wohl

wollenden oder evangelischen Vollkommenheit. (2) Christliche Vollkommen

heit ist ein relativer Ausdruck. Denen,die den Ausdruck gebrauchen, 

wird hatjî , vorgeworfen, daß sie die Bedeutung des Wortes erniedrigen, 

um es mit dem Erlebnis derer ubereinstimmen zu lassen, die sich zu der 

Gnade bekennen.
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Wir lehnen es ab, daß—es ein Erniedrigen des Maßstabesyfcst, obwohl wir
• | 

ungezwungen zugeben, daß es eine 'Einräumung' ist, vun Dr. Popes Aus-
udruck zu gebrauchen, eine Einräumung, die den Eindruck der Leutselig-

ii likeit und Herzensgute Gottes tragt. Es ist eine Vollkommenheit, die, 

wenn sie im Verhältnis zur absoluten Vollkommenheit Gottes betrachtet 

wird, nie in diesem oder dem kommenden Leben erreicht werden mag. Wenn



sie aber im Verhältnis zur gegenwärtigen Ordnung betrachtet wird,

bezeichnet sie eine Endgültigkeit, weil sie die Befreiung der geistlichen
“ liArt von der Beschmutzung der Sunde ist. Es stimmt, daB dieser erlöste

und vollkommene Geist in einem Leib wohnt, der einem sündigen Ge-r

schlecht angehort, ßber sein Geist kann aus der Finsternis zum Licht 
11

erhoben werden, wahrend sein Leib dAs gleiche 'schlammige Gewand des
IlVerfalls' bleibt, das er vor der Erlösung war. Folglich ist er 

t« uw*Schwache fcswolkt, weil die Seele unter dem Einfluß materieller 

Dinge steht, und dies wird so bleiben, bis die Kreatur selbst Unbe

stechlichkeit und Unsterblichkeit angenommen hat. (3) Christliche 

Vollkommenheit ist prubumaMg. j|s ist ein Stadium, das stets unter

dem ethischen Gesetz steeht und muß daher Init ständiger Wachsamkeit
 ̂ ctw .

beschützt und von ̂göttlicher) Gnade aufrecht erhalten werden. Wahrend
ii

wir in diesem Leben weilen,v'gleichgultig wie tief unsere Hingabe oder 

wie glühend unser religiöses Leben sein mag, gibt es Duellen der Ge

fahr in uns. In unserer Natur und als ihre wesentlichen Elemente^
ugibt es Begierden, Neigungen und Leidenschaften, ohne die wir für

J, •
diesen gegenwärtigen Zustand des Daseins untauglich 30in oo-ll-t-eir.

HSie sind in sich selbst unschuldig, müssen aber stets durch Vernunft,
KGewissen und göttliche Gnade unter Kontrolle gehalten werden. Die ur

sprüngliche Versuchung war ein geschickter Appell an die menschlichen 

Elemente, die nicht verdorben waren, sondern gerade von der Hand Gottes

gekommen waren. Das Verlangen nach angenehmer Nahrung ist nicht in
11 «< 1sich selbst sündig, noch der kunstlerlsrische Geschmack, der sich an

ii l<schöner Form und Farbe erfreut. Wir können auch nicht das Verlangen

nach intellektueller Entwicklung verdammen oder das Erwerben von Kennt-
/inissen. Dies^sind ursprüngliche und wesentliche Elemente der mensch-

pUtly |, n
liehen Natur," t»wl hatten sie nicht vor Idem Fall existiert, hatte es

/ikeine Versuchung geben können.
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Ii A m fj l|Das Bose lag in der ^Wendung dp>tiĵ gegebener Fähigkeiten für falsche

Zwecke. Deshalb zu behaupten, daB christliche Vollkommenheit wesent

liche Elemente der menschlichen Natur zerstört oder ausrottetj oder 

daB ein Mann oder eine Fiai sich nicht der Vollkommenheit des Geistes

erfreuen können, solange diese Elemente verbleiben, heißt, das Wesen
•J.dieses Erlebnisses vollkommen zu mIBterstehen. Christliche Vollkommen

ste
heit gibt«Gnade $i($, diese Absichten, Neigungen und Leidenschaften zu

regulieren und unterwirft sie den höheren Gesetzen der menschlichen

Natur. (4) Noch etwas weiteres verbleibt ; diese Vollkommenheit wird &vermittelt. -Rs ist kein Triumph menschlicher Anstrengung, sondern ein

Werk, das im Herzen durch den heiligen Geist zustande gebracht wird 
äjJ>

in Beantwortung auf einfachen Glauben^an das Blut Jesu Christi. Wir 

werden durch seine anhaltende Fürbitte erhalten. fIch bitte nie ht,V-/ 7

daB du sie von der Welt nehmest, sondern daB du sie bewahrest vor dem 

Bosen.* (Joh.17:15)

Die grundlegende AuffassungVchristlicher) Vollkommenheit. Der Aplekt des 

vollen Anrechtes des Christen auf Christus wird nach dem neutestamen-r 

tarischen MaBstab der Liebe als das Gesetz erfüllend angesehen. (Matth.22;40 

Gal. 5:14) Dies kann nur im Zusammenhang mit dem neuen Bund verstanden 

werden. Vom menschlichen Standpunkt aus gesehen, wenn Christus als die 

'Gewißheit des Bundes' betrachtet wird, heiBt es: 'Denn das ist der 

Bund, den ich machen will mit dem Hause Israel nach diesen Tagen, 

spricht der Herr: Ich will geben mein Gesetz in ihren Sinn, und in ihr 

Herz will ich es schreiben und will ihr Gott sein und sie sollen mein 

Volk sein.' (Hebr.8:10) Vom göttlichen Standpunkt aus, wenn Christus 

als der 'Diener des Hochaltars' betrachtet wird,heißt es : "'Das ist der 

Bund, den ich ihnen machen will nach diesen Tagen spricht er: 'Ich

will mein Gesetz in ihr Herz geben, und in ihren Sinn will ich es 

schreiben, und ihrer Sunden und ihrer Ungerechtigkeit will ich nicht

V  •'



■ •• umehr gedenken.’ Wo aber Vergebung der Sunden ist, da geschieht für
sie kein Opfer mehr." (Hebr.10: 16- 18)
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_  H ^P -xc Erfahrung zeigt, daB zusammen mit dieser Überzeugung\&er

Sunde, die in unserem Herzen bleibt und allen unseren Worten
Uäa cuuH

und Handlungen anhaftet̂  wi«_deif'Schuld do&halby—die wir auf 

uns laden wurden, wenn wir nicht unaufhörlich mit dem er

lösenden Blut besprengt wurdenjj(noch auf etwas^mohr bei dioq&r- 

csvid Reue^hingewiesen w3hp£, namlich^die8 tberzeugung^ünserer Hilf-
iilosigkeit. - Wesley, 'Predigt: Der Weg der Bibel zur Erlösung' 

('Sermon: Scripture Way of Salvation')
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Zwei Dinge treten in diesen Texten deutlich hervor: (l) Die Sicherheit
!* l/Udes Bundes.Die beiden hier erwähnten unwandelbaren Dinge, wo--ee Gott

i< n kz*#-unmoglich ist̂ a.u luögeniTDezeichnen den Diener des Hochaltars einer-
/

seits und die Sicherheit des Bundes andererseits; und so konzen- 
ntrieren sich die göttliche wie die menschliche Seite auf das eine 

theanthropische Wesen. Das gibt dem neuen Bund Sicherheit. (2) Das 

Wesen des Bundes. B«Wb ist das volle Leben der Liebe, das im Herzen

durch das Wirken des heiligen Geistes vollkommen gemacht wurde. Reine
n *Liebe ist die höchste Herrschaft ohne die Feindschaften der Sunde.Liebe

• ' f l  Ifist die Sprungfeder für alle Tätigkeiten. Nachdem der Gläubige die

Fülle des neuen Bundes betreten hat, tut er von Natur aus die Dinge,

die im Gesetz stehenj uni deshalb soll das Gesetz in sein Herz geschrieben
vVe- n
■̂ rden. 'Darin ist die Liebe völlig bei uns, daB wir Zuversicht haben

am Tage des Gerichts; denn gleichwie er ist, so sind auch wir in dieser
I»Welt. Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die völlige Liebe treibt

die Furcht aus; denn die Furcht muB vor der Strafe zittern. Wer
t iisich aber furchtet, der ist nicht völlig in der Liebe.' (1.Joh.4:17, 18)
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3 fl

Der Ausdruck ' ' oder Erlassung der Sunden
J.

bedeutet einfach das Wegnehmen der Sunde: und dies bezieht
i'sich nicht auf die Schuld der Sunde, sondern auf ihre Macht,

ihr Wesen und ihre Folgen. All das, was das Vergeben der Sunde
11 hbedeutet, Zerstörung ihrer Tyrannei und Klärung ihrer Be-

fleckung ist hier boabsi-ohtlgt. Es ist falsch, derartige
MGnadenhandlungen auf Vergebung allein zu beschranken. - 

Dr. Adam Clarke, Com. Acts 10:43.

Fragen̂  bescheiden denen ve-r geschlagen, die ver

leugnen, daß Vollkommenheit in diesem Leben erreichbar ist.

1.) Hat es nicht ein größeres Maß an heiligem Geist m ü  dem—
ft

Evangelium als mit der« jüdischen Erteilung gegeben? Wenn 

nicht, iau-wel-ehem-Sinne wurde der Geist nicht gegeben , ehe 

Christus verherrlicht war? (Joh.7:39)

2.) War jene 'Herrlichkeit, die dem Leiden Christi folgte'
/«

(1.Petrus 1:11) eine äußerliche Herrlichkeit oder eine inner-
li

liehe, nämlich die Herrlichkeit der Heiligkeit?
f

3.) Hat Gott irgendwo in der Bibel mehr verlangt als ver
sprochen?

h
4.) Sollen die Versprechungen Gottes über Heiligkeit in

II Iidiesem Leben oder erst im nächsten erfüllt werden?

5.) Steht ein Christ unter irgendwelchen anderen Gesetzen 

als denen, die Gott versprochen hat̂  'in unsere Herzen zu 

schreiben'? (Jer.31:31; Hebr.8:10)

6.) In welchem Sinne wird die'Gerechtigkeit des Gesetzes

in denen erfüllt, die nicht nach dem Fleische wandeln, sondern 

nach dem Geist.1?(Römer 8:4)
V . . 'I .7.) Ist es niemanden in diesem Leben möglich, 'Gott mit all

Useinem Herzen und Gemüt und Seele und Kraft zu lieben*? •
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Uni steht ein Christ unter irgendeinem Gesetz, das nicht 

in dieser Liebe erfüllt ist?

8.) Bringt das Weggehen aus dem Körper für die Seele eine
. . tReinigung von innewohnender Sunde?

9.) Wenn dem so ist, ist es nicht etwas anderes als 'das 

Blut Christi, (las sie von aller Sunde reinigt/?
Seite 503

10.) Wenn uns Sein Blut von aller Sunde reinigt, solange

Seele und Leib verein!: sind, ist das nicht in diesem Leben?
\ 1111.) Wenn diese Verbindung aufhort, ist es dann nicht im

il /!nächsten? Und ist dies nicht zu spat?

12.) Beim Todesartikel: In welcher Situation befindet sich 

die Seele, wenn sie weder innerhalb des Leibes noch außer
halb ist?

H13.) Hat uns Christus irgendwo gelehrt, für etwas zu beten, 

das Er nie beabsichtigtet! geben?

14.) Hat Er uns nicht gelehrt: 'Dein Wille geschehe im

Himmel wie auf Erden'? Und wird eSr nicht im Himmel voll-
f

kommen getan?

15.) Wenn dem so ist, hat Er uns nicht gelehrt, fyfo Voll

kommenheit auf Erden zu beten? Beabsichtigt Er dann nicht, 

sie zu geben ?

16.) Betete der heilige Paulus nicht gemäß dem Willen Gottes,
n

als er betete, daB die Thessalonier 'völlig^geheiligt und er-
I < 11halten wurden' ( in dieser Welt, nicht in der nächsten, es sei

Hdenn er betete für die Toten) 'ohne Schuld an Leib, Seele 

und Geist bis zum Kummen Christi'?

17.) Söhnst du dich aufrichtig danach, von innewohnender 

Sunde in diesem Leben befreit zu werden?

18.) Wenn dem so ist, hat Gott dir nicht dieses Sehnen gegeben?

726
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19.) Wenn dem so ist, hat Er dir es zum Spott gegeben,

f, toivt . »•da es unmöglich -i«±, es je zu erfüllen?
v20.) Wenn Du nicht aufrichtig genug bist, es überhaupt zu

fersehnen, bezweifelst du nicht Dinge, die zu ihoch jzur dich 

sind. ?
21.) Betest du jemals zu Gottes 'die Gedanken deines Herzens 

zu reinigen', damit du 'Ihn auf vollkommene Weise lieben 

kannst' ?
22.)Wenn du weder das ersehnst, um was du bittest, noch glaubst,

IIdaB es erfüllbar ist, betest du nicht gleich einem Narren?
iiMöge Gott dir helfen, diese Fragen ruhig und unvoreingenommen

f,zu erwägen. - Wesley, 'Christian Perfection' ('Christliche 

Vollkommenheit'), S. 239 - 241
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Der heilige Paulus gebraucht eine Illustration, die sich direkt auf 

dieses Thema bezieht. 'Ich aber sage: Solange der Erbe unmündig ist, 

ist Izwischen ihm und einem Knechte kein Unterschied, ob er wohl ein
ii iiHerr ist aller Guter, sondern er ist unter den Vormündern und Pflegern %

bis auf die Zeit, die der Vater bestimmt hat.' (Gal.4:1, 2) Wir
J,

mussen hier zwischen zwei Dingen einen Unterschied machen ,X(l) descX*^

Wachstum und d£A Entwicklung des Kindes, womit es zu einem gewissen
& 1A  i,

Grade der Reife gebracht wird; und (2) eine gesetzlich^Verfügung,

die erklärt, daB er offiziell sein Erbe angetreten hat. Diese Er

klärung ohne eine angemessene Zeit der Vorbereitung gegeben zu haben, 

wurde eine Auflösung des Erbes bedeutet haben; diese Erklärung aus

gelassen zu haben, wurde die gesetzliche Lage unbestimmt und unge

wiß gelassen haben. Es ist nicht allein die Tatsache des Wachstums,
* t *

die einem Jugendlichen die vollen Bürgerrechte gibt. Ein relatives 

MaB an Reife, die im natürlichen>^Reich nur durch körperliches und

geistliches Wachstum eintritt, mag der gerichtlichen Handlungrzu-



mit dem Gesetz volljährig.
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Zu dieser Zeit erreicht er gesetzesmaBig das Mannesalter mit allen

Reichten und Vorrechten eines Burgers im Staat. So gibt es auch im

seinem Mundigwerden vorausgeht; und daraufhin wird es noch schnel

leres Wachsen geben, aber Wachsen fuhrt nicht zur christlichen Voll

kommenheit. Diesewird durch eine gerichtliche Erklärung erreicht.

Es ist ein erklärender .Akt, der durch den Geist im Glauben erreicht 

wird. So wie es bei der Rechtfertigung eine gerichtliche Handlung 

im Geiste Gottes gibt, die vom Werk des heiligen Geistes begleitet

wird und die der Seele Leben verleiht, so gibt es auch bei der Christ-
»;

liehen Vollkommenheit eine eeklarende Handlung, die vom reinigenden

Werk des heiligen Geistes begleitet wird. Was ist also die festge-
? *

setzte Zeit des Vaters - die Zeit, wenn der Sohn mündig wird; wenn

er aufhort, ein Minderjähriger zu sein und seine Volljährigkeit er- «
reicht? Es ist die Stunde der Unterwerfung zur Taufe mit dem heiligen

reinigt (Aposteigesch. 15:9) und es mit heiliger Liebe erfüllt 

(Römer 5:5). Ein ausgedehntes Verstreichen der Zeit ist hier nicht 

notwendig. Es ist nur notwendig, daB der Gläubige sein Bedürfnis 

empfindd und seine Vorrechte in Jesus Christus sieht.
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Wachstums nach der Wiedergeburt, die

Geist (Matth.3:11, 12; Apostelgesch. 1:5), die das Herz von der Sunde
M

Bei unserer Diskussion über zuvorkommende Gnade (Kapitel

XXVI) wiesen wir auf die Notwendigkeit einer Vorbereitungs-
zeit hin, die inide» Herzen vor dem vollen Stadium der Er

lösung vellbraohtr-wirrd. Dies abzuleugnen, bedeutet mitwir-
nkende Gnade abzuleugnen.und Erlösung nur von Prädestination
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’ Mund unwiderstehbarer Gnade abhängig zu machen. Das ist der

Monergismus der calvinistisehen Einstellung, gegen den sich 

der Arminianismus stets aufgelehnt hat. Diese vorbereitende
r, • . ■ _ !' . [M-Zeit im Gläubigen abzuleugnen, we»a ihm die ScheuBlichlichkeit

fder angeborenen Sunde bewußt und sein Begehren für ihre Be

seitigung angeregt wird, bedeutet, sich dem Gedanken einer
t ,

rein 'StellungsmaBigen Heiligkeit' zu ergeben und das sub

jektive Werk des Geistes zu verleugnen. Bischof Hedding sagt: 

"Dieser Glauben, der die Bedingung der gesamten Heiligung ist,
Vwird nur von einem reuigen Herzen ausgeubt - einem Herzen, das

n . ■'bereit ist, für immer alle Sunde aufzugeben und entschlossen,

den Willen Gottes zu allen Zeiten zu tun."

Im normalen wiedergeborenen Herzen ist das Sglbst durch das

göttliche Gesetz beschrankt^ und iat-do-chfgggenw artig . In

diesem Herzen gibt es zwei Schwerpunkte - das Selbst und

Christus. Zwei Gesetze sind im Konflikt, ein horizontales

irdisches Gesetz und ein senktrechtes göttliches Gesetz.

In einem derartigen Herzen regiert der 'neue, in Jesus Christus

geschaffene Mensch', aber nicht ohne einen Rivalen - sich

selbst. Und so kommt es, daB der wiedergeborene Mensch eine
dü

doppelte Natur hat: die göttliche Natur\bei der Wiedergeburt 
twoJ*-, t das erstere

eingepflanztVund die eigene Natur, das frühere Wesen - aktiv
f. 'iund dominierend, das letztere zuruckgehalten und unterdruckt.

!i >■Hier muß der Wille dauernd ausgeubt werden und größte 

Aufmerksamkeit muß herrschen, damit keine 'Wurzel der 

Bitterkeit' entsteht, die Schwierigkeiten verursachent und 

die sündige Veranlagung wieder—m  Ansteigen begriffen— i-stv - 

Dr. Floyd W. Nease, 'Symphonies of Praise', S. 143

S



Es wird uns gesagt\ jüurch die Ausübung seiner Sinne (Hebr.5:12- 14) 

lernt er Gutes und Böses zu unterscheiden und findet dadurch, daB das
. < i,
irdische Gemüt gegen das neue Leben in seiner Seele kampft. Er entdeckt 

auch, daB Gott durch das Blut Jesu ein Reinigen von aller Sunde ver

sprochen hat. Er ergreift die Versprechen Gottes und im Augenblick reinigt 

der heilige Geist sein Herz durch Glauben. In diesem Augenblick lebt er 

das volle Leben der Liebe. In ihm wirdYLiebe vollkommen gomaeht und die
«iBedingungen des neuen Bundes werden dadurch vollkommen in ihm erfüllt.

Das Gesetz Gottes ist in sein Herz geschrieben. Er hat nicht mehr die

Stellung eines Kindes, sondern die eines Erwachsenen,N(nicht mehr ein
. !•Minderjähriger, sondern ein Volljähriger - 1 ein 'teleion' (' ')

oder einer der 'Vollkommenen1. Hier bezieht sich Vollkommenheit 'be- 

sonders auf d_e Fülle geistlichen Wissens, das sich im christlichen Be

kenntnis als Antithese der Kindheit offenbart.' Das hier gebrauchte 

griechische Adjektiv bezeichnet das Erwachsensein. Deshalb folgt der 

Verfasser unmittelbar mit einer Ermahnung: 'Darum wollen wir jetzt
;i

lassen, was im Anfang über Christus zu sagen ist, und uns zum Vollkommenen 

wenden.1 (Hebr.6:1) Hiesr ist das Wort ' ' das Substantiv des

Wortes, das in Hebräer 5:14 gebraucht wurdê . undfwird 'nicht als etwas 

durch verstrichene Zeit Dargesteelltes betrachtet oder durch unbewuß

tes Wachstum und am wenigsten nur beim Tode Erhaltenes. . . . Denn die 

griechischen. Präposition umfaBt hier sowhl Bewegung nach einem Ort wie 

auch Ruhen in ihm und kann kein tinerreichbares Ideal bedeuten.'

(Steele, 'Half Hours with St. Paul', S. 113)
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"Was ist christliche Vollkommenheit? Das Lieben Gottes mit
•i i.ganzem Herzen, Gemüt und Seele und Starke. Das bedeutet, daB

keine falsche Laune, rusdchts gegen die Liebe in der Seele 

bleibt, und daß alle Gedanken, Worte und Handlungen von reiner

730
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Liebe regiert werden." "Die Vollkommenheit, die ich lehre, 

ist vollkommene Liebe; Gott mit ganzem Herzen zu lieben, 

Christus als Propheten, Priester und König zu empfangen, 

damit er über all unsere Gedanken, Worte und Handlungen 
regieren kann." - WesleyI „Gleichgültig, welche Zeit, ob lang oder kurz, gleichgültig, 

was die Darstellungen der Sorge, ob Stöhnen oder Tranen - 

das mag alles verschieden sein; aber ehe die Seele nicht die 

Sunde durch die unmittelbare Handlung des Geistes in Beant- 
wortung auf^einfachen Glaub-Vx an die Reinigung Christi in 

der Seele ausgetilgt hat, besitzt der Mensch nicht das, was

wir vollkommene Heiligung nennen. Andererseits wird eine
Iioberflächliche Art von Erlebnis entwickelt, wenn man eine

I,
Kreuzigung der Sunde in der Seele erwartet, ohne daB diese
IiSunde vorher an das Kreuz in tiefer und scharfer Überzeugung

und Selbstverleugnung genagt wird.
P  ,  dxA

Um ausgeubt zu werden, nimnrtyGlaubeji ein gewisses Stadium des

Gemütes und der Neigungen an, ohne das er nicht existieren

\ kann - schon seine bloße Existenz schließt sie mit ein; kurz

gesagt.umschließt Kenntnis von Sunde^und Kummer darüber*,

das Wissen, daB es einen Heiland gib^ und eine Bereitschaft, 

ihn zu umarmen. - Bischof Foster, 'Christian Purity', S. 121 

('Christliche Reinheit')
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Das Verb 'pherometha' (' '), es bedeutet 'aufdrucken1, wird mit

'epi' (' ') gebraucht, als das Ziel, das erreicht werden soll;
-X-V

und wie Delitsch andeutet "verbindet es die A u f f a s s u n g  eines Auftriebes
M

von außerhalb mit dem einer eifrigen und vorandruckenden Eile." So 

können wir denn beschließen, daß nichts in der Bibel klarer ist als eine 

Vollkommenheit, die in diesem Leben erreicht werden kann; daß diese Voll



kommenheit nur allein in einem Leben der vollkommenen Liebe besteht 

oder dem Lieben Gottes mit ganzem Herzen, ganzer Seele, ganzem Gemüt

und ganzer Starke; daB die Vollkommenheit der Liebe keinen Bezug auf
»

den Grad oder die Qunatitat der Liebe hat, sondern auf ihre Reinheit 

oder Qualität; daB dieser Zustand der vollkommenen Liebe eine Folge 

der Reinigung des Herzens von aller Sunde ist, sodaB^Liebe alloift- 

bleibt und die Oberherrschaft fuhrt; dass diese Reinigung augenblick

lich durch die Taufe mit dem heiligen Geist erfolgt; daB der sich

daraus ergebende Zustand der vollkommenen Liebe als Erwachsensein in
tvuX i V'Cr"Gnade betrachtet wird, indem der Gläubige yf die Fülle des Vorrechtes im

neuen Bund betritt; und schließlich: In dieser Liebe ist die Er-
!,fullung des Gesetzes,1 “dieser Zustand der reinen oder vollkommenen Liebe 

ist als christliche Vollkommenheit bekannt.

Richtige Unterschiede. In diesem Zusammenhang ist es notwendig, einige 

wichtige Unterschiede zu betonen, um die Lehre der christlichen Voll

kommenheit vor einigen der volkstümlichen Fehler zu bewahren, die da

gegen vorgebracht werden.

11.) Reinheit und Reife müssen sorgfältig von einander unterschieden
£*** • . i •werden.V Versäumnis, dies zu tun, liegt fast jeder Einwendung gegen CM  

vollkommene Heiligung zugrund. Reinheit ist das Ergebnis des Reinigens
F i . ' (von der Sundenbefleckung; Reife geht auf Wachstum in Gnade zuruck. 

Reinheit wird durch eine augenblickliche Handlung vollbracht; Reife 

ist allmählich und fortschrittlich und ist stets unbestimmt und rela

tiv. Wenn wir deshalb von vollkommener Liebe sprechen, beziehen wir 

uns einzig und allein auf ihre Qualität, die nicht mit Sunde vermischt
f rtist, niemals auf ihren Grad oder Quantität. Bezüglich des letzteren 

lehrt die heilige Schrift, daB Liebe und alle Gnaden des Geistes mehr
Ii

und® mehr zunehmen und im Überfluß vorhanden sein sollen.
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Wir haben bereits angedeutet, daB christliche Vollkommenheit als Er-
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wachsensein betrachtet werden soll im Gegensatz zu christlicher Kind- 
S

heit; aber dad stimmt nur in dem Sinne, daB man von aller Sunde ge

reinigt und dadurch in die Fülle des neuen Bundes der Liebe gebracht
W ua. ^

wurde. Vom Gesichtspunkt des Wachstums in Gnade undf'geistliche* Ver

stehen aus gibt es 'Kindlein1 und ’ junge Luete' im Zustand der ge- 

samten Heiligung, wio auch diejenigen, die eine reiffere Erfahrung haben. 

Ein klares Verstehen des Unterschiedes zwischen Reinheit und Reife wird
# \M

Verwirrung bezüglich der Lehre wie auchV'äer Erfahrung christlicher Voll- 
kommenheit verhüten.

. f t l -
2.) Schwachen müssen von Sund^ unterschieden werden. Sunde ist hier im

i  <

Sinne eines freiwilligen Überschreitens eines bekannten Gesetzes ge-
» ’i

braucht. Schwachen andererseits sind unfreiwillige Überschreitungen des
igöttlichen Gesetzes, bekannt oder unbekannt, die die Folge der Unkennt

nis oder Schwache des gefallenen Menschen sind. Sie sind von der Sterb

lichkeit untrennbar. Vollkommene Liebe bringt nicht Vollkommenheit im 

Wissen und ist deshalb mit Fehlern im Urteil wie in der Ausübung verein- 

bar. Es gibt anscheinend keine Abhilfe dagegery bis der Körper it von 

den Folgen der Sunde erlöst und verherrlicht worden ist. Schwachen 

bringen Demütigung und Kummer mit sich, aber keine Schuld und Verdammung. 

Birese Letztere^ beziehen sich nur auf Sunde. Beide jedoch brauchen das 

Blut des Besprengens.
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Reinheit und Reife! Die Wörter klingen ähnlich, aber sie haben 

eine ausgesprochen verschiedene Bedeutung. Reinheit mag in den 

frühesten Augenblicken gefunden werden, wenn die Seele Ver

zeihung und Gnade bei Gott findet. Aber Reife braucht Zeit und
Wachstum und Prüfung und Entwicklung. Der reine Christ mag

Vsogar bein schwacher Christ sein. Denn es ist nicht GroBe oder
t\Starke, was betont wird, sondern nur das Fehlen des Bosen und 

die Gegenwart des elementaren Guten. Reinheit wird als eine

733*



Krise erworben, Reife kommt als Prozess. Man kann im Hand- 

umdrehen rein gemacht werdendes ist zweifelhaft, daß irgend

jemand in diesem Leben als wirklich reif angesehen werden kann. 

Wachsen geht weiter, solange das Leben anhält, und soviel wie 

wir wissen, kann es durch die Ewigkeit hindurch anhalten. . . . 

Mehr Glauben, mehr Liebe, mehr Hoffnung und mehr Geduld läßt 

uns annehimen, daB wir zu irgendeiner unbestimmbaren Zeit 

keine Gegenstücke dieser Eigenschaften mehr haben werden.

Aber Wachstum ist kein Prozess des Reinigens, Wachstum ist 

ein Zusatz, Reinigen ist ein Abziehen. Wenn man sich der
p '•Heiligkeit auch noch so allmählich nähert, so muB es doch

UTtr i\
einen letzten Augenblick geben, wenn Sunde existiert lund 

einen ersten Augenblick, wenn sie ganz weg istjund das be

deutet, daB Heiligung in Wirklichkeit augenblicklich sein 

muss. In diesem Augenblick oder jedem anderen ist jeder 

Christ entweder frei von Sunde oder nicht frei von Sunde.

kaar? nii. . .  uEs hamr nicht sinnvoll klingen, daB er tatsachlich heilig

und gleichzeitig etwas verdorben .ist. - Dr. J.B .Chapman,
%

’Holiness, the Heart of Christian Experience', ('Heiligkeit 

das Herz christlichen Erlebnisses1), S. 23, 24.

Seite 508
i

Derjenige, der die levitischen Riten der Reinigung sorgfältig studiert, 

wird bemerkt haben, daB die Fehler und Schwachen des einzelnen Hebräer^

nur allein durch das Besprengen mit Blut beseitigt wurden (Heb.9:7p
** Jwahrend Sunde immer ein besonderes Opfer verlangte. Aus diesem Grunde 

behaupten wir, daB es nicht nur eine entschiedene Handlung des Reinigens 

von der Sunde gibt, sondern daB es auch ein ununterbrochenes Besprengen
r, '• • , • • • Amit Blut für unsere unfreiwilligen Übertretungen gibt. Die heilige Schnf”^ 

wie auch das Zeugnis des menschlichen Erlebnisseŝ , beachten diesen Unter-
fl «schied zwischen Sunden und Schwachen. Der heilige Judas sagt: 'Dem'aber,



L

C

der euch kann behüten vor dem Straucheln (' • oder 'aus

nehmen vom Fallen' . In der Vulgata heiBt es 'sine peccato', 'ohne 

Sukde') und stellen vor (• 'in die Gegenwart Seiner Herr

lichkeit zu bringen') das Angesicht seiner Herrlichkeit unsträflich 

(' '> 'ohne Fehl', 'fehlerlos', 'unbeschuldbar') mit
Freuden.' (Judas 24)

Anmerkung Seit,e 508
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Veizfehlen zwischen Sunde und Schwache einen Unterschied zu 

machen, miBt der Sunde eine übermäßige Betonung bei und hat die 

Tendenz, den ernsthaft Suchenden zu entmutigen, auf voller Be
freiung vom irdischen Gemüt zu bestehen. Das Sunde zu nennen,

'iwas nicht Sunde ist, öffnet die Tur zum tatsächlichen Sündigen.

Ein weiterer Unterschied muB im Auge behalten werden, nämlich
• ■ lder zwischen Humanität als solcher und Sinnlichkeit. Vollkomme-

♦ I
ne Heiligung entfernt keine natürliche, normale menschliche Ver

anlagung, sie reinigt sie jedoch und unterwirft sie dem Ver-

nunftsgesetz und den höheren Einflüssen der göttlichen Gnade.
/ " \<̂ c- "7 ANicht nur^Sunde(^richtigerweî se so benannl̂ , das heiBt

ein freiwilliges überschreiten eines göttlichen Gesetzes;
r tfxucUiUc *

sondemvSunde^falschlicherweise so benannte/das heißt unfrei -
-------------- —  ^  >=■— ---- v.

williges Überschreiten eins\(gottlichen Gesetzes(jaekann^oder 

s»b«ksEi8V^^braucht das ^d^suhnende Blut. Ich glaube, es gibt 

keine derartige Vollkommenheit in diesem Leben, die diese un-
fl * >

freiwilligen Überschreitungen ausschlieBt, die ich als natür

liche Folgen der Ignoranz und der von der Sterblichkeit un

trennbaren Fehler ansehe. Deshalb ist ’sundenlose Vollkommen
heit' ein Ausdruck, den ich nie benutze, damit ich iaoi nicht 

i zu widersprechen scheine. Ich glaube,v'ein Menschynit der Liebe

Gottes erfüllt is^ »£ê i der unfreiwilligen Übertretungen fahiglS'f'i --

Wesley, 'Plan Account' ,'Schlichte Darstellung', S. 43



*
Für uns ist die deutliche Lehre der Bibel, daB der Mensch mit
1/ l< USündigen aufhort, wenn er mit dem Bußen anfangt. . . .  Er

braucht aber weitere Erlösung von vielen anderen Dingen;Vseinet"
w

Ignoranẑ  - Mangel an geübter Anpassung an himmlische Vorbilder^ -

und von seinen Unzulänglichkeiten oder Begrenzungen als Ergeb
etnis^vfelterj Zustande. Er ist wie der Kbnigssohn, der gefangen 

und weggetragen wurde, um unter wilden und unzivilisierten 

Menschen zu leben, der aber letzten Endes wieder gefangen und 

nach Hause gebracht wurde; er ist voller Freude und Liebe, aber 

in seiner Unwissendheit lauft er Gefahr, die neuen Umstande, in 

die er geraten ist, häufig zu verletzen. So muB jeder Christ 

stets sagen, 'Vergib mir meine Schuld'. Er braucht eine Er- 

losunĝ  reich an Gnade, die jedes Element in seinem Geist und 

Körper in seinem normalen Zustand als Vermittler und
aß S •das Instrument Jesu Christi erhalt. &±e Verlangen so 1 1 ^

durch barmherziges Salbenmit dem heiligen Geist in rechtem

Gleichgewicht und Zustand gehalten werden. Die Merkmale

des Geistes sind ebenso von Gott geschaffen und müssen vom

gleichen göttlichen Geist im Gleichgewicht gehalten werden.

Einige von ihnen brauchen ac große direkte Hilfe vom heiligen 
,, dieser

Geist. Es ist für uns gut, daß wir uns gHngsnrx Hilfe bewußt

sind und sie in Antwort auf unser Gebet erhalten. . . . Ein

geheiligter Mensch ist unten an der Leiter. Er ist nur ein

Kind - ein reines Kind. Er muB nun lernen; wachsen; aufstehen;

auf göttliche Weise vergrößert und verwandelt werden. Ban

Christus in ihm muß neue und vollkommene Wege in und durch

jeden Teil seines Seins schaffen - den Strom des Himmels durch
sein Denken, Leben,vHingebung undVGlauben gießen. -

Dr. Phineas F. Bresee, Sermon: Death and Life. (Predigt: Tod

und Leben)



Wir werden vielleicht in diesem Leben von der Sunde weggehalten; nur

in unserem verklärten Zustand werden wir^fehlerlos dargestellt werden.
T U  lt

3. Versuchung ist mit dem höchsten MaB christlicher Vollkommenheit ver

einbar. Jesus war heilig, schuldlos, unbefleckt und von Sündern getrennt, 

und doch wurde er in jeder Weise versucht wie wir auch, aber er war 

ohne Sunde. Versuchung scheint notwendigerweise mit dem Gedanken der 

Probe verwickelt zu sein . Keine Versuchung oder bose Idee wird zur

Sunde. bftsVsie(vöm Geist geduldet oder geschätzt wird. Solange die
# hSeele ihre Lauterkeit aufrecht erhalt, bleibt sie unversehrt, gleich-

„ j££ts^CyUWl<y
gültiĝ  wie hinattggc zogen oder schwer die Versuchung sein mag. In

diesem Zusammenhänge ergeben sich verschiedene Fragen. (l) Wann wird
.H

Versuchung zur Sunde? Auf di^schwierigFrage antwortet Bisch
!,Foster: "Sunde beginnt, wenn Versuchung anfangt, innere Sympathie

zu finden, wenn—'es als Einladung zum Sündigen bekannt ist. Solange S 

sofort und mit voller und aufrichtiger Beistimmung der Seele abgewehrt 

wird, gibt es keine Anzeichen innerer Sympathie, gibt es keine Sunde." 

(Foster, 'Christian Purity', 'Christliche Reinheit', S. 55) (2) Was

ist der Unterschied zwischen den Versuchungen derer, die vollkommen

geheiligt sind und denen, die es nicht sind?
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Die, die vollkommen geheiligt sind, brauchen das Sühnopfer.
I'"In jedem Stadium brauchen wir Christus aus folgenden Grun-

den: (1) Welche Gnade wir auch empfangen mögen, -e-s ist ein

unentgeltliches Geschenk. (2) Wir erhalten es als Seinen 

Erwerb,nur in Anbetracht des Preises, den Er zahlte. (3) Wir 

haüuen diese Gnade nicht nur von Christus, sondern in Ihm.

Denn unsere Vollkommenheit ist nicht wie die eines Baumes, der 

durch den Saft gedeiht, den er von den eigenen Wurzeln ab

leitet, sondern - wie es schon bereits gesagt worden ist^-

Seite 509
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wie die eines Zweiges, der mit dem Stock verbunden ist und
t, llFruchte tragt; aber getrennt von ihm vertrocknet und ver

welkt. (4) All unsere Segnungen, irdisch und geistlich und
, »i 'i cLeewiĝ  hangen von Seiner Fürbitte für uns ab, was ein Zweig

Seines Priesterlichen Amtes ist, dessen wir stets bedürfen.

(5) Auch die besten Menschen bedürfen Christi in Seinem
i priesterlichen Amt, um für ihre Unfehlassungen, ihre Unzu-

H . . /langlichkeiten (wie manche es fälschlicherweise nennen), 

ihre Fehler im Urteil und in der Anwendung und ihre ver-
i 1schiedenen Mangel zu sühnen. Denn dies sind alles Abwei

chungen vom vollkommenen Gesetz und brauchen folglich Ver- 

sohnung. DaB sie jedoch nicht wahre Sunden sind, verstehen 

wir kann- oieh aus den Worten des heiligen Paulus ergeben;

3Jler, der liebt, hat das Gesetz erfüllt; so ist Liebe des 

Gesetzes Erfüllung (siehe Römer 13:10). Also stehen Fehler
CtxocA. ÜU'«- ~2.IUC, [tL n d

und was auch für Schwachen vom vergänglichen Stadi-um des
»1Körpers notwendigerweise fließen mög«n|- in keiner Weise 

im Gegensatz zur Liebe; noch sind sie daherim biblischen 

Sinne Sunde." - Wesley, 'Plain Account', 'Schlichte Dar

stellung', S. 42, 43.

Seite 510
d£^

Der Unterschied liegt darin, daB Versuchung iH^ißtzteren die natürliche
lVerderbtheit des Herzens mit seinem Hang zur Sunde auf rührt; wahrend tAU-i

Verdrehung iw J erstem mit einheitlichem Widerstand begegnet wird.

(3) Aber wie kann ich die Versuchungen des Feindes vom irdischen

Geist oder der Verderbtheit des eigenen Herzens unterscheiden? Wesley

gibt zu, daB es manchmal 'unmöglich ist, einen Unterschied zu machen^
Jb\4UA4LJr-

ohne das direkte Zeugnis des Geistes.' Im allgemeinen muß es jedoch
. .keine Verwirrungvfgeben. In der geheiligten Seele gibt es eine Fülle 

von Liebe, Demut und allen Segnungen des Geistes, sodaB einer Ver-



suchung für Stolz, Zorn oder jegliches Werk des Fleisches mit so-
iifortigem Zuruckschnellen des gesamten Seins begegnet wird. Heiligkeit 

im Menschen wie in Christus wird in dem fundamentalen ethischen Wesen
f ■

gefunden, das Rechtschaffenheit liebt und Unzulänglichkeit haBt. Ver

suchung und Heimsuchung mögen als Übel erscheinen, aber sie sind in 

Wirklichkeit die Methode Gottes, den Gläubigen in die Heiligkeit ein- 

Zufuhren und ihn für das kommende Leben vorzubereiten.
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Dr. George Peck sagt: "Erstens: Ich nehme an,yalle werden
dßA- d+Lzugeb en,yAfenmv er suchung die Uberninstimmung des Willens 

gewinnt, rmtsat die Person Sehutdiany Darüber kann es keinen 

Zweifel geben. Zweitens: Es ist ebenso klar, daB die Person u* 

^Versuchung betritt und sich somit an Gott versündigt,wenn JajL 

Versuchung im Geist ein Verlangen nach verbotenen Gegen- 

standen erzeugt. Drittens: Es ist ebenso klar, daB Ver

suchung nicht eingeladen oder unnötigerweise hinausgezogen

werden kann ohne Andeutung einefe sündhafte^'Neigung zu ver
täute-dluk*. /

botenen Dingen hin/und folglich bedeutet eine derartige 

Entwicklung nicht nur das Fehlen der gesamten Heiligung, 

sondern verwickelt die Person in tatsächliche Schuld. - 

Peck, 'Christian Perfection', 'Christliche Vollkommenheit1,

S. 435.
Wurden wir das Problem in epischer Breite besprechen, ergäbe 

sich die Frage: Wie konnten Adam und Eva je in Ungnade fallen, 

da sie vollkommene Heiligkeit besaßen? Die Antwort wird in 

der einfachen Anerkennung der Tatsache der Menschlichkeit

Adams gefunden. Es war damals wahr und ist es jetzt auch
11

noch, daB der königliche Pfad des Satans zum Herzen durch 

seine natürlichen Neigungen und Wunsche gefunden wird. Ver

suchung ist stets auf Wünschet begründet. Er spielt auf



diese Tatsache hin, bis er eine Tat des Ungehorsams erzeugt 

hat und wieder die Saat der Schlechtigkeit im Herzen des

Menschen gesät hat. Aber der Fragesteller besteht darauf,
u I > # # }/wie kann Sunde tatsächlich in das Hera des Menschen zuruck-

kommen, nachdem sie einmal entfernt worden ist? Die Antwort

dafür kann man in einer eigentlichen Anerkennung dessen, was

Sunde als Prinzip tatsächlich ist, finden. Hier zeigt sich

wieder, daB unsere menschliche Sprache in ihnen Bemühungen,

geistliche Beziehungen zu beschreiben, zusammenbricht. Wir
I

sprechen von Sunde als einer Substanz wegen der Bettelarmut
nder Sprache. Sie wird der alte Mensch genannt, der Körper der 

Sunde. Aber diese Ausdrucke sind bloße Redewendungen. Schließ

lich ist Sunde als ein Prinzip keine Substanz, sie ist eine
S'ü’

moralische Qualität, ist die Verunreinigung des Blutstromes 

der moralischen Natur. Ware Sunde eine Substanz oder eine
lvSabhe , konnte sie ganz gewißlich nie wieder in die menschliche 

Natur zuruckgebracht werden, wenn sie erst einmal entfernt 

worden wät. Aber Sunde ist keine Substanz, sie ist ein mora-
%

lischer Zustand. Und ebenso wie der Blutström einer Person,
I t ■

nachdem er durch Reinigungsmittel gesäubert wurde, wieder un-
t;
liberlegt durch Besudelung beschmutzt werden kann, so kann 

das Herz des Menschen durch Ungehorsam und geistliche Indo

lenz wieder verunreinigt werden. - Dr. H.V. Miller , 'When 

He Is Come', ("Wenn Er gekommen ist"), S. 27, 28.

Seite 511 —
Durch sie nimmt G o t t d e r  Welt ihre Dringlichkeit und stärkt 

die Motive der Treue im Reiche Gottes. 'Selig ist der Mann, der die An
fechtung erduldet; denn nachdem er bewahrt ist, wird er die Krone des 

Lebens empfangen, welche Gott verheißen hat denen, die ihn liebhaben.' 

(Jakobus 1:12; Hebr.12: 11)



Christliche Vollkommenheit, ein gegenwärtiges Erlebnis. Wie wir ge

zeigt haben, ist christliche Vollkommenheit nicht mehr und nicht
t /.

weniger als ein Herz ohne jegliche Sundê  und mit reiner Liebe Atr
' WGott und Mensch erfüllt. Als solches ist e* als Zustand nicht nur

j&uulacU h*in diesem Leben erreieht, sondern ist das normale Erlebnis all derer,
.die m  der Fülle des neuen Bundes leben, ist das Ergebnis einer

fJuiAtU
göttlichen Handlung des^lheiligen Geistes, die im Alten Testament

versprochen und im Neuen Testament durch das Geschenk des Geistes
! I i|als Fürsprecher oder Tröster erfüllt worden ist.

Anmerkung Seite 511

Der heilige Jakob deutet an, daB Sunde mit Begierde oder 

unmäßiger Neigung anfangt. 'Ein jeglicher wird versucht, wenn 

er von seiner eigenen Lust gereizt und gelockt wird.' Irgend

wann in der Entwicklung ging rechtmäßiges Verlangen auf un-
i //

geregeltes Zuneigung über und hier fangt Sunde an. 'Danach, 

wenn die Lust ( oder ungeregelte Zuneigung) empfangen hat 

(die innere Tatsache der Sunde), gebiert sie die Sunde (oder 

; die auBere Darstellung eins inneren sündigen Zustandes); Die 

Sunde aber, wenn sie vollendet ist, gebiert sie den Tod.' 

(Jakobus 1:14, 15.)

Dr. Olin A. Curtis behauptet in seinem Werk 'Christian Faith'

('Christlicher Glaube'), daB der Charakter durch die unbe-
Mschrankke Anwendung von Motiven vollkommen festgelegt werden 

kann. Er sagt: "In der Bewegungskraft eines jeden Menschen

gibt es zufy Anfang der Untersuchung zwei entgegengesetzte
uGruppen von Motiven, das Gute und das Bose. Das heiBt, jedes 

persönliche Interesse, das sich überhaupt auf das Gewissii 
beziehen kann, ist notwendigerweise entweder gut oder schlecht.

Indem das Motiv in beiden Gruppen gebraucht wird, wird das
>1derart gebrauchte Motiv starker und das entgegengesetzte



f j
Motiv - wenn es eines gibt,- wird schwacher. Oder durch

• *das Ablehnen des Motivs wird es geschwächt und das ent- 

gegengesetzte wird gestärkt. Das heißt, wenn man ein Inter

esse hat und es mit besonderer Willenskraft ausdruckt, ver

größert man das Interesse und verringert jegliches entgegen

gesetztes Interesse; und umgedreht. Auf diese Weise kann 

ein Motiv nach dem Gesetz des Gebrauches aller Dringlichkeit

enthoben werden......... Die Erschöpfung eines Motives

neigt dazu, alle Motive der gleichen Gruppe zu erschöpfen.

Das moralische Leben ist derart mit einander verbunden, daß̂, *«. 

wenn man es irgendwo berührt, das Ganze beeinflußt werden muß. 

Zum Beispiel: Niemand kann alles Interesse an Ehrlichkeit ver

lieren und nicht anfangen, seine Achtung vor der Wahrheit zu

verlieren. Wenn die gesamte Gruppe guter oder schlechter Mo-
/•

tive erschöpft ist, ist der moralische Charakter einer Person 

jenseits jeglicher Möglichkeit einer Veränderung festge

legt. : - Curtis, 'Christian Faith', ('Christlicher Glaube1), 

Seiten 49, 50.

Versuchung und Heimsuchung, wenn richtig verstaden, neigen
l*dazu,fMotive zum Sündigen zu erschöpfen und die zu starken, 

die dem Charakter Rechtschaffenheit zuweisen. Andererseits 

neigen dauernde Ablehunung des Guten und das Annehmen des
l, *;Bosen dazu, den Charakter in Sunde und Gottlosigkeit zu festigen. 

Wenn alle Motive für das Gute erschöpft sind, so daß der heilige
i|Geist keinen weiteren Grund für oinon Anklang im Herzen hart-,

u hheißt es, daß der Einzelne 'die äußerste Grenze überschreitet'
oder die Sunde gegen den heiligen Geist begeht. Es mag eine

endgültige Handlung geben und zweifellos gibt es eine, aber

als solche ist sie nur die letzte ine einer Reihe, die das
Herz gegen jegliches AnsinnenVcles heiligen Geistes ver-
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hortet hat.

'Und der Herr, dein Gott, wird dein Herz beschneiden und das Herz 

deiner Nachkommen, daß du den Herrn, deinen Gott, liebest von ganzem

Herzen und von ganzer Seele, auf daB du leben mögest.' (5.Mose 30:6)
.1'Ich taufe euch mit Wasser,' sagte der Vorläufer von Jesus', 'der wird 

euch mit dem heiligen Geist und mit Feuer taufen. Und er hat seine Worf- 

schaufel in der Hand; er wird seine Tenne fegen und den Weizen in seine
? JScheune sammeln; aber die Spreu wird er verbrennen mit unauslöschlichem 

n
Feuer.' (Matth.3:11, 12) DaB sich diese Bibelstellen auf eine geist

liche Reinigung beziehen, wird vom heiligen Petrus mit diesen Worten
l,

bestätigt: 'und machte keinen Unterschied zwischen uns und ihnen, nach

dem er ihre Herzen gereinigt hatte durch den Glauben.' (Apostelgesch. 

15:9) Hinsichtlich der Arti, wie dieses Werk vollbracht werden 

soll, ist die Bibel deutlich - es wird stets durch einfachen Glauben 

an das erlösende Blut Jesu Christi vollbracht; dieses versöhnende Blut 

ist nicht nur der Grund dessen, was Christus für uns erworben hat, son= 

dem der AnlaB dessen, was Sein Geist in uns bewirkt. Die Bibel lehrt
» t M ,auch nicht, daB ein höherer Grad von Glauben für Heiligung als für 

Rechtfertigung verlangt wird. Es ist weniger die Starke des Glaubens 

als seine Reinheit, die in jeder Tätigkeit der Gnade erforderlich ist.
{4

Außerdem wird kein besonderes MaB an Überzeugung als Vorbedingung für 

diesen Glauben verlangt - was wesentlich ist, ist nur ein fester Glaube, 

daB diese Gnade notwendig ist und daB Gott sie versprochen hat.

Anmerkung Seite 512
'iUnter den verschiedenen Ausdrucken, die zur Bezeichnung des Er- 

lebnisses vollkommener Heiligung gebraucht worden -i®t, hat 
djfacQer Ausdruck 'mit dem vollen Segen' (Römer 15:29) seinen 

Platz gefunden....... Wenn wir der Abstammung dieses grie

chischen Wortes nachforschen, entdecken wir, daB es von einem 
Verb kommt, da* zwei Bedeutungen

Seite 512



Verb kommt, das zwei Bedeutungen hat', eine 'füllen',
Jmdas andere 'erfüllen', 'vollenden', vervollkommnen', 'voll

bringen'. Obwohl beide Bedeutungen im Gebrauch des Ausdruckes
t>in unserem Neuen Testament gegenwärtig sind, herrschen je

doch die letzteren im Verhältnis vier zu eins vor. Wenn wir 

diese zweite Bedeutung &em\''Substantiv übertragen, was nicht 

nur durch die Tatsache bekräftigt werden kann, daß das Verb

öfter diese Bedeutung hat, sondern auch durch die Endung des
Olm- cfa.)

Substantives, dann wird der Gedanke deeeen vermittelt, was 

vollendet ist, das heiBt die Vervollstandigiifag, die ganze
hGeschichte, die gesamte Anzahl oder Quantität, die Vollkommen

heit, die Vollendung. Obwohl der Ausdruck eine allgemeine Be

deutung hat und derart in den Evangelien angewandt wird, so 

ist doch in den paulinischen Schriften offensichtlich, daB 

er meistens in eine bestimmte theologische und dogmatische 

Bedeutung ubergegangen ist. Er wurde zu einer ausgesprochenen

Begriffsbezeichnung. . . . . .  Unter den damaligen Christen 
tu-ccsul-e. (2* ctzfaet-ticldr iu-tM.
hatte er—einen—Weg—gefunden,/den Gedanken eines vollkommen

fichristlichen Erlebnisses bezüglich der Heiligkeit des Herzens

auszudrucken, so wie es der Ausdruck 'zweite Segnung' viel 
»'spater in Methodistenkreisen tat und es heute noch unter uns 

tut. - Dr. Olive M. Winchester.

Seite 513

ftp-i jedem Fall evangelischer Vollkommenheit sind drei Dinge klar zu unter

scheiden. (1) Ein Bewußtsein der angeborenen Sunde und ein Hungern und 

Dursten nach voller UbereinStimmung mit dem Abbilde Christi. (2) Eine 

volle Überzeugung angesichts der biblischen. Vorkehrungen, daB es nicht 
nur ein Vorrecht, sondern eine Pflicht ist, von aller Sunde gereinigt 

zu werden. (3) Es muB vollkommene Unterwerfung der Seele lunter Gott 

geben, allgemein als Weihung bekannt, der eine Handlung einfachen
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Glaubens an Christus folgt - ein sicheres Vertrauen auf Ihn £ier de*̂
l

versprochenen Segen» y1, "Die Stimme Gotteslfwr deinerSeele\sagt)'Glaube
11und werde erlöst'. Glaube ist die Bedingung.und zwar die einzige Be- 

dingung, der Heiligung, genau wie es- bei der Rechtfertigung^ist. Kein 

Mensch ist geheiligt^ bis er glaubt̂  und jeder ist geheiligt, wenn er 

glaubt." (Wesley, 'Works' ,'Werke' , & II, S. 224.) "Aber was ist das
t,

für ein Glauben, der uns heiligt, uns von Sunde errettet und in Liebe 

vollkommen macht" Dieser Glauben ist ein göttlicher Beweis oder eine

Überzeugung. 1.) daB Gott in der Heiligen Schrift diese Heiligung
äs* Aul

versprochen hat. 2.) ist (göttlicher Beweis oder̂ TJberzeugung, daß

es Gott möglich ist, das zu vollbringen, was er versprochen hat.
ÖUUL

3.) Ejf istfgottlicher Beweis oder^Uberzeugung, daß Er fähig und bereit 

ist, es jetzt zu tun. 4.) Diesem Vertrauen, daB Gott fähig und bereit 

ist, uns jetzt heilig zu machen, muB eines noch hinzugefugt werden - 

ein göttlicher Beweis oder ̂Überzeugung, daB er es tun wird." (Wesley, 

'Sermons', 'Predigten', I, S. 390)

Anmerkung Seite 513
OM~

Es kann erst eine vollkommene Weihe für den Willen Gottes«
geben, wenn es ein aufrichtiges Bereuen der Doppelseitig- 

keit gegeben hat und der Willkurlichkeit und Hartnäckigkeit 

und Liebe für die Welt', sie alle sind)Anzeichen eines unge

heiligten Herzens. Der Kummer der Seele über ihre innere

ia^er ulüber ihre äußereSunde muB ebenso tief und bewegt sein wi 

Sunde gewesen -i-si. Die eine ist ebenso ekelhaft in dery A»- 

sieht Gottes wie die anderê  und ist ein ebenso wirksames
I,

Hindernis für das vollkommene Genießen der Gnade und Gunst 

Gottes. Aber beim Annahem an den Thron Gottes mit diesem 

tieferen Bedürfnis.» gibt es einen Punkt, wo der SuchendeV  x
weiß, daB sein Kummer und^Reue über seines Herzens Verderb

lichkeit ihre größte Tiefe erreicht haben, wo seine Weihe 
ftrr de» Willen Gottes vollkommen und endgültig ist;



7

**«. 1
•fttr den Willen Gottes vollkommen und endgültig ist; Besitz,

Zeit, Talente, Ehrgeiz, Hoffnungen, Wunsche, Familie und

Freunde^, sind alle ewiglich Christus unterworfen; die weite 7
unbekannte Zukunft wurde verwegen und doch vertrauend in 

Gottes Hände gelegt, damit Er sie kontrollieren und ent? 

hüllen kann, wenn und wann es Ihm gefallt; der liebste 

Isaak wird gefesselt auf den Altar gelegt und das Messer 

hoch erhoben, ohne an irgendeine dazwischentretende göttliche 

Hand zu denken, so daß man von uns wie von Abraham sagen 

kann, daß wir ihn tatsächlich im Glauben Gott zum Opfer dar- 

brachteu. In einer solchen Stunde weiß man ohne Frage, 

daß sei« Opfer vollkommen ist; es gibt nichts, was er Uutvi
UiOM

hinzufugen konnte und nichts, was -er davon wegnehmen 

wurde. Und in diesem glorreichen Aungenblick hat der 

Suchende das Zeugnis seines eigenen Herzens, das jede Bedin-
I, / ‘ i

gung, die menschlicherweise erfüllt werden konnte, erfüllt 

worden ist. - Dr. J. Glenn Gould, 'The Spirit's Ministry' 

('Das Amt des lheiligen Geistes'), S. 9, 10.

Seite 514

Die alteren Theologen definierten Glauben als die 'Zustimmung' des

Geistes, die 'Einwilligung' des Willens, und das 'Zurucklehnen', oder

eine liegende Stellung mit zweifellosem Vertrauen jm. die sühnenden
JutA

Verdienste Jsu Christi. So istjfGlaubê , wie wir vorher angegeben
/

haben, ohne das Element des Vertrauens unvo11ständig.

Beweise.christlicher Vollkommenheit. Es ist das einheitliche Zeugnis 

derer, die an die weselyanische Lehre christlicher Vollkommnung glauben 

und sie lehren, daß der heilige Geist von diesem Werk der Gnade ebenso 

im Herzen Zeugnis ablegt, wie er es fur/christliche Kindschaft tut. 

Wesley sagt: "Deshalb sollte niemand glauben, daß das Werk beendet
UM<{ ir\

ist, ehe das Zeugnis des Geistes hinzugefugt wurde, seine ganze
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Heiligung ebenso klar erlebte wie seine Rechtfertigung." "Wir wissen 

es vom Zeugnis und der Frucht des Geistes." (Wesley, 'Plain Account', 

'Schlichte Darstellung', S. 79, 118) Dr. J. Glenn Gould sagt: "Diese 

innere Versicherung setzt sich aus drei ans#esjM?»ehe&en Phasen zusammen. 

Das heißt, sie sind logischerweise unterschiedlich, obwohl die Erfahrung
f: l/Udes Sünders mit ihnen augenblicklich erscheinen mag.

Anmerkung Seite 514

Sieh dich danach um, jeden Tag, jede Stunde, jeden Augen

blick. Warum nicht in dieser Stunde - diesem Augenblick?

Da kannst dich gewißlich jetzt danach umsehen, wenn du denkst, 

es geschieht durch Glauben. Desgleichen wirst du gewißlich 

wissen, ob du es durch Glauben oder durch Werke suchst. Wenn 

es durch Werke geschieht, willst du, daß erst etwas getan 

wird, ehe du geheiligt wirst. Du denkst, ich muß dies tun 

oder Ijenes seiî ; und dann suchst du danach in Werken bis 

zum heutigen Tag. Wenn du es durch Glauben suchst, erwartest 

du es^wie du bist; und dann erwarte es jetzt. Es ist wichtig 

festzustellen, daß es eine untrennbare Verbindung zwischen<1i
diesen drei Punkten gibt - erwarte es mit Glauben, erwarte 

es wie du bist und erwarte es nun. Eines abzuleugnen, bedeutet 

sie alle drei abzuleugnen. - Wesley, 'Sermons', 'Predigten',

I, S. 391

Wenn du mit deinem Gläubiger oder mit deinem Wirt abrechnest,

und wenn du alles bezahlt hast., betraoht >̂sf—du dich selbst 
(faiA

als freis/"sna*L rechne nufi mit Gott ab. Jesus bezahlte alles; 

und Er hat für dich bezahlt - hat deine Vergebung und Heilig

keit erworben. Deshalb ist es nun Gottes Gebot 'Betrachte
■l i,

dich als tot für die Sunde' ; und von dieser Stunde an bist
/

du für Gott lebendig. Oh, fange an, nun abzurechnen; furchte 

dich nicht; glaube, glaube, glaube! Und fahre fort, jeden



Augenblick zu glauben. So sollst du frei fortfahren; denn
Urn ̂

es wird durch Glauben allein beibehalten wie-»6 empfangen
I

wurde. - Fletcher von Madeley.
In der Mitte und gegen Ende des neunzehnten Jahrhunderts

. Jüu*-waren die Verfasser dieses Themas daran gewohnt, dieoen Aus

druck 'nackter Glaube' zu gebrauchen. Pfarrer J.A. Wood er

klärt den Ausdruck folgemdermaBen: "Mit einfachem Glauben

ist gemeint, Gott bei Seinem Wort zu nehmen,ohne Zweifeln

oder Erörtern; und mit nacktem Glauben ist gerneirrfn. Glaube 

unabhängig von allem GefuhlVund jeglicher anderer Abhangig-
a e .  -CS— -

keit entkleidet^außer der\Christil^,Der heilige Fletcher sagt:

Ein nackter Glaube ist ein 'Glaube unabhängig von allen Ge

fühlen, in einem nackten Versprechen; du bringst weiter 

nichts mit Dir als ein unbekümmertes, verrücktes, hin- und 

hergeworfenes, verhärtetes Herz - gerade ein solches Herz 

wie du jetzt hast." - J.A. Wood, 'Perfect Love', ('Vollkommene 

Liebe'), S. 104.

Seite 515
* (At j{\

Es sind (1) das Zeugnis^des Suchers eigene^ Herzen^; (2) das Zeugnis 

des Wortes Gottes; und (3) die innere Erleuchtung des Iheiligen Geistes," 

(Gould, 'The Spirit's Ministry', 'Das Amt des Geistes', S. 8) Die ge-
\Vmj-,heiligte Seele mag durch die Offenbarung seines eig®sn Geistes und

den Beweis des heiligen Geistes wissen, daß das Blut Jesu Christi ih» SLC
i*

von aller Sunde gereinigt hat. Hier haben wir die Offenbarung des Be

wußtseins, ^as wir nicht mehr bezweifeln können als unsere eigene Gegen

wart. Und zusätzlich dazu gibt es die direkte und positive Offenbarung 

des bezeugenden Geistes.
Den bereits angeführten Bibelstellen können wir auch jene 

persönlichen Beispiele hinzufugen, die die Lehre von der ± evangelischen 

Vollkommenheit bestätigen. 'Noah war ein frommer Mann und ohne Tadel.'



I

. . »(l.Mose 6:9) Hiob 'war schlecht und recht, gottesfurchtig und mied

das Bose.' (Hiob 1:1) Zacharias und Elisabeth 'waren aber alle beide

fromm vor Gott und wandelten in allen Geboten und Satzungen des Herrn

untadelig.' (Lukas 1:6) Unser Herr sagt von Nathanael: "Siehe, ein

rechter Israelit, in welchem kein Falsch ist.' (Joh.l:47) Der heilige
apostolisehen

Paulus spricht auch von denen in der sjcaHgsüsslmii Kirche, die evange

lisch vollkommen waren: 'Wovon wir aber reden, das ist dennoch Weisheit 

bei den Vollkommenen.' (l.Kor.2:6); und 'Wie viele nun unter uns voll

kommen sind, die lasset uns so gesinnt sein.' (Phil.3:15) Wurden wir 

versuchen, hier die Offenbarungen jener Mann.’!;' and Frauen darzustellen,
il

die das Erlebnis vollkommener Liebe Igenossen haben, wäre lunsere 

Aufgabe zu groß. Wie anregend sie auch nein mugsn, (könnenjwiij sie doch 

nicht einschlieBen. Dr. D. Shelby sagt: "Eine Untersuchung der B$io-

graphien christlicher Anfuhreenthüllt die Tatsache, daB sie alle 

bis auf einige Ausnahmen ein zweites Krisenerlebnis hatten.

Anmerkung Seite 515

"Aber glanzt Heiligung nicht vom eigenen Licht?" "Und die 

neue Geburt ebenso? Manchmal̂  - und das gleiche gilt für
C U ^ d iA / l U C jt i

Heiligung; fug—aaderofist es nicht der Fall. In der Stunde 

der Versuchung bewölkt Satan das Werk Gottes und injiziert

verschiedene Zweifel und Grunde, besonders bei denen, deren 
( sehr

Verständnis schwach oder sehr stark ist. Zu solchen Zeiten 

ist dieses Zeugnis sehr vonnoten,yohne <£&& konnte das Werk

der Heiligung nicht nur nicht unterschieden werden, sondern
' 1 konnte nicht langer existieren. Ohne es konnte die Seele

dann nicht in der Liebe Gottes verweilen; sie konnte sich

noch weniger jemals wieder erfreuen und in allem Dank geben.
v

Unter diesen Umstanden ist daher eine direkte Offenbarung, 
daB wir geheiligt sind, in höchstem MaBe Inotwendig." - 

Wesley, 'Plain Account' ('Schlichte Darstellung'), S.75, 76



Obwohl es stimmt, daB nicht alle dieses Erlebnis laach Wesleys te- 

griffenveiner zweiten, richtigerweise so genannten Segnung' auslegal
f)wurden, so stimmt es doch, daß dieses zweite Erlebnis eine ausgesprochene

Seite 516
Ut

.Änderung in ihren Leben und Ämtern mit sich brachte. Allgemein unvor

eingenommene Christen sehnen sich nach und suchen ein tieferes Erleb

nis als das, was sie bei der Wiedergeburt erhalten, -̂ ausende haben sich
t ian einer 'zweiten Segnung' erfreut, ohne über die Wahrheit instruiert

’iworden zu sein, wie sie von Gläubigen der Wesley- Richtung über die 

Lehre der ganzen Heiligung gelehrt worden ist." (Dr. D. Shelby,Corlett, 

'Herald of Holiness', ' Bote der Heiligkeit', Sbf Band 27, No. 11)

Wir beschließen dieses Kapitel über 'Christliche Vollkommen

heit' oder 'Vollkommene Heiligung' mit dem, was wir als die klarste 

Feststellung der Lehre und des Erlebnisses betrachten, die jemals 

geschrieben worden ist, abgesehen von göttlicher Eingebung. Das ist 

die Definition, die John Wesley von Arvid Gradin 1738 gegeben worden 

ist. Nach seiner Rückkehr von Amerika sagt Wesley: "Ich hatte eine

langq Unterhaltung mit Arvid Gradin in Deutschland. Nachdem er mir 

einen Bericht seines Erlebnisses gegeben hatte, bat ich ihn, mir 

schriftlich eine Definierung der 'vollen Glaubenszusicherung' zu 

geben." Die Definierung wurde auf lateinisch gegeben und die 

lateinische Aussage wie die lenglische Übersetzung sind beide in 

Wesley's Werk 'Plain Account of Christian Perfection' ,('Schlichte 

Darstellung Christlicher Vollkommenheit') einbeschlossen. Sie lautet 

wie folgt:

" Requies in sanguine Christi; firma fiducia in Deum, et 
persuasio de gratia Divina; tranquillitas mentis summa , atque 

serenitas et pax; cum absentio amnis desiderii carnalis, et cessa- 

tione peccatorum etiam internorum."



Anmerkung Seite 516 
">n.Bei der Betonung der positiven Phase christlicher Vollkommen-

(y<-e
heit sagt Dr. Pope: 'Jfc ist eine Vollkommenheit, die nichts

anderes als eia perfektes, selbst-vernichtendes Leben in 
Christus Ist; ein- vollkommene Vereinigung mit Seiner Passion 

und Seiner Auferstehung, und die vollkommene Freude am Werte 

Seines Namens Jesus , da Errettung von Sunde ist. Es ist die 

Vollkommenheit, nichts von sich selbst zu sein und alles in Ihm. 

Es ist eine Vollkommenheit, nach der sich die Auserwahlten 

einmutig gesehnt haben, mit den Aposteln angefangen; weder 

mehr noch weniger als das unausgesprochene stöhnende Ver

langen der Kinder Gottes in jedem Alter; das allgemeine

tiefe Streben . mit nuryeinem^nachdrucklicheren Ton als man
( /

sonst immer gehört hat', ̂obwohl auch das nicht immer gefehlt 

hat, die Zerstörung der angeborenen Sunde unseres Wesens. 

Derjenige, der das Herz durchforscht, hat immer das Gemüt 

des Geistes gekannt, auch dann, wenn sein tiefstes Ver

langen noch nicht klar ausgesprochen worden ist. Und wir
Ouutiwagen zu glauben, daß Er nech die letzte Fessel vom Trachten 

Seiner Heiligen entfernen und ihnen ein Herz und eine Stimme 

geben wird beim Suchen Inach der Zerstörung des Körpers
■ i

der Sunde wie auch nach der Kasteiung seiner GliedmaBen." - 

Pope, 1 Coup.Chr.Th.1, III, S. 99
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"Ruhe im Blute Christi; ein festes Vertrauen auf Gott undYllberzeugung 

Seiner Gunst; höchste Gemütsruhe, Heiterkeit und Frieden, mit

einem Fehlen jeglichen fleischlichen Verlanges und aĵ är einem Aufhoren 

aller innerlichen Sunde^."

Wesley sagt: "Dies ist der erste Bericht, den ich je von einem lebenden
’* "Menschen gehört habe K. über das, was ich selbst vorher von den Orakeln 

Gotrtes



Got-fees gelernt hatte und um was ich seit mehreren Jahren gebetet 

hatte (im kleineren Kreis meiner Freunde)̂ ,und was ich erwartet 

hatte." (Wesley, 'Plain Account of Christian Perfection', 'Schlichte 

Darstellung Christlicher Vollkommenheit1, S. 8)
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